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Pathologiscbe  Darstellongen 

znr   Charakteristik  der  yerschiedenen   Himorgane 
Dud  ihrer  Functionen^   nebst  einer  Einleitung  ana- 
tomisch-physiologischen Inhalts. 

Von 

Dr.  G.  M.  Ber§nniaiin. 


"er  Vf.  beginnt  hier  eine  Reihe  pathologischer  Dar- 
stellungen in  Auszögen  aus  einem  seit  fast  40  Jahren 
ungemein  angehäuften  Vorrathe  während  eines  rei« 
chen  Beobachtungskreises,  mit  der  Absicht  vor  Au- 
gen 2u  legen,  um  zu  zeigen,  wie  die  Desorganisa- 
tionen des  Gehirns  im  Allgemeinen  und  Besonderen 
die  Störungen  und  Hemmungen  im  geistigen  Seelen- 
ieben veranlassen,  auch  um  jenen  geistlosen  Ansich- 
ten einer  phantastischen  Philosophie  entgegen  zu  tre- 
ten, die  unter  der  Maske  des  Idealismus  den  gröb- 
sten Materialismus  verbirgt  und  so  manchen  Gewinn 
der  Wahrheit  und  Wissenschaft  verzögert.  — 

Die  hier  folgenden  kurzen  Auszüge  weitläufiger 
Kraokheits-  und  Sectionsgeschichten  stammen  zwar 
aus  dem  ersten  Decennium  seiner  Untersuchungen; 
wenn  sie  aber  noch  nicht  mit  der  fortgeschrittenen 
Kenntniss  des  ganzen  Nervensystems  späterer  Jahre 
gemacht  sind ,  so  müssen  sie  doch  als  treue  und  jetzt 

IcitKllr.  f.  Psychiatric.  VU.  1.  1 


ilim  noch  genügende  bctraclilet  werden.  Nach  und 
nach,  wo  sich  immer  mehr  die  Hypothese  und  die 
Theorie  heraiisbihlele ,  ward  das  Gewebe,  das  die 
höchste  Aufgabe  der  Natur  dem  Geiste  entgegen  trägt, 
auch  immer  genauer  bis  zur  letzten  Faser  betrachtet. 

Ein  beständiges  Priifen  und  Vergleichen  der  spc- 
cicllen  Krankheitsgeschichten  und  der  eigenthümhchen 
individuellen  EigcnschaftCH ,  Vorzüge  oder  Mängel  der 
Uirnorgane,  daneben  ein  emsiges  Studium  der  ver- 
gleichenden Anatomie  des  Gehirns,  soweit  sich  die 
Gelegenheit  anbot,  regten  immer  neue  und  bessere 
Ansichten  und  Ideen  an,  die,  wenn  Müsse  und  Le- 
ben vergönnt  sind,  zu  Tage  kommen  werden.  Nur 
auf  diesem  Wege  kann  eine  Physiologie  begründet 
werden  und  durch  sie  eine  Psychologie.  Selbst  iti 
der  neuesten  und  auszuzeichnenden  Schrift  Ennemo- 
sers  (der  Geist  des  3Icnschen  in  der  Natur)  ist  am 
Ende  bei  der  letzten  Entwickelung  seiner  Ansichten 
der  Vf.  gegen  sich  zurückgeblieben,  hat  das  gött- 
liche Verhältniss  von  Geist  und  Natur  mit  Befangen- 
heit missverslanden  und  sich  getrübt,  über  das  Le- 
ben und  Weben  und  Wesen  des  Gehirns  aber  Schlüsse 
gewagt,  die  bei  besserer  Kenntniss  und  jahrelanger 
eigener  tiefeindringender  Prüfung  er  selbst  nicht  gel- 
ten lassen  könnte,  bei  jenem  hohen  Sinn  und  Ernst, 
der  nur  im  reinen  Suchen  nach  Wahrheit  seine  Be- 
friedigung findet.  Wenn  er  behaupten  will,  dass  die 
zwiefache  Thätigkeitsweise  des  Hirns,  die  motorische 
und  sensitive,  schon  für  sich  genügend  sei,  alle  seine 
Zwecke  zu  erfüllen,  so  ist  das  ein  seltsames  Ver- 
kennen der  Natur  wie  ihres  Schöpfers,  eine  Ansicht, 
die  jeder  Sinn,  jedes  Organ  in  Brust  und  Bauch, 
jedes  Glied  widerlegt  und  eben  so  und  noch  mehr 
das  Gehirn,  dieser  Mikrokosmus,  wo  so  viele  ver- 
schiedene Organe  am  sichersten  und  deutlichsten  schon 
durch    ihre    verschiedene    Bildung    auf    vcrschedeno 


Functionen  hindeuten.  Wer  mit  dem  innigen  Glau- 
ben an  Gott  9  Geist  und  Natur  frisch  ans  Werk  geht 
and  nicht  müde  wird  zu  lesen  und  zu  lernen  in  die- 
ser eigentlichen  ächten  Bibel  der  Natur  ^  die  der  Geist 
djclirfe  und  der  Astralgcist  nachschrieb^  der  muss 
bald  einsehen,  dass  in  den  plastischen  Formen  des 
Gehirns  die  Fusstapfeu  des  Geistes  sind,  die  Wel- 
lenUnien,  ^velche  das  Meer  als  Spuren  seiner  Bewe- 
gung im  Sande  des  Ufers  zurückliess,  dass  hier  die 
Archimetrie  vorgezeichnet  ist  nach  welcher  Geist 
und  Natur  in  prästabilirter  Ilarnionie  zu  einander 
stehen.  Es  giebt  immer  noch  sich  täuschende  befan- 
gene Seelen,  denen  die  Natur  nicht  vornehm  genug 
ist,  die  vermeinen,  geistig  hoher  zu  steigen,  wenn 
MC  die  Natur  hintcnanstellen,  ohne  zu  fühlen,  dass 
sie  eben  dadurch  gottlos  werden;  denn  Geist  und  Na- 
tur sind  eben  nur  da,  um  Gott  zu  offenbaren. 

Weun  ich  seit  vier  Decennien  mich  eifrig  befliss, 
auf  dem  Wege  freier  und  treuer  Untersuchung  und 
Beobachtung  die  Physiologie  des  Gehirns  zu  fördern, 
um  so  für  die  Psychologie  eine  festere  Basis  zu  ge- 
winnen, 8o  lernte  ich  zwar,  wie  es  mir  schien,  die 
Sprache  Gottes  in  der  Natur  immer  besser  verstehen, 
aber  auch  den  Spieler  von  seinem  Instrumente  zu 
unterscheiden,  das  nicht  ein  todtes  ist,  sondern  das 
leben  Volleste,  das  hienieden  existirt,  so  dass  in  die- 
sem Duett  von  Lebensprincip  und  Geist  ein  seelen- 
volles Spiel  ins  Leben  kommt.  Beide  aber  sind  realo 
Wcitsubstanzen,  ohne  die  kein  Fühlen  und  Denken 
überhaupt  möglich  ist,  überhaupt  kein  Sinn  und  kcino 
Vorstellung  denkbar,  Alles  nur  ein  leeres  Spiel  mit 
Worten  und  Begriffen  ist. 

Ist  es  schon  eine  nicht  leichte  Aufgabe,  das  Ge- 
hirn nur  in  seinen  Aussenwerken  gehörig  zu  erkcn- 
uco,  wo   das   Material   des  Lebens   bereitet,    gesani- 
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melty  verarbeitet  und  ausgegeben  wird,  so  ist  sie  um 
so  schwieriger  9  aber  auch  um  so  anziehender  und 
belohnender,  wenn  man  in  seine  verborgenen,  stillen 
Schachten  und  Gründe  einzudringen  sucht.  Hier  ist 
Arbeit  für  ein  Jahrhundert,  und  ein  Einzelner  vermag 
gar  wenig.  Wer  das  Wahre  sucht,  merkt  wohl  von 
vorn  herein,  wie  leicht  er  irre,  darum  müssen  an- 
dere helfen,  die  Naturgeschichte  des  Hirns  besser  zu 
schreiben  und  auszulegen.  Der  Naturgeist  hat  hier 
80  viel  versteckt,  dass  man  glauben  möchte,  er  wolle 
nicht  entdeckt  und  errathen  sein;  es  ist  eine  Cborde 
in  unserem  Gemfithe,  die  eine  starke  Berührung  der 
Wahrheit  manchmal  scheut,  aber  auch  nur,  weil 
man  sie  nicht  kennt. 

In  meinen  „neuen  Untersuchungen  über  die  in- 
nere Organisation  des  Gehirns,  Hannover  1831",  habe 
ich  zuerst  den  Versuch  gemacht;  die  innere  Natur- 
beschreibung dieses  Organs  zu  beginnen,  seit  der 
Zeit  sind  in  der  Kenntniss  der  wunderschönen  ein- 
fachen, jeden  gebildeten  Geist  ansprechenden  und  an- 
lockenden Organe,  sowie,  in  der  Theorie  und  Hypo- 
these über  ihre  Functionen  manche  Fortschritte  ge- 
macht; und  alles  hier  Gefundene,  Gedachte,  Gefühlte, 
Phantasirte,  voll  Wahrheit  und  Dichtung,  ist  rastlos 
aufs  Papier  geworfen  mit  Feder  und  Zeichnenstift. 

Es  möchte  daher  an  der  Zeit  und  hier  am  Orte 
sein,  überhaupt  und  zur  Erläuterung  der  folgenden 
pathologischen  Ergebnisse  eine  vorläufige  Skizze  von 
der  Bedeutsamkeit  der  einzelnen  Chordensysteme  in 
Hinsicht  ihrer  Functionen  hinzuwerfen,  bis  es  ge- 
lingt, umfangreich  angelegte  Werke  über  diese  Ge- 
genstände auszuführen,  sobald  das  vorgerückte  Alter 
es  erlaubt. 


Erste    Abtheil ting. 

Zur   Anatomie. 

Es  ist  hier  nur  auf  das  Innere  des  Gehirns^  und 
auch  nor  in  Umrissen  Rucksicht  genommen ,  ohne  den 
äusseren  Apparat^  die  Windungen,  die  Marklager, 
die  Vertheilung  der  Markstränge  mit  ihren  Ansätzen 
iL  s.  w.  in  Betrachtung  zu  ziehen. 

Die  Ellipse  des  Hirns  ist  in  drei  Lebenskreiso 
eiatuthcüen^  die  in  einander  geschlungen  und  immer 
gleichzeitig  zusammenwirkend  dem  geistigen  Lebeu 
lur  Uoterlage  dienen. 

In  der  Axe  dieser  Ellipse  (oder  Eilinic)  glaube 
ich  die  Mittelcommissur  der  Zirbel,  oder  die  Schwelle 
des  Kanals,  die  trabecula,  als  die  kleine  Axe,  die 
vortlere  Commissur  und  den  Knopf,  nodulus,  am 
kleinen  Gehirn,  als  die  Brennpunkte  bezeichnen  zu 
düticn.  — 

hl  anatomischer  wie  psychologischer  Beziehung 
wird  die  Annahme  dieser  Polarität  sich  geltend  machen. 

Ausser  der  Ellipse  sind  auch  d  e  Spirale,  Cy- 
cloide,  Parabel  und  Hyperbel,  mehrrach  besonders 
das  Dreieck  nach  Form  und  idealer  Bedeutsamkeit 
rcalisirt. 

Der  erste  Lebenskreis  gehört  dem  Grosshirne, 
der  zweite  dem  Vierhügelsysteme,  der  dritte  dem 
Kieinhirne;  im  zweiten,  dem  mittleren,  vereint  sich 
rentrisch  der  äussere  wie  innere  Apparat  und  dessen 
ThUigkeit. 

Jeder  Lebenskreis  mag  wieder  in  eine  obere  und 
untere  Bahn  abgetheilt  werden. 

A.    Erster  Lebenskreis. 

Zur  oberen    Bahn    gehört    das   System   des  Ge« 

wolbes,  das  Complement  des  Lichtsinnes,  das  innere 

^icht,   das  zur  Einsicht  führt.     Die  Natur  hat  in 

^er  ComVmaüon  der  Gesichtsnerven  und  der  Schenkel 


des  grossen  Trigonon  in  der  Figur  des  Andreaskreu* 
zes  die  Hyperbel  rcalisirt.  Sehen  wird  Denken ,  das 
Organ,  das  lebendige,  wird  Träger  der  geistigen  Bc~ 
wegung. 

Hier  ist  in  Verbindung  mit  dem  Kanäle  die  höch- 
ste Höhe  der  planetarischen  Organisation,  nur  erst 
im  Affengeschlechte  ist  eine  Skizze  dazu  gemacht^ 
während  der  zweite  und  dritte  Lebenskreis  des  Hirns 
hier  wieder  völlig  zuriicksteht. 

In  der  erwähnten  Schrift  hatte  ich  dies  zusam- 
mengesetzte System  noch  nicht  berücksichtigt,  habe 
aber  über  kein  anderes  fast  so  grosse  Studien  ge- 
macht, so  dass  die  Maiiuscripte  zu  vielen  Bänden  an- 
schwollen und  mehre  Hunderte  von  Zeichnungen  ent- 
worfen wurden,  welche  das  Normale,  das  Individuelle 
und  das  Pathologische  im  Leben  dieses  Organs  Aor 
das  Auge  bringen,  so  dass  jeder,  der  ein  wenig  Tact 
und  Sinn  und  Kunst  zu  sehen  hat,  sich  leicht  in  den 
realen  Rahmen  des  idealen  Gemäldes  hineindenkt. 

Es  sind  zu  diesem  Systeme  zu  rechnen: 

1)  die  elliptischen  Hijgel  oder  Voluten,  die  auch  in 
andere  Formen  übergehen,  colliculi, 

8)  die  Vogelklaue,  calcar,  Falten,  plicao, 

3)  der  Wulst,  den  ich  besser  Knäuel,  Hocken,  glo- 
mer,  colus,  nenne, 

4)  das  Trigonon  magnum,  dessen  Schenkel  die 
Fortsätze  der  Ammonshörner  und  deren  Säume,  oder 
Fallblätter  sind,   welche 

5)  das  innere  Dreieck,  deita,  mit  dem  Linieube- 
zuge  einschliessen. 

In  dem  ganzen  Gebilde  sind,  nach  treuestcr  Be- 
obachtung die  lebensvollen  dynamischen  Operations- 
linicn  entworfen,  wonach  der  freie  denkende  Geist 
sich  richten,  wonach  er  messen,  zählen  und  combi- 
nircn,    unterscheiden    und   vergleichen,    in  seine    Ur- 


Thmle  Bich  tbeilen  und  schliessen  muss.  Eben  diese 
Xolhwendigkeii  ist  die  Ursaclio^  dass  durch  maiigel* 
liafle  Anlagen  oder  iu  Feige  von  Krankheiten ,  welche 
gewöhnlich  dorch  abnorme  Gelassthätigkeit,  vorzüglich 
der  GreAasplexus  erzeugt  werden^  so  oft  Beschrän- 
kangen  eintreten ,  die  seinen  £influss  hindern. 

Sehr  vielfahig^nd  ungemein  häufig  sind  die  krank- 
haften Abweichungen,  welche  hier  vorkommen,  wie 
ich  es  durch  eine  grosse  Sammlung  von  Abbildungen 
schon  für  sich  beweisen  kann,  und  veranlassen  die 
mannigrmltigen  Zustände  von  Alogie  und  Ataxie,  und, 
wenn  bestimmte  Entartungen  der  Hinterhörner  hinzu- 
kommen, die  verschiedenen  Formen  von  Imbecillität, 
Amens  und  Demenz. 

In  letzterer  Beziehung  muss  aber  erst  noch  eine 
krankhafte  Affection  am  Centralheerde  des  liirnlebens 
hinzukommen. 

Die  Zaiil  dieser  Linien,  dieser  lichtslrahlcnarfi- 
gen  Fasern,  im  Verein  mit  der  gehörigen  Conslruction 
des  grossen  Trigoiion  u.  s.  w.,  ihr  Gepräge,  ihre  ge- 
sctznuLSsige  Eintheilung,  ihr  Reichthum  und  ihre  Ar- 
muth,  ihre  iodividuelle  Eigenthiimlichkcit  und  ihre 
Ab%%''eichongen  sind  für  die  Physiologie  und  demnach 
für  die  Psychologie  von  der  entschiedensten  Wich- 
tigkeit. 

Die  Ammoushörner  nebst  dem  grossen  Trigoiion 
iDoss  ich,  nach  viel  geprüfter  Walirnehmiing,  für  den 
llaupthebel  der  Dynamik,  d.  h.  der  realen  Kräfte, 
oder  Diener  des  Lebens,  für  den  eigentlichen  Vor- 
steher, Factor  und  Hauplagenten  der  Bewegung  über- 
baopt  halten,  in  somatischer  wie  psychischer  Bezie- 
hung, da  Reales  und  Ideelles  sich  wechselweise  for- 
dern. So  wirkt  hier  hauptsächlich  der  geistige  Wille 
zanicbst  ins  Leben  ein,  wird  Willenskraft,  der  die 
Uaadloug  folgt. 
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Die  grossen  Unordnungen  in  der  motilen  liebens«- 
bahn^  die  nicht  etwa  aus  örtlicher  AfTeclion  des  Kuk- 
kenmarks  entstehen,  haben  hier  vorzüglich  ihren  Ur- 
sprung oder  Reflex,  wie  z.  B.  manche  Arten  der 
Chorea,  der  Katalepse,  der  Paralysen  (auch  paraly- 
sis  agitans  sah  ich  kurzlich  von  hier  ausgehen),  das 
Gliederzittern,  die  Epilepsie,  die  mancherlei  eigen- 
Ihumlichen  angewöhnten  oder  krankhaften  Bewegun- 
gen an  Händen  und  Blossen  und  in  den  Gesichtszü- 
gen ,  vorzüglich  im  Bereiche  der  Augen ,  welche  viel- 
fach wieder  auf  ähnliche  Anomalien  in  den  Gedanken- 
bewegungen schliessen  lassen  und  so  einer  ächten 
wissenschaftlichen  Symptomatomologio  Grund  und  Bo- 
den geben,  was  ich  durch  strenge  pathologische  For- 
schungen belegen  zu  können  überzeugt  bin. 

Den  Ilaken,  von  mir  aus  Gründen  lieber  polIex 
genannt,  hallo  ich  für  den  Hauptconduclor  des  gros- 
sen Belegungsgewindes  (das  Thicr  hat  ihn  noch  nicht) 
zur  Belebung  des  grossen  Agitators  und  Regulators 
aller  Bewegungen.  Die  merkwürdige  Windung  mit 
der  Zellenbatlerie ,  welche  ich  gyrus  cellulosus  gc« 
nannt,  auch  nur  allein  den  Menschen  eigen,  und  wie 
Alles  mit  individuellen  Vorzügen  begünstigt  oder  nicht 
begünstigt,  verstärkt  sicherlich  und  erneuert  zu  jeder 
Zeit  das  dynamische  Element  der  ganzen  Belegungs- 
masse, ein  Element,  das  mit  dem  der  Natur  im 
Grossen,  wenigstens  in  unserer  planetarischen  Con- 
stitution ein  und  dasselbe  sein  wird;  denn  man  muss 
aufliören,  das  individuelle  Leben  vom  allgemeinen  ab- 
zuscheiden ,  wenn  man  zu  freier  Anschauung  gelan- 
gen will. 

Die  Ammonshörner  und  Voluten  bilden  zwei  ge- 
gen einander  geneigte  Bögen,  mit  einander  durch  den 
Calcar  verbunden,  der  aus  zahlreichen  Fasern  be- 
steht, die  zu  Bundein  vereinigt  nur  den  Zweck  der 
Leitung    zu    haben   scheinen.      Sie   stehen  gewiss  in 
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polarischer  Wechselwirkung  und  haben,    wenn 

in  Unordnung  geräth,  ihren  nachiheiligen  Binfluss  auf 

da9  Seelenleben. 

Durch  einzelne  pathologische  Fälle  und  Abbildon- 
g^en  kann  ich  dies  näher  bestätigen. 

Die  Conslruction  des  Gewölbes  mit  seinem  Zu- 
behör ist  noch  bei  den  hochstehenden  Thieren  eine 
untergeordnete  und  unvollkommene ,  aber  die  grada« 
tive  Ausbildung  desselben  giebt  bu  köstlichen  Be- 
trachtungen und  Vergleichungen  ober  die  verschiede- 
nen Anlagen  der  Thiere  Gelegenheit.  So  will  ich  nur 
beispielsweise  auf  Schaaf  und  Rind,  Hund  und  Fuchs 
hinzeigen,  um  darzuthun,  wie  weit  schon  die  Orga- 
nisation dieses  Gebildes  diese  Thierarten  von  einander 
unterscheidet. 

Ich  fand  dnrchgehends  hier  das  Gesetz,  wie 
ebenfalls  in  den  übrigen  'Gebilden,  dass  mit  dem 
Reichthum  der  Faserungen,  mit  ihrer  Individualisi- 
rung,  ihrer  Abtrennung  und  Scheidung  der  Grad  der 
Intelligenz  und  der  körperlichen  Beweg  fort  igkeit  zu- 
nimmt. In  meinen  umfänglichen  Studien  zur  verglei- 
chenden Hirnlohre  habe  ich  nachgewiesen,  dass  selbst 
noch  in  den  Fischen  ein  Analogen  des  Fornix,  als  Re- 
gulators der  Bewegung  vorkommt. 

Es  sind  hier  Dinge  verborgen,  die  noch  nicht  ge- 
ahnt wurden,  es  konnten  daher  auch  noch  keine  Hy- 
pothesen daran  geknöpft  werden,  diese  aber  müssen 
erst  den  Weg  bahnen,  um  bei  angestrengter  Be- 
schauung und  Prüfung  zur  Wahrheit  zu  leiten. 

Der  Pollex,  die  Kolbe  der  Ammonshörner  (clava) 
mit  ihren  lieblichen  Reliefs,  die  gewöhnlich  die  Fünf- 
zahl halten  und  mit  den  Hand-  und  Fingerknöcheln 
zu  vergleichen,  sehr  wichtig  auch  für  die  Function 
und  individuelle  Begabung  sind,  die  Colliculi,  die  Pli- 
catur,  der  Knäuel,  das  grosse  Trigonon,  das  Delta, 
die  Linien  fehlen  den  Thieren;   nur  bei  ein  paar  Affen 
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fand  ich  ein  Analogon,  es  fehlt  dAittit  das  Vermögen 
der  Combiiiation  und  die  Kette  der  Veretandesopcra* 
tionen ,  sowie  die  kunstvolle  Bewegfertigkeit  der  Glied- 
maassen.  Die  Stufe  der  Organisation  ^  auf  welcher 
ich  die  von  ein  paar  Affen  fand,  glich  derjonigen, 
welche  beim  Menschen  durch  mangelhafte  Entwiche- 
lung  oder  rückgängige  Bildung  in  dieser  Sphäre  die 
Imbecillität  charakterisirt. 

Zu  gehörigem  Erkennen   darf  hier  auch  das  Ge- 
ringste   nicht    unbeachtet    bleiben ,     deshalb    will    ich 
hier  beiläufig  nur  erwähnen,    wie  höchst  wichtig  der 
scheinbar  unbedeutende,    aber  merkwürdig  organisirte 
Pollex    im   Leben  des  Gehirns  ist,    indem  ich   durch 
mehrere  Beobachtungen  erfahren  habe,    dass  zu  feste 
Adhäsion    durch  Hypertrophie    der  Gefässhaut,    oder 
eigentliche  Verwachsung,  dass  ferner  Verhärtung  oder 
Erweichung  schon  im  Allgemeinen  nachtheiiig  auf  die 
Fähigkeit  und  Fertigkeit  in  der  Bewegung,    die  Thä- 
tigkeit  des  motilen  Lebcnsfactors  wirken,  ja  wirkliche 
Malacie  desselben,  die  häufig  mir  vorkam,  würde  für 
sich  schon  Paralyse,  Coma,   Lethargus  und  Tod  her- 
vorbringen müssen,    doch  bleibt  ein  grosses  Uebel  im 
Hirne  selten  partiell. 

Die  wie  Bandachat  geformten  Schichtungen  der 
Ammonshörner,  nur  dem  Menschen  eigen,  eben  wie 
die  gefiederten  Schichten  grauer  und  weisser  Sub- 
stanz in  der  Kuppe  der  Mittellobi,  besonders  in  dem 
Ballen,  der  in  den  Pollex  übergeht,  die  merkwürdige 
oft  von  mir  abgezeichnete  Plattenconstruction  der  Tae- 
nia,  der  grauen  gezähnten  Kette,  mit  etwa  16  Ab- 
theihingen,  einer  potenzirten  Rindenbildung,  welche 
die  Ammonshörner  selbst,  deren  Säume,  als  Anfange 
der  Schwibbogen  des  Gewölbes  und  auch  noch  den 
Knäuel  belegt  und  belebt,  die  Doppelbelegung  der 
Hinterlobi  (^Onyx),  welche  vorzügltdi  um  die  Hü- 
gel   sich    sammelt,     die   Zellen wiuduug    innen    unten 
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neben  dem  Ammotishorne,  welche  an  die  elektrieehe- 
KellcnbiUlung  der  Fische  erinnert,  alle  diese  Huire« 
apparate  vereinigen  sich,  nni  den  Lebenscodranly  der 
durch  die  Rindensnbslanz  vermittelt  wird ,  im  grossen 
Vrlgonon  und  in  der  grossen  Spirale  und  der  Aureela, 
dio  direct  mit  dem  Pollex  sich  anch  noch  verbindet, 
KU  verstärken  und  zu  dirigiren  und  so  dem  Gedanken 
und  dem  Willen  jeden  Augenblick  zu  Gebote  zu 
stehen. 

Analoge  Anlagen  von  Kolbe,  H&gel,  Knäuel  und 
Delta  kommen,  wie  schon  angedeutet,  im  Affenge» 
schlechte  bereits  vor,  namentlich  fand  ich  dergleichen 
beim  Semnopithecus  carbonarlus,  indess  sind  sie  nur 
als  unvollkommene  Versuche  des  BiMungstriebea  an- 
zusehen. Bei  den  obersten  Affenarten  und  dem  Ele* 
phanten  war  es  mir  nicht  vergönnt,  Vergleichungen 
anzustellen,  so  interessant  und  nothwendig  sie  mir 
auch  für  die  su  begründende  Theorie  im  AUgemeioen 
und  Besondern  sein  mussten. 

Der  Knäuel  ist  ein  Ueberwurf  am  hinteren  Ende 
des  Balkens  von  flachsartigen  Faserbündeln,  die  sich 
eierlich,  oft  mehr  oft  weniger  reich  durch  einander 
schlingen.  Die  zarten  Längenfasern  des  Delta,  die 
Linien,  welche  in  guten  Anlagen  eine  kräftige  und 
feste  Ordnung  haben  und  vom  Knäuel  im  rechten 
Winkel  aufs  zarte  graue  Epcudyma  des  Delta  herab- 
fallen ,  dehnen  convorgirend  bis  zur  Spitze  des  Trigo- 
non  sich  aus,  während  die  transversalen  Fasern  des 
Knäuels  in  die  Hiigel  der  llinterhörner  übergehen  und 
80  etwa  eine  Curve  wie  die  des  Halbmondes  bilden»  — 
Die  Ammonshörnor,  der  8aum,  das  Trigonon  magnum, 
das  Delta  sind  vielen  Abweichungen  unterworfen. 
Die  Ijinien  sind  sehr  verschieden  nach  primitiver  und 
individueller  Anlage ,  wie  es  die  Zeichnungen  in  Menge 
erkennen  lassen,  und  so  ein  Theil  der  Psycho -Pa- 
thologie gleich  vor  Augen  liegt,  wenn  man  dio  besten 
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Dormalen  und  correcten  Formen  vergleicht.  Aber  auch 
die  CoDStruction  des  Tirigonon  magnum  selbst  ist  sehr 
verschieden  und  für  die  Function  sicher  von  Belang.  — 

Die  hier  einstweilen  nur  skizzenhaft  bezeichne- 
ten Organe  bilden  die  Spitze  der  Hirnarchitektur ,  zu 
welcher  alle  Faserungen  hinstreben  und  von  welchen 
sie  nach  der  Peripherie  sich  wenden^  vermittelt  durch 
die  dichoiomische  Spirale^  die  Fortsetzung  der  gros-» 
scn  Schenkel^  die  vorn  mit  dem  vordem  Theil  und 
hinten  mit  dem  hintern  Theil  des  Balkens  sich  ver- 
bindet;  nachdem  sie  hier  das  Hinterhorn  kreisförmig 
umzogen  hat. 

Bei  dieser  höchsten  Leben sent Wickelung,  die  den 
Menschen  über  das  Reich  der  Thiere  emporhebt,    den 
Scheitel  zum  Zenith,  das  Auge  zur  Sonne  wendet,  wie 
denn  auch  durch  die  höhere  Metamorphose,  durch  den 
Zusatz  der  Hinterhörner  die  Schädelform  charakteri- 
stisch sich  ändert,  hat  aber  wie  der  gute  so  der  böse 
Dämon  der  Natur,   das  Fatum,   seine  Hand  im  Spiele. 
In    dieser    Licht -Phase    des    Lebens    kommen    nicht 
allein  manche  individuelle  Verschiedenheiten  vor,  son- 
dern   auch    viele   primitiv   mit  hereingenommene  oder 
durch  krankhafte  Affcctionen  erworbene  Mängel  und 
Deformitäten,    welche    zu   psychischen   Verdunkelun- 
gen, Hemmungen  und  Störungen  direct  und  bestimmt 
die  Veranlassung  geben.    Als  Beispiel  diene  nur  einst- 
weilen,   dass  die  Voluten,    coUiculi,    ähnlich  den  mit 
dem   feinsten  Fasergespinnste  reichlich  begabton  Sei- 
dencocons,   ungemein  häufig  leiden,   sei  es  durch  Ver- 
erbung, oder  durch  die  mangelhafte  Evolution  in  frü- 
hester Lebenszeit,  indem  besonders  die  Entwickelung 
dieser  Theile  die  späteste  ist,  und  dann  daneben  häu- 
fig   die    Eklampsie,    entzündliche  Diathesen  u.  s.  w. 
eine  nachtheilige  Rolle   spielen;    oder  sei  es  im  Ver- 
laufe des  Lebens   durch  mittelbare  oder   unmittelbare 
Angrifi*e  auf  das  Organ,  wohin  ich  besonders  die  Ner- 
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venfiebor  rechne.     So  entstehen  die  manclierlei  Grade 
von    Verhärtung^  oder    Erweichung  der  Hügel ,    auch 
Deformitäten 9   ferner  Versperrung,    Verkürzung^   Er- 
weiterung   der   Hinterhörner,    am    meisten    die   Ver- 
ivacbsung  derselben  ^   eine  theilweise  sowohl  wie  eine 
vollständige ,    an    einer   Seite  oder  an    beiden   Seiten. 
Mit   diesen  Entartungen   wird  die  functionefle  Thätig« 
kcit  ebne  Zweifel   beschränkt,    und  so  fand  ich  denn 
auch  immer  als  Folge  davon  eine  psychische  Beschrän* 
kutig  in  mancherlei  Graden   und  Modificationen   ohne 
Ausnahme    und    in    mehreren    hunderten   von   Fällen, 
welche    mit    genauestem   Eingehen  ins   feinste   Detail 
von  mir  gesammelt  sind. 

Das  Gewölbe^  der  Knäuel  und  das  grosse  Trigo-* 
non  werden  schwebend  zum  Theil  vom  Baiken  ge* 
tragen.  Dieser  besteht  aus  queerstreichendcn  Mark- 
platten,  die,  wie  die  Voltasäule,  abwechselnd  mit 
grauen  Zwischoulagen  abwechseln,  die  Markpiält- 
chen  gehen  in  die  mannigfaltig  verschlungenen  blät- 
terartigen Schichten  des  grossen  Markstockes  über. 

Diese  ähneln  den  Zwiebelschalen  und  Rosen- 
knospen und  enden  alle  wie  eingelegt  und  eingescho- 
ben in  der  graugelbcn  Rindenschicht  der  mäandri- 
schen Windungen,  was  ich  in  einer  Abhandlung  im 
Arclüv  der  Physiologie  von  Job.  Mull  er  zu  erläu- 
tern versucht  habe.  Diese  den  Hobelspänen  oder  den 
weissen  Blättern  eines  Buches  ähnlichen  dicht  und 
ionig  an  einander  gedrängten  Schichtungen  bestehen 
dann  noch  aus  einem  Fasergewebe.  Auch  ohne  die 
dort  angegebene  Methode  zur  Vorbereitung  des  Marks 
und  der  Rinde  durch  Gefrieren  erkennt  man  sie  schon 
zum  Theil  von  selbst,  wenn  man  die  Ammonshörner 
von  der  Wand  der  Höhlen  abschält. 
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B.    Untere   Bahn. 

Den  Uebergang  zu  dieser  bildet  der,  der  Ellipse 
sich  nähernde  Bogen  des  Gränzgürtcls^  zona.  Man 
hat  ihn  Ilornstreif  genannt ,  wahrscheinlich,  weil  er 
leicht  verhärtet  und  dann  eine  gewisse  hornartige 
Transparenz  annimmt;  wird  er  aber  recht  frisch  un* 
tersucht,  so  erblickt  man  einen  eigenen  ölichten  lieber- 
zug,  den  man  auch  an  der  Tapete  der  Mittelköklc 
vorzugsweise  bemerkt^  worin  die  zahlreichen  Fasern 
des  Gürtels  gleichsam  schwimmen. 

Der  Gürlel  hat  eine  pinselförmige,  liebliche  und 
leicht  hingegossene  Ausstrahlung  unterwärts,  die 
ich  mit  dem  Namen  penicillus  bezeichnete.  Mit  zahl- 
reichen Wurzclzasern  geht  er  zum  Theil  in  das  mehr- 
fach mit  grauer  Substanz  abwechselnde  Marklager  des 
Mittellappciis,  zum  Theil  in  die  Kolbe,  clava,  die 
Ammonshörner  über. 

Er  steht  also  direct  mit  dem  Präses  der  Bewe- 
gung, indircct  mit  dem  Seh  -  und  Riechnerven  in 
Correspondenz. 

Der  Gürtel  gicbt  nach  vorn  oben  in  dem  zarte- 
sten Markepithelium  auf  feinster  grauer  Unterlage  des 
C.  striatum  die  Fächerstäbe,  flabellom,  ab,  dann  lau- 
fen seine  Fasern  weiter,  bestreichen  als  Tangen tial- 
linien  die  niedliche,  meistens  zwölftheilige  scala  trian- 
gularis  nach  der  Reihe  und  im  Winkel  (ein  Gesetz, 
das  durch  alle  Chordensysteme  geht)  und  gehen  in 
die  Apsiden  des  Gewölbes  und  zum  Theil  in  die  Lei- 
sten, die  Conductoren  zur  Zirbel  und  dessen  trigonon 
pendulum  über,  so  dass  also  der  Gürtel  die  höchsten 
Organe  direct  verknüpft  und  sonach  alles  im  Blitz  des 
Augenblicks  sich  mittheilt;  ausserdem  aber  steht  er 
auch  noch  mit  der  inneren  Tapete  und  deren  Welleu- 
netze  und  Garbe  in  genauer  Verbindung. 

Die  Mittclhöhle,  gleichsam  eine  Camera  lucida, 
wird    beim  Menschen    durch    die    sogenannte    weiche 


Comniissiir  vrie  durch  einen  Steg  oder  eine  Widerlage 
(orihoBimta)  frei  und  offen  erliaiteii,  was  bei  Tiiieren 
nichi  der  ¥w\\  ist,  indem  die  Leisten  ganz  nahe  an« 
einander  rickea.  Diesen  freieren  Kaum  und  zugleich 
einen  festen  Parallelismus  der  Leisten  hervoraubrtn* 
{^en,  scheint  der  Zweck  dieser  Vorrichtung  zu  sein; 
denn  als  eine  eigentlicho  Commissur,  wie  die  ver^ 
dere  und  die  der  Zirbel ,  ist  sie  nicht  anzuerkennen« 
Sie  ist  verschieden  an  Grösse  und  Consistena,  zu« 
weilen  wie  gedoppelt,  mitunter  sogar  verlängert,  so 
dass  sie  der  thicrischon  etwas  ähnelt,  nicht  selten 
aber  fehlt  sie  gänzlich,  H'as  wenigstens  Beachtung 
verdient. 

Diese  vordere  Mittelhöhle  möchte  wohl  haupt- 
sachfich  dem  optischen  Seelenleben  bestimmt  sein, 
wofür  die  Lage  und  manche  pathologische  Wahrneh- 
mungen reden. 

Es  sind  hier  fünf  verschiedene  fest  geordnete  Ge- 
bilde zu  bezeichnen,  und  zwar  der  Reihe  nach  von 
vorn  nach  hinten:  1)  die  staroina  fundae;  2)  das  daran 
sich  schliessende  zarte,  wahrscheinlich  leitende  Ge- 
faser^  phosphori  einstweilen  genannt;  3)  die  Wellen- 
netze;  4)  die  Garben  nebst  deren  hinteren  eigenthüm- 
liehen  Abtheilung,  plumula;  5)  die  fulmina,  Strah- 
leobuschel.  Auch  die  Leisten  am  Rande  der  Schhii- 
gcl  können  noch  dazu  gerechnet  werden. 

In  den  erwähnten  Untersuchungen  hatte  ich  die 
stanrina  fondae  und  die  phosphori  noch  nicht  gehörig 
unterschieden  und  beschrieben.  Funda  nenne  ich  die 
taschenformige  Auskleidung  der  oberen  Lage  der  Seh- 
nerven, welche  mit  den  Fortsätzen  der  Schwibbogen 
des  Gewölbes  und  der  vorderen  Commissur  nebst  dem 
daran  hängenden  zarten  Mark  blatte,  das  ich  Vorhang, 
tabeom,  nenne,  eine  Art  Tasche,  Höhle  oder  Kam- 
mer bildet    In  dieser  Kammer  findet  man  die  stamiua, 
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deren  man  etwa  IS  und  mehr  in  gradativer 
E&hlt,  die  aber  oft  auch  wellenartig  in  einander  sich 
verschlingen.  Nur  bei  Thieren,  deren  Gesicht  schar- 
fer ist  9  wie  bei  Hunden  ^  habe  ich  sie  angetroffen^ 
wenn  auch  weniger  ausgeprägt. 

Da  hier  nicht  der  Ort  und  Raum  ist,  über  die 
gewiss  wichtigen  Functionen  aller  dieser  Gebilde  das- 
jenige anzuführen,  was  die  Pathognomie,  was  Nach* 
denken  und  Vergleichen  darüber  bislang  festzustellen 
erlaubte,  möchte  ich  nur  in  Hinsicht  der'Funda  be- 
merken, dass  die  Physiologen  sich  über  die  Einheit 
der  Gesichtsbilder  umsonst  bemüht  haben  werden. 
Die  Ansichten  über  die  Vereinsstelle  im  Chiasma  sind 
nicht  genug  begründet,  aber  eben  in  der  Funda  suche 
ich  die  Wechselwirkung  zwischen  der  Retina  und  dem 
Aulaeum,   worüber  mehr  zu  anderer  Zeit. 

Wohl  scheint  es  mir  auch,  als  müsse  ma  nin  den 
Sinnnerven  überhaupt  auch  für  sich  einen  motilen  und 
sensilen  Factor  annehmen,  worüber  ich  mir  Manches 
bereits  zusammengestellt  habe.  Eben  an  den  Seh- 
nerven bildet  die  obere  Lage,  die  ich  für  die  eigent- 
lich sensile  halle,  die  Tasche  zugleich  mit  dem  Vor- 
hange, indem  sie  sich  ablöset  wie  die  Blattscheiden 
an  Pflanzeustielen.  Hier  scheint  mir  der  innere  ein- 
fache Gegenspiegel  des  äusseren  Doppelspiegels  zu 
sein,  der  zur  wirklichen  Anschauung  und  zum  Inne- 
werden aber  noch  des  grossen  Trigonons  und  des 
kleinen  Trigonons  unter  der  Zirbel  bedarf. 

Das  Studium  der  Wellen,  Garben,  Fächer  u.  s.  w., 
wie  freilich  eines  jeglichen  unter  den  vielen  Chorden« 
Systemen,  gehört  unstreitig  zu  den  anziehendsten, 
welche  die  Anatomie  irgend  darbieten  kann,  aber 
auch  zu  den  höchsten  Aufgaben  der  Physiologie,  also 
auch  der  Psychologie.  Hier  ist  im  kleinsten  Raum 
und  Rahmen  für  die  ideale  Anschauung  der  sylva 
rerum  der  sichtbaren  Welt,  ihr  Spiegel,  ihre  Palette, 
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Jer  Heerd  der  Ein1>ildiiDg8krari^  der  Erinoeruog  des 
PluuiCuücons  ^  der  Poesie  im  Lichtleben  ^  während  an 
den  AreaAen  dea  darüber  ausgespannten  Gewölbes  die 
Malhemtlik  der  N'atur  dem  Geiste  entgegenkommt, 
QDd  Mfliii  erst  Ueberlegung  und  Auslegung  möglich 
wird,  hier  ebea  ist  der  Heliotrop  für  das  geistige 
Aoge,  woran  er  wollend,  denkend  misst  und  con- 
stmirt,  8ich  verkündet  und  ausspricht,  was  künftig 
tiefer  aus  einander  zu  setzen  ist. 

Heber  die  an  sich  schöne  Fulguration,  Fulmon  ge- 
■annt,  babe  ich  bei  vielem  Erwägen  und  Vergleichen 
Bichis  anderes  herausbringen  können,  als  dass  es  im 
beaiändigen  Strome  des  inneren  Aethers  Eindrüoke 
empfangt  und  leitet,  und  zwar  zum  Centrum,  dem 
Kanäle,  sowohl  hin  wie  her,  indem  dessen  Fasern 
ununterbrochen  sich  mit  denen  der  Trabecula  und  des 
Polychords  verknöpfen. 

Die  Tapete  nenne  ich  die  inneren  Wände  der 
Sehhügel,  welche  besonders  mit  gelbgrauer  Rinden- 
si&bsianz  belegt  ist,  wo  auch  im  frischen  Zustande, 
£^leich  wie  am  Gränzgürtel,  man  einen  feinen  öligen 
Firniss  antrifft,  der  das  Epithelium  überzieht  und  si- 
cher aaf  die  Function  seinen  besonderen  Einfluss  übt« 

An  anderen  Stellen ,  ausser  etwa  am  CoUiculus 
und  Penicillus,  erinnere  ich  mich  nicjit,  diesen  öligen 
VJeberzug  gesehen  zu  haben*  In  Branntwein  ver- 
seh^vindet  er  sogleich. 

I>iese  Tapete  wird  auch  vielleicht  hierdurch  für 
dns  L«ichtleben  empfanglicher,  wahrscheinlich  ist  hier 
ADes  ein  ätherisches  Leuchten,  um  so  mehr,  als  ich 
die  höchste  Quelle  des  Binnenlichis  in  dem  Grund- 
kerne  des  grossen  Marklagers  zu  finden  glaube,  der 
das  Innere  der  Sehhügel  und  Strcifenhügol  bildend 
von  wunderschöner  Construction  ist ,  und  deutlich 
vcmlehen    lehrt,    wie   die  Natur    in   mannigfaltigster 

ir.  r.  PffjckMtri«.  VII.  1.  2 
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Verschnielzirng  Schichlen  und  Platten  zu  Gegens&tzcn 
anzulegen  wu«ste,  um  ihre  höchsten  Krftfte  im  klein- 
sten Ranme  zu  concentriren  und  anzuwenden.  Auch 
sehe  ich  in  der  Bildung  des  Mittellobus,  wo  sd  der 
grossen  Sylvischen  Grube  durch  die  von  mir  sog^e- 
nannten  Gyri  intercurrentes  eine  doppelte  in  einander 
geschobene  Reihe  von  Windungen,  von  reichem  Qc- 
fltssleben  unterstutzt,  angelegt  ist,  nur  das  kunst- 
reiche Mittel  der  Natur,  ihre  Th&tigkeit  zu  verstär- 
ken. Den  Thieren  fehlt  diese  Vorrichtung,  wie  gleich- 
falls, bis  auf  eine  geringe  Ausnahme,  der  polare  Ge- 
gensatz von  Mittellobus  und  Hinterlebus,  was  daon 
weiter  auch  auf  die 'Schadelbildung  wirkt. 

Jenes  merkwürdige  Gebilde  in  diesem  Bereiche, 
das  nach  meinen  Untersuchungen  unmittelbar  auf  alle 
Organe  umher,  namentlich  noch  besonders  auf  die 
Tapeten  und  die  Sehnerven  einwirkt,  ist  die  von  mir 
so<renannte  Aureola.  Ohne  diese  hier  genauer  be- 
schreiben  zu  wollen,  Fuhre  ich  zur  Rechtfertigung 
der  Benennung  nur  an,  dass-sie  in  drei  halbzirkel- 
förmigen  Segmenten  einen  Strahlenkegel  bildet,  der 
dem  Nordlichte  ähnelt. 

Dieser  prismatische  Kern  liegt  dicht  neben  der 
Tapete  über  den  Sehnerven,  deren  Fasern  sich  mit 
Ihm  verbinden ,  Vor  der  dichotomischen  grossen  Mark- 
spirale, so  dass  er  also  auch  direct  auf  die  grossen 
Schenkel  und  mithin  aufs  Rückenmark  und  den  gan- 
zen Organismus  wirkt.  Bei  den  Thieren,  soweit  mir 
Gelegenheit  geboten  war,  habe  ich  noch  keine  Spur 
davon  gefunden.  Vermuthen  mochte  ich,  die  künf- 
tige Physiotogie,  wenn  sie  einer  Weltphystologie  erst 
n&her  gekommen,  werde  dies  Prisma  den  Sonnenkern 
nennen. 
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Zweiter   Lebenskrefs. 

Da9    Vierhu'gel-  System. 

Hieaer  Kreis  ist  der  Mittler  zwischen  dem  er- 
ftlen^  vorderen y  und  dem  dritten,  hinteren  Kreise. 
Hier  vereinen  sich  in  unmittelbarer  Association  alle 
veriheilten  aber  in  einander  verketteten  Chordensy- 
iteme  oder  gehen  von  ihm,  als  dem  Centralhcerde, 
ans,  wie  das  wissbegierige  Augo  es  selbst  ohne 
Loupe  leicht  erfahren  kann.  Beiläufig  sei  benierkt  für 
die  Suchenden,  dass  eine  massige  Erhärtung  in 
Branntwein  ndthig  ist,  empfehle  aber  auch  einen  Zu- 
satz von  Kupfervitriol  oder  Kupferalaun  besonders 
für  manche,  deren  Augen  im  Suchen  und  Betrachten 
kleiner  and  feiner  Gegenstände  dieser  Art  nicht  ge- 
übt sind. 

Da  hier  nur  kurze  Andeutungen  zur  Physiologie 
der  Chprdensysteme  gemacht  werden  sollen,  so  darf 
ich  mich  in  die  Beschreibung  des  Einzelnen  nicht  ein* 
lassen  und  rouss  auf  diese  in  meinen  „Untersuchun- 
gen** verweisen. 

Pas  Trigonon  pendulum,  aus  6  —  7  Fascrbundeln 
im  Dreieck  oder  Halbkreise  gradativ  auf  einem  schwe- 
benden Markblatte  bestehend,  wird  von  der  auf  der 
Commissor  oder  dem  vordersten  Faserbiindel  mit  zwei 
Harkstielen  angehefteten  Zirbel  belegt.  .  In  Verbin- 
dung^ mit  den  Leisten  wird  ein  voirn  offenes  Parallele- 
granniB  gebildet.  So  steht  denn  dies  Ccntralorgan, 
diese  Lebenswaage  mit  ihrem  Hypomochlion ,  direct 
mit  den  Arcaden  des  grossen  Trigonon  und  den  Gränz- 
gürlelo  in  Verbindnng,  ausserdem  durch  seine  Unter- 
hgey  die  Trabecula,  mit  dem  Innern  des  Kanals  und 
innigst  wieder  mit  dem  dahinter  hegenden  Lebens* 
kreise. 

So  riel  ich  mich  mit  allen  diesen  von  den  mei- 
sten noch   niclfl  einmal  geahneten  Aufgaben  besch&f-« 


ligt  habe,  muss  ich  die  Zirbel  für  kein  Organ  an 
•ich  sondern  nur  für  ein  H&lfsniittel  halten,  das  an 
ihr  geknüpfte  Centralorgan  zu  belegen  und  zu  bele- 
ben. Aber  eben  daher  rührt  es,  dass  die  Abweichun- 
gen in  ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  und  eine  son- 
stige Betheiligung  durch  ein  abnormes  Blutlebea  so 
nachtheilig  auf  das  psychische  Leben  einwirken/  Ab- 
weichungen vieler  Art,  die,  nach  meiner  unermüde- 
ten  Beobachtung,  wohl  durchweg  und  unbedingt  mit 
einer  wirklichen  chronischen  Seelenstorung  in  Zu- 
sammenhang stehen,  in  leichten  und  leichteren  Fällen 
nur  dynamiscii  durch  Reflex,  Unterbrechung  und  Stö- 
rung des  allgemeinen  thätigen  Agens,  in  schweren  und 
schwereren  aber  immer  mit  einer  beginnenden  oder 
begonnenen  organischen  Affection  verbunden  sind« 

Noch  eine  Leitung  ist  anzuführen,  die  auf  eine 
directe  Verbindung  des  Kanals  und  insbesondere  auch 
mit  dem  Trigonon  pendulum  und  der  Trabecula  statt- 
findet die  ich  oft  bis  dahin  verfolgt,  nicht  weiter 
aber  habe  verfolgen  können,  obgleich  sie  vielleicht 
noch  weiter  sich  ausdehnen  mag.  Der  Kanal  ist  zu- 
nächst mit  einer  rein  weissen  Markmembran  umklei- 
det (worin  ich  nie  Blutgefässe  habe  erspähen  können), 
dieser  folgt  ein  Ring  grauer  Belegungssubstanz  und 
an  diesem  zieht  sich  eine  Strahlung  feinster  Mark- 
fasern hin,  welche  sich  dem  Trigonon  pendulum  uud 
der  Trabecula  anschliesst,  so  dass  also  eine  Concur- 
renz  und  Correspondenz  zwischen  ihnen  und  dem 
Rückenmarke  und  der  Peripherie  stattfinden  muss. 

Eine  zweite  Centralisirung  von  der  Rautengrube 
aus  im  Kanäle  selbst  wird  später  noch  bezeichnet 
werden. 

Der  obere  Theil  des  Kanals  enthält  die  Trabecal«, 
deren  transversale  Chorden  in  frischem  und  gutem 
Zustande   fast    freischwebeud    sich  zeijgea,    über  sie 
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bin  weg  geht  die  Schnur ,  deren  gelbgraue  Fftden  con- 
vergirend  den  Conus  berühren  und  von  der  unteren 
Seite  des  Trigonon  pendulum  kommen,  wahrschein* 
lieh  Leitungsf&den ,  im  Kleinen  Ähnlich  der  Raphe  am 
Balken. 

Den  Conus  umschliesst  ein  Spitzbogen,  swischen 
jenem  und  diesem  verlaufen  in  graduirter  Ordnung  die 
Transversalen  oder  Ordinalen. 

Das  ganze  Gebilde,  wahrscheinlich  das  höchste, 
Mras  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Betrachtung 
und  Auslegung  darbietet,  und  was  kein  Thier  mehr 
besitzt,  so  weit  ich  darnach'  habe  suchen  können, 
hatte  ich  einst  Sistrum  genannt:  glaube  aber,  es  bes* 
ser  mit  dem  Namen:  Norroa,  Gnomen  (Archimetron) 
benennen  zu  diirfen.  An  einem  gut  erhaltenen  Conus 
erblickt  man  zwei  sehr  feine  Linien ,  die  in  der  Spitze 
desselben  zu  Einer  Linie  zusammenlaufen.  Er  liegt 
mitten  in  der  grossen  Axe  der  Hirneklipse  wie  eine 
organische  Magnetnadel  und  ein  Zeiger  in  der  Le- 
bensuhr*,  wiewohl  die  genannten  Linien  auch  hier 
noch  die  Zweiheif,  ein  Hechts  und  Links,  andeuten, 
so  ist  doch  dies  Organ^  als  Trager  der  zur  höchsten 
Spitze  concentrirten  SensibiUtät  in  psychischer  Be« 
Ziehung,  wie  es  das  Caput  gallinaginis  in  physischer 
ist,  zur  Einheit  verschmolzen. 

Zwar  ist  hinter  dem  Conus  oft  noch  die  ton  mir 
sogenannte  Monas,  als  eine  feine  Papille,  in  dieser 
Hinsicht  bemerkenswerth,  aber,  ohne  sie  mit  der 
krankhaften  Papillenbildung  zu  verwechseln,  sah  ich 
sie  bei  gar  vielen  Untersuchungen  zu  selten,  als  dass 
ich  etwas  Bestimmendes  darüber  sagen  könnte,  ob* 
gleich  ihr  Dasein  als  ein  Vorzug  betrachtet  werden 
mag,  wie  denn  ja  das  höchste  Organ  eben  dem  Ken- 
ner oft  verr&th^  dass  auch  die  Natur  ihre  Lietilingo 
und  Günstlinge  hat. 


Während  auch  die  Chordeoqrsteme 
sindy  finden  sich  gerade  in  der  Mittellinie  drei  Or- 
gane ^  welche  die  Einheit  plastisch  darstellen,  was 
also  auch  auf  die  Einheit,  die  Vereinheit  in  der  Fan- 
ction  hinsichtlich  des  Empfindens  und  Denkens  schliea- 
sen  lässt. 

Ausser  dem  Conus  sind  hier  zu  nennen  das  Tri- 
gonon  pendulum  und  das  Trigonon  magnum;  dort 
schien  mir  das  Medium  des  objectiven  Bewusstwer- 
dens,  hier  das  Medium  der  Gedankenverbindung,  am 
Conus  das  Medium  des  subjectiven  Bewusstwerdens 
und  des  intcnsivesten  .Geiuhls  zu  herrschen. 

In  den  Seitennischen  des  Kanals,  dessen  Aus- 
gang vorn  und  hinten  ein  Prisma  oder  Dreieck  bil- 
det, liegt  das  reizende  Polychord,  das  zahlreichste 
Saiteninstrument  unseres  Lebens,  wiewohl  auch  das 
Gnomon  iiber  40  Ordinaten  zahlt  und  die  Scala  rhyth- 
nica  in -schönen  Exemplaren  nicht  weniger  zählen  kann. 

Das  Polychord  verlängert  sich  nach  vorn  über 
die  Trsbecula  bis  zum  Fulmen  an  der  Tapete  der  Mit- 
telhöhle, es  steht  darnach  mit  der  optischen,  wie 
hinterwärts  mit  der  acustischen  Lebensphase  in  un- 
unterbrochener Correspondenz»  An  sich  ein  schönes 
Organ,  ändert  es  doch  vielialtig  ab;  je  regelmässiger 
die  Reihe  der  Chorden  graduirt  und  individualisirt  und 
ausgeprägt  ist,  desto  besser  wird  es  sein,  wie  dies 
für  alle  übrigen  Systeme  gilt. 

Der  Kanal  enthält  die  höchsten,  darum  einfach- 
sten Formen  unseres  äusseren  Daseins,  wo  das  Ideelle 
seine  Gestalt  und  sein  Wort  findet.  Bessere  und  ge- 
nauere Abbildungen,  als  ich  sie  in  meiner-  Schrift 
einst  geben  konnte,  werden  künftig  dies  erläutern. 

Das  Trigonon  pendulum  fand  ich  bei  Säugthieren 
bis  zur  Fledermaus  hinunter,  eben  auch  deshalb  ward 
ich   zu    der  Idee  hingetrieben,    dass  hier  das  letzte 
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fieheifluiias  der  Thierseele,  der  Ceniraipunkt  das  in- 
ividaeUen  I^ebens  seL  lo  den  untersten  Tbieren 
I.  &.  llmttsen  ,  Ratten  u.  s.  w.  ist  dies  kleine  Dreieck 
UMh  dkne  transversale  Faserung,  diese,  wie  es 
Bcbeist,  nur  auf  die  Commissur  beschränkt.  Allm&h- 
Hg  rermehri  sicli  die  Zahl  der  Fasern,  so  dass  ia 
des  hoher  gestellten  Thieren  Aeichlhuni  und  Schön« 
heit  derselben  sich  vereint.  Damit  wächst  sicher  die 
Breite  und  die  Intensität  des  Lebensgefuhls  und  des 
objectiven  BeMTOSStwerdens. 

Im  Vogelgeschlechte  ist  ein  Analogen  davon  am 
vorderen  Kande  des  horizontalen.  Segels  zwischen  den 
Zwcihugeln,    die  Natur  ist  hier  sparsamer. 

l>iese  Varkmembran  ^    wie   ein   Trommelfell   aus- 
gespannt  zwischen   den  beiden  belegenden  und  bele- 
benden Kuppen^    deren  Inneres   onyxartig  geschichtet 
ist,    kann    nur    allein   seiner   Tonseele  bestimmt  sein 
und  charakterisirt  sich  durch  die  Form  und  Zahl  der 
darin   osciUirenden   Fasern,    worüber   erst   näheres  in 
einer    mit    vielen   Abbildungen    zu   versehenden   ver- 
gWichendeu  Anatomie   mitgethcilt   werden   kann.    Die 
Liichlsee\e   dieses  Thiergeschlechts  kann   sich   nur  an 
der  perpendicularen  Markmembran  zwischen  den  Hemi- 
sphären des.  Grosshirns  äussern  y   eine  wirkliche  innere 
Rdtaa,   die  sich  durch  eine  Itchtartige  Faserstrahlung 
auszeichnet    und   durch  ihre  grössere   oder  geringere 
AnabUdung,  die  Stärke  der  Lichtseele  ankündigt. 

In  der  Organisation  des  Kanals  steht  das  Tbier 
am  entschiedensten  zurück ^  wie  es  Affen,  Pferd, 
Eady  Hand,  Ziege,  Fuchs,  Reh,  Katze  u.  s.  w. 
zeigen,  zor  konnte  ich  freilich  über  den  Eiephanten 
wid  Orangalang  durch  Autopsie  nichts  erfahren  und 
SS  flieine  Thierstodien  nicht  vollenden. 

Conus  BDd  Gnomen  und  Polychord  fehlen  noch; 
tialt  des  Cönas  erblickt  man  hier  und  dort  nur  eine 
twAef   eise  eine  entgegengesetzte  Bildung,    zuwei- 
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len  von  Parallellinien  begleitet  ^  die  auch  sonst  bei 
einigen  Thieren  vorkommen.  Eine  merkwürdige,  selbst 
schöne  Scala  zeigt  sich  hier  beim  Sehaafe ,  auch  wohl 
bei  der  Ziege.  Bei  höheren  Thieren  finden  sich  aber 
schöne  Chordeiibildungeu  am  hinteren  Eingange  dps 
Kanals,  die  sich  deutlich  genug  aur  ihr  acustischcsi 
Leben  beziehen.  —  In  diesem  Chordensysleme  und 
in  dem  des  Trigonon  pendulum  beruht  die  feinere  psy- 
chologische Classification  im  Thierreiche,  welche  dio 
Zukunft  jiberuehmen  mdss. 

Während  gewisse  Organe  Fortschritte  zeigen, 
bleiben  andere  zurück.  Im  Hundegeschlechte  kommt 
z.  B.  schon  eine  schöne  Scala  triangularis,  wie  auch 
beim  Pferde  vor;  dies  letztere  Thier  besitzt  ein  in- 
teressantes Analogen  der  Garbe,  das  ich  Pennatula 
nannte.  Das  Weilennetz  fohlte  überall,  wo  ich  es 
suchte,  nur  bei  einem  Hunde  sah  ich  einmal  eine 
leise  Spur.  Die  Garbe  ist  bei  höheren  Thieren  vor- 
handen, aber  auch  nur  fragmentarisch,  als  ganz  ein- 
faphe  etwas  gebogene  Stamina  bis  zur  Fünfzahl;  nur 
bei  einem  Affen  sah  ich  die  Achtzahl.  Die  Patholo- 
gie belehrte  mich,  dass  die  Garben  nicht  selten  auf 
solche  einTache  Fäden  reducirt  werden. 

Die  Organisation  der  Ammonshörner,  des  Gewol« 
bes  und  dessen  so  bedeutsame  Vorrichtung  an  der 
vorderen  Commissur  steht  überhaupt  ganz  zurück. 
Bei  einem  Hunde  fand  ich  indess  ein  Analogen  der 
Funda  und  selbst  Stamina  nervea  darin.  Dieser  Rück* 
schritt,  oder  vielmehr  diese  geringe  Entwickelung  yn 
Allgemeinen  schliesst  aber  die  allmähligen  und  be- 
sonderen Fortschritte  nicht  aus,  und  geben  diese  An- 
lass  zu  interessanten  Vergleichungen  für  das  stufen« 
weise  sich  ausdehnende  psychische  Leben  und  Winke 
für  die  Theorie.  Eben  so  verfolgte  ich  diese  schritt- 
weise Entwickelung  der  Chordengruppen  im  frühesten 
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kindfiehen  Aller,  die  gleich  der  im  Thierreiche.  atick 
eine  allmählige  ist  und  demnach  für  die  Psychologie 
lehrreich  wird.  Die  Decrescenzs  im  hohen  Alter  da- 
gegen ist  gleichfalfs  nicht  wenig  unterrichtend. 

Was  nun  alle  Functionen  des  Kanals,  n&her  be- 
trifft ^  .so  ist-  es  nicht  möglich  hier  in  der  Kürze  an- 
zudeuten, was  ich  über  dies  Sanctuarium  des  Lebens, 
dies  Panharmonicon  oder  Tonarion  pneumaticum  wenig- 
stens mit  Liebe  zur  Wahrheit  niedergelegt  habe;  doch 
will  ich  bemerken,  dass  hier  auch  die  innere  An- 
und  Vorsprache  der  Tonsprache,  als  Nachhall  der 
Gedankenlichtsprache,  stattzufinden  scheint,  wie  ich 
es  in  einer  Abhandlung  über  die  Sprache  in  Häser's 
Archive  zu  zeigen  gesucht  und  es  nachher  weiter 
aaszofuhren  mir  angelegen  sein  liess. 

Wenn  der  Engländer  Smee  (s.  dessen  Electrical 
biology)  ganz  vor  kurzem  erst  das  Gedankenleben 
mit  dem  Electricoa  zu  identificiren  sucht,  so  ist  dies 
wohl  ein  zu  kecker  fast  frecher  Realismus,  aber  mit 
Sicherheit  darf  man  sagen,  dass  das  Lichtelement, 
oder  irgend  eine  Modiftcation  desselben  der  telegra- 
phische Leiter  des  Gedankens  sei  und,  wie  Blitz  den 
Donner,  das  tönende  Wort  hervorrufe. 

Dsiss  die  Pathologie  des  Kanals  eben  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  sei,  lässt  sich  nach  den  gege- 
benen Betrachtungen  voraussetzen.  Viel  leidet  das 
Trigonon  pendulum,  sehr  oft  ist  die  Schnur  geschwun- 
den-^ gar  h&ußg  sieht  man  den  Conus  verküroraert^ 
seltener  findet  man  das  Polychord  und  das  Gnomon 
ganz  geschwunden  und  obliterirt,  ausgenommen  wo 
partielle  Erweichung  des  Kanals  zugegen  oder  der-» 
selbe  durch  Excrescenzen  zerstört  ist,  was  nicht  sel- 
ten vorkommt.  Wie  solche  Entartung  natürlich  das 
psychische  Leben  ganz  aufhebt,  so  sah  ich  auch 
mehrmals,  ohne  die  erwähnte  Zerstörung  mit  dem 
völligen  Schwinden  des  Gnomon,    als  des  Conus  und 


S6 

•einer  Ordinalen^  ein  Schwinden  des  Selbsigefakia 
und  überhaupt  aller  harmoniscben  Lebenseinheit  ein-* 
treten  9  Worüber  das  Nähere  in  vielen  Krankheits-  und 
Sectionsgeschichten  sich  findet. 

So  lange  das.  Organ  noch  thatig.,  aber  schon  be- 
deutend  leidend   und  mangelhaft  ist,    der  irregehende 
Kranke   aber    sich   selbst  noch  empfindet  und  damit 
seine  Qual,    zerfällt  er  mit  dem  Leben,    weil  Leben 
und  Geist  nicht  mehr   in  Consonanz  sind.    Oft  über- 
kommt ihn  dann  der  unwiderstehliche  Trieb,  der  kaum 
noch   zu  bekämpfen   und  zu  hintertreiben  ist  und  er- 
weckt  bei  dem   Willenlosen   und   Muthlosen   noch  in 
einem  fatalen   Augenblick  den  Muth,    seiner  psychi- 
schen Angst    und    geistigen  Zwietracht    mit    eigener 
Hand  ein  Ende  zu  machen.     Zerfällt  aber  das  Organ 
völlig  und  schwindet  damit  seine  partielle  Lebens thä- 
tigkeit,  so  sehen  wir  vollständige  Apathie  und  Aihy- 
mie,  Alogie  und  Abulie,  weil  das  Gefühl  der  Lebens- 
Dissonanz  nicht  mehr  da  ist. 

Dritter   Lebenakreis. 

Am  Boden  des  Kanals  endet  die  acustischo  Rinne 
oder  Hohlkehle,  welche  vom  Rückenmarke  her  in  der 
Mitte  der  Rautengriibe  verläuft  und  von  zwei  Mark- 
leisten,  die  als  Stränge  und  Conducloren  zu  betrach- 
ten sind,  eingefasst  wird.  Sie  ha(  an  ihrem*  blinden 
Ende  zwei  im  Andreaskreuz  auslaufende  Mar.kfaden, 
die  sich  ans  Polychord  begeben.  Zugleich  senken 
sich  die  durch  ihre  graziöse  Biegung  ausgezeichneten 
Chordae  volubiles  mit  ihren  zahlreichen  Wurzelchen, 
ähnlich  den  feinsten  Brabanterspitzen  (dentelure)  in 
die  Rinne  ein,  wie  dies  auch  mit  den  Fibrillen  der 
acustischen  Nerven  der  Fall  ist. 

Oben  und  hinten  im  Kanäle  fiadet  sich  ein  lieb- 
liches Gebilde,  das  ioh  mit  dem  Namen  der  Chordae 
furcillatae   s.  digitatae  bezeichnete,    indem   sie  einer 
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ihren  Fingern  ähneln ; .  durch  ihre  Stiele  oder  Arme 
aiad  sie  theila  mit  dem  Spitsbogen^  theils  mit  dem 
Polychord  yerknüpft. 

Sie  sind  veränderlich  in  ihrer  Form,  auch  in  der 
Zahl  der  Ausläufer,  wahrsclieinlich  dienen  sie  zur 
I^eitang  der  Bewegungen  im  Gnomon  und  Polychord, 
indem  sie  überstrahlen  zu  den  Fasciculi  tripartiti,  den 
dreitheiiigen  Faserbündeln  unten  am  Vordersegel,  die 
theils  in  die  Cli.  volubilis  übergehen,  theils  vermit- 
telst feinster  Längenfasern  mit  der  Lyra  veli  in  Ver- 
bindung sind.  An  dies  schöne  Organ  schliessen  sieh 
die  Filamenta  sinuosa  des  Knopfes  an,  die  zum  Theii 
von  den  hinteren  Segefn  bedeckt  werden. 

Bin  bestimmtes  .Zahlengesetz  herrscht  in  allen 
Chordensystemen,  am  strengsten  scheint  dies  mit 
der  Lyra  veli  der  Fall  zu  sein. 

Auf  der  oberen  Fläche  des  Vordersegels  erblickt 
man  die  Tela  filipendula,  wofür  ich  nun  drei  Abthei- 
lungen angenommen  habe,  eine  vordere,  mittlere  und 
hintere.  Da  sie  in  Anlage  und  durch  Krankheit  sehr 
veränderlich  ist,  sehr  oft  vergeht,  so  muss  man  bei 
Seelenstörungen  um  so  mehr  darauf  achten,  auch  sie 
immer  sofort  untersuchen,  weil' sie,  wie  auch  die 
Tela  filipendula  an  den  Oliven,  in  Branntwein  schnell 
sich  verliert. 

Wichtig  sind  hier  noch  zwischen  den  Schenkeln 
zu  den  Vierhügeln  und  der  Brücke  die  Conductores 
laterales,  die  theils  mit  dem  N.  trigeminus,  .vorzüg- 
lich dessen  Portio  minor,  theils  vorn  vor  der  Brücke 
mit  dem  N.  oculo - motorius  in  Berührung  treten,  und 
die  Oscillationen  der  au(  sie  herabfallenden  Tela  fili- 
pendula mittheilen. 

Beiderlei  Nerven  nebst  den-  N.  trochleares,  die 
mit  der  ersten  Abtheilung,  unmittelbar  zusammenhän- 
gen^   unter    Mitwirkung^   der    N.    faciales,    sind    die 
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Zwischenträger  von  Innen  und -Aussen  und  erzählen 
hier  die  Geschichte  der  geheimen  Vorgänge  im  iane* 
ren  Seelenleben  durch  die^  Mimik.  <-~  Durch  die  aus 
fünf  freien  Platten  bestehende  Lingula,  als  Ausläufer 
des  vordem  Wurmes^  wird  die  Function  der  Tela  fiU- 
pendula  unterhalten  und  regulirt  werden.  Ich  halle 
sie  für  den  positiven  Pol  der  Batterie  des  .kleinen 
Hirns  9  sowie  den  Knopf  (nodulus)  für  den  negativen, 
dort  den  Leiter  der  expansiven,  hier  den  Leiter  der 
intensiven  Gemüthsbewegung. 

Nach  manchen  Beobachtungen  glaube  ich  den 
Hauptsitz  d^  sinnlichen  Empfindung  am  Nodulus  an- 
nehmen zu  dürfen,  sowie  den  übrigen  Raum  für  das 
Spiel  der  Affecten,  dagegen  schien  mir  das  Spiel  der 
Begierdon  und  Leidenschaften  an  der  oberen-  Fläche 
seinen  organischen  Boden  und  Träger  zu  haben.  Die 
Mimik,  gründlich  gefasst,  erläutert  dies  Alles  aufs 
trefiendste.  * 

Wenn  man  für  die  Intelligenz  eine  organische 
Spiegelung,  Refraction  und  Reflexion,  und  für  das 
Gemüthsleben  eine  organische  Resonanz  sucht  und 
findet,  so  rechtfertigt  sich  dies  schon  theoretisch. 
Sind  Lebensprincip  und  Geist,  die  das  Seelenleben 
schaffen,  auch  in  freier  Einheit  absolut-  und  unver- 
änderlich, so  ist  es  doch  Thatsache,  dass  das  Le- 
bensprincip sich  nur  in  den  Kräften  der  Materie  äus- 
sert und  in  höherer  Weise  in  organisirlen  Gebilden ; 
und  so  ist  ferner  der  Schluss  nahe,  dass  der  Geist 
einer  schon  lebensvollen  Natur  bedürfe»  um  sich  im 
Leben  und  durch  das  Leben  zu  äussern ,  um  in  ihm 
zu  erscheinen.  Eine  verschiedene  Orgmiologie  niuss 
auch  einen  Einfiuss  auf  eine  verschiedene  Thäligkeit 
haben,  und  so  müssen  daraus  verschiedene  Vermö- 
gen entstehen,  eben  wie  verschiedene  Sinne. 

Es  haben  hier  und  da  ehrenwerthe  Psychologen, 
bei  nicht  gehöriger  Beurtheilung  der  Wechselwirkung 
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ß  oBserem  Seeleitloben  y  verschiiedene  Vermdgen  nicht 
feiten  lassen  vroUen ;  lehrt  aber  die  Betrachtung  des 
OrgamtOMis  im  Allgemeinen  schon  ^  daas  hier  viele 
HiUd  n  einem  K^recke  dienen  y  ao  wird  um  ao  mehr 
m  jeder,  der  das  Organ  der  Organe  in  allen  aeineo 
Tiefen  erkannt  liat,  schon  von  selbst. zugeben,  dasa 
jedes  Einzelne  aach  seinen  teleologischen  Grund  ha- 
ben AQSSe. 

Die  Lsyra   veli  in  diesem  Lebenskreise  scheint  für 
das  Gemüihsleben  zu  sein,  was  die  Lyra  oder  der  Li- 
nienbesog    im   Delta    des    grossen   Trigonons    für  die 
Phase    der    Intelligenz    ist^    nämlich    die    Integration 
oder    deT  Focus   in  seiner  Sphäre,    wie  der  Kanal  der 
Fecos  beider  Sphären  ist.    Beiläufig  sei  bemerkt,  dass 
in   den  Chordensystemen  eine  longitudiiiale  und  trans- 
versale Richtung  herrscht,    welche  auf  eine  verschie- 
dene £igenschaft  hindeutet,    die  einstweilen  als  eine 
electromotorische     pnd    magnetische    bezeichnet    sei. 
Sowie  in  der  Phase  der  Intelligenz  die  Geometrie  der 
Natur   ihr   höchstes   einfaches  Gesetz  hat,    so  hier  in 
der  Pbase  des  Gem&ths  die  Arithmetik,    welche  der 
Grund   der  Musik ^ ist,    gleichwie   diese  der  physische 
Aasdruck  unseres  Gemüthslebens  ist. 

IMese  Lyra,    so  reich ,    so  mannigfaltig,    so  an- 
xiehend,    von*  der  ich  eine  grosse  Anzahl  von  Nfich- 
seiehnongen    vorzulegen    habe,    hat    auch  ihre  ver- 
schiedenen Leiden,  Gebrechen  und  Mängel,  wie.  jedes 
Chordensystero ,  und  diese  bewogen  mich  um  so  mehr, 
bier    die  allgemeine  Gesetztafel   für  das  Tonleben  zu 
aochea»    das  dann  fiir  das  Gemüthsleben  die  organi- 
sche   Tonleiter    wird,    in   %¥elcher  Freude    und  Leid, 
Ldebe  und  Haas,    Sympathie  und  Antipathie  u.  s.  w. 
ihren  Anschlag  und  ihre  Resonanz  haben. 

IVor  im  Hnndegeschlechte  kam  mir  das  Analogen 
Lyra  toTj    schon  im  Fuchse,    der  wie  jenes  in 
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der  Reihe  tbieiriBcher  Intelligeiisen  hochsteht,  fand 
ich  sie  nie.  Das  Pferd,  das  in  der  innern  Optik  so 
grossen  Fortscliritt  erblicken  Iftsst,  das  schon  eine 
treffliche  Scala  rhythmica  eeigt,  beaitst  sie  nicht. 
Bine  schwache  Spur  davon  sah  ich  bei  einer  Ziege, 
einem  Thiere,  das  schon  eine  höhere  Stufe  einnimmt, 
bei  anderen  ihres  Geschlechts  nicht;  denn  auch  schon 
in  den  Thieren  nahm  ich  oft  individuelle  Anlagen  auch 
in  anderen  Organen  wahr. 

Einen  ächten  Bernhardiner  Hund  (man  kennt  ihn) 
hatte  ich  einst  zu  untersuchen  die  Freude;  trotz  dem 
er  ein  Alter  von  etwa  S8  Jahren  erreicht  hatte,  fand 
ich  die  Lyra  doch  sehr  ausgezeichnet  noch.  Das 
Alter  wirkt  wie  bei  Menschen  so  auch  bei  Thieren 
nachtheilig  auf  den  Ausdruck  und  Stich  der  Chorden- 
gruppen. 

Das  Affengeschlecht,  das  in  der  Lichtseite  einige 
Vorzijge  hat,  verliert  sie  in  der  Tonseitc,  wenn  auch 
in  diesem  zahlreichen  Geschlechte  noch  mancherlei 
eigenthümliche  Verschiedenheiten  k&nftig  werden  auf- 
gefunden werden. 

Die  vergleichende  Psychologie  bestätigte  mir  bis- 
her Alles,  was  sich  auf  die  hier  angedeutete  Theorie 
bezieht. 

Am  Boden  4er  Rautengrube  eröffnet-  sich  wieder 
ein  Schauplatz  herrlicher  Gebilde,  es  zeigen  sich  na- 
mentlich die  Chordae  yolubiles,  die  Wirbelchorden, 
die  Fibrillen  der*  Hörnerven  nebst  den  Klangstäben, 
und  die  Scala  rhythmica.  Die  Fibrillen  fand  ich  bei 
Irren  ungemein  häufig  geschwunden,  und  habe  so  Ged- 
iegenheit gehabt,  die  Folgen  dieser  Mängel  abzu- 
schätzen, wie  es  bis  auf  wenige  der  vorhandenen 
Chordensysteme  der  Fall  ist,  indem  ich  nicht  abliess, 
die  geheimen  pathognomischen  Spuren  auch  hier  zu 
verfolgen.    Die  inneren  Ausläufer  der  Hörnerven,   die 
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Fibrillen,    welche   manche  Anatomen  als   solclie  ver- 
kannten,   sind   an*  sich,    auch  ohne  krankhafte  Affe* 
ction,    sehr  veränderlich,    während  in  der  optischen 
Lebensqihäre  Alles  fester  steht  bis  auf  die  Linien  im 
Delta.    Proben  dieser  Verschiedenheit  habe  ich  in  dem 
angefahrten  Werke   gegeben    und    konnte   gar    viele 
noch  hinsufugen.    Später  lernte  ich,  dass  es  nütaJich 
sei  für  Physiologie  und  Pathologie,    bei  dem  inneren 
Verlaufe    der  Hörnerven  von  den  Fibrillen  noch  die 
Stiele  oder  Sprossen  (stipites  s.  stoloues)  zu  unter- 
scheiden«    Beide  können  fehlen  und  fehlen  oft,    aber 
diese  können  vorhanden  sein  und  jene  fehlen. 

Bei  den  Saugthieren,  selbst  bei  den  Affen,'  kommt 
diese  Organisation  nicht  mehr  vor,,  daher  die  geringe 
Comnuoicatipn  mit  Innen-  und  Aussenwelt  durch  das 
Gehör.  Beim  Pferde  ist  eine  anfangende  Anlage  von 
Fibrillen,  auch  beim  Esel,  freilich  eine  noch  sehr 
rohe,  bei  Hunden  auf  höherer  Stufe  schien  etwas  der 
Art  hervorbrechen  zu  wollen,  im  Allgemeinen  endi- 
gen die  Gehörnerven,  wie  auch  bei  den  Vögeln,  wie 
abgestossen  am  äusseren  Rande  der  Hinterstrange, 
indem  dieser  Verstoss  bald  flacher  bald  höher  und  mit 
grauer  Substanz  gemischt  und  belegt  ist.  Beim  Men- 
schen- verliert  sich,  wie  ich  oft  geprüft,  mit  dem 
Verluste  der  Fibrillen  noch  nicht  das  Gehör,  wiewohl 
es  schwächer  und  unsicher  werden  muss,  erst  mit 
dem  Schwinden  der  Klangstäbe  oder  Schallleiter  wird 
das  Verstehen  und  Vernehmen  geringer,  schwindet 
am  so  mehr,  je  geringer  die  Thätigkeit  in  der  höhe- 
ren Region  des  Lebens  geworden  ist.  Sind  die  Män- 
gel hier  stehende,  chronische,  nicht  erst  durch  Ta- 
besceuz  in  den  letzten  Krankheitsstadien  veranlasst, 
so  wt  die  Verständigung  und  Erziehung  durchs  Ge- 
her ungemein  erschwert,  ja  oft  unmöglich. 

Wage«    dieser    partiellen    Mangelhaftigkeit    habe 
Ml  geglaubt^  eine  eigene  Species  der  Irobecillität  auf<» 


st 

stellen  zu  müssen,  die  freilich  erst  in  die  höheren 
Grade  übergeht ,  wenn  der  Kanal  und  das  System  des 
Gewölbes  zugleich  dabei  krankhaft  betheiligt  ist. 

Die  Scala  rhythmica  ist  (wie  auch  das  Gnomen) 
Euweileu  doppelt^  und  mag  dies  schöne  Organ  dann 
vollkommener  seine  Dienste  thun.  Sie  steht  mit  dem 
Gehörsinne  in  unmittelbarer  Verbindung  durch  die  Fi- 
brillen,  aber  auch  mittelbar  mit  dem  N.  pneuroo-ga^ 
stricus  durdi  die  von  mir  sogenannte  Ligula,  als  ein 
frei  gewordenes  9  losgelassenes  Blatt  des  Ependyma 
der  Rautengrube  9  das  nicht  immer  gleich  deutlich  sich 
mit  dem  Gehörnerven,  sowie  dem  N.  vagus  zu  ver* 
einigen  scheint,  was  aber  der  Fall  ist,  wenn  man 
günstigere  Exemplare  prüft ;  an  diesem  Markblatte  be- 
festigt sich  zugleich  der  hier  so  wichtige- Gefasspiexus 
für  die  Rautengrube,  die  Fibrillen,  die  rhythmische 
Scala  und  den  pneumogastrischen  Nerven. 

Es  begreift  sich  hiernach  leicht,  welche  Reflexe 
aus  Brust  und  Unterleib  und  von  der  ganzen  Peri- 
pherie, theils  auf.directem  Wege  in  der  Bahnlinie  des 
pneumogastrischen  Nerven,  theils  durch  Vermittelung 
des  Rückenmarks  hier  besonders  vor  sich  gehen. 
Und  so  erhält  die  Physiologie,  'Psychologie  und  Pa- 
thologie hier  erst  eine  reale  Basis,  einen  festen  An- 
haltpunkt, der  mir  seit  Decennien  schon  manchen 
Aufschluss  in  allen  diesen  Beziehungen  gab. 

Im  Bereiche  der  Seelenstörungen  kommen  eben 
hier  durch  mangelhafte  und  lückenhafte  Organisation 
ungemein  viele  Functionsstörungeu  vor. 

Wahrscheinlich  entschieden  hängt  die  Scala  rhyth- 
mica mit  der  Gemüt hs  -  oder  Lebensstimmung  &u*- 
nächst  und  besopders  zusammen,  dann  naturlich  mit 
der  inneren  Akustik,  der  Rhythmik,  der  Musik,  wie 
es  scheint  auch  mit  der  Gesanglust  und  Gesaqglahig- 
keit,    wie   denn   überhaupt  dies'  reiche  und  reizende 
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Chordengewebe  bis  io  den  Kanal  hineiii  mit  der  inne* 
ren  Vorspräche ,  dem  Vorspiele  der  lauten  Sprache 
und  dem  ganzen  Gewebe  unserer  s&ssesten  ond  See- 
lenvollesten, sowie  auch  der  niederen  sinnlichen  Em- 
pfindungen  in  lebendiger  Wechselwirkung  steht.  Die 
Sprache  wird  erst  Jattt  in  der  Olivengrube ,  welche 
kein  Thier  besitzt;  auch  in  dieser  ist  noch  ein  wich-« 
tiges  Chordengebitde ,  das  ans  perpendieularen  Mark- 
filamenten  besteht,  die  ich  Stamina  foveae  olivaris  ge« 
nannt,  und  wozu  sich  noch  eine  reiche  Tela  filipen- 
dula  gesellt,  die  sich  aber  die  Oliven  wirft,  aber' 
ganz  frisch  unterdnclit  werden  muss,  weil  sie  schnell 
vergeht.  In  dieser  Faserung  ist  die  letzte  Vermitte- 
iuiig  der  Sprache  für  die  Nerven  der  äusseren  Sprach- 
organe. 

Mit  der  Obliteration  der  Lyra  veli  und  der  Scala 
rhythmica  glaube  ich  immer  eine  grosse  Zerrissenheit 
Qnd  eine  Veruneinigung  im  Lebenagefuhle  in  Vor- 
bindang  gefunden  zu  haben,  sowie  das  Schwinden 
dieser  organischen  Fuhlfaden  des  Seelenlebens  im  Ka- 
näle das  geistige  Dasein  ganz  verödet,  bis  zu  schein- 
barer Nullität. 

Das  Pferd,  nebst  dem  Esel,  ist  das  einzige  Thier, 
bei  welchem  ich  bisher  ein  Analogen  der  Scala  rhyth- 
mica^    auch    zugleich   in    lieblicher  ^Form,    gefunden 
hnbe.     Wenn   der  Esel  eine  so  unangenehme  Stimme 
hat,    so  liegt  dies  nur  in  der  Beschaffenheit  des  äus- 
seren Stimmorgans.    Bei  dem  edlen  Rosse  wird  durch 
polariscbe  Wechselwirkung  seine  Sprache  durch  Wie- 
hern vermittelst  des  Nasenkanals  erzeugt;    am  hin- 
teren Eingänge  in   den  Kanal  findet  sich  eine  schöne 
Chordenbildung,  und  so  erklärt  sich,  weshalb  in  die- 
ser Verbindung   man   bei  ihm  schon  etwa  fünf  Modu- 
lationen  in   seinen  Affecten   und  Begeh'rungen  bemer- 
ken kann.     Die  Kuh,  welche  sich  durch  eine  gewisse 
bobero  Begabung  der  Tonseele  jiuszeichnet  (worüber 

IcitN^r.  r.  P«rcbi«trie.  VII.  1.  3 
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auf  8  c  h  e  i  i  1  i  n  6  treffliche  Tiiierseelenkande  verwiesen 
sei),  hat  die  letztgenannte  Chordengruppe  auch  bes- 
ser entwickelt y  übrigens  fehlt  dem  Rinde  ebenfalls 
wie  den  iibrigen  mir  bekannten  Thieren  die  rhyth- 
mische Scala. 

In  der  Klasse  der  Vögel  hat,  wie  oben  sclion 
angedeutet  I  die  Tenseele  einen  einfacheren  Apparat, 
der  sich  meistens  auf  das  «ensitive  Harkblatt  zwi- 
schen den  Zweibugeln  beschränkt.  Beim  Kolk-Rabeu 
und  beim  Hahn  fand  ich  noch  interessante  Fortsdirit- 
te,  die  das  organisirende  Princip  zur  Bekräftig^tmg 
unserer  Theorie  in  dieser  Gegend  machte;  doch  muss 
ich  es  mir  vel'sagen,  hier,  wo  nur  Bruchstücke  zu 
geben  wfiren,  ein  so  reichhaltiges  Detail  anzurühren, 
was  ich  schriftlich  und  bildlich  für  eine  umfassliche 
vergleichende  Hirnanatomie  niederlegte. 

(Schluss  im  «weiten  Hefte.) 


Die  politische  Aufregung 

in  ilirer  ättologisclieii  Bezielmng  zu  den  G.eistes^ 

Störungen.  * 


fersten,  welche  vorzugsweise  mit  Beobachtung  und 
Behandlung  des  Irreseins  beschäftigt  sind,  begegnet 
in  unsern  Tageo  häufig  die  Frage,  ob  die  seit  M 
Monaten  herrschende  politische  Aufregung  nickt  viele 
Kranke  in  die  Irrenanstalten  führe,  und  ob  nicht  eine 
grössere  Häufigkeit  der  Erkrankungen  Folge  dersel-^ 
ben  sei^  Man  erinnert  sich,  dass  eine  solche  >Vir-. 
knng  derselben  Ursache  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, in  den  Zeiten  der  ersten  französischen  Re- 
vohitioD,  von  Aerzten ,  welchen  man  in  solchen  Fra- 
gen eine  entscheidende  Stimme  bcimisst,  behauptet 
worden  ist,  und  es  ist  seitdem  gleichsam  als  Axiom 
in  den  psychiatrischen  Lehrbüchern  wiederholt  wor- 
den, dass  die  politische  Aufregung  als  eine  der  mäch- 
tigsten Ursachen  des  Wahnsinns  zu  betrachten  sei. 
Ja  man  begegnet  selbst  noch  weitergreifenden  Auf- 
fassungen dieses  Verhältnisses.  So  leitet  in  einem 
geistreichen  Aufsatze',  welcher  den  dritten  Band  des 
Archivs  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie 
und  für  klinische  Medicin  eröff^net,  mein  werlher 
Freund  R.  Virchow  gewisse  Stagnationen,  die  nach 
den  ersten  Aufschwünge  in  'unsere  politische  Bewe- 

3* 
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guiif;  eingetreten  seien,    aus  einem  psychopathischen 

•  

Zustande  her^  und  einpüehlt  das  Studium  derDeuUch- 
land  durchwanderden  „  psychischen  Epidemie "  dem 
speciellen  Interesse  der  Irrenärzte.  So  hält  sogar  der 
Vf.  eines  andern  Aufsatzes  derselben  Zeitsclirift  (Zur 
med.  Stat.  des  preuss.  Staates  u.-s.  w.  von  S.  Neu- 
mann)  unter  Berufung  auf  Ideler  und  Leubu- 
scher,  welche  in  ihren  neuesten  Scliriften  den  be- 
fruchtenden Eittihiss  der  zu  verschiedenen  Zeiten 
herrschenden  Ideen  auf  die  Erzeugung  und  die  For- 
men der  Geistesstörung  hervorgehoben  *haben^  die 
Gattungsbezeichnung  eines  ,, socialen  Wahnsinns"  für 
hinlänglich  gerechtfertigt 

Hier  spannt  bereits  die  Vermengung  der  Begriffe 
von  Irrthum  und  Wahnsinn  ihr  gefährliches  Netz  aus^ 
und  es.  liegt  wirklich  nicht  allzu  fern  y  dass  eine  Deu- 
tung, wie  die  bezeichnete, manchen,  welcher  sich  in 
den  Strudel  der  allgemeinen  Bewegung  fortgerissen 
sieht,  selbst  auf  der  siehern  HMie  seiner  politisehen 
Ueberzeugungen  in  Besorgniss  und  in  das  höchst  un- 
liehagliehe  Bilemma  versetzen  könnte:  bist  du  selbst 
etwa  in  deiner  extremen  Ansieht  wahnsinnig,  oder 
bist  du  in  Gefahr  dafür  gehftiten  zu  werdend 

Glücklicherweise  ist  die  Gefahr  jener  Begriffs- 
vermischung in  der  Theorie  bedrohlicher  als  in-  der 
Pra^tis,  und  wir  dörfen  daher  getrost  zu  dem  Ge- 
sichtspunkt zurückkehren,  welchen  uns  die  Ueber- 
schrifl  unseres  Bxcurses  anweiset. 

Doch  maasse  ich  mir  nicht  an,  die  Streitfrage, 
sofern  sie  überall  noch  für  eine  solche  angesehen 
werden  mag,  zu  lösen.  Dies  wird  nicht  durch  Re- 
flexionen eines  einzelnen  Beobachters  erreicht  werden, 
wenn  sich  dieser  auch  auf  eine  ansehnliche  Summe 
eigener  Erfahrungen  berufen. könnte;  und  ich  bin  da- 
her   der   Meinung,     dass    die    kürzlich    vermmmene 
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schlichte  VersicberiMig  eine«  fransfisiMlibn  Psychia- 
ters: er  habe  durchaus  kerne  festei|;erle  H&afigkeit 
psychischer  Krackbeilsfalle  in  Felge  der  letzten  fran- 
sosischen  Reveletion  b'esierkt;  wenn  auch  immer  von 
aeiricht,  doch  nicht  entscheidend  sein  kann.  Da  uns 
jedoeh  die  Gelegenheit  zur  Nachforschung  &ber  die«- 
sen  Punkt  nicht  leicht  gunstiger  als  in  der  jetaigen 
Zwi  uod  utihrscheinlich*  noch  anf  einige  Jahre  hin- 
aus, gebeten  werden  kann,  .so  scheint  es  mir  ange- 
messen; die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  die« 
sen  Gegenstand  hiazuleiten,  2Uglei<di  aber  einigen 
Bemerkungen  Gebor  su  erbitten,  welche,  einfach  und 
aus  der  Natur  .der  Sache  geschöpft,  wie  sie  sind, 
kaum  Widerspruch  finden  und  eine  richtige  Würdi- 
g^ung  der  Thatsachen  sichern  durften. 

Unter  politischem  Wahnsinn,  —  eine  iSpecies  der 
Geistesstörung,  die,  so  weit  meine  Kenntniss  der  no- 
sologischeii  Systeme  reicht,  seltsamer  Weise  nir- 
gends aufgeführt  ist,  obwohl  sie  eben  so  gut  Anrecht 
auf  einen  Platz  darin  hätte,  wie  die  Lycanthropie, 
die  Dimonomanie  und  viele  andere ,  *-  wird  man.  zwei 
Arien  von  psychischen  KrankheitsflUlen  zu  begreifen 
ha^o:  iheils  solche,  die  in  Folge  der  Aufregung 
durch  politische  Leidenschaften  oder  der  übermässi- 
gen Anstrengung  in  äieser  Sphäre  geistiger  Thätig- 
keit/sich  entwickeln;  — *  theiis  solche,  deren  Delirien 
sich  bauptslchlich  in  dem  Kreise,  der  politischen  Ideen 
bewegen.  Man  kann  zuvörderst  nicht  sagten,  dass 
beide  Arten  von  Krankheitsfällen  zusammenfallen  und 
eisander  decken.  Die  Gestörten  der  ersten  Art,  de- 
ren Lieiden  als  eine  Wirkung  politischer  Aufregung 
und  damit  verbundener  geistiger  Anstrengungen  gel- 
tend gemacht  werden  kann,  beschäftigen  sich  in 
ihren  Delirien  sehr  häufig  mit  Dingen,  die  der  Poli- 
tik gans  heterogen  sind;  und  umgekehrt  sind  zu  ei- 
nem   grossen    TheUe    diejenigen,     welche    in  Ihrem 
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.Wahnsinn  v^n  politischer  Verfolgang  oder  Erhebung 
träumen^    vor  dem  Erkranken  den  politischen  Wirren 
völlig  Tremd  geblieben.     Es  sieben  mir  hinreichende 
Thatsachen    zu   Gebote,    um    dies    zu    belegen;    ich 
unterlasse    sie    anzuführen ,    weil    ich    nicht    zweirte, 
dass   sich    analoge  Fälle   in  jeder   Irrenanstalt  finden 
M'erdon.   — .     Was  nuti   die  zuletzt   bezeichnete   Art, 
die  Krankheitsfälle  mit   politischen  Delirien  ohne  vor- 
■gängigeu  Einfluas  politischer  Aufregung  anlangt,    so 
liegt  die  Erklärung  zu   nahe,   als  dass  wir  uns  über 
die  Gebühr  -dabei  aufzuhalten  hätten.     Es  hat  gewiss 
niemals,    auch  nicht  in  den  Zeiten  der  tiefsten  politi- 
schen Ruhe,   an  Geistesstörungen  n^t  politischen  De- 
lirien gefehlt;    wie  könnte  es  Verwunderung  erregen, 
dass  in  einer  Zqit,    da  alles  Zeitungen  liest,    an  po- 
litischen Gesprächen,    selbst  an  politischen  Geschäften 
Theil  nimmt,   Partei  ergreift,    den  Einflusa  der  Zeit- 
wirren auf  den  Verkehr,    auf  das  Wohl   der  Einzel- 
nen und  des  «Ganzen  wahrnimmt  und  empfindet,  auch 
die   Delirien    des  Geisteskranken    diesem    allgemeinen 
Strome  folgen.    Die  Beschäftigungen   unseres  Geisfes 
kurz   vor  dem  Schlafe  mengen   sich  in  unsere  Träu- 
me, —    wie    sollten    sich  nicht  die  Beschäftigungen 
des    schon   von   der  Krankheit  umgarnten   Geistes  in 
die  wachen  Träume   des  beginnenden 'Wahnsinns  mi- 
schend   Ja  man   könnte   sich  vielmehr  darüber  'wun- 
dern,   dass  dies   nicht  häufiger  und   allgemeiner  der 
Fall  ist,  —    wäre  nicht  zu   bedenken,    dass  wenig- 
stens auf  der  Höhe  des  Wahnsinus  eben  so  wie  im 
tiefen    Traume ,    die  Wahnbilder    sich    lediglich   nach 
Associationsgesetzon   an  einander  reihen,    eine  Kette 
von,    einander  fremdartigen  nicht  zusammengehörigen 
Traumbildern,    gleichsam    eine   von    der    Aussenwelt 
isolirte  heterogene  Traumweft  darstellen  und  die  Ein- 
drücke der  Aussenwelt,    wenn   siq  zum  Bewusstseia 
gelangen  können,  umgestaltend  in  sich  verweben. 
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N&her  geht  uns  die  andere  Art  von  Krankheits- 
fillen  an.  bei  denen  die  lebhafte  Theiluahme  des  Gei- 
Bles  und  Gemüthes  an  den  ungewöhnlichen  Zeiter- 
etgiüasen,  wohl  selbst  ein  th&tiges  Eingreifen  in  die- 
selben sor  EntWickelung  der  Geistesstörung  als  ur- 
saebliehes  Moment  gewirkt  zu  haben  scheinen. 

Ohne  Zweifel  ist  die  gewaltige  Bewegung,  wel- 
che in  den  beiden  letzten  Jahren  unsere  Verhaltnisse 
von  Grbnd  aus*  und  nach  allen  Seiten  hin  erschütterte^ 
indem  sie  gleichsam  keine  Fiber  des  staatlichen  Or- 
ganismas  unberührt  Hess,  nur  an  verhältnissmässig 
wenigen  unserer  Mitbürger  vorübergegangen ,  ohne 
einen  Wiederklang  in  ihrem  Gemüths-  und  Geistes* 
leben  zu  wecken.  Nicht  zu  gedenken  der  Erregba- 
ren, —  auch  der  Buhigste  und  Besonnenste  wurde 
dorch  die  unerwarteten  Ereignisse  und  ihre  rasche 
Entwickelong  und  Folge  überrascht;  keiner  konnte 
sich  des  Bedürfnisses  erwehren,  über  eine  Menge 
neuer  Fragen  mit  sich  einig  zu  werden,  eigene  Vqr- 
urtheile  zu  beseitigen,  fremde  zu  bekämpfen,  über- 
haupt wenigstens  indirect  i^n  der  Entwirrung  des  'so 
schnell  entstandenen  Chaos  l'heil  zu  nehmen.  Und 
wie  viele  Andere  glaubten  sich  berufen  oder  wurden 
berufen  zu  einer  directen  selbstthätigen  Theilnahme; 
wurden  hineingezogen  in  den  Strom  der  liCidenschaf- 
ten,  auf  die  Arena  der  aof^gendsteh  und  erschöpfend- 
ften,  geistigen  und  psychischen  Aufregung.  Wie  Viele 
endlich  sahen  plötzlich  die  Berechnungen,  den  Gang 
eines  friedlichen  Betriebes  durchkreuzt  von  störenden 
Ereignissen,  ihren  Wohlstand  bedroht,  selbst  wohl 
den  Erwerb  des  massigsten  Lebensunterhalts  er- 
schwert; —  ja  man  kann  vielmehr  sagen:  wie  Wenige 
haben  nicht  solche  Erfahrungen  gemacht!  —  Erwägt 
mtn  nun  die  ganze  Macht  aller  dieser,  Geist  und 
Gemüth  erschütterndeu  Einflüsse  als  krankmachender 
I^Menzen,    so    wird    man  nicht  umhin  können,    eine 
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Vermehrung  der  Erkrankangeo  im  Allgemeinen  und 
besonders  der  Neryenkrankjiei(en  davon  zu  erwarlen. 
Zwar  ist  einerseits  nicht  zu  übersehen ,  dass  der  de- 
primirenden  oder  überreizenden  Kraft  jeuer  Einflüsse 
eine  wohlth&tig  aufregende^  heilende  zur  Seite  geiit. 
Andererseits  mag  aber  auch  wirklich  die  vermehrie 
H&u0gkeit  der  Aufnahmen ,  welche  wie  man  iiört  fast 
in  allen  deutschen  Irrenanstalten  Beit  SO  Monaten  be- 
merkt  worden  ist,  zu  einem  betrachtlichen  Theil 
jenem  aufregenden  Einflüsse  beizumessen  sein^  Kel- 
chen die  poUtischen  Ereignisse  auf  das  Nervensystem 
übten,  —  indem  sie  es  gleichsam  in  eine  krankhafLe 
Reizbarkeit  versetzten  und  empfänglicher  machten  für 
nachtheilige  Bückwirkungen  anderer  körperlichen  Ltei- 
denszustände.  Und  man  möchte  nach  'dieser  Deutung 
wohl  berechtigt  sein  anzunehmen ,  dass  die  jetzige 
Zeit  mit  ihren  Wirren  die  Häufigkeit  der  Psychosen 
begünstigt)  selbst  ohne  dass  dieser  fordernde  Einfluss 
durch  directen  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und 
Wirkung,  und  ohne  dass  er  namentlich  durch  die 
Form  der  Psychose  nachgewiesen  zu  sein  braucht. 
Allerdings  ist  aber  diese  Art  von  ätiologischer  Bezie- 
hung von  demselben  und  nicht  grösserem  Gewicht, 
als  sie,  der  Mehrzahl  der  Krankheitsfälle  nach,  bei 
allen  psychischen  Ursachea  der  Geistesstörungen  vor- 
auszusetzen sein  dürfte.  Ilöcht  selten  nämlich  ver- 
mögen diese,  wie  stark  sie  auch  die  Mtalität  des 
Nervensystems  alleriren  mögen,  direct  eine  solche 
Störung  in  demselben  hervorzurufen,  dass  sie  als 
Gemüths-  oder  Geistesstörung  zur  Erscheinung  kommt; 
vielmehr  verbindet  sich  entweder  die  Vitalitäts^Ver* 
letzung  des  centralen  Nervenstems  mit  anderen  be- 
reits vorhandenen  Krankheitszuständen,  welche  nun 
gleichsam  in  den  empfänglicher  gewordenen  Aerven- 
centren  einen  lebhafteren  Wiederhall  finden ;  oder 
jene  ist,   vermöge  des  Einflusses,   den  das  Nerven- 
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jjBtem  aaf  d|t8  VoDsUUengeheii  aller  organischen 
FuBCtioneo  übl,  im  Stande,  krankhafte  Störungen  ia 
enifeTOtBren  Provinzen  des  Organiaqiua  bervorzuru«- 
fen,  die  nun  erst  in  ihrer  Mitwirkung  auf  die  Ner* 
vencMitra  die  Psychose  erzeugen.  In  der  einen  oder 
der  andern  Weise  sieht  man,  bei  genauer  Verfolgung 
de«  pathogenetischen  Vorganges,  die  meisten  psychi- 
ScheB  Erkrankungen  zu  Stande  Icoromen,  welche  in 
den  ätiologischen  Uebersichten  auf  Uebermaass  in  gei^ 
stigen  Anstrengungen,  in  Hingebung  an  religiöse  Be^ 
schaftigunf^en ,  an  Graip  und  Kummer,  Liiebe,  Eifer- 
sacht u.  8.  w.  zurückgeführt  zu  werden  pflegen.  — 

So  wenig  aber  hier  schlechthin  die  Möglichkeit 
directen  Einflusses  solcher  psychischen  Ursachen  auf 
die  Erzeugung  der  Psychosen  geläugnet  werden  soll, 
also  einer  solchen  die  Vitalität  der  Nervencentrcn  alte^ 
rirenden  Wirkung  -  derselben ,  dass  in  unmittelbarer 
Folge  davon  die  Gemüths-  und  Geisteskräfte  in  krank- 
hafte Verwirrung  gerathen,  —  eine  Möglichkeit,  wel- 
che durch  unverwerfliche  •  Beispiele  beglaubigt  ist,  — - 
eben -so  wenig  halte  ich  es  für  zulässig,  die  Mög- 
.lichkeii  solcher  directen  Einwirkung  den  hier  in  Rede 
stehenden  psychischen  Einflüssen,  der  Aufregung  durch 
poUliscbe  '.Beschäftigungen  und  Leidenschaften  abzu- 
sprechen. Ich  möchte  vielmehr  zur  sorglaltigen  Nach- 
forsebung  nach  dahin  einschlagenden  zuverlässigen 
Thataacben  um  so  angelegentlicher  aufmuntern,  Je 
sdlener  sie  sich  vielleicht  auffinden  lassen  werden. 
Deaa  -  eine  vorsichtige  Kritik  wird  dabei  uneriässlicb 
sein,  wie  roirein  Fall  zu  beweisen  scheint,  den. ich 
sdilieaslich  kurz  anfuhren  will. 

Mein  Kranker  ist  ein  Mann  60  Jahren  und  von 
mehr  al«  gewöhnlichen  Geistesfähigkeiten ;  hat  in  sei- 
ner Jugend  Kriegsdienste  gethan,  dieselben  jedoch 
nadi  beendigtem  Feldzuge  aus  V^druss  über  erlittene 
Zerncksetnang  im  Avancement  verlassen,    darauf  die 


4S 

Rechte  studirt^  sich  als  Sachwalt  niedergelassen,  je- 
doch weiterhin  9    als  er  sich  abermals  bei  der  Bewer- 
bung um  eine  Beamtonstelle  einem  andern  Bewerber 
nachgestellt   sah ,    diese   Laufbahn  -  wieder   verlassen 
und  sieh   mit  Benutzung  seines,  ererbten   und  erwor- 
benen Vermögens  der  Laadwirthschaft  gewidmet.  Diese 
befriedigte  ihn  weder ,  noch  hielt  er  seine  Kenntnisse 
dem   gedeihlichen  Fortgang  des  Geschäfts  gewachsen. 
Zwar   behielt  er   sie  als  Nebenbeschäftigung  und  mit 
Rücksicht    auf   seine   Gesundheit    bei,    widmete  aber 
seine  Zeit  fortan  -hauj^tsächlidi  literarischen  Ar  betten, 
durch  welclie  er  sich  einen  geachteten  Namen  erwarb. 
Die    liberale,    allmählig    sogar    ultraliberale    Färbung^, 
welche    seine    politische  Gesinnung   seit   den  wieder- 
holten Niederlagen  angenommen  hatte,  die  er  auf  sei- 
ner bürgerlichen  Laufbahn  erlitten,   wurde  noch  grel- 
ler   im   Widerschein    der   Märzereignisse.     Er   wurde 
Demokrat,  beliebter  Volksredner  und  politischer  Schrift- 
steller, —    nur  dieser   Richtung   folgend,   jedoch  bei 
allem  diesem  Maass  haltend,    Umsicht  und   Ueberle- 
gung    bewahrend.      Eine   jener    Volksbewegungen    in 
einer    grössern  8tadt   riss   ihn  jedoch   mit   fort,     und* 
seine  strategischen  Kenntnisse  wiesen  ihm  einen  IMatz 
an,    den   er   mit  Hingebung  unter  grossen  physischen 
Anstrengungen  ausa^ufüllen  wusste.     Nach  Unterdrük- 
kung  des  Aufstandes  zog  er  sich  zurück,    zwar  un- 
b'eachtet  und  unverfolgt,  ---  aber  Verfolgung  argwöh- 
nend,   nicht  sowohl  von  Seiten  der  Gegner,   als  viel- 
mehr  von  Seiten   der  eignen  Partei.    Diese  klagte  er 
seitdem   öfters   beiläufig  des  Undanks  und  des   Ver- 
raths  gegen  ihn  an,   oh.ne  aber  diese  Anklage  zu  be-> 
gründen.     Er  verfolgte  jedoch  seine  politischen   Be- 
schäftigungen  mit  ungeschwächtem  Eifer  und   unge- 
mindertem  Erfolg,    und    nur   eine   sonst  ungewohnte 
Zerstreuung,   vielmehr  Vertiefung  in  Gedanken ,  ^so- 
wie  eine    gewisse  Unruhe   wurde    an    ihm  bemerkt. 
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Etwa  Tier  Monate  nach  jenem  badenteBdlern  politi- 
schen Ereigoiaee  beging  er  in  einer  VellKSveraarnm*- 
iung  den  Miesgriff,  als  Redner  die  Geduld  der  Zu- 
hörer ein  wenig  zu  ernnden  und  musste  sum  ersten- 
mal  Zeichen  des  HissfaJIens  und  der  Ungeduld  auf  Sei- 
ten der  Menge  beren,  welehe  er  bisher  durch  seiae 
"Worte  sicher  gelenkt  hatte»  Er  verlor  «agenblicklich 
die  Fassung  und  zog -sich  mit  solcher  Hast  zurück, 
dass  er  im  höchsten.  Grade  Aufsehen  erregte.  Ein 
Anfall  vo»  Manie  folgte«  unmittelbar ;  nach  eingetre- 
tener Beruhigung  ein  zweiter/  ebenfalls  von  kurzer 
Dauer;  dann  trat  ein  Zustand  ^on  melancholischem 
Stumpfsinn  ein,  begleitet  von  der  fixen  Idee,  dass 
seine  Partei  ihn  verlassen  und  verrathen  und  durch 
heimlich  beigebrachtes  Gift  ihn  der  Fähigkeit  klar  und 
richtig  zu  denken  beraubt  habe. 

Dieser  kurze  Abriss  der  psychischen  Geschichte 
des  Krankheilsfalles  scheint  demselben  nach  Actio- 
logie  und  Form  entschieden  das  Gepräge  des  politi- 
schen Wahnsinns  auszudriicken.  Allein  dieses  Ge- 
präge verliert  an  Deutlichkeit,  wenn  wir  die  soma- 
tisdie  Krankheit sgescliichte  daneben  stellen.  Wah- 
rend des  Feldzugs  hatte  mein  Kranker  eine  beträcht- 
liche Verletzung  erlitten,  indem  das  liad  eines  Ge- 
schützes ihm  quer  über  den  Unterleib  ging.  Seit  die- 
sem UnCttlt  litt,  er  an  mancherlei  Störungen  der  Ver- 
dauung, die  sich  während  der  nachfolgenden  anstren- 
genden Studien  bedeutend  steigerten  und  weiterhin 
zu  einem  beträchtlichen  Grade  von  materieller  Hypo- 
chondrie entwickelten.  Diese  verlor  sich  im  Mannes- 
alter, nachdem  sich  erst  unrcgelmässiger,  dann  re- 
gelmässig wiederkehrender  llämorrhoidalfluss  einge- 
stellt hatte;  und  die  Gesundheit  erlitt,  bei  Beobach- 
tung einer  durchaus  nüchternen  und  vorsichtigen  Le- 
bensweise, lange  Zeit  nur  selten  Störungen.  Der  Um- 
schwung der  biirgerlichen  Verhältnisse  fuJirte  in  dem 


44 

Kreiao   neuer  Beech&fugnng   nicht,  nur  Anfregungen, 
eondern  audi  Unterbrechungen  der  gewohnten  Lebens- 
Ordnung    mit   eich,    obgleich    die  Enthaltsamkeit   dee 
Kranken  ihn  vor  jedem  Excees  sicherte;*  seit  dieser 
Zeit  wurde  der  H&morrhoidalfluss  unregelmassig,  sel^ 
tener    und    cessirte  ganz   nach  dem  obeii  erwähnten 
anrregenden  Ereignisse ,  an  welchem  der  Kranke  thä- 
tigen  Antheil  nahm.     Seit  .dieser  Zeit  litt  er  oft  Jia 
Herzklopfen,     Eingenommenheit    des    Kopfes,     Ver- 
dauungsbeschwerden ,    und  der  Schlaf  wurde  unruhig, 
fehlte   späterhin   gänzlich.      Gleicjivvohl  verging  noch 
einige   Zeit    bis    zürn   Ausbruch    der  Psychose,    der 
durch    eine    Gemüthsbewegung    besclileunigt    wurde, 
nachdem  vielleicht  einige  Blutegel,    zu  rechter  Zeit 
und  am  geeigneten  Orte  angewendet,   hingereicht  hät- 
ten,   dem   politischen  Wahnsinn  vorzubeugen.    Denn 
ohne  Zweifel  verdankt  dieser  seine  Entstehung  gleich- 
massig  beiden  Kreisen  von  Ursachen ,  den  psychischen 
wie  den  somatischen.     Die  Störung  des  HämorrhoidaU 
flusses  wurde  nicht  erfolgt,  oder  nicht  von  so  schäd- 
licher Rückwirkung    auf  die  Nervencentren  gewesen 
sein ,    hätte  nicht  die   politische  Aufregung  jene  Stö- 
rung   veranlasst    und   diese  Organe  verletzbarer  ge- 
macht.    Andererseits  würde  vielleicht  in  einem  allsei- 
tig   kräftigen   Organismus    die    politische    Aufregung 
ohne  nachhaltig  schädliche  Wirkung  auf  die. Gesund- 
heit geblieben  sein. 

Flemming. 


Zur  GeseUchte  der  Psychiatrie. 

Von 

Dr.  Friedrich  Bird. 


JUiese  Beitrige  zur  Gescbtehte  der  Psychiatrie,    rei- 
ben. Mcib  denen  an,   welche  ich  bereite  in  (fieser  Zeit- 
scbriA  Bd.  V.  Heft  «  und  Heft  4,  sowie  Bd.  VI.  Heft  l! 
mttgelheill  habe.    In  Besog  anf  jene ,   sowie  auf  die 
hier  foTgenden  Thatsachen ,  will  ich  Felgendes  bemer- 
ken:   Ich   habe  nieht  selten  behaupten   hören ,    dees 
(»etnieaslörungen  ganz  *  besonders  in  den  FamiCen  des 
hdclKSien  Ranges  erblieh  seien;    diese  Behauptungen 
sind    in  den  ITSOger  Jahren  in  Frankreich  aui^stellt, 
and  in  BentscMand,    wie  es  gewöhnlich  ist,    nachge» 
sshwmtzt.     Solehe  Annahme  ist  Falsch,     sie  ist  eiu# 
Erfindung  der  französischen  Revolution,    welcher  dio 
Thatanebe  widerspricht.    Grade  in  den  reichsten  F«*- 
nifien  hat  man  die  meisten  H&tfsmittel,  die  in  Krank- 
bettefftlten  nützlich  sind;    nur  der  Arme  ist  hier  ver«> 
lassen   ond  übel  gestellt.    In  meinen  friUieren  Schrift* 
ten    ist   über  Erblichkeit   der   Verrücktheit  ilehreree 
gesagt,    aber  nichts,    worans  hervorgeht,   dass  diese 
Krankheit  in  den  höchsten  Familien  vorherrsche  —  das 
Qegentheit  ist  der  Fall.    Indem  ich  hier  nur  Thatsa- 
ehen  gebe,    welche  sich  »umeist  auf  Mitglieder  der 
bichsten  Familien  beziehen ,  se  ist  die  Sache  sehr  ein- 
fach:   die   Geechtchtsdireiber  melden   nichta  von  den 
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Armen  und  Geringen ,  sie  sprechen  nur  von  den  Per- 
sonen  der  höchsten  Stände^    und  so  folgt  von  selbst^ 
dass  wir   benutzen ,    was  vorliegt  —  wollten  wir  das 
nicht,  so  niiissten  solche  Beiträge  ungeschrieben  blei- 
ben.     Ich  gab  mir  die   grosste   Muhe   in   Aurfindung" 
von  Thatsachen,  seit  Jahren  beschäftigt  mich*  der  Ge- 
genstand,    und  die  Ausbeute   ist  doch  nur  klein,    nur 
wenige  Fälle  sind  es,   die  ich*  aufgefunden  Und  in  die- 
ser Zeitschrift  mitgetheilt  habe.     In  der.  Familie    der 
Habsburger    sind    erbliche   Geistesstörungen    von    den 
verschiedenen    Graden    und   Arten;    bei  Philipps    des 
Schönen   Nachkommen    von    der  Spanischen   Johanna 
—  Bd.  V.  Heft  8.   —  bis  zum  Erlöschen   der  Familie 
in   Spanien    1700,    und    des    männlichen  Stammes   in 
Deutschland  1740  häufig.     Ineinanderfaeirathen  der  bei- 
den    Linien    erhielt    die   Disposition;     wir    sehen    da- 
gegen,   dass  in  anderen  Förstenhäusern ,    deren  Glie- 
der sich  mit  Habsburgerinnen  verheirathet  haben,   die 
Krankheit  nicht  forterbte,  und. diese  Erfahrungen  zei- 
gen, wie  rasch  durch  Heirathen  mit  gesunden  Perso- 
nen  die  Disposition   vernichtet  wird.  —    Andererseits 
steht   fest,    dass    Geistesstörungen    in   "den    niederen 
und  unteren  Ständen  absolut  und  relativ  vorherrschen, 
in  den   höchsten  Ständen  am  seltensten  sind.      Was 
idi   gebe,    sind   nur  Bruchstücke;    die  Bibliothek  in 
Bonn,     welche    ich    benutzte,     ist    zwar    bedeutend, 
allein  es  fehlen  doch  viele  Schriften  —  andere  reiche 
Bibliotheken  werden   Gelegenheit  geben,    die  Locken 
auszufüllen,    die  ich-  offen   lassen  muss.    Diesen  Bei- 
trägen werde  ich  andere  folgen  lassen,    im  Falle  ich 
weitere  Tbatsachen  auffinde. 

« 

I.    Zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  fixen  Ideen. 

Salomon  de  Caus,'  Erfinder  der  Dampfmasohine, 
starb  1614  in  Bicetre.  Man  halte  den  Mann,  dessen 
Ideen  als  verrückte  galten ,  daselbst  eingesperrt.    Der 
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englische  Marqais   von  Worcester  kirni  in  den  Besitz 
der  Schriften  des   für  verrückt   erklärten  Salomon  de 
Caus,    und^nabm  dieselben   1663  mit  nach  England, 
^*Q   sie  später  jedenfalls  benutzt  sind.    Man  sieht  ao 
dieser  Thatsache,    dass  Ideen,    welche  von   Zeitge- 
Dosseiu  für  die  fixen  Ideen  -  eines  Narren  genommen 
werden,  es  gewiss  nicht  immer  sind»    Meine  Ansich- 
ten  über   die  Lehre  von  den   fixen  Ideen  wiederhole 
ich  ifeier  nicht ;  ich  sprach«  besonders  über  den  Gegen- 
stand in  meiqer  „Pathologie  und  Therapie  der  psychi- 
schen Krankheiten,  Berlin  1836,  S.  177— 183." 

IL    Gesehichfe  eines  Falls  von  Geistesstörung  aus 

dem  Uten  Jahrhundert. 

Gnf  Philipp    von   Savoyen,    ein  jüngerer  Sohn, 
wurde  geistlich  und  von  Papst  Innocenz  IV.  im- Jahre 
iS4S  zum  Erzbischof  von  Lyon  ernannt.    Nach  dem 
Absterben   des  regierenden  Grafen  Amadeus  IV.  von 
Savoyen ,  wurde  dieser  Erzbischof  von  Lyon  zum  re- 
gierenden Grafen  von  Savoyen  erklärt,    er  legte  des- 
hnlb  den  geistlichen  Stand  ab  und  trat  die  Regierung 
an  als  Graf  Philipp  I.^  worauf  er  sich  auch  vermählte 
mit    der   Gräfin    Adelheid   von   Burgund.    —      Später 
wnrde  Graf  Philipp  I.  wahnsinnig;  dieser  traurige  Zu- 
stand hielt  an,    und  Philipp  starb ,    ohne  genesen  zu 
sein,    am  17.  November   1S83.      Er  hinterliess  keine 
Kinder.    Näheres  kann   ich  nicht  mittheilen^   denn  in 
Mallhias.  parisiensis  histor«  Angl.  in  Henr.  III.  —  ist 
yon    der    Krankheit  Philipps    nichts  Näheres   gesagt. 
Die  folgenden  Schriften:   Paradin  et  Guichenon,    hi- 
stoire  de  Savoye,  —  Spondani  Tom.  4.  annal.  ^  und 
Sanmacth.  Gall.  Christian  —  sind  mir  nicht  zur  Hand.- 
•  Da  diese  Schriften  irgendwo  in  alten  Bibliotheken  sich 
verfinden  müssen  ^  so  wird  es  Anderen  leicht  werden, 
das  Fehlende  in  der  vorstehenden  Thatsache  zu  er- 
gänzen» 


ni.     Sehen  von  Phaniamnen  und  Wahnrinn  aus 

Verzweiflung. 

Deutschland  erlebte  bone  Tage  zur  Zeit  des  Kai- 
sers Heinrich  IV. ^   welchen  der  Papst  Gregor  VII.  hn 
Jahre  1076  in  den  Bantr  that.    Der  Kaiser  feierte  das 
Osterfest   4n    Utrecht,    dessen  Bischof  Wilhelm    ein 
Freund  des  Kaisers  und  ein  Feind  des*  Papstes  war. 
Am  Osterfest  hatte  Bischof  Wilhelm  den  Papst  selbst 
in  den  Bann  gethan,   aber  bald  nach  dem  Feste  Würde 
der  Bischof  krank,    er  bereute  sein  Thun.  ge^eif  den 
Papst ;    er  glaubte  Höllengcister  vor  seinem  Lager  zu 
sehen,    die  seiner  Seele  sich  bemächtigen  wollten,   er 
erklärte  sich  f&r  ewig  verloren ,    und  starb  endlich  im 
Wahnsinn  der  Verzweiflung.    Zur  weiteren  Benutzung 
des  Gegenstandes  citire  ich  —  Lambertus  Aschaf.  — 
Annal.   Saxo.   —  Paul  Bernried.   —  tiangii  Chroiiicon 
Citicense,   apud  Pistoriuro.  Tom.  I.  —  Annales' Trevir. 
an.    1076.    —    Annales    Magdeburg.    —    Paul    Langii 
Chron.  Numburg.    p.  14.   ap.   Menken.   Tom.  II.      Die 
Blonnmenta    germanica    von  Perz    werden  hier  aus- 
helfen.    Professor  Voigt  giebt  in  seiner  Schrift:    Gre- 
gor. Vir.    Weimar  1846^ —  keine   näheren  Nacbrich- 
t<Jn.  — 

IV.     Geistesstörung  des  Grafen  von  Hottafidi 

WHhelm  von  Bajern,  Graf  von  HoHahd,  verfiel 
in  Gemüthsblödigkeit,  in  welchem  Zustande  er  den 
Wilhelm  von  Wateringen  tödtete^  worauf  man  den 
Grafen  im  Haag  in  Verwahrung  hielt;  diese  Verwah-^ 
rang  d.  h.  Einsperrung  hat  30  Jahre  lang  |edauere, 
bis  zum  Tode  des  Grafen  nämlich,  welcher  19?7  ge- 
storben ist.  Eine  Besserung  oder  nur  Milderung  des 
Zustandes,  scheiilt  nicht  Statt  gefunden  zu  haben. 
Ich  entlehne  dieses  Factum  ans  Iselm's-  Lexlcon  Bd.  2. 
Basel  1759,  Artikel:  Holfand.  In  den  Schriften, 
die  ich  hier  nachschlagen  konnte^   war  die  Krankheit 
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dea  Orafoii  nicht  weiter  erwihnt;  es  ist  indess  ge* 
wiss,  dass  weiteres  Forschen  genauere  ResaluHe  lie- 
fern wird. 

V.    Geistesverwirrung  des  Bisehofs  Rudolf 

von  Speier.  « 

Der  Domherr  Rudolf  von  Franhenstein  wurde 
vom  Domkapitel  am  3.  Dcteber  1552  sum  Bischof  von 
Speier  erw&hlt ;  er  war  noch  nicht  voUe  90  Jahro  »k. 
Der  Bischof  Rudolf  war  ein  frommer  Mann,  aber  das 
Bisthnm  Speier  genoss  nicht  lange  seiner  eifernden 
Sorge.  In  gnter  Gesundheit  war  er  nach  Aschaffen«* 
bürg  gegangen,  kam  aber  von  dieser  Reise  in  tr&ber 
Gemuthsstimroung  anruck  nnd  fiel,  von  Koffschner* 
zen  gequält,  in  Geistesverwirrung.  In  Aschaffenborg 
hatte  er  den  neuerwählten  Erzbischof  von  Mains  ein- 
geweiht; wir  erfahren  sonst  nichts  Näheres  von  die- 
ser Reise.  Das  Domkapitel  liess  für  schweres  Geld 
fremde  Aerste  herbeikommen,  damit  alle  Mittel  der 
Kunst  möchten  gebraucht  werden,  aber  es  war  ver- 
geblich: nur  selten  traten  lichte  Zwischenräume  ein, 
und  eadhch  war  die  Geisteszerrüttung  anhakend,  se 
dass  der  Zustand  des  Bischofs  immer  trauriger  wurde. 
Er  befand  sich  in  der  Pfahl  nn  Lanterbnrg;  er  wei- 
gerte sich  einmal  40  Tage  lang,  etwas  su  essen  — 
dann  ass  er  wieder,  bis  er  einmal  wieder  3  Wochen 
lang  die  Speisen  verschmähte.  Die  Aerate  erklär- 
ten, dieses  Fasten  vOn  vierzig  Tagen  nnd  dann  wie- 
der von  drei  Wochen  sei  nnnatn^lich  und  oberna- 
türlich. Endlich  kam  Bischof  Rudolf  wieder  2u  Ver- 
stand, liess  sich,  da  er  nichts  mehr  zu  sich  nehmen 
konnte,  das  hochwirdige  Sacrameot  zeigen  nnd  starb, 
—  sein  Tod  erfolgte  am  H.  Juni  1M9  auf  dem  Schlosse 
Lanterburg,  -*-  er  hatte  also  ein  Alter  von  etwa  37 
JUnren  erreieht.  —  Bisehof  Rudolf  war  sein»  Ge- 
lehrsamkeit wegen  so  in  Ansehen,  dass  man  ihn  «im 

2citocbr.  f.  Piyrbiatrie.  VIl.  1.  4 
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dea  Reiigionsgefiprächs,  welches  1557  in  Worms 
gehalten  iHiy    erwählt  hatte,    aber  —  er  war,    seiner 
Kr&nklichkeit  wegen,   nicht  dahin  gegangen.    Der  Bi- 
schof   scheint    ein    ehrenwerther  Mann    gewesen    siu 
sein,  4er  auf  das  Beste  der  christlichen  Kirche  ernst- 
lich bedacht  war;    ihn  mochte  es   bekümmern,    hier 
nioht  so  helfen  zu   können ,   wie  er  wohl  wünschte; 
offenbar  von   nicht  kräftiger  Gbssundheit,    ist  es  nicht 
95n  wundern,    wenn  in   diesen   se  stürmischen  Tagen 
der    Reformation    ein    so    missiicher    Leidenszustand 
»ich    entwickelte.  —    Die  Quellen   hier  genau  anzu- 
geben ist   nicht  nöthig,    sie  sind  da  verzeichnet,    wo 
ich  diese  Darstellung  fast  ganz  entlehnt  habe:    „Der 
Kaiserdom    zu    Speier,    von    Johann   Qeissel.  Bd.  II. 
If  ainz  18ia  S.  MO.  861.  u.  «65." 

VI.    Geistes9iörung  König  Erich' s  XIV.  von 

Schweden. 

Ich  benutze  hier  eine  Schrift,    die  zu  den  bes- 
seren gehören  würde,    wenn   der  Vt  uns  mit  seiner 
Privatansicht    verschont   hätte:     „Geschichte    Gustav 
Adolf  des  Grossen,    von  Professor  Ofrorer.  Stuttgart 
1835,   S.  48— 56  u.  8.  w.''  —     K&nig  Bridi  war  ein 
stattlicher  Herr,   dem  Aeuasem  nach,  allein  —  geistig 
war  Erich  nicht  stattlieh,    denn  er  war   feig,   miss- 
trauisch,    versteckt,   und  endlich  wurde  er  —  wahn- 
sinnig.    Des  Königs  glänzende  Heirathsplane  endig- 
ten mit  dem  Scandal  seiner  Heirath  mit  einer  Cor- 
poralstochter ;   er  misshandelte  seine  Brüder,  mordete 
die  Glieder  der  ersten  Familien  des  Landes  —  über- 
haupt wurden   viele  Menschen  hingerichtet  durch  das 
von    Brich    eingesetzte    Blutgericht.      Er    hatte    am 
84.  Mai  1507  vernommen,    sein  Bruder  Prinz  Johann 
sei  aus  der  Haft  entsprungen  und  habe  Aufruhr  er- 
regt; in  Angst  gerathen,  ergreift  Wahnsinn  den  blut- 
befleckten Brich;    er  liess  nun  die  ermorden,  welche 
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er  für  seine  Feinde  hiek  und  nahm,  in  völliger  Ra- 
serei befiingen,  die  Flucht  ins  Weite.  Einer  der  Hof- 
feilte  f  der  den  König  bis  in  den  n&chsten  Wald  ge- 
folgt war^  wurde  hier,  auf  dessen  Befehl,  von  einem 
Diener  erstochen.  Bald  entf^ntersich  Brich  auch  von 
den  Dienern  und  irrte  allein  umher;  am  dritten  Tage 
endlich  erschien  er  in  Bauerkleidern  in  einem  Dorfs. 
Seine  GeHebte,  Cathrina  Mins^  die  man  herbeirief, 
brachte  es  dahin,  dass  der  König  endlich  wieder  Spei- 
sen 2«  sich  nahm,  wo  er  ruhiger# wurde  und  nun 
sugab,  dass  man  ihn  nach  Upsala  nuruckbringe;  su 
Anfang  1507  kam  er  nach  Stockholm ,  betend  mit  gen 
Hhnmel  gerichteten  Augen  und  Händen*  Der  Wahn«- 
sinnszustand  dauerte  fast  ein  Jahr  lang  fort,  oft  mit 
wilden  Ausbrüchen,  oft  mit  hellen  Zmschenr&umen. 
Im  Sommer  1568  hat  Brich  die  Cathrina  Mftns  ge- 
ehelicht;  wenige  Tage  sp&ter  brach  ein  Aufstand  wi- 
der ihn  los,  und  im  Schrecken  über  diese  Nachricht 
wollte  Erich  sich  die  Adern  öffnen  und  su  Tode  blu- 
ten lassen  —  indess,.  er  that  das  nicht,  sondern  focht 
mit  verzweifeHer  Tapferkeit  gegen  seine  Feinde.  Im 
September  1568  schon  wurde  Brich  gefangen  ge- 
nommen, und  1569  abgesetzt.  In  der  Oefangenschaft 
ist  Brich  sch&ndlich  und  grausam  behandelt;  er  be- 
fand sich  wieder  im  Besitz  seines  Verstandes,  er  war 
nicht  mehr  verrückt.  König  Johann  hess  seinen  «n« 
glücklichen  Bruder  Brich  —  1577  durch  Gift  ermor» 
den.  Nfiheres  über  Erich's  Geisteskrankheit  werden 
vielleicht  schwedische  Schriftsteller  geben;  mögen 
Andere  danach  diese  Mitthdlung  vervollständigen. 

VII.    Leidender  Gemülhszueiand  König  Chri^ 
etiane  IV.  ron  Dänemark. 

Ich  entlehne  das  Gegebene  zumeist  ans  Ofrörer's 
Leben  OiisUv  Adolf  des  Grossen,  Stuttgart  1835, 
9.  493.  95.  96.  516.  SO.  u.  669.    Der  König  war  in  die 
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Kriege  seiner  Zeit  verwickelt ^  and  es  ist  gewiss,  dsss 
es  hier  nicht  an  Eiul&ssen   fehlen   konnte,   die  nichC 
blos  physisch,   sondern  svch  geistig  verleidend  ein- 
wirken BMiaslen,    wenn  Disposition  da  war.    Diejeni- 
gen,  denen  genauere  Quellen  zugänglich  sind  in  Ar- 
chiven,  oder  hei  dänischen  Schriftstellern,,  ersocheia 
wir,  diese  Mitlheilung  ergänzen  zu  weiten.    Wir  ha* 
ben  Folgendes  zu  berichten:    Kenig  Christian  IV»  bis 
dahin   anscheinend    gesund,    halte  das  Unglück,    ioa 
Feldzug  I6S9  gc^en  Tilly,    am  SO.  Juli  zu  Hameln  in 
eine  Grube  zu  stürzen.    Der  König  rill  nämlich  über 
den  Wall  und  stürzte  unversehens  in  eine  zweiiuHi* 
zwanzig  Foss  liefe  Qrube,    die  mit  Brettern  bedeckt 
war.     Das  Pferd  des  Königs  blieb  gleich  lodl;    der 
König   selbst    wurde   von    der    nachstürzenden    Brde 
ganz  überschüctot  und  es  verging  eine  geraume  Zeity 
bevor    man   ihn   herausziehen   konnte.     Anfangs  hielt 
man  ihn  für  todt;    ifol  Tage  blieb  er  indcss  bewusi-» 
los  und  ohne  Sprache.      Ein  Arzt  ans   Wolfenbiktel 
stand  dem  König  bei;    die  Sprache  kam  wieder  und 
kuigsam  zeigten  sich  di^  Spuren  des  zurüd^kebrendea 
Bewusstseias.     Am  25.  Juli   brachte  man   den  Keui|; 
nach  Hremeti.  —      Am    7.  August  war  König  Chri«> 
slian  IV.  soweit   hergestellt,    dass  er  den  Oberbefehl 
über  die  Armee  wieder  annalim,    aber  —  von  d^m 
Sturz  waren  Nachweben  geblieben,    das  geistige  Les- 
ben des  Königs  hatte  gelitten ;  von  Manchen  wird  he* 
hauplet,  der  König  sei  nie  wieder  io  den  vöHigen  Bo~ 
sitz   seines   Verstandes   gekommen.     Auffallend   war 
sein  stetes  Zaudern,  seine  Unentschl^ssenheit  in  Fäl- 
len,   wo  ein  rasches  Handeln  erforderlich  war.     Zu 
Ende  des  Jahres  1625  halte  er  in  der  Nacht  eis  Ge-- 
sieht,  eine  Erscheinung,    welclie  er  dem  Himmel  zu* 
schrieb   und    welche   Brscheinuing   seinen    wankenden 
HiLth   erfrischte;    der  König  sah  nämlich  des  Herrn- 
und  Heiland  Jesum  Chrislum  im  Purpurmaolel ,    mit 


d«r  Dornenkrone ,  ein  serbrocbenes  Rohr  in  der  Hand ; 
mit  kläglicher  Miene  hatte  der  Heiland  den  König  an* 
g^hückl.  Christian  IV.  hielt  sich  jet£t  for  den  ans«» 
erwiAiUen  Streiter  des  Heilands  der  Welt.  Als  der 
Keoig  1M6  auf  dem  Kampfplate  erschien,  war  indess 
der  Mangel  an  Selbstvertrauen  und  Zusammenhang 
m  seilten  Unternehmungen  noch  aufTallender  als  frü«* 
Jber;  im  April  berichtet  ein  Gesandter  an  den  Her- 
BOg  von  Celle:  man  kenne  den  König  kaum  noch,  er 
•ehe  blaos,  abgemagert  und  höchst  melancholisch  aus; 
er  habe  nur  wenig  und  ohne  Zusammenhang  gespro- 
chen; der  König  müsse,  dem  Anschein  nach,  leidend 
nnd  kr&nklich  sein.  Dass  ein  so  leidend  gewordener 
Mono  nicht  der  siegreiche  Heerführer  sein  konnte, 
'mt  JkJar.  Christian  IV.  verlor  am  17.  August  in  un- 
rühmlicher Weise  die  Schlacht  bei  Lulter  am  Baren- 
berge.  lieber  den  leiblichen  und  geistigen  -Zustand  des 
Königs  in  der  folgenden  Zeit  fehlen  uns  die  Data; 
indess  scheint  es,  als  ob  sich  der  psychische  Zustand 
in  der  folgenden  Zeit,  die  der  König  in  Frieden  ver- 
lehle  j  gni  erhielt.    Christian  IV.  starb  1848. 

VUL    Zi$r  Krankengeschiciie  de$  Kaisers 

Rudolf  IL 

Wir  cMiren  hier  folgende  Schriften,  die  wir  in« 
4ess  nicht  alle  benulsen  konnten,  weil  sie  auf  der 
Bonner  Bibliothek  nicht  vorhanden  waren:  Gfrörer's 
oben  citirte  Schrift  —  S.  343—347.  S.  364  u.  s.  w.  — 
Weber's  dissertatio  de  Rudolfe.  —  Engel ,  Geschichte 
von  Ungarn.  —  Piasecius  S.  318.  —  Khevenhtilier's 
bekanntes  Werk.  —  Eremita,  iter  germanic.  S.  356.  — 
Balbini,  flecad.  1.  S.  1256.  —  Hormayr's  Schriften, 
Wien,  IV,f,47.  —  Wolf  1,119.  III,  «71.  —  Tem- 
pesli  Vita  di  Sisto.  V,  I,  1 15.  Aus  den  mir  am  besten 
Mgiaglichen  Schriften  UieHe  ich  Folgendes  mit:  Hör- 
msjTf  in  seinen  Anemonen  Bd.  I.  S.  108  u.  109  giebt 


nbanche  gute  Data  z.  B.:  in  dem  wUdeslen  repubU— 
kanischen  Zwiespalt  haben  sich  keine  grauUeherefi, 
keine  langwierigeren  Zuckungen  der  Anarchie  fort— 
gepflansty  als  im  österreichischen  Staaten  verein  in 
jenem  Jahrhundert,  welches  die  beiden  Regiemn— 
gen  Friedrichs  IV.    —    14S5— 1493   und  Rudolfs  II. 

—  1576 -^161S  —  erfüllen.  Durch  die  Verm&hlung 
der     geistesgestörten    Erbin    Johanna    von    Spaniett 

—  Bd.  V.  Heft  S.  dieser  Zeitschrift  —  mit  dem 
leichtrertigen ,  schönen  Philipp  von  Oesterreich  ward 
das  habsburgische  Blut  mit  dem  spanischen  vermischt. 
Kaiser  Rudolf  II.  war  von  Vater  und  Mutter  ein  Urenkel 
der  wahnsinnigen  spanischen  Johanna.  Rudolf  II. 
liebte  Böhmen,  er  lebte  in  Prag,  und  seine  täglich 
Bunehmonde  Hypochondrie  machte  ihm  jede  Ver&nde-* 
rung  unertr&gUch.  —  In  seinem  Zauberspiegel  sah 
er  das  Fernste,  entziiferte  er  die  geheimsten  Gedan- 
ken, und  doch  waren  Angeber  und  Verläumder  seine 
liebsten  Gäste  in  der  Einsamkeit;  in  einem  stark  ver- 
gitterten Oratorium  horte  er  die  Messe;  stundenlang 
sass  er  erstarrt  im  Lehnstuhl,  den  Malern  und  Uhr- 
machern zusehend.  Unter  dem  Schutz  einer  der  zahl- 
reichen Geliebten  oder  eines  begünstigten  Stallknechts 
gelang  es  am  leichtesten,  ihn  zu  sprechen.  Sein 
Jähzorn  war  fürchterlich;  er  hatte  Frauen,  die  in 
wichtigen  Angelegenheiten  zu  ihm  kamen,  im  Stall 
genothzüchtigt ;  er  wohnte  viel  im  Stall.  Seine  Ba- 
starde hatten  viel  von  seinem  wilden  Blute;  einen 
derselben  erschlug  das  Volk  in  Wien,-  und  einen  an- 
deren liess  der  kaiserliche  Vater  selbst  tödten  durch 
Oeffnung  der  Adern,  im  Bade.  Der  tolle  Kaiser  Ru- 
dolf IL  hatte  indess  auch  seine  lichten  Au|;enblicke, 
in  welchen  er  Gerechtigkeit,  Gutmiithigkeit  und  Kunst- 
sinn zeigte.  Die  habsburgischen  Prinzen  schlössen 
am  95.  März  1606  einen  Hausvertrag ,  wonach  Ru- 
dolf II.    f&r    verrückt   erklärt    und   abgesetzt   wurde. 
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Ob  eine  &r2tlidie  Behaadlang  je  Statt  fand,  darüber 
habe  ieh  niehta  gefoDden.  Aus  Gfrdrer's  Leben  Gu- 
stav Adolfs  des  Grossen^  S.  343  —  347  u.  364 ,  ent- 
lehnen wir  das  Folgende:  Kaiser  Ferdinand  L  f  1564; 
aelu  meist  wohldenkeuder  Sohn  Maximilian  IL  war 
mdt  seiner  Nichte  im  ersten  Grade ^  mit  Marie,  der 
Tochter  des  nicht- geistig  gesunden  Carl  V.,  vorbei- 
rathet;  diese  Mario  war  also  die  Schwester  des  blu- 
tigen Philipp  IL  von  Spanien.  Marie  war  in  Spanien 
erzogen  und  sie  hasste  den  gesunden  Menschenver- 
stand und  die  Ketzer  so  heftig,  wie  es  ihr  Bruder 
Philipp  n.  nur  vermochte.  Maximilian  IL  starb  1576 
und  ihm  folgte  sein  Sohn  Rudolf  IL  —  Derselbe  war 
in  Spanien  durch  Jesuiten  eraogen.  Rudolf  war  in 
seiner  Art  ein  Original,  an  ihm  war  ein  Antiquar  ver- 
loren; er  legte  kostbare  Raritäten -Sammlungen  an, 
während  überall  Mangel  herrschte.  Von  Staatsge- 
schiften  wollte  er  nichts  wissen;  er  trieb  Alchemie 
und  Astrologie;  er  lebte  viel  im  Marstall;  er  war 
ausserordentlich  menschenscheu;  tagelang  sass  er  in 
sich  versunken  da  und  sah  zu,  wie  die  Kunstler  ar- 
beiteten. Störte  ihn  Jemand ,  so  gorieth  er  in  Wiitli ; 
er  war  geil  und  wechselte  oft  seine  Geliebten;  aber 
anch  diesen  traute  er  nicht^  Hess  bei  ihnen  sogar  nach 
Waffen  suchen.  Als  1607  der  Hailey'sche  Romet  er- 
schien, hielt  Rudolf  denselben  für  das  Anzeichen  der 
blutigen  Plane  seiner  Verwandten,  besonders  des 
Bruders  Matthias.  Rudolf  IL  verfiel  später  in  solche 
Verzweiflung,  dass  sein  Zustand  sich  bis  zum  Wahn- 
sinn steigerte  und  er  sich  durchaus  nicht  mehr  wollte 
sehen  lassen.  Für  verrückt  erklärt  und  abgesetzt, 
wurde  er  von  seiner  Familie  nicht  gütig,  sondern 
b5se  und  feindlich  behandelt.  In  seiner  letzten  Le- 
benszeit war  sein  geistiger  Zustand  besser  bestellt; 
er  starb  am  tO.  Januar  161S.  —  Stenzel,  in  seiner 
Geschichte  des  prcussiscben  Staats,   Bd.  L,  sagt  von 
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Rudolf  IL,   daas  er  sich  nicht  um  die  AegieroDg 
kümmerte,    seine   Wohnung    swei  Jahre   lang   Di€h& 
verliess,    nichts  unterzeichnete.     Ohne  melir  aussim«- 
reiten,     erfreute    er    sich    an   dem   Anblick   schöner 
Pferde.    Argwöhnisch ,  war  er  für  sein  Leben  besorge  ^ 
er  lebte  in  Zimmern,    in  welche  das  Licht  durch   isi 
der  Höhe   angebrachte  Fensler   fiel,    damit  man   ihn. 
nicht  erschiessen   könne.    Aerzte  und   Geschichtsfor- 
scher, welchen  die  Quellenschriften,  Archive,  zu  Ge- 
bote  stehen,    mögen   uns  die  vollständige  Kranken- 
geschichte Rudolfs  IL  geben ;  eine  solche  Gabe  wurde 
höchst  merkwürdig  und  belehrend  sein. 

IX.     MehnchoKe  Alterts  IL  Herzog  von  Preussen, 

Im  Jahre  137S  trat  die  melancholische  Verstim- 
mung des  Herzogs  ein,  und  dauerte  bis  zum  Tode 
desselben,  der  1618  erfolgte.  Es  scheint,  als  ob 
die  Personen  in  der  Umgebung  des  Herzogs  sicli 
erdreisteten,  den  Herzog  in  der  Art  zu  behan- 
deln, dass  hierdurch  der  chronisch  -  melancholische 
Zustand  desselben  hervorgebracht  ist;  ^namentlich 
die  Hofiheologen  sollen  es  arg  getrieben  haben;  mit 
seiner  Gemahlin  lebte  der  Herzog  in  einer  fried- 
lichen Ehe.  Ich  bedaure  es,  dass  mir  das  Tage- 
buch iiber  Albert  Friedrichs,  Herzog  vqp  Preussen, 
Gemüthskrankheit,  nach  einem  Manuscript  des  Lu- 
cas David,  in  Faber's  Preussischem  Archiv,  Samm- 
lung 8,  S.  125  u.  s.  f.,  nicht  zur  Hand  ist;  es  fehlt 
auf  der  Bibliothek  zu  Bonn.  —  Aus  Stenzel's  Ge- 
schichte des  preussischen  Staats,  Bd.  I.  Hamburg 
1830  —  entlehne  ich  folgende  Thatsachen:  Die  Rälhe 
behandelten  den  jungen  Herzog  hart  und  strenge. 
Den  jungen  Herzog,  der  früher  ziemlich  gute  gei- 
stige Befähigung  gezeigt  hatte,  erbitterte  das  Betra- 
gen   seiner  Käthe   ausserordentlich  gegen  sie;    deup 


07 

9  galt  BOT  auaserlieli  ata  Forst  ^  wllirend  ihn  die 
Bilhe  dinrch  Drohungen ,  aelbai  durch  körperliche 
Hiaaliaiidlvngen  wohl  eu  Allem  Ewangen,  waa  aie 
haben  wollten ,  auch  wenn  der  junge  Herasog  den 
eniachiedeontea  Widerwillen  dagegen  zeigte.  Der 
Argwohn,  man  wolle  ilin  vergiften ,  bemächtigte  sich 
seiner  ganz.  Es  hatte  sich  ihm  das  Unglück  der 
letstea  Lebensjahre  seines  Vatei's  und  die  ubele  Be~ 
g^egnttog,  welcher  derselbe  ausgesetzt  gewesen  war, 
üef  räigepragt,  und  weinend  rief  er  wohl  aus:  Die 
Bathe  haben  meinen  Herrn  Vat^  betrübt  und  geplagt 
bis  in  das  Grab,  alsothun  sie  auch,  mir;  Gott  strafe 
aie  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied!  —  Uazweckm&a» 
aige  Behandlung  der  Aerslei  und  hauptsachlich  der 
Kinfloas  fanatischer  Theologen^  vorzüglich  der  Ein- 
lluas  des  heftigen  und  dem  Herzog  besonders  widri- 
gen Heahusitts,  mögen  den  Verstand  Albrechts  IL  vol-* 
lends  geschwächt  haben ,  so  dass  er  ganz  abhangig 
und  eine  Hegentschaft  nöthig  wurde.  Schon  ehe  man 
den  misshandellen,  unglücklichen  jungen  Herzog  mit 
der  reichen  Erbin  vom  Rhein,  Marie  Eleonore  von 
Cleve- Jülich -Berg  und  Mark  vermählte^  gab  er 
Zeichen  voo  auffallendem  Eigenmnn,  der  zuweilen  an 
Geiatesverwirrung  zu  grenzen  schien.  Ala  di^  Braut 
in  Königsberg  angekommen  war,  aeigte  sich  beim 
Herzog  noch  häufiger  Unzufriedenheit,  die  bis  zur 
Wath  gesteigert  wurde  durch  das  nichtswürdige  Be- 
tragen der  Räthe.,  welche  den  Herzog  auch  jetzt  noch 
als  einen  Knaben  behandelten.  Als  er  sich  am  Hoch- 
zeitstage weigerte,  die  Ceremonie  der  Vermälilung  zu 
vollziehen,  da  sagte  ein  Herr  von  Wambach  zu  ihm: 
Wellen  Ew.  Gnaden  nicht  folgen,*  so  wird  man  nicht 
sagen  „gnadiger  Herr!  —  sondern  du  Lecker,  und 
über  den  Tisch  gezogen  und  ein  Guts  abgestrichen."  — 
Der  Znstand  des  Herzogs  wurde  so  misslich,  dass 
ciiae  Regentschaft    nothig   wurde*     Stenzel  hat    das 
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Tagebach  von  Lucas  David  benutzt;  wir  sweifelo 
tticht,  daas  eine  sorgf&ltige  Rfacbrorschung  im  Archiv 
2VP  Königsberg  uns  eine  vollständige  Geschichte 
der  Krankheit  Albrechts  II.  verschaffen  wirde.  — 
Von  einer  erblichen  Anlage  ist  bei  Albrecht  IL  nicht 
die  Rede^  in  Folge  dieser  Missbandlung  ist  die  Gei» 
stesstörung  desselben  entstanden.  —  Erst  gereist 
und  aufgeregt  ohne  Ende,  trat  melancholische  Ver» 
Stimmung  ein,  su  welcher  wieder  heftige  Aufregnn- 
gen  traten:  —  Albrecht  lebte  mit  Marie  BUeonore  in 
guter  Ehe,  sie  erzeugten  sieben  Kinder,  von  wel«> 
chen  auch  nicht  eines  je  geistesgestört  gewesen  ist  — 
dbr  sicherste  Beweis,  dass  der  Herzog  nicht  air  ei- 
gentlicher Geistesstörung  litt;  die  Störung  des  nor-> 
malen  Hirnlebens  war  hier  die  Folge  eines  liunstlich 
herbeigeführten  Zustandes.  Marie  Eleonore  war  die 
Tochter  der  wahnsinnigen  Marie  von  Oesterreich  and 
die  Urenkelin  der  wahnsinnigen  Johanna  von  Spanien; 
sie  ist  die  Stammmutter  eines  geistig  und  leiblich 
kräftigen,  glänzenden  und  an  grossen  Männern  rei- 
chen Geschlechts;  was  nicht  möglich  war,  wären 
Albrecht  IL,  ihr  Gemahl,  und  Herzog  Wilhelm  der 
Reiche,  ihr  Vater,  nicht  die  Söhne  geistig-  und  phy* 
sisch-kräftiger  Stämme  genesen.  Albrecht  von  Preus- 
sen  und  Wilhelm  von  Cleve  Wurden  zwar  beide  gei- 
stig gestört,  aber  solche  Zustände,  aus  äussern  Ur- 
sachen entwickelt,  können  den  gesundesten  Mann  be- 
fallen; sie  sind  nicht  erblich,  so  wenig,  als  das  in 
Folge  einer  Lungenkrankheit  zuröckbleibende  Asthma 
erblich  ist. 

X.    Die  MelancKolie  der  Herzogin  Anna  Maria 

von   Wuriemberg. 

Anna  Maria,  geborene  Princessin  von  Branden- 
burg-Anspach,  war  Nichte  im  ersten  Grade  mit  Al- 
brecht IL ,  Herzog  von  Preussen ;  beide  Selen  in  Me- 


imdMilie,     ohne    indess    als   geisiesknuik   betraehtet 

werden  so  können;  Eineperren  und  rohe^  freche  Be* 

Amdlmg  durch  die  Umgebung,    heben   den  geislige 

Ijeiden  bdder  —  küivfttlich  verschlimmert;  —  Heneg 

Albert  IL  fhod  Schutz  in  der  Liebe  seiner  Gemahlin; 

Anna  Maria  schänt  von  ihrer  Familie  nicht  sehr  be* 

achtet    so    sein,    man  sperrte  sie  ein.     In  der  Ge« 

schichte    ven   Hessen,    von    C.    v.  RemmeL    Bd.  II. 

Caasel  1837.  S.  101  u.  s.  w.,    ist  Einiges  mitgetheilt, 

^«8  wv   nicht  «Ätiren,    wM  wir  dieselbe  Quelle  be« 

Butxen  kdnnen,    n&mlich  die  interessante  Sehrift  von 

Pftster  ,,  Biographie  des  Herzogs  Christoph  von  WQr* 

lemberg.  Bd.  IL  Tübingen  18S0.''    Die^  Schnft  ist  «m 

so  wetth voller,    weil  Pfister  sie  mit  bis  dahin  noA 

nngedmckten  Urkunden  bereichert  hat. 

Der  Herzog  Christoph  von  Würtemberg  und  Anna 
Maria  lebten  in  der  glücklichsten  Ehe ;    im  Lauf  von 
19  Jahren,    von  1544  — 1563,    gebar  die  Herzogin  IS 
gesande  Kinder.    Anna  Maria  war  in  jeder  Beziehung 
eine  avegezeichnete  Frau.  —    Schon  mit  dem  SOsten 
Ltfebecisjahr  empfand  Herzog  Christoph  die  Abnafame 
»einer  Gesundheit.    Im  letzten  Vierteljahr  speiste  die 
Hersi^n    s(ets    im   Zimmer    des    kranken    Gemahls. 
Einst  sagte  Christoph  zu  seiner  GemahKn ,  die  erst  48 
Jahre  alt  war,    sie  mässe  nach  seinem  Tode  wieder 
heirathen,    wovon  sie  aber  nichts  wissen  wollte;    der 
Hersog  starb  1568,    53  Jahre  alt.    Die  ^Tittwe  fiel 
in  tiefe  Betrübniss;    sie  fiel  in  solche  Leibesschwach- 
heit,  dass  man  glaubte,    auch  sie  werde  bald  ster« 
ben,   sie  begab  sidi  sogar  in  dasselbe  Oemaeh  und 
legte  sich  auf  das  Ruhebett,    auf  welchem  der  selige 
Forst    verschieden   war,    um  ebenfalls  ihr  Stundlein 
abzuwarten.    —      Sie   konnte  vor  Traurigkeit  später 
der  LeidienbegleituAg    nicht    anwohnen.      Ueber  den 
leideiiden  Gemüt hssusland  der  Heraogin  berichten  wir 
■ach  Pfister,    dieses:    Die  Herzogin    begleitete   ilire 


Toohler  Eleottore,    welche  mit  den  Hersog  von  An- 
halt vermthlt  war,    nach  Dessau;    auf  dieser  Reise 
sah  sie  den  jugendlichen,    schönen  Landgrafen  Georg 
von  Hessen  und  verliebte  sich^in  denselben«     Biiner 
ihrer  Töditer  entdeckte  sie  sich  und  sagte,    dass  sie 
Oott   gebeten,    er   möge   sie  als  eine  alte  Frau  vor 
einer  anderweitigen  Heirath  behüten;    nun  aber  finde 
sie,    dass  Gott  sie  fast  anweisen  wolle,   sich  wieder 
SU  verheirathen;    es  dünke  ihr,  dass  Landgraf  Georg 
sieh   etwas    freundlich   gegen    sie    ereeige,    und    ob 
sie  es  bedauere,   dass  Georg  „ein  solch'  alt'  Weib" 
nehmen    solle,    so   müsse   die  Sache    doch   voa    der 
Familie    beachte^   werden.     Die    Kinder    suchten    der 
Mutter   diese  Ideen    auszureden,    indess  —  es   half 
nicht.    Pfister   theilt  interessante  Briefe  der  Herzogin 
mit,    z.  B.  einen  Brief  de  dato  Schleusingen  19.  Mai 
1571    an    Landgraf  Georg,     worin    sie   sagt:     ^Ew. 
Liebden    haben    mich    erbarmt,     dass   Ew.   Liebden 
so   ein   hässlich  alt   Weib  soll  haben,    und  dass  es 
Schad  w&r,  dass  Ew.  Liebden  mich  sollte  haben."  — 
Am  tS.  Mai  1&71   schrieb  die  Herzogin  ihrem  Sohn : 
Ich  kann  und  weiss  nicht  anders,    weiss  auch  wohl, 
wenn  mir  Sr.  Liebden  nit  zu  Theil  wird,    dass  idi 
sterben  muss  oder  wurde  von  Sinnen  kommen;  es  ist 
kein  angenomnranes  Ding  oder  Melancholey,  dass  weis 
Gott  —  u.  s.  w.     Genug,   die  alternde  Anna  Maria 
sah  das  Unpassende  ihrer  Zuneigung  zu  dem  jungen, 
schönen  Landgrafen    sehr  gut  ein,    aber  sie  konnte 
dieser  ihrer  Leidenschaft  nicht  Herr  werden.    Sattler, 
in  seiner  würterobergschen  Geschichte,  berichtet,  dasS 
Anna  Maria   in  Folge   ihrer   unglücklichen  Liebe  zu 
Georg  erst  melancholisch  und  endlich  ganz  blödsin- 
nig wurde.    In  Nürtingen  wurde  die  Herzogin  in  ih- 
rem   Zimmer    einbehalten    und    bewacht.      Achtzehn 
Jahre  lang,   sagt  Pfister,    lebte  Anna  Maria  zu  Nür- 
tingen in   traurigem  Zustande ;    sie  wollte  zuweilen 


nach  Stuttgart  sorark.  Helle  Zwisehenriunie  Amden 
steh  wohl,  aber  man  hatte  keine  Hoffnong  auf  Her« 
alellaiKg.  KndUeb  starb  sie  am  tf».  Mai  1569,  und 
—  fünf  Tage  später  hekrathete  eine  ihrer  Töchter  eben 
Jen«»'  LaMtgrafen  Oeorg,  deeaen  s weite"  Gemahhn  eie 
wurtle.  —  In  Beaiehung  auf  Heraeg  Albreeht  ven 
Preusaeii,  Herzegia  Arimi  Maria  und  deren  6re88- 
vater  Friedriefa)  gaben  wir  hier  den  Stammbaum: 

AiSrecki  MhiUe^  ^  KurArst,  f  ^^^^  79  Jahre  alt;  er  warne- 
Saud  aa  Leib  und  Seele ,  der  aasgezeichnetste  JMann  seiner  Zeit. 

Fritäricky  Jklarkgcaf  von  Brandenburg 

in   Franl(en,    -j*    1536,    76  Jalire   alt. 

Werde  aas  Bosheit  fir  geistesjgestört 

erklftrt  und  Abel  behandelt. 

Georg,  Markgraf  in  Anspadi,        Albreehtl.flersoje^vonFreas« 
t  1543,  59  Jahre  alt.  sea,   f  IMi,  76  Jahre  alt. 

Aeea  Maria  yon  Branden-  Albrecht  II.  Hersog  von  Preas- 

bürg,   vermählt«  Herzogin  aeu,   f  1618,  65  Jahre  alt. 
v.Wfirtemberg,  f  1580,  63  Erst  melancholisch,  zuletzt 

Jahre  alt.    Erst  meiancho*  mehr  oTder  weniger  blödsinnig, 
lisch,  zuletzt  blßdsiiuiig. 

Also:  Anna  Maria  und  Albrecht  U.  waren  Veiter  und 
Nichte  im  ersten  Grade.  Ohne  erbliche  Anlage,  wur-* 
den  beide  melancholisch  und  ihr  Zustand  ging  mehr 
oder  minder  .über  —  in  Blödsinn.  Anna  Maria  wurde, 
ebenso  wie  die  spanische  Johanna,  von  den  eigenen 
Kindern  missachtet:  die  letztere  fand  Hülfe  und  Er- 
leichterung  durch  fremde  Personen,  durch  Ximenes 
und  Talavera.  —  Bei  jenen  Beiden  haben  Unglück, 
Bosheit  und  Leidenschaft  sonst  gesunde  Organisa- 
tionen zerrüttet;  solche  Zustande  sind  jedenfalls  von 
der  ächten^  erblichen  Verrücktheit  wohl  zu  unter- 
scheiden, auch  vererben  sich  jene  Zustande  nicht, 
wovon  die  kräftige  Nachkommenschafit  von  Anna  Ma- 
ria und  Albrecht  IL  das  beste  Zeug^iss  ablegen.  — 
Was  den  Orossvater  der  beiden  letzteren,  den  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg,  betrifft,  so  ist  auch 
er  für  geislesgesiört  erklart  und  lange  dafür  gehalten^  bis 
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endlich  der  aUbekannte,  ecliarfe  ruekabhUioBe  hisleri- 
solle  Forscher y  der  Riiier  vou  Lmng  in  seiner:  Neueni 
Gesohichle  des  Fürslenihums  VairenUi^  S  Bande, 
GöUingen  1798  und  18ili,  naebgewiesea  bat,  dass 
Varkgraf  Vriedrich  gesoud  war  an  Leib  nad  Seele, 
aber  das  Unglück  hatte ,  von  seinen  niissratheneB 
Söhnen  oiissbandc^H  nu  werden.  Von  Friedriehn  Seh- 
nen war  nur  einer,  Hersog  Albiedit  L  von  Preussea, 
seines  erlauchten  Hauses  würdig,  nur  dieser  war 
nicht  blos  gut,  sondern  gro$^;  die  anderen  Söliiie 
misshaudehen  den  Vater,  den  sie  sogar  für  verrückt 
ausgaben,  aus  Bosheit,  aber  mit  Unrecht;  denn  Frie- 
drich war  geistesgesund.  Wenn  in  unserer  Zeit  Lie* 
be.  Gute  und  Wohlwollen,  als  die  ersten  und  höch- 
sten Mittel  erkannt  sind ,  um  damit  Geistesstörung  sa 
verhindern  und  selbst  nu  heilen  oder  doch  zu  lindern, 
dann  finden  wir  den  Beweis  in  den  so  eben  gegebe- 
nen historischen  Thatsachen,  welche  sich,  auch  ohne 
Hecepte,  dem  Erfahrenen  als  praktisch  werthvoll, 
von  selbst  aosweisen. 

(Sdiluss  Im  zweiten  Hefte.') 


Bericht 

Aber  die 

wurttembergisclieD  Heil-  mid  Erzielian^^s -Anstalten 
fiir  scbwaclie  und  blödsinnige  Kinder. 

Von- 

Dr.  Erlemneyer. 


Uas  Königreich  Württemberg  bat  ven  allen  deaiadieii 
Staaten  offenbar  die  meiaCen  aehwaobainnigefi  ImU«* 
viduen.  Zufelge  der  Unterauehung,  welche  der  ObeC"- 
amtaarzt  Dr.  Röach  au  Urach  im  Skimmer  1846  im 
Auftrag  der  Regierung  anateilte ,  flodeu  sieh  im  ganaen 
Lande  5000  cretinieehe  Geschöpfe ,  von  welchen  etwa 
150  dem  Jhieaeraten  Grade  der  Entartung  angehteeo^ 
während  im  Nachbarstaate  Baden  ^  wie  wir  aus  der 
vor  Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  VI.  HeftS.  6*906.) 
niedergelegten  trefflichen  Abhandlung  des  Br.  Mül- 
ler ( Beschreibung  der  Taubstummen  -  Anstalt  zu 
Pforzheim)  ersehen,  im  Jahre  1810  bei  einer  Bevöl- 
kerung von  984,300  Seelen  S18,  und  1845  bei  einer 
Bevölkerung  von  1,800,000  Seelen  440  Cretinen  vor-* 
kamen« 

Bei  einer  aoldien  Menge  gmstig  und  körperlich 
suriickgebliebener  Oeachöpfe  ist  es  naturlich,  dass  in 
Württemberg  am  ersten  und  lebhaftesten  daa  Bestre- 
ben sich  zeigte,  diesen  Unglucklidien  Hülfe  zu  lei- 
fiten,  ihre  körperliehoft  Leiden  nach  Kr&ften  zu  lin- 
dern,  ihren  Geist  zu  entwickeln  und  sie  zu  einiger- 
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maassen  brauchbaren  Menschen  heranzubilden.  Die 
erste  deutsche  Anstalt  zur  Erziehung  Med  -  und 
schwachsinniger  Kinder  finden  wir  daher  in  Württem- 
berg. Es  gründete  nfimlioh  im  Jahre  18S5  «chon  der 
Stadtpfarrer  Haldenwang  zu  WMdberg  im  Oberamte 
Nagold  im  württembergischen  Schwarzwald  eine  ^^Un- 
terrichts-Anstalt  für  sohwaebstnnige  Kinder '%  wel- 
che blos  durch  die  Wohlthatigkeit  unterhalten  wurde. 

Später  erhielt  sie  von  der  Regierung  ein  klei- 
nes Kapital  zur  Erwerbung  eines  Hauses,  auch  et*- 
nigemale  Geldbeiträge  und  Holz  aus  den  herrschaft- 
lichen Waldungen.  Für  die  einzelnen  Zöglinge 
wurde  ein  ganz  geringes  Jahrgeld  gezahlt.  Halden- 
wang  hat  sich  der  Anstalt  mit  der  grdssten  Uneigen- 
uützigkeit  und  wirklicher  Aufopferung  gewidmet  und 
dfteaelbe  oft  unter  den  schwierigsten  Umstanden  bis 
am  Ende  April  i847  fortgeführt,  wo  sie  S4  Z5g- 
Itnge  z&hlte.  SdiwaebsiiMMge  geringen  Grades,  wel- 
ehe  unter  den  gewohzliehen  Verhältnissen  nicht  er- 
zogen werden  kennten,  wurden  dort  trotz  dmr  un«- 
günstigen  VerbUtnisse  der  Gegend,  in  der  wie  im 
ganzen  Nagoldthaie  Kropf  und  Cretinismas' endemisch 
sind,  zweckmässig  unterrichtet,  so  dass  alQährlieli 
mehrere  condrmirt  werden  konnten.  In  den  letzten 
dahren  war  Df.  Rem  borg  in  Wildberg  Arst  an  der 
Anstalt.  Als  im  Anfang  llai  1847  die  Anstalt  Maria- 
berg eroffeet  wurde,  löste  sie  Halden wang  auf,  und 
i&  Kinder  traten  in  die  neue  Anstalt  ein. 

Schon  im  Jahre  1818  hatte  der  in  der  Crelinen- 
angclegenheit  unermüdlich  thätige  OberamtsarzC  Dr. 
Bosch  in  Urach  neben  vielen  andern  ärztlich -poli- 
zeilichen Maazsregeln  der  häaigl.  Regierang  die  Er- 
richtung einer  Heil-  «nd  Erziehuegs- Anstalt  für  blöd- 
sinnige Kinder  vorgeschlagen.  Er  wurde  hieran!  im 
Sommer  1844  ven  der  iUgierung  nach  der  Guggen* 
bühl'schen  Anstalt  auf  dem  Abendberg  gesendt,  um 


ifer  diese  zo  berichten.  In  Folge  dieaes  Beriebtel 
erklärte  die  Aegierung,  „Ann  sie  eine  Ansiali  für 
Heilang  nnd  Brsiehung  blödsinniger  Kinder,  welche 
im  Liande  errichiei  werden  mochie,  unierstulaen, 
aber  die  Brrichiung  selbst  Privaikräflen  überlassen 
walle«  "*  Dr.  Rdsch  erliess  nun  einen  Aufruf  zur 
UnterstiitJKiiBg  durch  freiwillige  Beiir&ge.  Der  König 
aberliese  das  ehemalige  Frauenklosier  Mariaberg  zur 
nentgeidlichen  Benutzung,  die  Kronprinzessin  nahm 
im  Anslelt  in  ihren  besonderen  Schuiz  und  spendet 
loch  jetzt  noch  von  Zeit  zu  Zeii  namhafte  Geschenke^ 
IS  daes  am  ersten  Mai  1647  die  neue  Ansiali  eröffnet 
werden  kennte. 

Meriaberg,    im  Oberamie  Reutlingen,    liegt  tSOO 
Flies  über  dem  Meere  auf  einem  150  Fiiss  hohen  Fei- 
leo  der  aehwabischen  Alp  im  Laucherithalc,    der  aua 
iarekalk    besicthi.      Das  Klosier  ist  ganz  aus  Sieia 
gelmat,    vierflügelig,    ein  längliches  Viereck  bildend. 
Die  Aastali  bat  gutes,  klares,  an  saurem  kohlensau- 
rem Kalke  reiches  Wasser  in  ihrem  eignen  aus  dem 
Thal  gespeisten  Brunnen.    Die  Luft  isi  rein  und  frisch^ 
die  Winde  nicht  sehr  heftig,    da  die  Anstalt  etwas 
niedriger  liegt  als  die  benachbarten  Höhen.    Das  Kli-i 
ma  ist  dem  Obst-  und  Gemüsebau  sehr  günstig«    Die 
Gegend  ist  frei  von  Kropf  und  Cretinismus.    Die  An- 
stalt hat  Raum  für  150  Kinder ,  doch  isi  sie  bis  jetzt 
erst  für  50  ganz  eingerichtet.     Sie  sieht  unier  dem 
beflondereii   Schutze  Ihrer  kaiserl.  Hoheit,    der  Frau 
Kronpriosessin    von    Würiemberg«      Die   Verwaltung 
leitete  anfangs  ein  Ausschuss  aus  13  Mitgliedern,   in 
neuester  Zeit  ist  aber  ein  engerer  Ausschuss  aus  3 
Ifiigbedern   gebildet  worden,    der  die  Verantwortung 
über   die   Verwaltung   übernimmt.     Aerztlicher  Vor- 
stand ist  Oberamtsarzi  Dr.  Rösch  in  Urach,  7  Stun- 
iea  von  Mariaberg.    An  der  Ansiali  mrken  ein  Arzt, 
Dr.  Krais,   als  Vorgeaeizier  derselben,    der  auch  im 
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Hause  wohnt  ^   zwei  Lehrer  (Hauptiehrer  war  bei  der 
Orüiidiing    Heinrich    Helferich,    jetzt    Bruniier); 
eine  Haushälterin  nebst  Gehulfin  und  Hausniagd,  eine 
Oberwärterin   und   5  W&rterinnen.     Am    1.  Mai    1848 
waren  schon  42  Kinder  (S5  Knaben  und  17  Mädchen) 
in  der  Anstalt.    Während  des  zweiten  Jahres  (1.  Mai 
1848  bis  30.  April  1849)  betrugen  die  Ausgaben  7590 
Gulden  37  Kreuzer  (für  Bauwesen ^    Inventar,    Klei- 
der,   Haushaltung,    Gehälter,    Reisekosten,    Medica- 
mente,  Porto,  Bücher,  Druckkosten,  Schreibmaterialy 
bezahlte  Schulden   und  geliehenes  Geld).  —     In   die- 
sem Augenblick   befinden  sich  in  der  Anstalt  41  Kin- 
der,   worunter  mehrere,    deren  Zustand   nicht  mehr 
zu   bessern,    und  jüngere  Kinder,    welche  noch  nicht 
unterrichtet  werden   können.    Wir  werden   nächstens 
einen  ausfuhr  liehen  Bericht  für  Aerzte  von  Dr.  Rösch 
und   dem  Hausarzte  über  die  ersten   zwei  Jahre  der 
Anstalt  erhalten,    der  schon  unter  der  Presse  ist  und 
das  erste  Heft   eines  zu  gründenden  Archivs  für  den 
Cretinismus  bilden   soll.     Er  wird  unter  Andern  auch 
pathologisch  -  anatomische  Untersuchungen  enthalten. 

Da  diese  Anstalt  allein  den  Bedürfnissen  Wurt- 
temberg's  nicht  genügen  konnte,  so  wurde  im  Jahre 
184S  eine  zweite  gegründet  zu  Rieih  im  Oberamte 
Vachingen.  Dieselbe  liegt  am  Ende  des  Orts  an  der 
Strasse  von  Vachingen  nach  Leonberg  in  dem  Graf- 
lich von  Rcischach'schen  Schloss  in  einer  sehr  gesun- 
den Gegend ,  wo  wogen  des  allseitigen  Luftzugs  keine 
Nebel  sich  lagern  können,  die  Bewohner  leiden  we- 
der an  Scrofcln  noch  .au  Kropf.  Grössere  Waldungen 
fehlen,  aber  es  giebt  viel  Obstbäume  und  Reben. 
Die  Gemächer  des  Schlosses  sind  geräumig.  Neben 
denselben  hat  die  Anstalt  einen  grossen  Garten,  in 
dessen  Mitte  ein  laufender  Brunnen  ist. 

Die  Anstalt  zu  Rieth  ist  Heil-  und  Pflegeanstalt 
für  schwach  -  und  blödsinnige  Kinder.    Sie  steht  unter 
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flnem  aus   9  Mitgliedern  gebildeten   Ausschuss.     Die 
Dichste  Leitung  hat  der  ärztliche  Vorstand,  Med.  Pract. 
Maller,  der  sogleich  Hausvater  ist.    Lehrer  ist  Herr 
M^ünzing;    der  weiblichen  Abtheilung  steht  vor  eine 
Schwester  des  Arztes,  die  Hausgeschäfte  besorgen  die 
Mutter  ond  eine  andere  Schwester  des  Arztes    Ausser- 
km   ist  noeh  ein  Wärter  angestellt,    der  seiner  Pro- 
fession   nach  Schneider   ist  und   später  einzelne  Kna- 
ben in  diesem  Geschäfte  unterrichten  soll.    Am  21.  Mai 
d.  J.  traten  die  ersten  Kinder  in  die  Anstalt  und  jetzt 
Ende   des  Jahres  zählt  dieselbe   schon  18  (8  Knaben 
Qnd    4  Mädchen)   vom   6ten   bis   zum   13ten   Lebens- 
jahre.    Vier    andere    Kinder    sind    schon    angemeldet 
und   werden    demnächst  eintreten.      In   der   besonders 
eingeriditeten  Abtheilutig   für   unheilbare  Schwachsin- 
nige befindet  sich  bis  jetzt  noch  kein  Kind.     Die  mei- 
sten Kinder  9   welche  in  die  Anstalt  kamen  ^  erheisch- 
ten  ärztliche  Hülfe;    es  litten   einzelne  an  Epilepsie^ 
an    seitlichen   Lähmungen    oder  Lähmung  der   Unter- 
extremitaten.      Die  Anstalt  trat  ohne   einen   Kreuzer 
Fonds  ins  Leben  ^    doch  bildeten  sich  unter  den  evan- 
gelischen  Freunden   der  Umgegend   Vereine   zu   ihrer 
Unterstützung,    und  der  König  Hess  auf  seine  Kosten 
zwei  Kinder  aufnehmen. 

Bine  dritte  Anstalt,    welche  aber  auf  einem  ganz 
andern    Standpunkte  steht,    als   die   beiden  eben   ge- 
nannten^    indem   sie  blos  Erziehungs-   und   Bewahr- 
aostalt  ist,  wurde  am  1.  Hai  d.  J.  von  Heinrich  Helfe - 
rieh   auf  Bellevue  (früher  Fellgersberg)  bei  Stuttgart 
eröffnet.     Helferich  trat  im  Frühjahr  1811  als  Lehrer 
in  die  Cretinenanstalt  des  Dr.  Guggenbühl,    wurde 
hierauf  am  1.  Mai  1847  in  die  Heilanstalt  Mariaberg  als 
erster  Lehrer  berufen,  wo  seine  Frau  als  Haushälterin 
und  seine  Schwägerin  als  Oberwärterin  eintraten.     Im 
^rühjäbr  dieses  Jahres  gaben  sie  diese  Stellung  auf, 
dn  selbst    eine  Anstalt   zu   gründen,    wozu   sie  „die 
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trofllich  -gelegene  Bollevue ,  welche  durch  ihre  sehr 
gesunde  Luft,  die  Solidität  ihres  Baues,  ihre  freund- 
liclien  lichtvollen  R&umlichkeiten ,  ihre  prachtvolle 
Aussicht  und  h&bschen  Anlagen ,  ihr  treffliches  Was- 
ser —  allen  möglichen  Rücksichten  entsprach."  Bis 
jetzt  sind  9  Zöglinge  aufgenommen  worden,  von  de- 
nen S  dem  Auslande,  3  Stuttgart  und  die  weiteren  4 
verschiedenen  Gegenden  Württembergs  angehören;  6 
davon  leiden  an  den  tiefsten  Formen  des  Blödsinns. 
Auch  diese  Anstalt  ist  ohne  Fonds  angelegt  worden 
und  scheint  bis  jetzt  schon  manches  Opfer  gekostet 
zu  haben.  Helfer  ich,  seine  Frau  und  Schwägerin 
und  ein  weiteres  Frauenzimmer  unterrichten  und  ver- 
pflegen die  Kinder.  Eine  fünfte  Person  versieht  die 
Küche.  Dr.  Hedinger  ist  Hausarzt.  Demnächst 
wird  ein  Comite  der  Anstalt  vorstehen. 

Was  Herr  Helfer  ich  von  der  Heilung  des  Blöd- 
sinns denkt,  hat  er  in  seinem  Werkchen  „Das  Leben 
der  Cretinen",  welches  ich  in  der  Nordhäuser  neuen 
Zeitung  für  Medicin  und  Medicinalreform  ausführlicher 
besprochen  habe,  zur  Genüge  dargelegt.  Mit  seinen 
Ideen,  dass  die  Medicin  dabei  wenig  oder  gar  nichts 
zu  thun  habe,  kann  ich  mich  nicht  befreunden,  w^ie 
ich  dies  auch  im  erwähnten  Aufsatz  näher  ausein- 
andergesetzt habe.  Wir  können  die  unter  der  Ober- 
leitung von  Lehrern  stehenden  Anstalten  als  die  erste 
Periode  bezeichnen,  wo  mau  anfing  etwas  für  diese 
unglücklichen- Geschöpfe  zu  thun,  wo  man  aber  noch 
nicht  recht  verstand  die  Sache  anzugreifen  und  wo 
man  durch  einen  etwas  mühsamen  Anschauungsunter- 
richt einzelne  minder  tiefstehende  Schwachsinnige 
ausbildete.  Dieser  ersten  Periode  gehörte  die  An- 
stalt des  Pfarrers  Haldenwang  in  Wildberg  an,  der 
die  Einsicht  hatte,  dieselbe  bei  Eröffnung  der  voll- 
kommeneren Anstalt  Mariaberg  aufzulösen.  Mit  die- 
ser beginnt  die  zweite  Periode,    wo  man  sich  nicht 


UM  damit  begougte  su  uiiterricliteo ,  was  naturlich 
mtr  bei  den  wenigsten  Blödsinnigen  von  Erfolg  sein 
kann,  aoodern  wo  man  das  Heilen  der  die  mangel- 
kafle  Seelenentwicklung  bedingenden  Körperzustande 
snr  Uaiiptsache  machte  und  dem  gemäss  die  Ansl  allen 
luler  die  Oberleitung  eines  Arztes  stellte.  Württem- 
^g  hat  die  erste  derartige  vollkommenere  Anstalt  in 
Deoiscfaland  und  hat  dieselbe  dem  unermCid liehen  Stre- 
keo  den  Dr.  Rösch  in  Urach  zu  danken.  Die  An- 
stallen machen  dieselben  Entwicklungsperiodeu  durch, 
wie  die  Wissenschaft.  Es  gab  auch  für  die  Irren- 
aoslallen  eine  Zeit  und  sie  liegt  in  einigen  deutschen 
Staaten  soweit  nicht  hinter  uns,  wo  man  die  ärzt- 
Kdie  Behandlung  der  Seelengestörten  mehr  oder  we- 
niger als  Nebensache  ansah  und  deshalb  auch  nur 
einea  Arzt  sur  Behandlung  von  allerlei  körperlichen 
Gebreehen  anstellte,  während  der  Anstalt  ein  Nicht- 
arat  als  Director  oder  Verwalter  vorstand.  Die  Zeit 
ist  giü^Llicherweise  vorüber  und  überall  der  Aus-* 
Spruch  lisngermann's  zur  Geltung  gekommen:  „der 
wichügale  Punkt,  das  Erste  und  Letzte,  das  Ein 
und  Alles  der  Irren  «-Heilanstalt  ist  und  bleibt  der 
Arzi."  Wenn  gleich  es  jetzt  vielleicht  noch  Viele 
giebty  welche  von  den  Anstalten  für  Blödsinnige  und 
Schwachsinnige  anders  denken,  die  sich  entweder 
selbst  täusehen  oder  durch  das  Neue  der  Sache  ver- 
blenden lassen,  so  lebe  ich  doch  der  festen  Ueber- 
zengung,  dass  Langermann 's  Ausspruch  auch  hier 
sieh  bald  wird  Geltung  verschaffen.  Wenn  es  sich 
emsthch  darum  handelt,  die  unzahligen  tiefstehenden 
Cretins  und  Idioten  zu  erziehen  und  nicht  blos  abzu- 
richten, 80  muss  vor  allen  Dingen  die  Heilung  ihres 
Uebele  vorhergeben.  Die  gelindesten  Grade  des 
Schwachsinns,  welche  in  den  Familienkreisen  und  in 
der  gewöhnlichen  Bürgerschule  nicht  fortkommen, 
ksnnen  in    solchen    reinen  Erziehungssnstalten  aller- 
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dings  Manches    erlernen ,    daran    haben   wir  nie   g^e— 
zweifelt.    Da  ihren  bisherigen  Erziehern  und  Lehrern 
der  Muth  und  die  Ausdauer  gefehlt  hat^    solche  Kin- 
der geistig  anzuregen ,   so  kommen  sie  meist  mit  gros- 
sem Missverhältniss  zwischen  Cultur   und  Anlage    in 
die  Anstalten,    wo  durch  die  Ausdauer  u.  s.  w.   die- 
ses Missverhältniss    bald  ausgeglichen  werden  kann. 
Bei  allen  niederen  Graden  aber  wird  es  nie  etwas  X>r- 
dcntliches   werden,     wenn   nicht  das  Hauptbestreben 
dahin  gerichtet  ist,   sie  von  Grund  aus  zn  heilen;   sie 
werden  allerdings  Manches  lernen,    um  das  Publicum 
zu   überraschen   und  zu   täuschen,    und  vor  Commis- 
sionen  Parade  zu   machen,    aber  Stümper,   recht  un- 
glückliche Stümper  werden  sie  all  ihr  Leben  lang  blei- 
ben.     Mit   der   ärztlichen  Behandlung  allein  wird    es 
übrigens    ebensowenig  Erfolg    haben  ^    das    beweisen 
die    meisten    der    wohlhabenden    Klasse    angehörigen 
Kinder,    an  denen  vor   ihrem  Eintritt  in   die  Anstalt 
gewöhnlich  schon  mancherlei  Medicamente  und  Bäder 
angewendet  worden,   ohne  irgend  ein  Resultat  zu  er- 
zielen;   es   muss    die    Anregung    des    Geistes   damit 
Hand  in  Hand   gehen.     Wenn   der  einer  solchen  An- 
stalt  vorstehende  Arzt   nicht    auf  dem   anthropologi«- 
schen   Standpunkte    steht  ^    so    wird    dieselbe    wenig 
Erfreuliches  leisten. 

Ausser  diesen  besonderen  Cretinen  und  Idioten 
giebt  es  in  Württemberg  noch  viele  Hospitäler  und  an- 
dere Institute,  welche,  zwar  nicht  speciell  für  der- 
artige Kinder  berechnet  und  eingerichtet,  doch  solche 
aufnehmen;  in  einzelnen  werden  sie  Mos  verpflogt, 
in  andern  wird  auch  für  ihre  Heilung  etwas  gethan. 
Das  grösste  derartige  Institut  ist  das  Waisenhaus  zu 
Rottweil,  der  alten  Reichsstadt,  wo  der  Cretinismus 
sehr  verbreitet  ist. 

Seitdem  ich  in  meiner  Irrenanstalt  eine  besondere 
Abtheilung  zur  Heiiang  und  Erziehung  schwach-  und 
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d<dda»innige  Kinder  eingerichtet  habe,  stehe  ich  mit 
den  meisten  derartigen  Anstalten  in  Verkehr  und  bin 
daher  im  Stande,  öfter  solche  Berichte  in  dieser 
Zeiisehrift  zu  geben.  Zunlchst  werde  ich  über  die 
vier  englischen  Anstalten  zu  London  y  Higligate,  Bath 
und  YVells  berichten ,  von  denen  die  drei  letzteren  den 
Bemühungen  des  am  15.  November  1848  zu  London 
verstorbenen  Dr.  Twining  ihre  Entstehung  zu  ver- 
danken liaben.  Zugleich  ersuche  ich  die  geehrten 
Leser  dieser  Zeitschrift,  Notizen,  Statuten  und  Be« 
richte  über  derartige  schon  bestehende  und  neu  zu 
errichtende  Anstalten  an  mich  gütigst  gelangen  zu 
lassen. 

Beudorf  bei  Coblenz,  Ende  Deceniber  1849. 


Aerztliches  Gutachten 

über 

den  GemlitlissaBtand  des  Incnlpaten  Jcss  Jessen 

ans  D. 

MUgetheilt  Ton 

Dr»    Rflppell, 

Istea  Arate  der  Irrenanstalt  au  Schleswis« 


I.    Relation. 


tiess  Jessen,  ein  Sohn  des  Insten  Johann  Jessen^ 
wurde  am  19.  October  1809  in  D.  geboren.  Nach  sei- 
ner Confirmation  im  Jahre  18S5  kam  er  zu  einem 
Schuster  in  die  Lehre,  gab  indess  bald  dieses  Hand* 
werk  wieder  auf,  und  diente  mehrere  Jahre  als  Knecht 
auf  dem  Lande,  wurde  aber  in  der  Regel  nach  kur- 
zer Zeit  von  seinen  Brodherren  wegen  Trägheit  und 
Ungehorsams  aus  dem  Dienste  entlassen.  Angeblich 
wegen  Korperschwäche  und  Kränklichkeit  fing  er  spä- 
er  einen  kleinen  Hausirhandel  mit  Federn,  Fellen 
und  wollenen  Strümpfen  an. 

Im  Jahre  1833  wurde  er  zum  ersten  Mal  wegen 
Dieberei  bestraft,  und  von  dieser  Zeit  bis  zu  dem 
heutigen  Tage  ist  er  nicht  weniger  als  SS  Mal  in 
Untersuchung  gerathen. 

In  demselben  Jahre  deponirte  sein  damals  7Sjäh- 
rigor  Vater  vor  Gericht:  „sein  Sohn  Jess  habe  leider 
von    früher  Kindheit    an   nicht  viel  getaugt,    er  sei 
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Mets  träge  ^  ungehorsam  und  widersjpenslig  geweaen, 
habe  seine  Ellern  gemisshaudelt ,  und  sich  oft  klei-^ 
■e  Diebereien  su  Schukieti  kommen  lassen.  Wegen 
seiner  Faulheit,  Aufsätzigkeit  und  Trunkenheit  habe 
ihn  Niemand  in  Dienst  nehmen  wollen/' 

Von  dem  Jahre  1836~i841  wurde  er  theils  we- 
gen paselosen  Vagabundirens  und  Binschleiohens  in 
fremde  Häuser,  theils  wegen  begangenen  kleinen 
DiehsULhIs  sieben  Mal  mit  Gefangnissstrafe  bei  Was- 
ser und  Brod  belegt.  Im  August  1841  wurde  er 
wogen  Grobheiten  gegen  den  Schreiber  H. ,  im  Novem- 
ber desselben  Jahres  wegen  in  Trunkenheit  verübter 
fixoesee  und  im  Juni  1848  wegen  Trunkenheit  und 
aangeslossener  Schimpfreden  gegen  die  Obrigkeit  be-v 
straft.  Inculpat  hatte  im  Allgemeinen  die  Obrigkeiten 
als  SpiUsbaben  beseichnet,  die  ihm  sein  Qeld  gestoh- 
len hatten,  und  insbesondere  den  Amtsboten  in  B.  ei- 
nen Spitsbnben  gescholten  und  ihm  schiefe  Gesichter 
xngeschnilten.  Als  dieser  ihn  arretiren  wollte,  sprang 
er  auf  ihn  tos,  zerkratzte  ihm  das  Gesicht,  und  riss 
ihm  seinen  Rock  entzwei. 

Am  andern  Tage  erkl&rte  der  Inculpat,  er  erin- 
nere eich  Bicbt ,  dass  er  auf  den  Amtsboten  gescholten 
und  ihn  angepackt  habe,  da  er  betrunken  gewesen  sei. 

Am  tl.  Novbr.  1843  sclilich  Jessen  sich  Abends 
10  Uhr  in  den  Hof  des  Hardesvogts  P^,  und  als  die- 
ser ihn  arretiren  liess,  drohte  er  mit  den  Worten:  er 
wolle  es  dem  Hardesvogt  gedenken,  wenn  er  wieder 
auf  freien  Fuss  komme.  Bei  der  Arretirung  benahm 
er  meh  wild  und  war  so  gewaltth&tig,  dass  er  nur 
dorch  physische  Gewalt  gebändigt  werden  konnte. 
Anf  dieselbe  Weise  benahm  er  sich  im  Verhör,  und 
weigerte  sich,  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  zu 
antworten.  Er  schimpfte  und  drehte  unaufhörlich, 
und  war  selbst  durch  eine  zweimalige  Züchtigung 
aichi  zur  Ruhe  zu  bringen.    Er  stiess  nicht  nur  gegen 
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alle  Anwesenden  Drohungen  aue,  sondern  ging  sogar 
mit  geballter  Faust  auf  den  Uardesvogt  P.  los  uimI 
brachte  diesem  eine  leichte  Verwundung  an  der 
Hand  bei. 

Der  Amtsdiener  K.  bemerkte,  dass  Jessen  aa 
dem  Abend,  an  welchem  er  inhaftirt  worden,  viel— 
leicht  durch  geistige  Getränke  etwas  aufgeregt,  kei— 
nesweges  aber  betrunken  gewesen  wäre. 

Nachdem  Jessen  sich  im  November  1844  mehrere 
Tage  auf  dem  B ...  er  Jahrmarkt  umhergetrieben 
und  sich  dem  übermässigen  Genuss  des  Branntweins 
ergeben  hatte,  ging  er  nach  dem  Hause  des  Hardes- 
vogts  P.  und  schalt  diesen,  so  wie  den  Gerichtshal«- 
ter  £u  G.  und  andere  Behörden,  im  Beisein  einer 
grossen  Menge  von  Marküeuten ,  Diebe  und  Spitz- 
buben, und  bediente  sich  nebenbei  sehr  unanständiger 
Ausdrücke.  Nachdem  er  längere  Zeit  getobt  und  ge- 
lärmt hatte ,  wurde  er  durch  3  Personen  in  die  Amte« 
pförtnerei  gebracht. 

Vor  Gericht  erwiederte  er  auf  die  Frage,  auf 
welche  Weise  er  zu  dem  bei  ihm  vorgefundenen  Golde 
gekommen  sei?  dass  er  dasselbe  im  Handel  verdient 
und  es  bisher  theils  versteckt,  theils  vergraben  ge- 
habt habe,  da  er,  so  verhasst  wie  er  sei,  nicht  wa- 
gen dürfe,  es  bei  sich  zu  tragen. 

Er  sei  schon  oft  in  seinem  Leben  bestraft  wor- 
den, obgleich  er  sich  nie  habe  etwas  zu  Schulden 
kommen  lassen,  und  habe  nie  zu  seinem  Rechte  ge- 
langen können.  Es  sei  wahr,  dass  der  Hardesvogt 
P.  ihm  wie  ein  Dieb  sein  Eigenthum  vorenthalte  und 
ihm  sein  Recht  nicht  widerfahren  lasse.  Ueberhaupt 
treibe  derselbe  allerlei  Narrerei  mit  ihm,  indem  er 
ihm  zunicke  und  zulache. 

Der  Amtsbote  rapporlirte,  dass  der  Inculpat  pe- 
riodischen WuthanföUen  unterworfen  sei,  und  in  sei* 
chen  Aniallen  alles  zerschlage,  was  ihm  in  die  Hände 
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ioHWie.  Der  Inculpat  erwiederte,  hierüber  beßrafi, 
daas  er  sich  seiner  bisweilen  nicht  bewusst  sei,  in 
Walh  gemihe  und  alles  zerschlage ,  was  um  ihn  sei, 
um  sich  dadurch  eine  Erleichterung  zu  verschaffen. 

Der  Herr  Ober  -  und  Landgerichts  -  Advocat  J. 
bemerkt  in  seiner  Defensionsschrift  vom  25.  Februar 
1845,  dass  der  Inculpat  oft  aufgeregt  sei,  von  einem 
Gegenstande  ohne  allen  Zusammenhang  auf  den  andern 
überspringe,  und  den  Faden  und  Zweck  der  Unter- 
haltung vergesse.  Inculpat  behaupte,  dass  ihm  him- 
melschreiendes Unrecht  zugefugt  sei,  und  tobe  dabei 
so  heftig  und  laut,  dass  er  auf  keine  Weise  zu  be- 
sännigen sei  Unter  diesen  Umständen  habe  er  (der 
Defensor)  die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass  das  Ge- 
mutfa  des  Inculpaten  wirklich  krank  und  verwirrt,  und 
derselbe  periodischen  Wuthanfallen  unterworfen  sei. 

Behufs  einer  ärztlichen  Untersuchung  wurde  In- 
culpat im  März  1845  von  B.  in  das  Gefangniss  nach 
S.  transportirt. 

Der  Physicus  Dr.  K.  berichtete  am  S.  September 
1845  an  das  Königliche  Amthaus  zu  S.,  dass  der 
Ineolpat  Jessen  zu  Zeiten  lustig,  auffahrend  und  hef- 
C^  sei,  und  durch  nächtliches  Umherwandern,  so  wie 
durch  lautes  Rufen  und  Singen,  seine  Hausgenossen 
Store,  zu  andern  Zeiten  aber  sei  er  still,  ängstlich, 
travig  und  niedergeschlagen  und  weine  wie  ein  klei- 
nes Kind.  Er  schlafe  des  Nachts  unruhig  und  klagCi 
dass  er  durch  ängstliche  Träume  gequält  werde« 
Korperlich  leide  er  an  Congestion  zum  Kopf.  Die 
Zommuthigkeit  des  Inculpaten  steigere  sich  bei  der 
geringsten  Veranlassung,  oft  ohne  alle  Veranlassung, 
bis  zum  pöbelhaftesten  Schimpfen,  zu  besinnungs- 
losem Leben,  zum  Zerreissen  der  Kleidungsstücke 
und  sogar  zu  Thätlichkeiten  gegen  Personen.  Gleich- 
zeitig äussere  er  alle  Zeichen  der  Wulh  im  Blick, 
Mienen,    Stimme  und  Gcberdeu.    Der  Inculpat  unter- 
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liege  einer  Versttmniung  seiner  Seele ,  und  es  habe 
sich  eine  psychische  Krankheit  entwickelt,  oder  drohe 
doch,  bald  sich  bu  entwickeln^  denn  die  ersten  Spa- 
ren der  Seelenstdrung  gingen  nur  zu  oft  unbemerkt 
vorüber;  jedoch  glaube  er  (der  Physicus)  sieh  bei 
der  Heftigkeit  seines  Benehmens,  der  nächtlichen  Un-* 
ruhe,  den  ängstlichen  Träumen ,  dem  Singen^  Schreieti 
und  Umherwandeln  während  halber  Nächte  zur  An- 
nahme einer  Seelenstörung  berechtigt,  und  wäre  dem- 
nach sein  Zustand,  wenigstens  gegenwärtig,  ein  un- 
freier geworden. 

„Vom  Arste  verlange  man  nicht  allein  ein  Bild, 
eine  Schilderung  einer  Krankheit,  sondern  zunächst 
auch  Mittel  zur  Heilung  derselben.  Wäre  sein  Zu- 
stand ein  unfreier  geworden,  so  würde  seine  Bestra- 
fung gevriss  diesem  seinem  Zustande  entsprechen. 
Hätte  Geflingniss  und  Strafe  ihn  heilen  können,  so 
rofisste  diese  Heilung  nicht  so  lange  auf  sich  haben 
warten  lassen. 

Pharmaceutische  Mittel  könnten  wohl  einige  her- 
vortretende Symptome  zurückdrängen  oder  mildern, 
doch  ohne  die  Gruudkrankheit  zu  heben.  Vielleicht, 
dass  ein  Aufenthalt  in  einem  Arbeitshause,  bei  an- 
haltender, körperlicher  Beschäftigung,  seinen  Fähig- 
keiten und  Kräften  angemessen,  bei  sanfter  und  hu- 
maner Behandlung,  ihn  vorläufig  unschädlich  machen, 
und  schliesslich  vielleicht  heilen  .dürfte.  Jetzt  schon 
entlassen,  würde  er  nur  .zu  leicht  in  seine  alten,  ob- 
gleich so  oft  bestraften,  Laster  zurückfallen." 

Wegen  der  begangenen  Excesse  wurde  Inculpat 
mit  einer  6  mal  5tägigen  Gefangnissstrafe  bei  Wasser 
und  Brod  bestraft. 

Am  87.  November  1845  liess  Jessen ,  nachdem  er 
3  Tage  vorher  aus  einer  fast  einjährigen  Haft  ent- 
lassen war,  sich  wiederum  Excesse  zu  Schulden 
kommen;    er   beleidigte    den  Hardesvogt  P»,    schlug 
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FenslerMbaiben  entswei,  und  muMte  unter  stetem 
noehen.  Schimpfen  und  Toben  in  Arrest  gebracht 
uad  mit  Stricken  gebunden  werden. 

Am  8.  Januar  1846  seigte  der  Gefangenw&rter  K. 
dem  Gericht  an^  daas  Inculpat  seine  Matratae  muth* 
wilKg  zerrissen  habe,  sein  Hemd  mit  den  Zähnen  zer- 
bisse, und  überhaupt  zu  Zeiten  sich  sehr  ungebühr- 
lich und  unregierlich  betrage,  und  gedroht  habe,  dass 
er  dem  Amtmann  die  Augen  aufknöpfen  wolle. 

Als  dem  Inculpaten  die  von  ihm  begangenen  Ex- 
cesse  von  dem  Gericht  vorgehalten  wurden,  brach  er 
in  die  wüthendsten  Verwünschungen  aus,  erklärte 
alle  gegen  ihn  beschafften  Aussagen  für  Lügen,  be* 
schuldigte  den  Secretair,  dass  er  ein  falsches  Proto- 
koll führe,  schäumte  vor  Wuth,  schlug  mit  der  Hand 
auf  den  Tisch,  nannte  den  Hardesvogt  einen  Dieb, 
und  tobte,  dass  Niemand  zu  Worte  kommen  konnte. 

Der  sofort  hinzugerufene  Arzt  S.  erklärte,  dass 
Inculpat  sich  zwar  in  grosser  Aufregung  befinde,  dass 
aber  eine  körperliche  Züchtigung  unbedenklich  über 
ihn  verhangt  werden  könne. 

Im  Gefluigniss  setzte  er  sein  Toben  und  Lärmen 
forty  stiess  Drohungen,  Schimpfreden  und  Verwün- 
schungen gegen  das  Gericht  aus,  zerschlug  die  ihm 
gereichten  irdenen  Trinkgeschirre,  zertrümmerte  die 
Thür  des  Gefängnisses  u.  s.  w. 

Als  dem  Inculpaten  am  11.  April  1846  in  Gegen- 
wart des  Arztes  S.  12  Stockschläge  auf  den  Rücken 
appCcirt  wurden,  stellte  er  sich  während  der  Exe- 
cution  sehr  unbändig  an ,  so  dass  drei  Mann  zu  Hülfe 
gerufen  werden  mussten,  um  ihn  zu  bändigen.  In- 
culpat stiess  die  heftigsten  Drohungen  gegen  Amt- 
haas,  Gericht  und  Richter  aus,  und  nannte  sie  Diebe 
und  Spitzbuben,  an  welchen  er  sich  fürchterlich  rä- 
chen werde. 
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Nachdem  Jessen  am  17.  Augnst  der  gef&nglichen 
Haft  entlassen  worden  war,  hielt  er  sich  grdssteti- 
theils  in  B.  auf  Nach  der  Aussage  seiner  Wirthin 
war  er  oft  betrunken,  tobte  häufig  und  schalt  auf 
alle  Einwohner  im  Dorfe,  insbesondere  aber  auf  den 
Hardesvogt  P.,  den  er  auf  öfTentiicher  Strasse  einen 
Spitzbuben y  Dieb  und  R&uber  nannte,  und  drohte, 
dass  dessen  Haus,  so  wie  das  des  Färbers  X,  in 
Feuer  aufgehen  solle. 

Am  9.  September  wurde  Jessen  wiederum  wegen 
Strassenskandals  in  B.  inhaftirt 

Der  Färber  J.  deponirte  vor  Gericht,  dass  Jessen 
im  Anfange  des  Septembers  öfters  bei  seinem  Hause 
vorbeigegangen  sei,  geschimpft,  gelärmt  und  gedroht 
habe,  dass  er  sein  Haus  anstecken  wolle.  Am  9.  Sep- 
tember Abends  10  Uhr  habe  er  die  glühende  Asche 
einer  brennenden  Cigarre  in  einen  bei  seinem  Hause 
stehenden  Haufen  Torf  fallen  lassen,  und  später  8 
Fensterscheiben  in  seinem  Hause  entzweigeschlagen. 
Sehr  betrunken  sei  er  au  jenem  Abende  nicht  gewe- 
sen, jedoch  sei  es  vielleicht  möglich  j^  dass  er  etwas 
im  Kopfe  gehabt  habe. 

Auf  Befragen  erklärte  Inculpat,  er  erinnere  sich 
sehr  gut,  dass  er  dem  Färber  J.  die  Fenster  ent- 
zweigeschlagen habe;  er  sei  hiezu  genöthigt  worden, 
indem  er  nicht  in  Frieden  auf  der  Strasse  habe  gehen 
können.  Der  Färber  J.  und  sein  Knecht  hätten  ihn 
früher  oft  geschlagen  und  die  Strasse  entlang  ge- 
schleppt. 

Im  Gefängnisse  setzte  Inculpat  sein  Schimpfen 
und  Toben  fort,  schlug  mit  der  Faust  die  Fenster- 
scheiben entzwei  und  zerbrach  sein  Trinkgeschirr. 

Am  15.  October  erklärte  Inculpat  im  Verhör,  dass 
er  am  5.  September  zum  Doctor  S.  gegangen  sei,  um 
bei  ihm  Hülfe  wider  Leibschmerzen  zu  suchen.  Der 
Doctor  habe  ihm  den  Unterleib  befühlt  und  bei  dieser 
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Gelegenheit  ihm  einen  gprossen^  Weissen,  lecfernen 
Geldbeutel  gestohlen,  in  welchem  ungefähr  100  Rthlr. 
Cour,  enthalten  gewesen  w^aren.  Sowohl  der  He- 
bungsbevollmachtigte  R.,  als  dessen  Ehefrau ,  müssten 
dies  gesehen  haben. 

In  Beziehung  auf  das  Einschlagen  der  Fenster- 
scheiben und  die  Drohung  einer  beabsichtigten  Brand- 
stiftung bemerkte  er:  „Er  habe  Freiheit,  einem  Je- 
den, der  ihn  beleidigen  wolle,  die  Fenster  einzuwer- 
fen und  die  Häuser  in  Brand  zu  stecken,  welches  er 
auch  thun  werde,  wenn  man  ihn  nicht  gehen  lasse, 
und  er  keinen  Frieden  haben  könne."  Im  Verlaufe 
des  Verhörs  wurde  Inculpat  so  laut  und  unbändig, 
das9  man  ihn  nicht  verstehen  konnte,  und  musste  er 
deshalb  entlassen  werden. 

Der  Arzt  S.  deponirte  am  15.  October  vor  Ge- 
richt: Der  berüchtigte  Jessen  sei  am  6.  September 
d.  J.  in  sein  Haus  gekommen,  und  habe  auf  den  Har- 
desvogt  P.  und  alle  Einwohner  in  B.  geschimpft,  und 
sie  samrot  und  sonders  Spitzbuben  und  Häuber  ge- 
scholten. Er  habe  ein  ^[^  Stück  aus  der  Tasche  ge- 
nommen, und  mit  den  Worten:  er  könne  bezahlen, 
Schnaps  und  Wein  verlangt.  Da  ihm  dieses  verwei- 
gert^ sei  er  unbändig  geworden,  habe  seine  Klotzen 
längs  der  Diele  geworfen  und  laut  geschimpft.  Dar- 
auf habe  er  vorgegeben,  dass  er  krank  sei  und 
ärstlicher  Hülfe  bedürfe,  denn  er  könne  nicht  schla-« 
feo^  habe  Unruhe  im  Körper  und  könne  nicht  essen. 
Um  den  Ruhestörer,  welcher  geschimpft,  gescholten, 
getobt  und  Ungereimtheiten  vorgebracht  habe,  los  zu 
werden  9  habe  er  demselben  ein  beruhigendes  Pulver 
gegeben. 

Am  19.,  SO.  und  Sl.  October  lärmte  und  tobte 
Ineolpat  im  Gefangnisse,  und  zerschlug  sein  Trink- 
geschirr und  andere  Utensilien. 
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Am  19.  November  beklagte  sich  laculpai  vor  Ge- 
richt, dass  er  öfter  beleidigt  worden  sei,  und  manche 
spöttische  Reden  und  Verhöhnungen  habe  erduldeu 
müssen.  Die  Personen »  die  ihn  beleidigt  hätten,  könne 
er  nicht  namhaft  machen,  da  er  sie  dem  Namen  nach 
nicht  kenne. 

Während  des  ganzen  Verhörs  schimpfte  und  tobte 
Inculpat  unaufhörlich. 

Mittelst  Rescripts  des  Obercrimiualgerichts  d.  d. 
G«  den  9.  März  1847  wurde  die  A ...  er  Hardesvog^ei 
beauftragt,  die  von  der  Königlichen  N.  Hardesvogtei 
wider  Jessen  wegen  grober  Excesse  u.  s.  w.  einge- 
leitete Untersuchung  fortzuführen. 

Nach  dem  hierauf  erstatteten  Bericht  der  A.  Har- 
def^vogtei  hat  das  gedachte  Königliche  Obercriminal- 
gericht  der  Hardesvogtei  aufgegeben,  von  dem  Un- 
terzeichneten ein  Gutachten  über  den  zweifelhaften 
Gemüthszustand  einzuziehen,  und  ist  der  Inculpat, 
Behufs  der  ärztlichen  Untersuchung,  an  das  Schleswi- 
ger Stadtgefangniss  abgeliefert  worden. 

II.     Beobachtung  in  dem  Schleswiger 
Stadigefängnisse. 

J.  Jessen  aus  D.,  37  Jahr  alt,  ist  von  mittler 
Statur,  zartem  Knochenbau,  und  abgemagert.  Das 
Haupthaar  ist  lockig  und,  wie  der  Bart,  von  dun- 
kelbrauner Farbe.  Das  Gesicht  ist  länglich,  mit  scharf 
markirten  Zügen ,  die  Gesichtsfarbe  Mass  und  erdfahl, 
die  Stirn  runzelig,  das  Auge  bhiu  und  die  Augen- 
braunen  sind  von  brauner  Farbe.  Puls  und  Herz- 
schlag ist  in  der  Regel  normal ,  nur  während  der  Auf- 
regung ist  der  Puls  frequent  und  klopft  das  Herz  stär- 
ker. Der  Appetit  ist  sehr  stark.  Der  Leib  ist  ge- 
spannt, die  Milzgegend  aufgetrieben  und  der  Stuhl- 
gang ziemlich  regelmässig. 
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Die  PhynogBoniie  iai  leidend,  Untier,   der  Blick 

iogsUich,     acheuy     niedergeechlagen,    niiMcber   und 

Bimrry  die  Stimme  tBiUerad  and  fein,  der  Gang  siea- 

/ich    raJsch  mit  vorübergebeogtem  Kepf,   und  die  Hal« 

Vang  des  Körpers  echlaff* 

Aus  den  mit  Jessen  gebsifönen  Unterredungen 
theile  ich  Nachstehendes  wörtlich  mit :  Ich.  Wie  heis- 
sen  Sief  Jessen  (verlegen  und  befangen).  J.  Jessen 
aus  D.  Ich.  Wie  alt  sind  Sie?  Jessen.  87  Jahr. 
Ich.  In  welchem  Jahre  sind  Sie  geboren?  Jessen. 
Das  weiss  ich  nicht,  aber  ich  bin  18M  von  dem  verstor- 
benen Pastor  R.  in  B.  eonftrmirt.    Ich.    Wodurch  er- 

• 

nähren  Sie  sich?  Jessen.  Ich  habe  mit  Fellen  ge- 
handelt; denn  ich  kann  keine  schwere  Arbeit  thun. 
Ich.  Weshalb  können  Sie  keine  körperlichen  Arbei- 
ten verrichten?  Jessen.  Ich  bin  nur  schwach  und 
habe  keine  Kräfte  mehr;  wenn  ich  arbeite,  so  be- 
komme ich  ein  Zittern^  und  werde  so  schwer  und 
„verdöst"  (verwirrt)  im  Kopfe,  Ich.  Haben  Sie  bis- 
weilen Schmerzen  im  Kopf?  Jessen.  Ja*,  ich  leide 
viel  -an  heftigen  Kopfsdimernen,  und  auch  an  Schmer- 
zen im  Leibe,  da  rasselt  es  so,  als  wenn  4^  etwas 
los  wäre,  oder  was  Lebendiges  im  Leibe  sisse.  Sie 
haben  mich  in  B.  so  geneckt  und  gedrillt,  davon 
habe  ich  die  Kopfiskchmerzen.  (Er  zittert  am  ganzen 
Körper.)  Ich«  Wer  hat  Sie  genefkt?  Jessen.  Die 
Leute ,  der  F&rber  J.  und  sein  Gesell  haben  mich  -ge- 
schlagen, eben  so  der  Knecht  von  dem  Ha^desvogt. 
In  B.  sind  sie  Alle  gegen  mich;  sie  sdilagen  mich 
immer  und  haben  mir  mein  Geld  gestohlen.  Ich  habe 
oft  Leibschmerzen,  und  als  ich  deshalb  zum  Doctor 
ging,  hat  dieser  mir  mein  Geld  aus  der  Tasdie  ge- 
stohlen. '  Er  sagte,  dass  er  meinen  Leib  befahlen 
wollte,  und  so  stahl  er  mir  das  Geld  aus  der  Tasche. 
Dass  das  wahr  ist,  darauf  will  ich  meine  Seligkeit 
geben.     Er  stand  mit  dem   Beutel  in   der  Hand  und 

r.  f.  Pcjchiftlri«.  VlI.  1.  6 
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BAgte:  was  ist  dfts?  der  mil  den  h6lEerneD  Bein  und 
Beine  Frau  haben  ee  auch  gesehen.  (Er  wird  sehr 
heftig,  die  Stimme  zittert ,  das  Auge  ist  lebhaft  und 
das  Gesicht  gerdthet.)  Wenn  ich  nach  auf  der  Stelle 
sterben  soll,  der  Doctor  hat  mir  nein  Geld  gestofalen, 
und  Andere  haben  mir  auch  Geld  in  der  Nacht  ge~ 
stehlen.  Ich.  Wie  viel  Geld  ist  Ihben  weggenommen 
worden  f  Jessen.  Das  weiss  ich  nicht  genifu,  aber 
gewiss  90 — 80  Hlhhr.  Ich.  Wie  kommen  Sie  zn  dem 
vielen  Gelde?  Jessen.  Als  ich  aus  dem  Loch  kam, 
holte  ich  es  von  der  Stelle,  wo  ich  es  früher  einge- 
scharrt hatte.      Ich.    Weshalb    wurden    Sie  arrelirt? 

• 

Jessen.   Wegen  Streit  und  Spectakel,    und  weil  ich 
betrunken  war.     Ich.    Wie  oft  sind  Sie  in  Untersu- 
chung gewesen  1     Jessen.    Das  weiss  ich  nicl^t,    ich 
kann   das    nicht    erinnern,    denn   mein  Kopf  ist   nur 
schwach,    und  bisweilen  ^in  isli  ganz  wunderlich  im 
Kopf  gewesen.     Ich.    Sind  Sie  bisweilen  ohne  Besin«* 
nung  und  verlieren  Ih^en  Verstand?    Jessen.  Ja,  ich 
bin    zu  Zeiten  wie  verrQckt  und  wuthend  gewesen. 
Ich.   Sind  Sie  oft  wahnsinnig  gewesen?     Jessen.-  Ja. 
Ich.    SMid  Sie  jetzt  bei  vollem  Verstände?     Jessen« 
Ja,   aber  ich  kann  keinen  Verdruss  und  Aerger.  ver- 
tragen.   Wenn  sie  hart  zu  mir  sprechen,   so  bin  ich 
fertig,   und  werde  verwirrt  im  Kppfe.    Sie  beleidigen 
mich    immer   und.«agen,    dass    ich  d^n  Hardesvogi 
ausgescholten  habe.    Das  weiss  ich  nicht    Die  Leute 
haben  npir  mein  Geld  weggenommen  und  necken  mich 
immer,    und  der  Hardesvogt  b&lt  es  mit  den  Leuten. 
Sie  sind  alle  auf  KniiTe  gegen  mich  aus-  und  luiben 
das    mit    Speculationen,     dass    ich   immer   ins    Loch 
komme.  (Mit  immer  steigender  Heftigkrit.)    Der  Haus- 
vogt  ist  ein  Spitzbube  und  ein  Dieb;    das  will  ich 
beeidigen,     ich  bin  geschlagen  und  beraubt  worden, 
und  dafür  haben  sie  mich  eingesperrt.      Sie  wollten 
mich  kurz  und  klein  machen.    Der  Hausvogt  hat  kein 
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Gewissen  und  keine  Seligkeit.  —  UnempAnglioh  gegen 
alle  Gründe  der  Vernunft,  fuhr  er  fort,  l&ngere  Zeit 
aber  die  Tom  Hardesvogt  erlittenen  Misehandlangen 
und  Besehiropfangen  sn  khgen,  bis  ieh  seine  ver- 
worrenen und  unBUsammenhängenden  Reden  mit  der 
Frage  nnterbraeh>  ob  ihm  seine  Eltern  nieht  hätten 
helfen  können?  Jessen.  Hein  Vater  ist  todt.  Ich« 
Waran  starb  er?  Jessen.  Das  Gehirn  war  bei  ihm 
los,  und  es  pickte  immer  im  Gehirn.  Ich  habe  es 
ebenso.  Hein  Vater  wurde  87  Jahr  alt  und  war  zu*> 
letzt  kindisch.  Br  spraiA  immer  bei  sich  selbst,  ond 
WAS  er  sagte,  hatte  keinen  Sinn.  Ich.  Ist  Ihre  Mut- 
ter gesund?  Jessen.  Sie  ist  ein  bischen  wahnsinnig, 
oder  so  etwas.  Sie  ist  immer  traurig  und  verzagt, 
und  macht  sich  Kummer.  Ich.  Sind  Ihre  Geschwi- 
ster gesund?  Jessen.  Ich  hatte  eine  Schwester,  die 
war  viele  Jahre  ganz  von  Verstand  und  starb  im 
Wahnsinn,  aber  sie  war  doch  nicht  ganz  „tompig." 
Ich.  Sie  sind  hier  in  Schleswig  recht  vergnügt  und 
munter?  Jessen.  Nein,  ich  bin  immer  traurig  und 
ängstlich  (er  weint),  ich  habe  keine  Freude  auf  der 
Wdt.  Ich  weiss  mir  nicht  zu  helfen,  wie  ein  ande- 
rer  Menscli.*  Alle  thun  bei  mir,  was  sie  wollen,  und 
mich  stecken  sie  gleich  ins  Loch.  Sie  sehen  mich 
Alle  immer  scharf  und  von  der  Seite  in  die  Augen, 
Wo  ich  gehe  und  stehe.  Wenn  ich  in  den  Wirths- 
häufcrn  esse,  so  kommt  bald  der  Eine,  bald  der 
Andere,  und  davon  werde  ich  ganz  verwirrt.  In  B. 
und  auch  in  Jiitland  (das  hatten  sie  so  gemacht) 
musste  ich  laufen  als  ein  wilder  Mensch,  sonst  hat* 
ten  sie  mich  todt  gemacht. 

Der  Gefangenwärter  Philippsen  theilte  mir  auf 
Befragen  Nachstehendes  mit: 

„Der  liiculpat  Jessen  klage  unaufhörlich  darüber, 
dass  er  kein  Hecht  bekommen  könne,  und  nicht  im 
Stande    sei,     sich   selbst  sein   Recht  zu  versohaffea 

6* 
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Der  Hardesvogi  P.  sei  sein  Feind ^   und  er,    wie   die 
Einwohner    in    B.,     hätten    ihn    Jahre    lang   gequält, 
lieber  gewöhnliche  Gegenstände  spreche  er  ziemlich 
vernünftig,    doch  sei  er  immer  anderer  Meinung  und 
werde   bei    dem    geringsten  Widerspruch  heftige    so 
dass  er  am  ganzen  Körper  zittere,   und  gerathe  so- 
gleich in  Wuth,    wenn  man  ihm  nicht  immer  Aecht 
gebe.    £r  spreche  viel ,   aber  immer  von  seinen  eige- 
nen Angelegenheiten    und   von    dem  ihm  zugefügten 
Unrecht.    In  sich  sei  er  unzufrieden'  und  verdriesslich 
und   könne   sich   fast  gar  nicht  bescliäftigen ,    da   er 
keine  Ruhe  habe.    Er  beziehe  Alles,    was  man  sage 
und  thue,  auf  sich,  wenn  man  z.  B.  lache,  so  glaube 
er,   dass  man  über  ihn   lache.     Wenn  er  allein   sei, 
so    schimpfe    er   beständig  auf  die  Einwohner   in   B., 
inbesondere    aber    auf    den    Hardes%'ogt    P.       Nachts 
schlafe  er   wenig,    sondern   gehe   fluchend,    weinend 
und  jammernd  im  Zimmer  umher,   und  rede  sich. selbst 
in  Wuth,    so   dass  er   am  ganzen  Körper  zittere  und 
der  Seh  weiss  ihm  von  der  Stirn  rinne.     In  der  Wuih 
beisse  er  seine  Betttücher,  Handtücher  und  sonstiges 
Leinenzeug  entzwei.    Wenn  man   ihm  hierüber  Vor- 
stellungen mache,    so  verspreche  er,  es  nicht  meder 
thun  zu  wollen,  halte  aber  sein  Versprechen  nicht. 

Auch  bei  Tage  habe  er  eine  grosse  Unruhe,  wan- 
dere immer  umher,  und  könne  keine  5  Minuten  auf 
derselben  Stelle  aushalten.  Er  habe  einen  sehr  par- 
ken Appetit,  klage  aber  häufig  über  Herzklopfen, 
Angst,  Klopfen  und  Schmerzen  im  Kopf,  und  seufze 
oft  und  hole  tief  Athem.  Er  wisse  selbst,  dass  er 
nicht  so  recht  im  Kopfe  sei,  und  behaupte,  dass  die 
B...er  hieran  Schuld  seien,  die  ihm  sein  Qeld  ge- 
stohlen hätten,  und  ihn  weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht 
in  Ruhe  Hessen,  und  ihn  gleich  ins  Loch  steckten, 
wenn  er  sein  eigenes  Recht  gebrauchte,  und  die 
Fenster  entzwei  schlüge." 
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III.    Gutachten. 

Jess  Jessen  hatte  von  früher  Kindheit  an  ein« 
schw&cbVtche .Constitution^  und  verursachte  seinen  BU 
lern  theils  durch  Kränklichkeit,  theils  durch  schlechte 
Aufführung  viele  Sorgen  und  grossen  Kummer.  Die 
vagaboudirende  Lebensweise,  welche  er  später  viele 
Jahre  lang  führte,  wirkte  nachtheilig  auf  sein  kör^ 
perliches  und  geistiges  Befinden  ein,  und  gleichseitig 
sank  er  moralisch  immer  tiefer  und  tiefer. 

Nachdem  er  öfter  wegen  kleiner  Diebereien,  pass* 
losen  Vagabondirens,  wegen  in  Trunkenheil  verübter 
Excesse  u.  dgl.  ro.  bestraft  worden,  waf  von  dem 
Jahre  1841  an  ein  ungebührliches  Benehmen  gegen 
richterliche.  Behörden  die  stete  Veranlassung  aller  spä- 
ter erfolgten  Inhaftiruqgen  und  Bestrafungen. 

Im  Jahre  1844  bemerkte  der  Gefangenwirter  IL, 
dass  Jessen  an  periodischen  Wutlianiallen  leide,  und 
gleichfalls  erklärte  der  Ober-  und  Landgerichts- Ad* 
vocat  J.  in  seiner  Defeosionsscbrift  vom  S5.  Febr. 
18l5:  „er  habe  die  Ueberzeugung  gewonnen,*  dass 
der  Incolpat  Jessen  wirklich  gemüthskrank  und  perio* 
dischen  Wuthanfallen  unterworfen  seL" 

Der  PhysioQS  Dr.  K.  endlich  sprach  sieh  in  sei- 
nem an  das  S . .  r  Amthaus  unter  dem  2.  Sept.  1845 
erstatteten  Gutachten  gleichfalls  dahin  aus,  dass 
,y Jessen  an  einer  Seelenstörung  leide*,  und  demnach 
sein  Znstand  ein  unfreier  sei." 

Wedör  die  Erklärung  des  Gefangenwirters ,  noch 
die  Ueberseugnng  des  Defensors,  noch  auch  das  Er* 
gebniss  der  Untersuchung  des  Gerichtsarztes  schei- 
nen bei  dem  Amthause  eine  Berücksichtigung  gefun* 
den  zu  haben,  da  ungeachtet  der  übereinstimmenden 
Ansicht  von  t  Laien  und  einem  Sachverständigen  der 
Inculpat  mit  6  mal  IHägiger  Gefkngntssstrafe  bei  Was* 
ser  und  Brod  belegt  wurde. 


86 

Da  mir  eiDestheils  nicht  die  Aufgabe  gestellt  ist, 
über  den  damaligen  Gemüthszustand  des  Inculpaten 
Jessen^  sondern  über  seinen  gegenwärtigen  ein  Gut- 
achten  zu  erstatten ,  und  anderntheils  'die  von  dem 
Physicus  K.  beobachteten  somatischen  und  psychi- 
schen Symptome  im  Wesentlichen  den  von  mir  wahr- 
genommenen entsprechen,  mithin  später  eine  ausführ- 
liche Berücksichtigung  finden,  werden,  so  glaube  ich 
auf  die  Untersuchung  der  Frage,  ob  der  Inculpat  zu 
jener  Zeit  wirklich  gemüthskrank  war?  jetzt  nicht 
näher  eingehen  zu  dürfen.  Im  Interesse  der  Wissen- 
schaft aber,  und  mit  Rücksicht  auf  die  oft  traurigen 
Folgen,  welche  die  Nichtbeachtung  der  ärztlichen 
Gutachten  von  Seiten  des  Richters  nach  sich  gezo- 
gen haben,  erlaube  ich  mir,  die  Gründe*  hervorzu- 
heben, welche  das  Amthaus  veranlasst  haben  dürf- 
ten, das  Gutachten  des  Gerichtsarztes,  keiner  Be- 
rücksichtigung zu  würdigen. 

Bei  der  Erörterung  des  fraglichen  Gegenstandes 
setze  ich  als  allgedieiu  anerkannt  und  zugegeben  vor- 
aus: *„das8  den  Aerzten  einzig  und  allein  das  Recht 
zustehe,  in  den  vor  Gericht  vorkommenden  Fällen 
über  zweifelhafte  *  psychische  Zustände  zu  entschei- 
den, weil  von  ihnen  allein  die  zu.  diesem  Geschäfte 
erforderlichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  erwar- 
ten sind,  und  dass  die  Aerzte  als  Kunst-  und  Sach- 
verständige, abgesehen  von  ihrer  BeideutuBg,  die  sie 
im  Staate  haben,  noch  zu  Folge  eines,  wegen 
pfltchtmässiger  Ertheiluog  ihrer  Gutachten  *  allgemein 
abgeleisteten  Eides  völligen  Glauben  bei  Gegenstän- 
den ihrer  Kunst  verdienen.''  (Fried reich,  Gericht- 
liche Psychologie.) 

Das  Ergebniss  des  in  R^de  stehenden  Gutachtens 
ist  nicht  klar,  deutlich  und  entschieden  ausgespro- 
chen, und  enthält  mehrfache,  ungehörige  Restrictio- 
ncn.    Es  heisst  in  demselben:    9,Der  Inculpat  unter- 
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ücge  einer  Versiimniang  seiner  Seele,  und  es  habe 
ach  eiee  peychieclie  Krankbeii  entwickelt  eder  drohe 
ioeh  bald  sich  bu  entwickeln,  denn  die  ersten  Spu- 
ren der  Seelenstörung  gingen  nur  zu  oft  unbemerkt 
vorüber.  Jedoch  glaube  der  Berichterstatter  sich  zo 
der  Annahme  einer  Seelenstorung  berechtigt ,  und 
wäre  demnach  der  Zustand  des.  Inculpaten,  wenig- 
stens gegenwartig,  ein  unfreier  geworden." 

Es  TTare  wunschenswerth  gewesen ,  dass  der  Be- 
richterstatter nicht  Mos  im  Allgemeinen  von  einer 
Verstimmung  der  Seele,  von^  einer  Seelenstorung  ge- 
sprochen, sondern,  sich  stützend  auf  die  wahrge- 
Donunenen  psychischen  und  somatischen  Symptome, 
die  Forfai  der  psychischen  Krankheit  n^her  bezeichnet 
hätte,  welche  sich  offenbar  als  eine  Melancholie  mit 
zeitweiligeta  Ausbruche  von  Wuthanfällen  charakte- 
ristrte.  Es  hätten  ferner  die  somatischen  Störungen, 
welche  sich  als  die  Basis  de»  psychischen  Anomahen 
bekundeten,  mehr  hervorgehoben  und  näher  geprüft 
werden  müssen. 

Wenn  der  Dr.  K.  am  Schlüsse  seines  Gutachtens 
endlicli  die  Versetzung  des  Inculpaten  in  eitr  Arbeits- 
haus beanträgt,  und  die  Hoffnung  ausspricht,  dass 
derselbe  hierdurch  vorläufig  unschädlich  gemacht  wer- 
de oad  vielleicht  schliesslich  genesen  dürfe,  so  kann 
man  allerdings  an  seiner  (des  Physicus)  Diagnose 
irre  werden.  Ist  der  Inculpat  wirklich  gemüthskrank, 
so  erscheint  es  unbegreiflch,  wie  der  Physicus  ein 
•Arbeitshaiis  als  eine  pass^de  Zufluchtsstätte  oder 
gar  als  eine  Heilanstalt  für  denselben  in  Vorschlag 
bringen  konnte.  Unmöglich  wird  ein  Arzt  der  An- 
sicht sein^  dass  die  Irrenanstalt  durch  die  Arbeits- 
häuser ersetzt  oder  entbehrlich  gemacht  werde:  eine 
Aasiebty  welche  leider  von  Vorstehern  von  Armen- 
oomminen  nur  zo  oft  geltend  gemacht  wird. 
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Die  hervorgehobenen  und  anderweitige  Grund« 
mögen  vielleicht  die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb 
das  Amthaus  von  der  Existenz  einer  Qemüthskrank- 
heit  nicht  überzeugt  worden  ist}  jedoQh  h&tte  das  in 
Rede  stehende  Gutachten  in  so  weit  eine  Beachtung 
finden  müssen,  dass  ein  Obergutachten  etngezogen 
worden  wäre.  Dies  geschah  nicht,,  und  die  Folge 
hiervon  war,  'dass  die  Familie  des  Herrn  Hardesvogts 
P,  Jahre  lang  durch  diesen  gefahrlichen  Menschen  be- 
lästigt und  in  Schreckeu  gesetzt,  dass  das  Ansehet» 
der  richterlichen  Behörde  herabgesetzt  und  geschwächt 
wurde,  und  dass  die  Einwohner  in  B*  Jahre  lang  in 
Furolit  und  Schrecken  lebten,  da  Jessen  oft  gedroht 
hatte,  er  wolle  Breuer  anlegen.  Es  würden*  ferner 
hierdurch  der  betreffenden  Commune  vielfache  Kosten, 
und  den  Behörden  viele  Unannehmlichkeiten  und  ver- 
gebliche Arbeit  erspart  worden  sein ,  und  endlich  wäre 
damals  die  Gemüthskrankheit  vielleicht  heilbar  ge- 
wesen, die  jetzt  durch  ihre  längere  Dauer  und  die 
80  ungünstigen  Aussen  Verhältnisse  wahrscheinlich  un- 
heilbar geworden  ist.  So  traurig  nun  diese  Facta  an 
und  für  sich  auch  sind,  so  müssen  wir  doch  der  Vor- 
sehung Dank  wissen,  weiche  die  drohende  Gefahr, 
die  über  dem  Haupte  so  Vieler  schwebte,  abwendete, 
und  es  verhinderte,  dass  dieses  gefährliche  Indivi- 
duum in  seinem  Wahnsinn  nicht  —  Brandstifter,  nicht  — 
Mörder  wurde. 

Nach  diesen  kurzen,  anamnestisehen  Bemerkun- 
gen werde  ich  den  gegenwärtigen  Gemüthszustand  des 
Inculpaten  Jessen  einer  sorgfältigen  und  vorurtheits-* 
flreien  Prüfung  unterziehen. 

Die  psychische  Krankheit  hat,  wie  jede  andere 
Krankheit,  ihAe  bestimmten,  positiven  Markmale,  wor- 
an man  sie  erkennen  und  ihr  Dasein  nachweisen 
kann.  So  sind  Furcht,  Angst,  Misstrauen  und  Trau- 
rigkeit  die  charakteristischen  Symptome  der  Melan- 
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cholie,  weldie  mdk  als  AbflormiUlen  in  dem  Beneh- 
Ben  und  den  Gefühlen ,  in  der  Rede  und  den  Gedan*> 
ken  und  endlich  in  den  Handlungen  und  Trieben  der 
IfeUncholischen  offenbaren. 

Die  scharf  *  markirten  Gesichtszüge  und  die  Ge- 
berden Jessens  tragen  das  Gepräge  von  Angst  ^  Furcht^ 
Beihtbniss,  Gram  und  Kummer  an  sich;  sein  Blick 
ist  trübe,  sehen,  ängstlich  und  niedergeschlagen;  in 
seinem  Benehmen  erscheint  er  scfiüchtern,  zagliaft, 
furditsam,  roisstrauisch  und  verdriesslich.  Von  im- 
merwährender Angst  und  Furcht  gemartert,  hat  er 
nirgends  Ruhe,  weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht. 
Seufzend,  jammernd,  weinend,  wehklagend  und  hän- 
deringend geht  er  in  seinem  Gefängnisse  halbe  und 
ganze  Nächte  auf  und  nieder.  So  wie  auch  in  ge- 
sundem Zustande  Furcht,  Angst  und  Verzweiflung 
nicht  selten  in  Heftigkeit,  Zorn  und  Wulh»  über- 
geben ,  so  geht  auch  die  Melancholie  häufig  in  den 
entgegengesetzten  Zustand,  in  krankhafte 'Wuth  über. 
Von  einer  solchen  Wuth  wird  auch  Jessen  bisweilen 
befallen.  So  lange  der  Paroxysmus  dauert,  flucht  und 
schimpft  er,  und  verwünscht  mit  wüthender  Geberde 
Beine  vermeintlichen  Feinde,  die  ihn  ins  Unglück  ge- 
stürzt haben,  während  er  am  ganzen  Körper  zittert 
und  von  Schweiss  trieft.  In  diesen  Wuthanfallen  hat 
er  seit  Jahren  die  gröbsten  Excesse  begangen.  Als 
der    Amtsbote    in    B.    im    Jahre    1841    ihn    arretiren 
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wollte,  sprang  er  auf  diesen  los,  riss  ihm  seinen  Rock 
entswei  nnd  zerkratzte  ihm  das  Gesicht.  Im  Jahre 
1843  lärmte  und  tobte  er  unaufhörlich  vor  Gericht, 
und  *  nnrgeachtet  einer  zweimaligen  Züchtigung  war  er 
nicht  zur  Ruhe  zu  bringen,  sondern  ging  mit  geball- 
ier Faust  auf  den  Herrn  Hardesvogt  P.  los  und  brachte 
diesem  eine  leichte  Verwundung  an  der  Hand  bei. 

Aof  ähnliche  Weise  benahm  er  sich  3  Jahre  spaz- 
ier, indem  er  die  wuthendsten  Verwünschungen  gegen 
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das  Gericht  aasstiess;  alle  geg^ni  ihn  beschaffte  Aus- 
sagen für  Lügen  erklärte,  vor  Wuih  schäumte,  mit 
geballter  Faust  auf  den  Tisch  schlug,  und  in  einem 
solchen  Grade  tobte,  dass  Niemand  zu.  Worte  kom- 
men konnte.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  er 
häufig  im  Gefängnisse  von  einem  solchen  Parexysmus 
befallen,  in  welchem  er  seine  Kleidungsstücke  xer- 
riss,  die  Bettwäsche  mit  den  Kähnen  serbisS,  die 
irdenen  Trinkgeschirre  entzwei  warf,  die  Thur  des 
Gefängnisses  aerträmmerte,  die  Fenster  einschlug 
n.  dgl.  m* 

Die  den  Melancholischen  eigenthumliche  Geraüths- 
Verstimmung,  welche  sich  in  dem  Benehmen  Jessens 
ausspricht,  offenbart  sich  gleichfalls  in  seinen  Reden. 
Für  ihn  sind  auf  dieser  Welt  keine  Freuden  mehr, 
sondern  nur  Leiden;  so  klagt  er  gegen  einen  Jeden, 
der  sich  mit  ihm  unterhält,  und  Klagen,  nichts  als 
Klagen  bilden  den  Inhalt  seiner  unaufhörlichen  Selbst- 
gespräche. 

« 

Der  Melancholische  pflegt  in  der  Re^el  gegen  die 
Aussenwelt  mehr  oder  minder  gleichgültig  zu  sein, 
und  sich  nur  mit  sich  und  Seinen  Verhältnissen  zu  be- 
schäftigen. Jessen  ermüdet  daher  nicht,  immer  wie* 
der  von  Neuem  zu  wiederholen,  dass  man  ihn  schlecht 
behandelt,  und  ihm  himmelschreiendes  Unrecht  zu- 
gefügt, dass  man  ihm  sein  Geld  gestohlen  habe,  dass 
er  nicht  zu  seinem  Rechte  gelangen  könne  u.  s.  w. 

Als  eine  Folge  dieser  unablässigen  Beschäftigung 
mit  sich  selbst  beobachtet  man  bei  Melancliolischen, 
dass  sie  ^e  Neigung  haben ,  Alles ,  was  sich  ereignet, 
auf  sich  zu  beziehen. 

So  klagt  Jessen ,  dass  die  Leute  „allerlei  Narrerei" 
mit  ihm  treiben,  ihm  schiefe  Gesichter  zuschneiden, 
oder  ihm  zunicken  und  zulachen,  um  ibu  zu  ver- 
höhnen,   dass  sie  ihn  scharf  und  von  der  Seite  an- 
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flehen,  tun  Um  verwirrt  su  machen,  ja  selbst ,  wenn 
er  esse,  komme  bald^der  Eine,  bald  der  Andere,  um 
ihn  EU  peinigen  und  su  qu&len;  und  hierin  liegt  der 
Grund,  weshalb  er  sich  von  Allen  verletzt,  gekränkt 
und  beleidigt  wähnt. 

Die  den  Melancholischen  eigen thumliche  Passivi- 
tät offenbart  sich  bei  Jessen  in  seiner  Unthatigkeit 
aiid  Abneigung,  sich  su  beschäftigen.  In  steter  Angst, 
Furcht  und  Unruhe  lebend  und  über  sein  Unglück 
briitend,  ist  er  zu  einer  anhaltenden  und  regelmässi- 
gen Beschäftigung  gänzlich  unfähig. 

Ausser  diesen  allgemeinen,  die  Melancholie  cba« 
rakterisirenden  Symptomen  offenbart  sich  in  den  Re- 
den und  den  Handlungen  des  Inoulpaten  Jessen  eine 
psychische  Anomalie,  welche  die  Wissenschaft  mit 
dem  Namen  „der  fixen  Idee,"  bezeichnet. 

Die  diagiiostischen  Zeichen  des  partiellen  Wahn- 
sinns oder  der  fixen  Idee  sind  im  Wesentlichen  fol- 
gende: 

Ein  und  derselbe  Gedanke,  oder  eine  gewisse 
Combination  von  Ideen  sind  in  dem  Bewusstsein  des 
Kranken  vorherrschend  oder  ausschliesslich  vorhan- 
den ,  und  er  äussert  sie  theils  in  Worten ,  theils  ist 
ihr  Dasein  in  seinem  Benehmen  und  seinen  Handlun- 
gen ^u  erkennen.  Diese  Ideen  sind  an  und  für  sich, 
oder  in  ihrer  Combination  verkehrt  und  thöricht,  in 
der  Wirklichkeit  nicht  begriindet,  und  enthalten  Viehr 
oder  weniger  verkehrte  Folgerungen  und  Trugschlüsse. 
Nur  im  Anfang  der  Krankheit  und  in  den  geringeren 
Graden  der  partiellen  Verrücktheit  vermag  der  Kran- 
ke- die  Verkehrtheit  seiner  Ideen  emzuseben,  bei 
entwickelter  Krankheit  ist  er  hiersu  nicht  im  Stande. 
Die  fixen  Ideen  beziehen  sich  stets  auf  die  eigene 
Person,  und  enthalten  verkehrte  Vorstellungen  theils 
von  seiner  eigenen  Persönlichkeit,  thoUs  von  seinen 
Verhältnissen  zur  Aussenwelt. 
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Ueber  Gegensi&iide^  die  mit  der  fixen  Idee  nicht 
in  Vorbindung  stehen  und  die  ^persönlichen  Verhält- 
nisse nicht  berühren,  kann  der  Kranke  mehr  oder 
weniger  logisch  richtig  denken,  urtheilen  und  spre- 
chen. Jedoch  bemerkt  man  häufig  eine  gleichzeitige 
Verworrenheit  des  Verstandes,  welche  bei  Näherer 
Erörterung  der  fixen  Idee  immer  zum  V<lrschein 
kommt,  und  sich  kund*  thut  (heils  durch  verkehrte 
und  thörichte  .Folgerungen,  theils  durch  Sinnlosigkeit 
und  Mangel  an  logischer  Aureinanderfolge*  der  Wort« 
und  Sätze.  Das  Benehmen  und  Thun  ist  auf  eine  den 
fixen  Ideen  entsprechende  Weise  verkehrt  und  thö- 
rieht,  namentlich  sind  die  Handlungen  theils  an  und 
für  sich,  ihrem  Zwecke  nach,  thöricht,  theils  die  ge- 
wählten Mittel  dem  Zwecke  nicht  angemessen,  theils 
ist  die  Ausfuhrung  verkehrt,  und  werden  dabei  we- 
der Zeit,  noch  Ort,  noch  Umstände  gehörig  berück- 
sichtigt. 

Die  fixen  Ideen  sind  mit  einer  Steigerung  oder 
Herabstimmung  des  Selbstgefühls  verliunden.  Im  er- 
sten Fall  sucht  der  Kranke  seine  Ideen  mit  mehr  oder 
weniger  Heftigkeit  und  Ungestüm  nach  Aussen  gel- 
tend zu   machen.     (Jessen   über  fixe  Ideen.} 

Diese  Symptome  der  fixen  Ideen  lassen  sich,  in 
der  Denk-  und  Handlungsweise  des  Inculpalen  Jes- 
sen aicht  verkennen. 

Seit  Jahren  beschäftigt  ihn  die  Idee  der  Verfol- 
grung  und  einer  vermeintlichen  Unterdrückung  von 
Seiten  der  richterlichen  Behörde,  und*  aus  seinem 
ganzen  Thun  ond  Treiben  geht  unwiderleglich  hervory 
doss  er  vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  seine 
geistige  Thätigkeit  diesem  einen  Gedanken  zuge* 
wandt  hat. 

Unablässig  klagt  Jessen,  er  könne  nicht  zu  sei- 
nem Rechte  gelangen;    die  Einwohner  in  B.   und  der 
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Hardesvogt  P.  wftren  seine  erkUrteo  Feinde,  und  da- 
her würde  er  in  seinem  Rechte  stets  gekr&nkt.  Die- 
selben Klagen  wiederholen  sich  in  seinen  h&ufigen 
Selbstgesprächen,  die  er  Standen  lang  bei  Tage  und 
In  der  Nacht  halt.  Diese,  in  der  Wirklichkeit  nicht 
begründeten  Ideen  werdenr  durch  verkehrte  Folgerun- 
gen und  Trugschlüsse  bedingt  und  unterhalten.  Nach 
seiner  Meinung  wurde  er  nicht  wegen  der  von  ihm 
begangenen  Excesse  inhaftirt,  sondern  nur  aus  dem 
Grande^  weil  der  Hardesvogt  P.  sein  Feind  ist,  und 
aTle  Einwohner  in  P.  ihn  verhöhnen,  verfolgen  und 
au  Gmnde  richten  wollen.  Man  hat,  seiner  Mehiung 
nach,  nicht  das  Recht,  ihn  zu  bestrafen,  wenn  er 
die  richterlichen  Behörden  Spitzbuben,  Betrüger  und 
Räuber  schilt,  denn  er  ist  von  der  Wahrheit  seiner 
Beseholdigongen  überzeugt,  und  ist  erbötig,  dieselbe 
durch  einen  Eid  zu  jeder  Zeit  zu  bekräftigen.  Daher 
erfcUrte  er  unumwunden  vor  Gericht,  als  man  ihm  über 
das  Einschlagen  von  Fensterscheiben  und  wegen  dtor 
Drohungen  einer  beabsichtigten .  Brandstiftung  Vor- 
niellung  machte:  Er  habe  Freiheit,  einem  Jeden, 
der  ihn  ^beleidigen  wolle ,  die  Fenstbr  entzwei  zu  wer- 
fen^ ond  die  Hauser  in  Brand  zu  stecken,  und  er 
wolle  dies  auch  thun,  wenn  man  ihn  nicht  gehen 
lasse,  nnd  er  keinen  Frieden 'haben  könne. 

Alle  Versuche,  ihn  durch  Vorstellungen  und 
Grdnde  der  Vernunft  von  der  Verkehrtheit  seiner 
Ideen  nnd  deren  irrigen  Folgerungen  zu  üfoerzetigen, 
sind  vergeblich,  indem  er  durch  Gegenvorstellungen 
heftig  nnd  aufgeregt  wird,  am  ganzen  Körper  zittert, 
nnd  in  nnzusammenhängenden,  verwonenen  und  sinn-' 
losen  Worten  und  Sätzen  die  Richtigkeit  seiner  An-« 
sieht  zu  beweisen  sucht.  Ueber  andere,  nicht  in  das 
Bereich  seiner  fixen  Ideen  gehörenden,  Gegenst&nde, 
welche  sich  bei  ihm,  wie  bei  allen  partiell  Verrück* 
tca,   auf  seine  eigene  Persönlichkeit  und  seine  Ver« 
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hältnisse  zur  Aussenwelt  beziehen ,  uriheilt  und  spricht 
er  im  Allgemeinea  besonnen  und  vernünftig, 

• 
Die  Handlangen  des  Inculpaten  sind  endlich  auf 
eine  seinen  fixen  Ideen  entsprechende  Weise  verkehrt 
und  thOricht.  Obgleich  er  sich  bitter  darüber  beklagt, 
,,daS8  man  ihn  immer  ins  Loch  gesteckt  habe**  und 
er  keineswegs  gegen  den  Besitz  seiner  Freiheit  gleich- 
giiltig  ist,  so  Hess  er  sich  doch  immer  wieder  von 
Neuem  solche  Handlungen  zu  Schulden  kommen,  die 
nothwendig  seine  Inhaftirung  zur  Folge  haben  mussten. 
In  Angst  und  Verzweiflung  und  in  seinem  Wahn  be- 
fangen, glaubte  er  wirklich  das  Hecht*  zu  haben,  auf 
öffentlichem  Markte  die  richterlichen  Behörden  Spitz« 
buhen,  Betrüger  und  Räuber  zu  schelten.  Die  hier- 
auf nothwendig  erfolgende  Beraubung  seiner  Freiheit 
hielt  er  für  das  schreiendste  Unrecht;  denn  von  der 
Wahrheit  dessen,  was  er  behauptete,  war  er  uoer- 
sdiütterlich  fest  überzeugt.  —  Hatte  er  wirklidi  die 
Absiclit,  das  Haus  de»  Herrn  Hardesvogts  P.,  des 
Farbers  J.  und  Anderer  anzuzünden,  woran  man  mit 
Rücksicht  auf  seiden  krankhaften  Zustand  und  seine 
Immoralität  nicht  Ursache  hat  zu  zweifeki,  so  geht 
aus  der  Art  und  Weise ,  wie  er  den  gefassten  PUm 
ausfuhren  woUte,  seine  Verrücktheit  augonsehekilicii 
hervor,  indem  er  bei  der  Ausführung  weder  Zeit, 
noch  Ort,  noch  Umstände  gehörig  berücksichUfgte. 
Im  An&ng  des  Septembers  1846  geht  er  häufig  bei 
dem  Hause  des  Färbers  J.  vorbei,  schimpft ,^  lärmt 
und  droht,  dass  dessen  Hans  in  Feuer  aufgehen  solle. 
Nach  diesen  Vorgängen  zeigt  er  sich  am  9.  Septem- 
ber Abends  10  Uhr  mit  einer  brennenden  Cigarre  vor 
dem  Hause  des  Färbers  J.  und  lässt  die  glühende 
Asche  oder  Kohle  derselben  in  einen  in  der  Nähe  des 
Hauses  stehenden  Haufen  Torf  fallen.  Nachdem  er 
dies  ausgeführt,  schlägt  er  8  Fensterscheiben  entweL 
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Scbwerlicii  darfte  ein  geistig  Gesunder  bei  der  Aus* 
Übung  eines  sa  straffälligen  Verbreoheps,  wie  die 
BrmndstiftuDg  ist,  auf  eine  so  unsinnige  Weise  zu 
Werke  gehen.  Dass  aber  'Jessen  in  seinem  Wahne 
so  handelte 9  erscheint  nicht  aufTaliend.  Der  F&rber 
J.  ^n&lt  und  peinigt  ihn  in  seiner  Idee  Tag  und  Nacht, 
daher  glaubt  er  in  seinem  Rechte  sich  su  befinden 
nnd  nach  dem  Principe  der  Nothwehr  keine  strarwur* 
dige  Handlung  2U  begehen ,  wenn  er  ihm  einen  Scha- 
den snfagt.  Aus  diesem  Grunde  erklarte  Inculpat  am 
andern  Tage  unumwunden  vor  Geridit,  „er  erinnere  sich 
sehr  gut,  dass  er  dem  ITärber  J.  die  Fensler  entzwei 
gestiegen  habe.  Er  sei  hierzu  genöikigi  worden, 
da  er  nicht  in  Frieden  auf  der  Strasse  gehen  könne." 

Als  die  Basis  aller  dieser  psychischen  Anomalien 
zeigen  sich  in  dem  Organismus  des  Ineulpaten  man-« 
nigfache  körperliche  Krankheitserscheinungen.  Jahre- 
lange heftige  Schmerzen  und  „Verdöftheif'  (Verwirrt* 
heit)  im  Kopfe,  so  wie  immerwährende  Träume,  un- 
ruhiger Schlaf  und  Schlaflosigkeit,  sprechen  für  das 
Lieiden  des  Hirns.  Gleichzeitig  deuten  mannigfache 
Symptome  auf  Unterleibsbeschwerden  hin,  als:  die 
erdfahle  blasse  Gesichtsfarbe,»  die  Abmagerung  des 
Körpers,  das  Gefühl  der  Schwache  und  Kraftlosig- 
keit, der  iiberniassige  Appetit  bei  mangelnder  Bewe- 
gung, •öfterer  Schmerz  in  der  Nabelgegend,  die  Auf- 
getriebenheit  des  Unterleibes,  die  Anschwellung  der 
Miixgegend,  und  endlich  das  Gefühl  von  Rasseln  im 
Leibe,  als  wenn  die  Gedärme  los  wären.  Mit  diesen 
Unterleibsstörungen  steht  das  Herzklopfen,  so  wie 
die  beengte  und  ersdiwerte  Respiration ,  welche  sich 
durch  ein  öfteres  Seufzen,  durch  tiefes  Einathmen 
und  ein  Gefühl  von  Beklemmung  und  Angst  aus- 
qnicfat,  in  wesentlicher  Verbindung. 

Dies  sind  diejenigen  somatischen  Störungen,  wel- 
die  in  der  Regel  bei  den  an  Melancholie  Leidenden 


beobachiet  urerden ,  und  als  die  materiellen  Bedingan- 
gen  der  psychischen  Anomalien  zu  betrachten  sind« 

Die  Aetiologie  gewährt  uns  einen*  genögenden 
Aufschluss  über  die  Entstehung  der  Melancholie*  Eine 
Schwester  des  Inculpaten  starb  im  Wahnsinn,  und 
gleichfalls  scheint  die  Mutter  desselben  an  Melancho- 
lie zu  leiden.  Berücksichtigt  man  y  dass  Jessen  Jahre 
lang  eine  vagabondirende  Lebensweise  führte ,  dem 
Trünke  ergeben  war,  und  unzählige  Male  in  Unter- 
snchungshaft  gerieth,  welche  durch  die  Beraubung  der 
Freiheit,  durch  Mangel  an  körperlicher  Bewegubg 
und  durch  Gewissensbisse  und  Furcht  vor  der  Strafe 
mehr  oder  minder  nachtheilig  auf  Körper  und  Geist 
einzuwirken  pflegt,  so  darf  man  sich  nicht  wundern, 
dass  unter  diesen  Umständen  die  erbliche  Disposition 
in  wirkliche  Kranklieit  überging. 

Als  di(S  Resultat  einer  sorgfiltigen  Beobachtung 
und  gewissenhaften  Prüfung  des  Beobachteten  spreche 
ich  meine  Ansicht  über  den  Gemüthszustand  des  In- 
culpaten Jessen,  welche  ich  durch  Gründe  der  Wis- 
senschaft der  ärztlichen  Erfahrung  im  Obigen  motivirt 
zu  habeb  glaube,  dahin  aus: 

„dass  der  Inculpat  Jess  Jessen  aus  D.  an   einer 

Melancholie    mit   fixen  Ideen    leidet,    welche  zu 

Zeiten  in  krankhafte  Wuth  übergeht", 
und    erlaube    mir    als   eine    nothwendige    polizeiliche 
Maassregel: 

„die  Versetzung  des  geroüthskranken  Jess  Jessen 

in  die  hiesige  Anstalt  "^ 
zu  beantragen. 

Irrenaqstalt  bei  Schleswig,  im  Septbt.  1847. 


Literatur. 

Ueber  das  Tornen 'Geisteskranker  im  Allgemeinen 
nnd  in  Sonderheit  über  das  Tarnen  der  Geistes- 
kranken in  der  königlich  sächsischen  Heil-  und 
Yerpfleganstalt  Sonnenstein  bei  Pirna.  Eine 
Abhaadlang  von  /•  T.  Loschke.  Piroa,  Kel« 
1er  and  Sohn.  (Leipzigs  Ernst  Fleischer.)  1849. 
48  S. 

• 

ISeit  dem  Spätsommer  1848  Hess  man  in  der  Sonnen- 
steiner Anstalt  unter  der  Anleitung  eines  sehr  ge- 
eigoeteo  Turnlehrers,  Namens  Louis  Schmidt,  einer 
bei  jedem  Geschlechte  sich  etwa  auf  6  bis  14  belau- 
fenden Anzahl  Kranker  und  Genesender  Turnübungeu 
halten.  Männer  und  Frauen  turnten  natürlich  beson- 
ders, ein  jedes  Geschlecht  wöchentlich  zwei-  bis 
dreimal  eine  Stunde.  Die  fTurnenden  bestanden  aus 
Personen  sehr  verschiedenen  Lebensalters  und  Krank- 
beitszostands,  aus  Manischen,  Melancholischen,  Wahn- 
ainnigen,  Blödsinnigen,  Epileptischen  und,  wie  er- 
wähnt. Genesenden.  Auch  eine  an  Veitstanz,  in- 
qnielado  muscularis,  leidende  Frau  von  76  Jahren 
wir  dabei.  Der  Lehrer  hielt  sich  an  das  Spiess'sche 
System,  Hess  die  Freiübungen,  die  Geh-,  Hupf- 
luid  Langseilübungen ,  die  Stab  -  und  Handelübungen, 

leittcbr.  f.  Vwychimtww,  VII.  1.  7 


98 

die   Stemin-   und  Hangübungen   am  Barrn,    am  Reck 
und    an    den    horizontalen    Leitern    und   einige  Turn- 
spiele    ausfuhren ,    verstand    einen    grossen    Wechsel 
zu  gewähren  und  heitern  Muth  einzuflössen  und  ver* 
mied    alle   solche   Uebungen,    bei   denen  durch   einen 
plötzlichen   Nachlaas  der   Kraft   oder  Aufmerksamkeit 
hätte  Gefahr   entstehen   können.     Man  ging  ruhig  und 
vorsichtig  zu  Werke  und  gewann  recht  befriedigende 
Erfolge  in- Bezug  aufgeforderte  Gesundheit  der  Tur- 
nenden.   Man   erlangte  die  Ueberzeugung^    das  Tur- 
nen  sei   ein   den   übrigen^    seit  längerer  Zeit  iu  An- 
wendung stehenden  und  als  werthvoll  erkannten  Heil- 
mitteln  der  Psychiatrie   ebenbürtiges,    Hess  sich  aber 
nicht  zu  der  Ansicht  hinreissen,   alle  Fortschritte  der 
Genesung  oder  Krankheitsmilderung,    welche  man  bei 
den  Turnenden   beobachtete/  seien  auf  Rechnung  des 
Turnens  zu  schreiben,   sah  vielmehr  den  Erfahrungs- 
satz   unerschüttert,    dass    unter   allen   Krankheitszu- 
ständen   hauptsächlich  die  Seolenstörungen  ungeeignet 
seien,    eben    nur    einem  Mittel    zu  weichen,     heisse 
dasselbe    nun    Turnen,    oder   Kaltwasserkur,     Arbeit, 
oder    spielende    Unterhaltung,     Schulunterricht,    oder 
Musik,   Beschränkung,   oder  freundliches  Gehenlassen, 
Kirche  und  geistliche  Seelsorge,    oder  psychologische 
Belehrung  und  moralische  Zurechtweisung,   Pflanzen- 
kost,   oder  Milchdiät,    Isoliren,    oder  geselliger  Um- 
gang,    Spatzicrgängc   und  Reisen,    oder  Verweisung 
auf  die  Zurückgezogen  hei t  des  Hauses  und  Gartens, 
Zwangsmittel,    oder   Vermeidung  derselben,     Opium, 
oder  Brechmittel,   Laxantia,  oder  Resolventia, —  dass 
vielmehr  bei   der  Behandlung  dieser  Zustände,    wenn 
die  Herstellung  gründlich  gefordert  werden  soll,    sehr 
verschiedene   Mittel   und   fast  immer  mehrere  gleich- 
zeitig in  Gebrauch  gezogen   und  beharrlich  angewen- 
det werden  müssen,    auch  mit  besonderer  Geduld  der 
Moment   abzuwarten   ist,     wo   erst   dieses   und   jenes 
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iferaeiben   als  zeitgcm&ss  erscheint*    Wenn  es  gleich 
kaum    einen    Irrenarzt    geben    d&rfle,    welcher   nicht 
aber    den    Gebrauch    der  Leibes  -  nnd  Aufmerksam- 
keilsübongen  und  geselligen  Unterhaltungen  Erfahrun- 
gen gesammelt  hätte,    so  muss   doch  allerdings  erst 
nocb  die  Zusammenstellung  weiterer  Erfahrungen  leh* 
reo;  wo  überall  diejenige  besondere  Leibes-  und  Auf- 
merksamkettsübung  und  gesellige  Unterhaltung ,   wel- 
che man  unter  dem  Namen  des  Turnens  begreift,  ihre 
tweckroässige    Anwendung    in    Irrenanstalten    findet. 
Indessen   lässt   sich   doch   schon  jetzt  einsehen,    dass 
es  auch  hier,    yx\e  in  allen  Dingen,    ein  Zuviel  giebt, 
welches  man  zu  meiden  hat,    und  eine  Gränze,    wel- 
che nicht  ohne  Nachtheil  zu  iiberschreiten  ist.    Leute, 
die  an  schweren  Gehirn-,    Herz-  und  Lungenkrank- 
heilen  leiden ,  bcdentcnde  Briiche  oder  Vorfalle  haben, 
za  heftigen  Blutflüssen  geneigt  sind,    oder  deren  Er- 
nährung  in  hohem  Grade  darnieder  liegt,    sind,    wie 
von  selbst  erhellt,    jenseits   dieser  Gränze.     Wenn- 
gleich   viele   Epileptische  und   viele  an   Congestionen 
Leidende  mit  Nutzen  von  einem  ihrem  Zustande  an- 
gepassten   Turnen   Gebrauch   machen,    so    trifft   man 
gewiss    auch    viele   Kranke    genannter    Art,    welche 
ganz/icb  davon   zurückstehen   miissen.     Manchen  ge- 
schlechtlich Aufgeregten    wird   es  einen   nnläugbaren 
Nutzen  gewähren,   sich  in  der  Weise  abzumuden  und 
zu   zdrstreuen,     wie    es    bei   dem  Turnen  geschieht, 
anderen   wird   die  Erregung  der  Aufmerksamkeit  auf 
den  Körper   und  seine  einzelnen  Theile,    ohne  welche 
das  Turnen  nicht  vollzogen  werden  kann ,  stets  Nach* 
theil    bringen.       Viele    lärmsüchtige ,    besinnungslose, 
boshafte,     rachgierige,     auf    Zerstörung    ausgehende 
Irre    sind    zu  jeder  Art  des  geselligen   Turnens  un- 
zulässig.    Manche  Individuen  würden  bei  dem  Turnen 
zu    viel  Gelegenheit    finden,    sich    in  ihrer  Eitelkeit, 

Geschwätzigkeit    und   Streitsucht    zu    bestärken    und 

7  * 
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liiirch  diese  rntiigendcii  die  übrigen  Theilnehmenden 
zu  stören.  Nach  Ausscheidung  der  hier  beoeichnetcii 
Personen  bleibt  dem  krenarzle  immerhin  eine  grosse 
Anzahl  übrig ,  bei  welcher  ihm  nur  noch  su  erwägen 
obliegt,  bis  in  wie  weit  er  ältere  Leute  dazu  zu  zie- 
hen und  aus  Vorurtheil  oder  Wahn  Abgeneigte  dazu 
anzuregen  und  selbst  zu  zwingen ,  endlich  in  welcher 
Ausdehnung  er  diejenigen  Irren  und  Genesenden  zum 
Turnen  zu  veranlassen  habe,  welche  täglich  zu  meh- 
reren Stunden  mit  vielseitiger  Muskelanstrengung  ver- 
bundene und  die  Aufmerksamkeit  auch  nicht  ohne 
Anregung  lassende  Arbeiten  verrichten,  oder  doch 
für  diese  Arbeilen  eben  so  leicht  und  selbst  noch  viel 
leichter  gewonnen  werden  k5nnen,  als  für  das  Tur- 
nen. Es  gilt  hier  zu  unterscheiden,  was  man  für 
Luxus  und  Künstelei  zu  halten  habe,  was  nicht;  es 
gilt  die  Stärke  der  Indication  für  ein  Heilverfahren 
zu  messen,  welches  manchen  Gewohnheitsmenschen 
und  einfach  und  ernst  erzogenen  Leuten  wie  ein 
fremdartiges  Element  dauernd  widersteht,  oder  was 
im  Gegentheil  andere  Einzelne  zu  sehr  anzieht,  sie 
dem  Praktischen  und  Nützlichen  entrückt  und  ihnen 
Dünkel,  Wohlgefallen  an  Spielereien  und  Hang  bu 
Dingen,  deren  eigentliche  Bedeutung  sie  nicht  b^« 
greifen,  beibringt.  Vielen  Kranken,  welche  fleissig 
Feld  und  Garten  bestellen,  ist  daher  eine  Stunde 
Kartenspiel  und  gelegentlich  einmal  ein  Tanzabend  für 
Leib  und  Seele  zuträglicher,  als  Turnen.  Auch  wer- 
den sie  durch  dessen  Gewährung  noch  nicht  zu  Lei- 
denschafts -  Spielern  und  Tänzern.  Dessen  ungeachtet 
wird  man  auch  aus  dem  Stande  der  Landbebauer,  der 
Gewerbtreibcnden  und  der  sogenannten  Handarbeiter 
eine  Menge  Irre  finden,  denen  das  Turnen  zu  gros- 
sem Nutzen  gereichen  dürfte  und  von  denen  man 
hoffentlich  in  wenigen  Jahren  sagen  wird,  „es  ist 
ihnen  unentbehrlich." 
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liosohke,  ein  Literat,  Verfasser  mehrerer  in  Mun* 
eben  bei    Kaiser  erschienenen  Kinderschriften ,    wel- 
cher als  Pilegebefohlner  längere  Zeit  an  den  Sonnen- 
stetotr  Turnübungen  mit  Bifer  und  Liebe  Theil  nahm, 
hat  es  unternommen,    das  Turnen  Geisteskranker  und 
namentlich   das  in  Sonnenstein  ausgeführte,    in  einem 
besenderen  Schriftchen  öfTenilich  zur  Sprache  zu  brin- 
gen   und    dasselbe    auf   eine    der    Sache    freundliche 
Weise  zu  beleuchten.     Wer  sich  für  den  Gegenstand 
iiiteressirt,    und    sich    nicht    daran  stösst,    denselben 
von   einem  Niclitarzte   behandelt   zu   sehen,    den  wird 
die  eigene  Durchlesung  des  kleinen  Buchs  nicht  reuen; 
daflüt  man  aber  sieb  nicht  darüber,    wie  die  Sonnen- 
steiner Aerzle  die  Sache  nehmen,  eine  irrige  Ansicht 
biMe,    sebien   mir  die  Mittheilung  obiger  Bemerkun- 
gen  noihwendig.     Im  leisten   Drittel  seiner  Abhand- 
lung^ bemüht  sich  der   Vf.   nachzuiveisen ,    was  nach 
seiner   Meinung   bei  dem   Sonnensteiner  Turnen   noch 
zu   wünschen   übrig   geblieben   sei. .  Er  rechnet  dahin 
die.  Ausdehnung   der'  Uebungen   über   eine  weit  gros- 
nere  Zahl  der  Kranken,  die  Vermehrung  der  Uebungs- 
stunden   und  der  Gerät hschaflen,   wie  auch   der  zum 
Turnen   bestimmten   Räumlichkeiten,     die  Einrichtung 
einer  Kfamseneintheilung   der   Turnenden    und  endlich 
die    Zuziehung    einer    grösseren  Menge  Wärter    und 
Wärterinnen  als  Gehnifen  des  Lehrers  bei  den  unbe- 
iK^feasten    und    am    wenigsten    befähigten    Kranken. 
Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,   dass  nach  den  an- 
gedeateien  RiohtnngeA   hin   unser   Tarnen   noch  ver- 
vollkeuimnet  werden  kann  und  auch  sehr  wahrschein- 
lich werden  wird;  es  soll  aber  auch  nicht  versdiwie- 
gen  bleiben^   dass  die  Sonnensteiner  Anstalt,   weiche 
das  Treiriicbe   nie  spräde  und  kalt  von  sich  wies,    es 
sich  zur  Ehre  anrechnet,    das  neu  Gebotene  zu  kei- 
ner Zeit  hastig  aufgenommen  und   für  dasselbe,    als 
für  eine  Modesache,  eine  Periode  hinduroh  geschwärmt 
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zu  haben.  Die  genannte  Anstalt  glaubt ,  dass  gerade 
durch  die  allmähligc  Einreihuiig  des  nach  mehrfacher 
Prüfung  neuerdings  als  werthvoU  Erkannten  unter  das 
längst  Erprobte  gar  mancher  Missgriff  vermieden  \tird. 

Kioiz. 

Brefeld,  Dr.  Fr.^  Zorn  Rechte  der  Geistes- 
krankheiten. Benennung  und  Begriffsbestimmung 
gen  der  Geisteskrankheiten  im  Allg.  prenss. 
Landrecht.  48  S.  8.  (Besonderer  Abdruck  aus 
dessen  Beiträgen  zur  Reform  des  Sauitätswesens 
aus  Westfalen.    Istes  Heft.   Arnsberg  1849.) 

Das  preussische  Justizministerium  hat  die  Ober- 
landesgerichte 1847  aufgefordert,  ihre  Outachten 
abzugeben,  a)  über  das  Bedürfniss  einer  Abände- 
rung des  allgemeinen  Landrechts  in  den  Vorschrif- 
ten über  Rasende,  Blödsinnige  und  Wahnsinnige, 
und  eventuell  b)  über  die  an  die  Steile,  zu  setzenden 
Bestimmungen.  Br,  wurde  vom  OberlandesgerLchl 
Hamm  mit  der  Verfassung  dieses  Outachtens  beauf- 
tragt, das  er  hier  mittheilt.  —  Zuerst  stellt  Vf.  die 
Begriffsbestimmungen  nach  dem  allgemeinen  Land* 
recht ,  dann '  die  Bestimmungen  über  das  Hecht  der 
Oeisteskranken  zusammen,  und  hieran  reiht  er  eine 
kritische  Beleuchtung.  Hierbei  tadelt  er  zuerst,  dass 
das  Landrecht  den  Ausdruck  „Blödsinnigkeit"  sur  Be<p 
Zeichnung  des  generellen  Begriffs  „tSeisteskrankheil" 
gebraucht,  und  selbst  dabei  nicht  consequent  verf&hrt, 
indem  es  noch  von  Abwesenheit  des  Verstandes 
u.  s.  w.  spricht.  Zweitens  tadelt  der  Vf.  die  Glie- 
derung des  Landrecht s,  das  die  Blödsinnigkeit  in 
Blödsinn,  Wahnsinn  und  Haserei  eintheilt,  indem  es 
hierbei  dem  römischen  Hecht  gefolgt  ist.  Auch  die 
beigefügten  Definitionen  seien  gänzlich  verunglückt. 
Nachdem    nun   Vf.    die  bisherigen   Bestimmungen  als 
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unbrauchbar  verworfen  ^  kommt  er  zu  den  Vorschlägen 
in  Besug:  auf  legislatorischen  Ersatz.  Er  verlangt  da 
vor  Allem,  dass  die  Kechtsbestimmungen  nicht  im 
ganzen  Landrechte  zerstreut  sein  sollen ,  sondern  dass 
ein  eigener  Abschnitt  ,>von  dem  Hechte  des  Geistes- 
kranken*' oder  ,,  Rechtsbestimmungen  über  die  Gei- 
steskrankheiten''^ aufgestellt  werde.  Hierbei  hebt  er 
besonders  hervor ,  dass  die  technische  Exploration 
dem  Arzt  ausschliesslich  gebühre,  und  dass  dabei  das 
Wort  ihm  ungestört  zustehe,  und  dass  der  richter- 
hebe  Spruch  nur  dann  das  einzig  zweckmässige  ge- 
setzliche Kriterien  aber  Zurechnungsfähigkeit  sei, 
wenn  er  durch  sachverständige  Untersuchung  und  Be- 
gutachtung motivirt  ist,  ohne  dass  er  durch  einen 
allgemeinen  Grundsatz,  eine  generelle  Definition  oder 
durch  Aufführung  von  Krankheitskategorien  gebunden 
wäre,  da  es  eine  Unmöglichkeit  ist,  die  Geistes- 
krankheit zu  definiren,  und  allgemeui  anerkannte  For- 
men und  Gradationen  aufzustellen,  wie  Vf.  durch 
viele  Beispiple  und  Citate  nachweist. 

Zum  Schlüsse  bespricht*  Vf.  noch  den  definitiven 
Entwurf  der  Straf gesetzgebung,  und  hebt  dabei  na- 
menliich  hervor,  dass  hier  eine  Menge  Dinge,  die  in 
ihrem  innersten  Wesen  scharf  getrennt  sind,  unter- 
einander  gemischt  sind,  als  Geisteskrankheit,  Schlaf- 
trankenheit.  Nachtwandeln,  Berauschung,  Aff*ect 
und  Leidenschaft;  und  vermisst  dabei  eine  genauere 
Bestimmung  über  Zurechnungsrälügkeit.  Mittlerweile 
haben  die  Alärz -  Ereignisse  es  verhindert,  dass  die- 
ser Entwurf  von  den  ständischen  Ausschüssen  bc- 
ralheh  wurde. 

Das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist  nun 
folgendes : 

Jegliche  Gliederung,  Begriffsbestimmung  der  Gei- 
steskrankheit, sowie  namentliche  Aufführung  ihrer 
Vormeu  im  Gesetzbuche  ist  unausführbar,   unprnktisch 
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und  verwerflich.  Bios  die  rechtlichen  Folgen  sind  2« 
gliedern,  und  auf  den  durch  richterliclien  Spruch  fest- 
gestellieu  concreten  Fall  zu  appliciren. 

Spengler. 

Fr.   Nasse's    Aufsätze  in  der  Rheinischen  Mo- 
natsschrift. — 

Bitte  für  die  ärztliche  Behandlung  der  an  TbÄ- 
aucht  Leidenden.  (Rheinische  Monatsschrift  1847. 
S.  541— 545.) 

Bezug  nehmend  auf  den  Nachtheil  der  leider  nur 
zu  häufig  ohne  genügende  Indication  bei  Tobsucht 
von  Nicht-Irrenärzten  angestellten  Venäsection,  mahnt 
der  Vf.  hiervon  ab,  indem  er  darauf  hinweist,  wie 
die  Heftigkeit  der  äusseren  Erscheinungen  auf  Ent- 
zündung zu  schliessen  nicht  berechtige,  wie  vielmehr 
in  der  chronischen  Manie  es  sich  immer  anders  ver- 
halte. Zum  Beweis  werden  zwei  Krankheitsfalle  mit- 
getheilt,  und  es  knüpfen  sich  an  dieselben  einige  all- 
gemeine therapeutische  Rathschläge.  — 

Beide  Aufsätze,  deren  Anlässe  und  Zwecke,  be- 
weisen auPs  Neue,  wie  dringend  nofh wendig  es  ist^ 
dass  endlich  etwas  Durchgreifendes  geschehe  zur 
Verallgemeinerung  psychiatrischer  Kentitnisse  unter 
den  Aerzten.  — 

Die  H^chtigheit  der  Beachtung  von  anhaltenden 
Gemuthsleiden  zur  Verhütung  von  Seelenkrankhei^ 
ten.    (Eben  das.  S.  649—663)  u.  s.  w. 

Zur  Unterscheidung  der  Gemüthskrankheiten  von 
anderen  Krankheiten  und  unter^  sich.  (Bbendas. 
S.  713—739.)  *) 


*'}  Es  ist  ein  Separat -Abdruck  dieser  beiden  Aufsätze  beim 
Verleger  der  Rhein.  Monatsschr.,  Du  Mont- Scbanberg  in 
Köln,  erschienen  unter  den  Titel:  Fr.  Nasse.  Die  Vtrhü^ 
tung  und  üntemeheidung  der  OemiUhMkrankkeUeu, 
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Es  sind  die  vorliegenden  beiden  Aufsätae  als  eine 
weitere    Ausfuhrung    und    Fortsetzung    des    Bd.  IV« 
S.  541 — S61  der  Zeiischr.  f.  Psychiatrie  von  demselben 
Vf.   über  ,,die  Gerouthskrankheiten "  Hitgetheilten  su 
beCracbten.     Indem  sonach  der^    diesen  Arbeiten  ge- 
»eissame^  philosophische  Standpunkt  bei  unseren -Le* 
Sern    als    bekannt  vorausgesetzt  werden   darf^    wird 
es  dem  Ref.  gestattet  sein,    nicht  weiter  auf  diesen 
Theil   der  Frage  einzugehen ,   vielmehr  vorzugsweise 
die  praktische  Seite  des  Gegenstandes  zu  erörtern  und 
za  dem  Ende  eine  kurze  Relation  vorauszuschicken.  --- 
Der  Vf.  stellt  an  die  Spitze  des  Sten  Aufsatzes 
folgende  Behauptung:    ,,Je  mehr  die  Seelenzuatände 
der    an   Irresein    Erkrankten    sich    ihrer  Erforschung 
aofeebliessen ,     desto   entschiedener    geht    aus    dieser 
hervor,    dass  es  zwei  im   Wesen  des  Leidens   ver' 
sdiiedene  Ordnungen  solcher  Kranlien  gebe:  die  eine, 
in    welcher  die  in'.den   Seelen  -  Verrichtungen  beste- 
hende,    durch    den    Einfluss    des    leidenden    Körpers 
festgehaltene,  aber  durch  die  Selbstthätigkeit  der  Seele 
forigeWdete   Regelwidrigkeit    im   Oemütbe,    d.  h.    in 
dem  Einsseia  von  Gefühl  und  Willensregong,  —    die 
andere^    in   welcher  die   Regelwidrigkeit  in   der  Er- 
kennlniss,    zunächst  in  einer  die  Bildung  und   Ver- 
knüpfung der  Vorstellungen  angebenden,  hegt.    Beide 
können    einander    in    demselben    Kranken    begleiten; 
ebeoso    kann    die   eine    die    andere  erzeugen  helfen; 
doch,    wie  sie  auch  in  dem  einen  oder  andern  Falle 
verknüpft  sein  mögen ,  die  eindringende  Untersuchung 
steigt  auf  das  Ueberzeugendste  ihre   Verschiedenheit 
in  Entstehung,  Aeusserung  und  Beziehung  zum  Kör- 
per," — 

Die  Gemuthskrankheiten  werden  subdividirt  in 
1)  Gemüths  -  Aufregbarkeit ,    Toben    des  Geroüths, 
wridies    sein   Analogen    unter    den   Formen    des   Er- 
kenntniss- Irreseins  in  der  Tobsucht  finde; 
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V)   Gemüths- Beklemmung,     Angst    des    Gemüths, 
welche  dem  Wahnsimi  und 

S)     Gemüihslosigkeit,     Stumpfheit    des    Gemfiths, 
welche  dem  Blödsinn  entspreche.  — 

Das  y, moralische  Irresein"  als  „dasjenige  Leiden 
in  der  Gemiithskrankheit ,  das  sich  besonders  in  sitt» 
*  lichkeitswidrigen  Xcigungen  äussert",  wird  als  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  zur  ersten  Gattung  gehörig  bc~ 
trachtet.  Die  Hypochondrie  wird  der  zweiten  zuge- 
zählt, der  Name  Melancholie  aber  gänzlich  ausge- 
schieden. 

Während  nun  im  zweiten  Aufsatz  ausfuhrlich  jede 
einzelne  dieser  drei  Gattungen  von  Geittuthskrankheit 
geschildert,  bei  jeder  derselben  nachzuweisen  ver- 
sucht wird,  unter  welchen  der  gemeinhin  üblichen 
Namen  man  die  betreffenden  Patienten  herauszusn— 
eben  habe,  ferner  auch  die  Combinationcn  mit  Er- 
kenutniss- Irresein  und  anderen  Zuständen  beleuchtet 
werden;  beschäftigt  sich  der  erste  Aufsatz  mit  der 
Betrachtung  der  Entwickelung  des  Gemüths-  wie  des 
Erkenntniss- Irreseins.  Da  es  zugleich  der  Zweck 
dieses  Aufsatzes  ist,  Fingerzeige  zur  Verhütung  von 
„Seelenkrankheitcn"  zu  geben,  so  werden  mit  be- 
sonderer Vorliebe  diejenigen  Fälle  in's  Auge  gefasst, 
in  welchen  Gemüthsverstimmungen  der  Krankheit 
vorhergehen,  wobei  speciell  hervorgehoben  wird,  dass 
08  keineswegs  immer  „schon  zur  Krankheit  gediehene 
Gomüthsleiden  sind,  welche  die  Vorbereitung  zum 
Eintritt  von  Tobsucht,  Wahnsinn  oder  einem  mehr 
oder  weniger  blödsinnigen  Zustande  bilden"  (S.  651). 
Die  Gemüthsverstimmungen  werden  nach  Art  der  Ge* 
niüthskrankheitcn  classificirt ,  deren  Vorläufer  sie  sind, 
und  die  Unterscheidung  beider  darin  gesucht,  dass 
die  nur  Verstimmten  noch  ihre  täglichen  Geschäfte 
wenn  auch  mühsam  und  mit  Unterbrechungen  ver- 
richten,   dass  sie  sich   noch  vorübcrgdiend  über  ihre 
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Aeugstlichkeii;    ihren   Missmuth^    ihre    Abstumpfung 
erheben  können ,  dass  sie  Zeiten  haben,  wo  in  Folge 
des   Nadilasaens    der    körperlichen   Bedingungen    des 
Limdens,    dieses   wenigstens  für   den  nicht  tiefer  ein- 
gebenden   Beobachter    wie    verschwunden    erscheint 
(&  651 ,  vgl.  auch  S.  656).  —    Ausser  in  diesen  drei 
Arten    von    Gemöthsverstimniung    findet   nun   der   Vf. 
Hinweisungen    auf  eine  bedrohliche  Umänderung  des 
vorhandenen   Leidens    in   Gemöthskrankhcit    in   erbli- 
cher oder    erworbener  Anlage,    Temperamentsfehlern, 
somatischen  Krankheiten,  schlechter  Erziehung  u.  s.  w. 
a.  8.  w. ,    kurz  in   allen   den  als  ätiologische  Momente 
der  Psycliopathien  bekannten  Ursachen.     Die  Aufzäh- 
lung derselben  sehliesst  mit  folgendem  Satz:  „Mittels 
der   Einwirkung    anderer  Versonen    auf   den    an    Gc- 
müthsverstinunung  Leidenden  kann  dieser  Uebcrgang" 
(nämUch    in   Gcmüthskrankheit)   „herbeigeführt  wer- 
den  durch  Entfernung  des  Leidenden  von  seinen  ge- 
wohnten Geschäften,    durch  ihm   aufgedrungene  Zer- 
nireuungen,    durch    ihr    Widerstreben    gegen    seinen 
dringenden  Wunsch,    aus  dem  von   ihm  nicht  mehr 
g^eliebten  Familienkreise  hinauszukommen,    durch  Be- 
känkpfung     seiner    Wahl    zu     ehelicher    Verbindung. 
BSckst    gefährlich    ist    sein    Zmammenbringen    mit 
Irren."  — 

Sehhesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  jeder  der 
drei  Gemiithskrankheiten  angegeben  %vird,  in  welcher 
Weise  sie  Erkenntniss  -  Irresein  veranlassen  k6ancn 
und  dass  aus  mehrern  Stellen  (S.  656.  716)  hervor^ 
gdit,  wie  der  Vf.  der  Ansicht  ist,  dass  wahrschein- 
lich nur  beiniA  Erkenntniss -Irresein,  bei  diesem  aber 
immer  das  Gehirn  leidet.  — 

Leider  kann  diese  Relation  nur  die  llauptfaden 
anschaulich  machen ,  an  -welche  eine  Fülle  interessan- 
ter Bemerkungen  nnd  geistreicher  Beziehungen  in  leich- 
ter Gliederuug  sich   anreiht.     Aber  eben  diese  leichle, 
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gewandte  9  der  systematischen  Schärfe  ausweichende 
Durchführung  ist  es,  welche  mehr  verführt  als  über-> 
Beugt ,  ja  welche  selbst  den  Vf.  zu  verfuhren  im 
Stande  sein  mochte,  der  uns  doch  ein  für  praktische 
Zwecke  bestimmtes  System  der  Psychopathien  geben 
wollte y  wie  er  denn  auch  am  Schlüsse  des  zweiten 
Aufsatzes  ^^etne  besondere  anderweitige  Ausführung 
verspricht  y  wie  die  Gemüthskranklieitcn  ihren  Arten, 
Stufen  und  Zusammensetzungen  gemäss  zu  behan- 
deln seien."  — 

Hier  eben  Hegt  der  Kern  der  Frage.  Wird  uns 
die  vom  Verf.  dargebotene  Etiitheilung  praktischen 
Nutzen  gewähren?  Wir  müssen  dies  verneinen. 
Wenn  sich  auch  keine  erhebliclie  Einwezdung  machen 
lässt  gegen  den  Versuch ,  *nach  so  vielen  psycliiatri- 
schen  Systemen  von  älterem  und  neuerem  Datum  wie* 
der  einen  andern  Eintheilungsgrund  aufzustellen  und 
faktisch  den  Beweis  zu  liefern,  wie  es  noch  immer 
Standpunkte  giebt,  von  denen  aus  neue  Einblicke  in 
das  so  reiche  Gebiet  der  Psychosen  gewonnen  wer- 
den können  —  so  kann  doch  andererseits  nicht  zu- 
gegeben werden,  dass  ein  so  durchaus  kunstliches 
und  doch  nicht  dem  entsprechend  scharf  gegliedertes 
System  zur  Grundlage  psychiatrischer  Diagnostik  und 
Therapeutik  gemacht  werde.  Es  drängt  vielmehr  der 
Bntwickelungsgang  der  Wissenschaften  auch  die  uns- 
rige  zu  einem  s.  g.  natürlichen  System,  wie  es  aus 
der  gegenwärtigen  exakteren  Forschung  not  h wendig 
hervorgeht,  die  zu  fast  völliger  Zersetzung  der  bis* 
her  angenommenen  Gattungen  und  Species  in  lauter 
Individualitäten  geführt  hat,  um  dieselben  nicht  nach 
einem,  sondern  nach  verschiedenen  Merkmalen  wie- 
derum zu  gruppiren.  — 

Unter  diesen  verschiedeneu  Merkmalen  wird  na« 
türlich  auch  Das  von  bald  grösserer  bald  gering'erer 
Bedeutung  sein,    in   welcher  psychischen  Sphäre  sich 
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• 

<iie  Slöning  v^rwiefend  kund  giebl  und  welcher  Art 
dieselbe  iet;  aber  oberall  wird  die  psychische  Altera- 
tion,  wie  sie  in  den  mannigfaltigsteu  Aeusserqngen 
in  die  Erscheinung  tritt,  nur  uls  Symptom  betrachtet 
werden  können.  Der  Vf.  hingegen  sieht  in  diesen 
Syisptonen  symptomatische  Krankheiten  (9.  718; 
man  vgl.  was  Flemming  in  unserer  Zeitschrift 
Bd.  V.  S.  141—150  hierüber  sagt)  und  gründet  auf 
diese  unrichtige  Prämisse  den  Bau  seines  Systems. 
So  wird  der  Versuch  erklärlich,  das  innerhalb  des 
Nomialen  Belegene  abzugrenzen  von  den  Gem&ths- 
verstimmangen  9  diese  abzugrenzen  von  den  Oemüths- 
krtnkbeiten  und  letztere  endlich  vom  Erkenntniss- 
Irresein.  Wenn  nun  ferner  gesagt  wird,  dass  die 
eine  Gemnthskrankheit  sich  mit  einer  andern  coropii- 
eiren  oder  auch  Erkenntniss- Irresein  hervorrufen  und 
dann  bald  schwinden,  bald  dasselbe  begleitend  fort- 
bestehen könne  u.  s.  w. ,  so  müssen  wir  dem  ent- 
gegnen, dass  fremde  wie '  eigene  Erfahrung  diesen 
Sitsea  in  sofern  auf  das  Bntscheidenste  widerspricht, 
ils  sie  tttcht  zuweilen,  sondern  stets  Krankheitsbilder 
ntchweist,  die  nach  des  Vf.'s  Ansicht  Complicationen 
sein  wurden,  indem  bei  der  untrennbaren  Einheit  des 
menseUfchen  Daseins  kein  Vorgang  tm  Gemüth  die 
Intellectoalit&t  unberührt  lässt,  und  umgekehrt.  Es 
seigt  ferner  die  Beobachtung  der  Irren  häufig  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  im  Vorwiegen  bald  der  einen, 
bald  der  andern  Störung.  Man  wurde  nach  dem  vom 
Vr.  vorgeschlagenen  System  hier  einen  steten  Wech- 
sel symptomatischer  Krankheiten  statuircu  müssen, 
Hihrend  doch  nur  ein  dem  Fortschritt  oder  Stillstand, 
überhaupt  der  Gestaltung  der  Grundkrankheit  ent- 
sprechender Wechsel  in  den  Symptomen  vorhan- 
den ist  — 

Am  meisten  aber  würde  man  fehlen,    wollte  man 
^es  Vf.'s  System  so  weit  in  die  Praxis  überfuhren. 
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besondere  Anaiallcn  für  die  Qcmuthskranken  einzo- 
richten;  denn  für  Fälle,  wie  die  eben  l)erührtcD, 
miisste  man  entweder  zur  Mischung  in  einer  dritten 
Anstalt  Burückkehren ,  oder  die  Patienten  je  nach 
dem  Wechsel  der  „symptomatischen  Krankheit"  jetzt 
in  die  Anstalt  der  „Brkenntniss- Irren"  und  dann  aus 
dieser  wieder  in  die  der  „Öemuths- Irren  zurückver- 
setzen. — 

Es  würde  den  Umfang  meiner  Aufgabe  überschrei- 
ten, wollte  ich  noch  mehr  auf  die  Einzelheiten  der 
genannten  Aufsätze  eingehen.  Doch  kann  es  nicht 
unausgesprochen  bleiben,  wie  sich  der  Vf.  das  psy- 
chiatrische Publicum  besonders  dadurch  zu  Dank  ver- 
pOichtet  hat,  dass  er  durch  seine  MiUheilungen  in 
Betreff  der  von  ihm  s.  g.  Gemüthslosigkeit  uns  an  die 
Verbrecher  erinnert.  Der  psychiatrischen  Forschung 
steht  hier  noch  ein  grosses  wenig  bebautes  Feld  offen. 
'  Nur  darf  man  bei  solchen ,  wie  bei  dem  S.  736  mit- 
iretheilten  Ha slam 'sehen  Fall  nicht  mit  dem  Vf.  glau- 
ben, dass  hier  eine  „Zusammensetzung"  von  krank- 
hafter Gemüths  -  Stumpfheit ,  Bosheit  und  Stumpfheit 
des  Gemeingefuhls  vorhanden  sei,  sondern  vielmehr 
untersuchen,  ob  nicht  —  was  doch  so  viel  wahr- 
scheinlicher ist  —  diese  drei  Symptome  eine  gemein- 
same Quelle  haben.  — 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  statt  einer  Wider- 
legung der  oben  mitgelheilten  Ansicht  des  Vf.'s  über 
das  „Höchsigef ährliche*'  eines  Zusammenbringens  der 
Geniüthsverstimmten  mit  Irren  auf  den  angezogenen 
Aufsalz  von  Flemming  zu  verweisen,  der  diesen 
Gegenstand  einer  ebenso  unparteiischen  als  leiden- 
schaftslosen Besprechung  unterworfen  hat.  — 

Fr.  Nasse.    Diagnoais  der  Gesundheit.    (Ebeud. 
Jahrg.  1848.   S.  «39- 855.)  - 
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Der  Aafsatz  bietet  auch  in  psychiatrischer  Be- 
ziehung Interesse,  ebenso  wie  der  desselben  >'er- 
fassers : 

Leben    und   sein   Leiden.    (Ebend.  S.  357  —  379 
und  401— 427.)  Focke. 

Geregtclyk  geneesknndig  Rapport  uitii^ebrajErt  in  de 
zaak  ran  Willeniina  Wolff,  Wed.  van  Laar, 
aana;eklaa£;d  door  hct  proyinciale  geregtshof  yan 
Gelderlandy  wegens  strafbare  pogiiig  tot  nioord. 
Medegedeeld  door  Dr.  6.  K  V.  Schneevoogtf 
ecriten  geneeshecr  aan  het  Bnitengasthuis  tc  Am- 
sterdam. S'Grarenliage ,  P.  H.  Npordendorp. 
1848.  IV-  82..  8. 

Gerichtsärztlicher  Bericht  in  Sachen  der  Wilhel- 
mine Wolff,  Terwittweten  ran  Laar,  durch  den 
Provinzial-Gerichtshof  von  Geldcrland  des  Mord- 
versuches angeklagt;  niitgetheilt  von  Dr.  6.  £. 
F.  Schneevoogtj  erstem  Arzte  am  Bultengast« 
hois  zB  Amsterdam. 

Der  vorliegende  Bericht  ist  zuerst  in  der  Nieder- 
lindischen Lancette  (Sie  Serie ,  3ter  Jahrg.  Nr.  7  u.  8) 
im  Druck  erschienen  und,  wie  der  Vf.  bemerkt,  des 
allgemeineren  Interesses  der  Sache  wegen  separat  ab- 
gedruckt worden.  Die  Wichtigkeit  der  abgehandelten 
Sache  wird  wesentlich  dadurch  erhöht,  dass  niedere 
und  höhere  richterliche  Collegien  völlig  abweichende 
Ausspnjche  über  den  Fall  gethan  und  selbst  verschie- 
dene Hedicinalpersonen  entgegengesetzte' •Urtheile  über 
denselben  abgegeben  haben.  Die  zuletzt  zum  Gut- 
achten aufgeforderte  Commission  von  Sachverständig 
gen  bestand  aus  den  Herren  Schroeder  van  der 
Kolk,    J.  N.    Ramaer  und  dem  Vf.  des  Berichtes, 
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Namen ,  die  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  und  der 
verwandten  Wissenschafleu  nicht  allein  in  Holland 
einen  guten  Klang  haben. 

Der  Bericht  beginnt  mit  einer  sorgfältig  ausge- 
arbeiteten Geschichtserzählung  9  aus  welcher  wir  ent- 
nehmen,   dass  die  Inculpatin   bereits  im  vorgerückte- 
ren Alter  sich  einem  unerlaubten  Umgange  mit  einem 
Bauer    hingegeben,     geschwängert >    später   aber  von 
ihrem  Liebhaber,    der  ihr  die  Ehe  versprochen,    aber 
auch  wiederholt    zur  Anwendung  von  Abortivmittelii 
gerathen  hatte,    vernachlässigt  worden  sei.     In  Folge 
letzterer  Ereignisse  trat  an  die  Stelle  der  Zuneigung 
bei  der  van  Laar  ein  unversöhnlicher  Hass  gegen  den 
Verführer  und  es  beschäftigte  sie  alsbald  nur  der  Ge- 
danke,  Rache  nehmen  zu  wollen,   den  sie  auch  nach 
ihrer  Niederkunft  so  bald  und  so  oft  als  möglich  durch 
Abfeuern  ng   eines  Pistols    auf   den  Gegenstand   ihres 
Hasses,  stets  aber  ohne  den  gewünschten  Erfolg  aus- 
zuführen suchte.     Nach  den   ersten,    im  Jahre   1843 
vorgekommenen  Mordversuchen  und  während  der  die- 
serhalb  vorgenommenen  richterlichen  Untersuchung  er- 
klärten  zwei  Arnheimer  Aerzte,    dass  die  Kranke  an 
einer  Manie  leide,  und  beantragten  ihr-e  Verweisung  in 
ein  Irrenhaus.     Der  Richter  in  Zütphen   fand  indess 
in    der    Erklärung    der    Aerzte    keinen    genügenden 
Grund     letzteren    Vorschlag    ins    Werk    setzen    zu 
lassen   und  wurde  die  van  Laar  deshalb  in  Freiheit 
gesetzt.    Andere  bald  folgende  Vergehen  erregten  in- 
dess aufs  Neue  den  Verdacht  einer  Geisteskrankheit, 
und    als   dieser    eine    grössere  Ausbreitung   erlangte, 
wurde    die   van    Laar    endlich    auf   Requisition    des 
öffenilichen  Ministeriums  zu  Zütphen  vorläufig  in  dem 
dortigen    Irrenhause    untergebracht    und    gleichzeitig 
zwei  dortige  Aerzte  mit  der  Untersuchung  ihres  See- 
lenzustandea  beauftragt.     Diese  erklärten  sich  dahin, 
dass  die  v,  L.  keineswegs  in   irgend  einer  Hinsicht 
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des  freien  Gebrtuches  ihrer  VereUndeskr&fte  beraubt 
BO  belracbten  sei.  Die  BBilsssang  aus  dem  Irren*» 
hause  war  die  Folge.  Patientin  kam  jetzt  einer  Ver* 
bal- Injurie  wegen  ins  GeAngniss.  Nach  abgebüsster 
halbjähriger  Strafzeit  und  kaum  in  Freiheit  gesetzt^ 
nachte  sie  einen  neuen  Mordversuch,  wurde  wieder 
eingesogen  und  vor  das  Gericht  zu  Arnheim  gesteHt. 
Hier  wurde  sie  der  ihr  zur  Last  gelegten  That  für 
schuldig  erklärt,  die  That  aber  als  ihr  nicht  zuzu- 
rechnen angesehen,  auf  Grund  von  Irresein,  in  wel- 
chem Betracht  zwei  andere  Aerzte  eine  Erklärung 
abgegeben  hatten  und  in  Folge  dessen  sie  zum  zwci- 
ienmale,  (aber  wiederum  vorläufig)  in  das  Irren- 
hans SU  Zütphen  abgeführt  wurde.  Nach  einiger 
Zeit  erklärte  der  erste  Arzt  dieses  Hauses,  dass 
die  van  Liaar  in  einem  ungewöhnlichen  Gemüthszu- 
stande  verkehre,  von  dem  er  indess  glanbo,  dass  er 
noch  nicht  in  Irresein  übergegangen  sei,  unterliess 
jedoch  nicht,  zu  bemerken,  dass  die  v.  L.  noch  stets 
die  Idee  ihrer  Rache  mit  sich  führe.  Die  Folge  war 
eine  abermalige  Freilassung,  der  alsbald  ein  neuer 
Mordversuch  folgte.  Aufs  Neue  eingezogen  und  vor 
das  Arrondissemeats  -  Gericht  gestellt,  wurde  die  Be- 
klagte von  diesem  dem  Provinzial  -  Gerichtshofe  zu 
Arnheim  überwiesen,  der  die  Berichterstatter  mit  der 
LJnlersnchnng  des  Geisteszustandes  der  Beklagten  be« 
auftragte  und  zum  Gutachten  aufforderte. 

In  der  zweiten  Abtheilung  werden  die  ersahlten 
Thatsaehen  einer  genauen  Beurthetlung  unterworfen, 
und  dann  im  3ten  Abschnitte  die  Ansichten  der  Be- 
richterstatter über  den  Binfluss  der  Affecte  und  Lei- 
denschaften auf  den  Menschen  im  Allgemeinen  mit- 
getheilt.  Der  Nachweis,  dass  dieser  Einfluss  sich 
sowohl  auf  den  Versfand  als  auf  das  Oem&th  als  ein 
störender  und  in  der  Ruckwirkung  auf  den  Korper 
als  ein   incitirender  äussere,    ist  theilweise  kurz  aber 
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mit  Pr&eimon  und  ScMrfe  geführt,   und  sind    hierbei 
altere  und   neuere  Ereeugnisse   der  deutschen  Liitera- 
lur  mit  Vorliebe   benutzt.    Im  4len  Abschnitte  erkla- 
ren   die  'Herjchterstatter  den  Seeleoeustand  der   Be- 
klagten aus  deren  Individualität.    Hierbei  sdieiot  mir 
nur   der  Umstand    weniger   scharf  hervorgehoben  zu 
sein,    dass    sich    der   wahre  Ausbruch  des  Irreseins 
erst    nach    der    stattgdiabten    Enlbindong   geäussert, 
die  Beklagte  namentlich  nach  diesem  Ereignisse  zu- 
erst einen  Mordversuch  gewagt  hat,  während  die  der 
Entbindung    vorhergehenden    Thatsachen    wohl     eine 
Hinneigung  zu  einer  psycht&chen  Alienation  erkennen 
lassen,   jedoch   noch  nicht  streng  als  Ausflüsse  eines 
bereits    vollständig    kranken   Geisteslebens    betrachtet 
werden  dürfen.    Der  bestimmte  Hinweis  darauf,    dass 
die  Beklagte  sich  erst  und  zwar  baM  nach  der  Ent- 
bindung   im    Freien    wiederholt  Thaten    zu  Sdiulden 
kommen  4iess,    welche  den  Verdacht  einer  Geistes- 
krankheit in  hohem  Grade  rege  zu  machen  geeignet 
waren,  hätte  den  zu  Führenden  Beweis  des  gestörten 
Geisteslebens  um  seiir  vieles  erleichtert,   indem,    wie 
es    die   Berichterstatter    selbst  anerkennen  und  aus- 
führlich bekandeln,    sowohl  die  Schwangerschaft  und 
Entbindung  an  sich,    als  insbesondere  unter  den  im 
specidllen   Falle  stattgehabten  besonderen  Umständen 
auf  die  Entstehung  von  Irresein  von  dem  bedeotungs- 
vollsten  Einflüsse  sind. 

Im  5ten  Abschnitte  findet  die  BeurthMlung  des 
Seelenzustandes  der  Beklagten  nach  der  durch  die- 
selbe voUbraohten  That  ihre  Stelle.  Es  wird  bewie^ 
sen,  dass  die  That  selbst,  so  wie  die  Beweggrfiede 
zu  derselben  der  Individualität  der  v.  L.  freoMl  sind, 
dass  die  That  selbst  unverständig  und  unvemiioftig 
und  die  gebrauchten  Mittel  zur  Ausfuhrung  derselben 
unzweckmässig  sind ,  nichts  desto  weniger  aber  suM" 
^schltesslicfh  und  wiederholt  angewandt  worden  sind; 
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femer  d«$fi  di«  Art  der  Atttfahriing  4er  Thal  osd  die 
Unlahigkeii  der  Heklagteo»  sieh  von  der  Verkehrt^ 
beil  und  UnaweckmiMigkeU  ihrer  Thei  bq  überseii* 
gen  oder  überseageo  zu  lasaen^  von  Hang^  an  Ur* 
thwl  und  verstindigem  Selbsibewusslaein  sowohl ,  als 
von  Unfreiheit  des  Willens  Zeugniss  giebt. 

Dasa  nach  dem  Resultat  der  Untersuchung  die 
Beklagte  von  den  Berichterstattern  iur  geisteskrank 
erUärt  wurde,  braucht  woU  weniger  bemerkt  xu  wer* 
den^  als  der  Umstand  Erw&hnung  verdient,  dass  sich 
der  Provinaüal«- Gerichtshof  von  Gelderland  seinerseits 
■üt  diesem  Gutachten  einverstanden  erklärte,  die 
Kranke  freisprach  und  deren  nicht  mehr  vorläufige 
Aufnahme  in  das  Irrenhaus  zu  Utrecht  bewirkte. 

Dr.  Bergrath, 
prakt  Arzt  in  Goch. 

Mich^üy  du  d£lire  des  sensations.  Oifvrage  cou* 
ronn6  par  Tacad.  roj.  de  med.  Paris  (Lab^) 
YIU.  343  p.  a   1846. 

Der  fleissige  Vf.  hat  mit  diesem  Werke  sich  aber* 
mala  einen  Preis  errungen,  und  denselben  nach  un- 
serer Ansicht  verdient,  w^euigstens  in  Frankreich,  da 
dasselbe  gegenwärtig  wohl  das  Beste  ist,  was  ia  der 
dortigen  Literatur  über  diesen  Gegenstand  existirt. 
Ob  er  jedoeh  eben  so,  wie  die  Uitglieder  der  Aksr 
demie,  auch  uns  befriedige,  wollen  wir  nun  sehen. 

Das  Werk  ist  Cousin  gewidmet.  Nach  einem 
Avantpropos  mit  allgemeinen,  theil weise  historischen, 
Betrachtungen  folgt  eine  Bibliographie,  in  welche^ 
nach  bekannter  Sitte  die  deutsche  Literatur  ziemlich 
mangelhaft  repräsentirt  ist  Den  Stoff  selbst  behan- 
delt Vf.  in  17  Capiteln. 

Cap.  I.  Mlgemeines  über  das  Sinnenielirium. 
Die  Sensation  sei  die  äussere  Reizung  des  Nerven^ 
dann   komme  die  Transmissioa  zum  Gehirn,    und  in 
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diesem  erfolge  die  Perception.  Id  jedem  dieser  drei 
Momente  könne  eine  ki;iinkhafte  Störung  eintreten^ 
aber  nur  in  dem  letztern  fanden  die  Haliucinaiionen 
statt.  Et  werden  schon  hier  Beispiele  von  Halluci- 
nationen  eines  und  mehrerer  Sinne,  meist  aus  Auto« 
ren,  angeführt. 

Cap.  II.     Von  der  HMucinafion  in  ihren  anato- 
mischen Beziehungen*     Hier   widerlegt   der  Vf.    die* 
jenigen  Autoren,  welche  den  Sitz  der  H.  im  periphe- 
rischen Nervensystem  suchen,   und  erzähft  zu  diesem 
Zwecke  mehrere  Fälle,   wo  Hallucinationen  des  Ge- 
sichts und  Gehörs   bei  Blinden  und  Tauben  vorkamen 
aus  Btarcellus  Donatus,    Esquirol,    Calmeil, 
Foville;    in  mehreren   dieser  Fälle  fand  man  sogar 
die  Sehnerven  atrophisch.     Er  selbst  kennt  einen  seit 
vielen  Jahren  tauben  siebenzigjährigen  Irren,   welcher 
seit  dem  ersten  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  statt- 
gehabten  Anfall    von   Manie   Stimmen  von   Uebelthä- 
tern   hört,    die   vom  Kamin  herabzukonimen  scheinen. 
Vf.  hält  es  aber  auch   nicht  mit  Denen,    welche  die 
Hallucinationen    allein   vom   Centraltheil  des  Nerven- 
systems abhängig  machen,    und   fuhrt  gegen  sie  Be« 
obachtungen  an  von  Marcellus  Donatus,  Falret, 
Cullen,    Beaumont,    wo  die  Hallucinationen  theils 
nur  auf  einem  Auge  stattfanden,  theils  beim  Bedecken 
oder  Scliliessen  derselben  oder  in  der  Nacht  aufliör- 
ten.     Nach  seiner  Ansicht  ist  zwar  das  Gehirn  der 
ausschliessliche  Sitz   der  Hallucination:    le  seul  lieu 
oü   eile    est   suceptible   de  revdtir  sa  forme  speciale, 
dBon  type;  der  Ausgangspunkt  aber  kann  bald  das  Oe^ 
hirn,  bald  ein  Sinnesorgan  sein.    Dieser  doppelte  Ur- 
sprung  rechtfertige   die  Unterscheidung  der  Halluci"- 
nationen  in  centrale  und  peripherische,    cerebrale  und 
sensoriello,     idiopathische    und     symptomatisclie.    — 
Ueber  den  Sitz  der  Perception  glaubt  der  Vf.  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Phjrsieiogie  nichts  aussagen 
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zu   können^     als    dftss  es  wahrscheinlich   die  Brücke 
und  die  Hemisphären  seien. 

Cap.  Ifl.  Analyse  und  Theorie  der  Hälluetnation. 
Der  Vf.  sucht  an  Beispielen  darzuthun,  wie  der  In- 
halt der  Halluclnation  bald  durch  die  Erinnerung ,  bald 
durch  die  Imagination  (welche  bei  ihm  so  viel  bedeu- 
tet, als  Phantasie)  geliefert  werde.  Diese  Erklärun- 
gen sind  meist  sehr  trivial;  es  wird  nur  nachgewie- 
sen, wie  es  zugegangen,  dass  das  Individuum  gerade 
an  Das  und  Das  gedacht  habe,  wie  ihm  das  einge- 
fallen sei.  Bemerkenswerth  ist  nur  folgende  Stelle, 
in  welcher  der  Keim  sn  einer  besseren  Theorie  läge, 
über  die  jedoch  Vf.  viel  zu  kurz  weggegangen  ist: 
„"Wie  wir  gezeigt  haben,  sind  in  jeder  Hallucination 
zwei  Momente  (lermes)  enthalten ,  eine  urawandelbare 
Vorstellung  (pensde  transformable)  und  eine  schein- 
bare Wahrnehmung,  welche  eben  die  umgewandelte 
Vorstellung  ist  (une  apparence  de  perception,  qui  est 
cetle  pensee  transformde.  Vielleicht  könnte  man  noch 
besser  transformable  und  transformec  mit  ^,einbild- 
bar"  und  „eingebildet"  übersetzen.  Der  Sinn  wird 
übrigens  klar  sein.  Hef.)  Manchmal  hat  man  sogar 
ein  Bewusstsein  von  diesen  zwei  Momenten;  man  be- 
merkt sowohl  die  besondere  Existenz  beider  als  ihre 
gegenseitige  Beziehung.  Dies  war  der  Fall  bei  einer 
von  Hrn.  Baillarger  in  Pariset's  Service  beobachte- 
ten Kranken,  welche  sich  beklagte,  dass  sie  eine 
Stimme  höre,  welche  alle  ihre  guten  und  bösen  Ge- 
danken wiederhole.  In  der  Hegel  fixirt  sich  aber  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  erste  Moment,  mit  Hintan- 
setzung des  zweiten.  Man  hat  das  Bewusstsein  der 
ViTahrnehmung  ohne  das  der  Vorstellung,  welches 
sich  sogleich  ganz  verwischt,  weil  ein  abstractes 
Phänomen  den  Geist  immer  weniger  erregt  als  ein 
concretes,  und  sodann,  weil  nicht  alle  Ideen  in  der 
Seele  dieselbe  Stärke,  Lebhaftigkeit,*  Deutlichkeit  und 
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Genauigkeit   haben,     wie   schon    Letbnitz    und    sein« 
Schüler  lehrten  u.  s.  f."  —    Hierauf  folgt  aber  li^ie- 
der   rein   psychologisches  Gerede  von  id^s  obscures 
et  confnses  u«  dgl.,    ferner  eine  etwas  ieidensehafi« 
liehe  Widerlegung  Baillarger's,  welcher  behauptet 
bat,  dass  die  Aufhebung  der  äusseren  Eindrucke  eine 
der  Bedingungen    der  Hallucinationen   sei,    und    zum 
Schluss    heisst   es    dann    so    (S.  8S   und   83):     ^^Die 
manchmal  willkührliche ,  meistens  aber  unwillkübrliche 
Transformation  einer  Idee  des  Gedächtnisses  oder  der 
Imagination   oder   beider  zugleich  in  eine  scheinbare 
Wahrnehmung  macht,    wie  wir  nachgewiesen  haben, 
das  Wesen  der  Hallucination  aus.    Wie  aber  dieser 
Vorgang   zu  Stande  komme  1     Das  ist  ein  Problem, 
welches  unlösbar   ist  und .  bleiben  wird.    Es  ist  eben 
so  schwer y    die  Art  und  Weise  zu  begreifen,     wie 
eine  Idee  dem  Geiste  einen  abwesenden  oder  phan- 
tastischen Gegenstand  deutlich  vorfuhrt,    als  es   un- 
möglich ist,    den  Mechanismus  zu  erklären,    mittelst 
dessen  ein  äusserer  Gegenstand   sich  im  Gehirn   ab- 
bildet,   daselbst  ein  adäquates  Bild  eingräbt.      Nach 
unserer  Ansicht   ist  zum  Auftreten  einer  Hallucina- 
tion eine  einzige  Bedingung  nothwendig.     Diese  Be- 
dingung besteht    in  einem  Mangel   an  harmonischem 
Verhältniss    und    v.ollkommenem    Gleichgewicht    zwi- 
schen der  Impressionabilität  der  Sinne  und   dbn  Re- 
actionsbestrebungen  des  Geistes,    in  einer  Verminde- 
rung der  einen  und  Erhöhung  der  andern.    Alles  was 
auf  Schwächung  oder  Beschränkung  der  Einwirkung 
äusserer  Gegenstände    auf  die  Sinnesorgane   hinaus- 
geht,   Einsamkeit,   Dunkelheit,  Stille,  Gebet,  Nach- 
denken u.  s.  f. ,  wird  .eine  Ursache  subjectiver  Wahr- 
nelunung,     wie    wir    bald    nachweisen    werden."   — 
Dies  ist  der  Kern   der  Theorie  des  Vf.'s,    dies  der 
Schlusspunkt  seiner  Untersuchungen.    „Umbildung  ei- 
ner Vorstellung  in  eine  scheinbare  Wahrnehmung  ist 
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iu  WaMn  der  H«UMiiuUioii."  So  viel  liaben  wir 
aber  adüNi  langet  gewasat,  und  wena  Vf.  aua  seiaer 
Arbeit  kein  anderes  Beaultat  aieheii  koDiite,  als  dasa 
der  Vergaag  dabei  anerklirlieh  sei,  ao  bälte  er  eni- 
vpader  kein  Beah  aehreibee  oder  ea  wenigatens  oichl 


Cap.  rV.     Von   der  Hallucinafion   in   ihren  Be- 
ziehungen  zum   Traum»    Die   allgeineiiie  Gegenfiber- 
stellnng  beider  Kust&nde  ist  ziemlich  gut.    Ausserdem 
enthilt    dieses  Capitel   Erzählungen   von   Fällen^    wo 
der  Inhalt  des  Traumes  später  der  Inhalt  einer  Hai-* 
hicinaiion   wurde,    dann  von   Hallucinationen ,   welche 
zur  Zeit  des  Einschlafens,    und  solcher,   welche  zur 
Zeit  des  Aufwachens  eintraten   (hierbei  Lother^s  Vi- 
sionen}.    Sodann   Polemik   gegen   den  Aufsatz   Bail- 
larger's  in  den  Ann.  m^d.  psychol.  Sept.  184S.    Der 
Vf.    stellt  in   Bezug  auf  diese  Verliältnisse   folgende 
Gesetze   auf:    Das  Auftreten  einer  Hallucinatfon  setzt 
den  Zustand  des  Wachens,    wie  der  Traum  den  des 
Schlafes  voraus.     Das  Object  des  Traumes  kann  sich 
mit  dem  der  Hallucination   verbinden  und  umgekehrt. 
Der  Uebergang  vom  Wachen  zum  Schlafen  und  vom 
Schlafen   zum  Wachen  ist  der  Entwicklung  der  Hai-* 
Indnation   sehr  gunstig.      Ein   Schwächerwe'rden  4er 
Einmrkung  äusserer  Gegenstände  ist  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  für  die  Existenz  der  Halludiiation. 

Cap.  V.  Von  der  halbirfen  Hallucinafion  (h,  de^ 
doubliey  Beispiele  von  Hallucinationen  nur  eines  Au- 
ges ^  eine»  Ohres,  zum  Beiveise,  dass  es  Hallucina- 
tionen peripherischer  Natur  gebe,  und  als  Anhalts- 
punkte für  die  Diagnose  dieser  letzteren.  Mehrere 
dieser  Beispiele  sind  aber  unpassend. 

Cap.  VI.     Von  der  falschen  Ilallucinaiion.     Was 
Vf.  luer  aa|;t,   ist  tut  die  Diagnose  der  Ilallucioatio- 
aehr  wichtige    und  ich  glaube  darauf  besonders 
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aufmerksain    machen    zu   m&aaea)    weil   gerade     hier 
wohl  die  meisten  jeuer  Täuschungen  vorkommeii ,    wel- 
che Veraulaasung  geben,  daaa  su  den  Hallucinaiionen 
eine  Menge  Zusiäude  gerechnet  werden,  welche  keine 
sind.    Ich  entnehme  £U  diesem  Zwecke  diesem  Capi- 
tel  nur  folgende  Stelle:  ,,Man  beobachtet  nichi  selten 
Kranke,    welche   vermiiielst   der  Gedanken  mit    un- 
sichtbaren,  in   mehr  oder  minder  betrachtlicher  Ent- 
fernung   befindlichen,    Personen    zu   conversiren    be- 
haupten.     Einen    solchen   Fall,    der    mich  besonders 
deshalb  überraschte,  weil  die  betreffende  Person  selbst 
mit    sehr    viel  Scharfsinn    und  Klarheit    ihre    falsche 
Hallucinalion  aualysirte,    sah  und  untersuchte  ich  ge- 
meinschaftlich  mit  Dr.    Crouzet.      Madame  B.   hört 
fast   alle  Nacht,   ohne   eingeschlafen  zu  sein,     Stim- 
men,   welche   sie   für  die  von   mehreren  ihrer   Ver- 
wandten erkennt,  und  welche  sehr  deutlich  die  Worte 
zu  ihr  sprechen:    Wir  richten  uns  zu  Grunde,    um 
deine  Unterhaltungskosten  zu  bestreiten,    die    Ungc- 
hi^uer  haben  uns  eingeschlossen,   und  du  bist  die  Ur- 
sache unserer  Gefangenhaltung.    Diese  Stimmen   sind 
ohne   Zweifel  Gehörshallucinationen ;    denn  einerseits 
befindet  sich  die  Kranke  zu  Paris  in   einer  Irrenan- 
stalt,   wo  sie  nie  den  Besuch  irgend  eines  Mitgliedes 
ihrer  Familie  empfangt,    andererseits  empfinden  ihre 
Ohren   den  Klang  dieser  scheinbaren  Stimmen  gerade 
so  wie  den  Schall  wirklicher  Stimmen.     Aber  weiter: 
sie  hört  diese  Personen  auch  noch  auf  andere  Weise, 
wobei  die  Worte  bald  von   diesem,    bald  von  jenem 
Punkte  des  Horizonts  zu  kommen  scheinen,  aber  ent- 
kleidet von  altem  empfindbaren  Eindruck  (depourvues 
d^impression  sensible},    und  ohne  dass  ihr  Ohr  einen 
Tbn  wahrnähme'^    und  sie  C9nversirt  mit  ihnen  eben 
so,  nämlich  vermittelst  des  Gedankens.    Diese  Worte 
der    zweiten    Art    sind    keine    Geliörshallucinalionen, 
weil   die  Kranke    dabei    weder    einen   äusseren  noch 
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inneren  Klang  so  Mren  versichert.    AnderereeifB  sinA 
sie    mehr    ata    eiofaehe   Gedanken    (conceptiona    de 
Feaprit)}  denn,  obgleich  aie  rein  paychiach  aind,  und 
fliar  die  Form  einer  Wahrnehmung  annehoMn,  ao  ha- 
ben aie  doch  Starke  genag,    am  den  Schein  su  ge* 
mrinnen,    als  ob  sie  ans  dem  Mrnide  von  da  und  der! 
befindlichen  Personen  k&mea.''    SoHle  dies  nicht  sehr 
hiafig  bei  jenen  Irren  der  Fall  sein ,   wdcha  «i  Ha«» 
gehang   von    Handlangen    von  Stiamien    anfgeferderl 
M*orden  an  sein  behaupten,    und  die,   um  eine  fthnli« 
che  Unterscheidung  wie  die  eben  geadülderte  Kranke 
EU   machen,   entweder  nicht  den  Scharfeinn  oder  dea 
WiUen  haben?  —    Der  übrige  Inhalt  dieses  Capttels 
betriflFt  meist  die  himmlischen  Couversationen  der  hei« 
ligen  Theresia. 

Cap.  VIL  Analtfse  und  Theorie  der  Sinnes -Hlu^ 
9ion.  Das  Bekannte  von  Illusionen  und  Beispiele  von 
denselben,  darunter  eines,  wo  deutlich  nach  Aussa- 
gen der  Kranken  aus  dem  Geräusch  der  Caroliden 
und  KopFarterien  sich  Worte  bildeten;  dann  von 
Schwindel,  Doppeltsehen  u.  dgl. 

Cap.  VIII.  Ursaeken.  Die  Ursachen  der  Sinnes* 
t&uschung  (dAire  do  la  perception  sensoriaie)  sind 
materielle  oder  psychologische  (soHte  wohl  heissen: 
psychische.  Ref.}  Die  hauptsächlichsten  materiellen 
Ursachen  sind:  die  Elektricität,  der  Binflvss  einer 
erhöhten  Temperatur,  Dunkelheit,  Bleidunste,  Stick- 
stoflFoxydulgas ,  Kohlensäuregas,  Arsenik,  Hissbranch 
von  Spirituosen  oder  auch  plötsfiche  Bntsiehung  der- 
selben bei  Saufern ,  unmässiger  Kaffeegebranch ,  grosse 
Dosen  von  schwefelsaurem  Chinin,  Kampher,  Breche 
nnss,  Schierling,  Fingerhut,  Wolfskirsche,  Stech- 
apfel, Mohnsaft,  Morphium,  Hachisch;  Druck  auf 
die  Sinnesorgane,  Reisung  derselben  durch  Stich  oder 
Schnitt,     Strangulation,    Sturz   auf  den    Kopf,    das 
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«Mlilere  LobeMaker,  Am  weiblidie  Qeschlechty  Fa- 
aten  oder  unaureiobeode  Nahrmig^  Baihaltaamkeit, 
Brblichkeit,  Ploibora«  Pia  haupta&ebKcbataii  payoho- 
loglscheo  (paychiachen)  Uraacben  aind:  Die  au  groaae 
Verl&ogeruog  deraelben  Empflndaagi  die  au  groaae 
Uebbaftigkait  einea  Stüoeaeiadruoka^  die  höcliste  Con- 
eeDlralioH  der  AafmerksaMkeit,  die  Eioaankeit|  die 
Qeiiriaeeaabiaae ,  der  Sobreeken,  die  Sahain,  die  re- 
Mgiaae  Begetatenuigy  der  Scbiaera,  der  Ehrgeiz,  idea- 
Uatiache  und  niyatiacfae  Lebreu,  der  Glaube  an  den 
AotkrepaoAerpbiaBNia.  Die  Beiapiele^  welche  Vf.  für 
dieaea  Allea  aufiihrty  aind  zum  Tbeil  bekannt  ^  Eun 
Tbeil  tvseaig  beweiaend,  aueh  aind  sehr  viele  Heiligea- 
geaehichten  darunter. 

Cap.  IX.  Von  der  Sinnestäuschupig ,  todche  mit 
Iniegriiäi  der  Vernunft  verträglich  ist.  Haliucina- 
tionen  bei  Gesunden ,  die  sie  als  solche  erkennen. 

Cap.  X.  Von  der  Sinnestäuschung  im  Wahnsinn. 
Die  Sinnestäuschung  (welche  indess  nach  Vf.  auch 
manchmal  zu  den  grossartigsten  Handlungen  begei- 
stert) wird  zu  einem  schhmmen  Anzeichen  für  den 
Bestand  der  Vernunft,  wenn  sie  habituell  wird  oder 
aicb  WS  oft  wiederholt«  Sie  spielt  im  Wahnsinn  eine 
beträobUidie  Rolle,  und  gehört  bald  au  aeineu  Vor- 
boten, bald  zu  seinen  Wirkongen.  Sie  fuhrt  zum 
WahnaUin  nacb  und  nach  oder  auf  einmal.  Der  mit 
HalluciBationen  verbundene  Wahnainn  ist  schwerer 
als  der  einfache.  Die  Sinnestäuschung  kann  über  den 
Wahnainn  hinaus  dauern.  Sie  kann  sich  mit  dem 
Wahnsinn  auf  eine  mehr  indirecte,  entfernte  Art  ver- 
binden; aie  kann  nur  ein  acceaaorischea  Element,  ein 
einCacbes  Bpiphänomen  desselben  bilden. 

Cap.  XL      Verhäitniss    der   Hattucifuäionen    im 
Wighnsinn  im  Allgemeinen. 

Cap.  XIL     Verhättnias  der  UalhmnaUonen  in  den 
Uaupfarten    der    Monemmnie.      Wir    nehmen    beide 
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CJafHlel  KUMauBM.     Der  Vf.  giabt  darm  HaiiMisehe 
Zähluagea    aus   wschiedeiian   Scbrifuielleriiy     ohii# 
sonder  liehen  Werth,   und  sich  suin  Theil  aehr  wider- 
sprechend^ was  bei  den  verschiedenen  Ansichten  und 
das8ificati4inen    nicht   anders  sein  kann.     Doch  mag 
hier  die  Uebersicht  Platz  finden^  welche  Vf.  aus  sei^ 
ner   eigenen  Erfahrung  gesogen  hat.    Die  HalJucina- 
ilonen  kommen  ungefähr  in  der  Hälfte  aller  Fälle  von 
"Wahnsinn  vor.    Sie  sind  häufiger  in  der  Monomanie, 
als  in  allgemeinem  Delirium  oder  der  Polymanie^  hau* 
figer  in  allgemeinem  Delirium  oder  Polymanie,  als  im 
Blödsinn,    sind  ein  constantes  Symptom  des  Delirium 
tremens,    und    coincidiren    häufig    mit   der  religiösen 
Monomanie«      Unter    48    Fällen    von    Lypemanie    mit 
Furcht  vor  Polizei  oder  allgemeinem  Uebelwollen  fand 
Vf.  Hallucinationen  in  25,  unter  17  Fällen  von  Hoch- 
muthswahnsinn  in  7,    unter  14  Fällen  von  Lypemanie 
mit  Neigung   zu   Selbstmord    in    5,    unter  13  Fällen 
von  Delirium  tremens  in  13,    unter  10  Fällen  von  re- 
ligiöser oder  dämonomanischer  Lypemanie  in  8,   unter 
10  Fällen  von  Hypochondrie  oder  Todesfurcht  in   7, 
unter  5  Fällen   von  religiöser  Monomanie  in  5,    unter 
3  Fällen  von   Erotomanie  in  3,    unter  t  Fällen   von 
lustiger  Monomanie  in  S. 

Cap.  Xin.  Verhätiniss  der  Hallucinafionen  zu 
den  verschiedenen  Sinnen.  Die  Hallucinationen  des 
Gehörs  sind  häufiger  als  die  des  Gesichts,  die  des 
Gesidits  häufiger  als  die  des  Geschmacks,  diese  wie- 
der häufiger  als  die  des  Geruchs.  Hallucinationen 
zweier  Sinne  zugleich  sind  häufiger  als  die  dreier, 
and  diese  wieder  häufiger  als  die  von  vier  Sinnen. 
Qebörshallncinatiosen  in  Verbindung  mit  Oeskhishal« 
lucinatienen  sind  häi^ger  als  die  Verbindungen  von 
Gefttkishallucinationen  mit  Gesichtsfaallucinalieueu,  ud 
leUlere  Verbindung  ist  uberbaupl  die  aeltenait^ 
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Cap.  XIV.      Von   der  Sinnestäuschung   in  ihren 
Beziehungen  zur  Jurisprudenz*    Einige  Beispiele. 

Cap.  XV.     Von  der  Sinnestäuschung  in  andern 
Neurosen,  als  der  der  Intelligenz,    Mehrere  Beispiele 
von  Ekstase   (bei  Heiligen) ,    dann   von  Fällen^     wo 
Hallucinationen   dem   Anfalle   der  Epilepsie   vorhergin- 
gen.   Vf.   beobachtete  an   98  Epileptikern   im  Bicdtre 
13  mal  Hallucinationen.     Sie  fanden  einmal  18,    ein- 
mal  1  Stunde   vor   dem   Anfall  Statt,    7 mal  gehörten 
sie  zu  den  unmittelbaren  Vorboten  desselben  ('/i  Stun- 
de  bis  mehrere   Secunden   vorher),    zweimal  folgten 
sie  den  Anfallen  nach ,  und  zweimal  gehorten  sie  so- 
wohl zu  den  Vor-  als  zu  den  Nachsymplomen.    Vier 
davon  waren  blosse  Gesichts-,    5  blosse  Gehorshallu- 
cinationen,    vier   waren  Verbindungen  von  beiden  j    in 
den  andern  Sinnen  kam  nichts  vor.     Die  Gehörshallu- 
cinationen    bestanden    7  mal    in    Brausen«     Klinsen« 
Glockengeläute,    zweimal  in   Stimmen;    die  Gesichts- 
hallucinationen  6Mal  in  Funken  und  Flammen,    zwei- 
mal in   Gestalten  von  Thicren  oder  Menschen.    Auch 
von   Sinnestäuschungen  Hysterischer   führt  Vf.   einige 
Beispiele  an.     Selten  sind  sie  beim  Veitstanz,   bei  der 
Katalepsie  und  den  andern  Neurosen. 

Cap.  XVI.  Von  der  Sinnestäuschung  in  Kranke 
heiten  mit  einer  nachweisbaren  anatomischen  Störung 
der  festen  oder  flüssigen  Theile.  Diese  sind  Uirncou- 
gestion,  Apoplexie,  Meningitis,  Uirnentzündung,  ty- 
phoides  Fieber;  seltner  kommen  Sinuestäuschungen 
vor  in  Blattern,  Botlilauf^  Pneumonie ^  Lungenphthise, 
Scorbut  und  Gicht. 

Cap.  XVIL  Therapeutik.  Sie  erfordert  physische 
und  psychologische  Mittel.  Jene  sind  hauptsachlich: 
Blutentziehungen ,  stärkende  Kosi,  Narcotica  und  An- 
tispasmodica,  diese:  Binsehüchterung,  Versetzung  an 
einen   hellen  Ort,    Besuch  von  Gesellschaft,    Entfer- 


notig  der  Gegenstände^  welehe  eine  Besiehung  zn  der 
Sinaeeiauschung  haben,  Ablenkung  der  Aufmerksam- 
keii.  Die  peripherische  Hallncinalion  erfordert  phy- 
mche,  äusserlicbe  und  ortliehe  Mittel« 

Werfen  wir  nun  schliesslich  einen  Blick  auf  das 
giflxa  Werk  surüM^k,  so  müssen  wir  unser  Urtheil 
dahin  fallen^  dass  durch  dasselbe  die  Lehre  von  den 
Sinnestäuaehungen  im  Wesentlichen  lucht  gef&rdert 
worden  ist,  obwohl  es  eine  daukehswerthe  Saauniong 
von  Thatsachen  und  eignen  Erfahrungen  nnd  manche 
gute  Bemerkung  enthalt.  Agen. 

Als  ein  werlhvollcs  Geschenk  verdankt  Ref.  der 
Güte  des  Hrn.  Dr.  Bovet,  Arzt  der  neuen  Irren- 
Heilanstalt  zu  Prefargier  im  Canton  Neufchätel^  den 
prachtvollen  Plan  und  die  Beschreibung  dieser  An«- 
stalt^   welche  unter  dem  Titel: 

Maison  de  Sante  de  Prefargier ,  Ganton  de  Neuf- 
cb&tel,  en  Suisse,  poar  le  traitemei^t  des  mala* 
des-meatales,  yonr  les  denx  sexes^  fond^e  par 
M.  Jugwte  de  Meuron;  construite  snr  les  des- 
sins  et  sons  la  direction  de  F.  Philippony  ar- 
chitecte,  de  1844  ä  1848.  Paris  1849.  (Mit 
6  Steindrucktafcln  in  gr.  Fol.) 

erschienen  ist.  Die  typographische  und  lithograpki« 
sehe  •  Ausstattang  dieser  Beschreibung  ist  würdig  ei- 
nes Werkes,  wie  es  sehen  in  neuerer  Z^it  die  Wohl* 
thätigkeii  und  Humanität  eines  Privatmanns  gegrün« 
dei  hat.  Der  angegebene  Titel  bezeichnet  den  Ur* 
sprang,  und  die  Entstehung  dieser  vortrefflich  einge«» 
richteten  Anstalt,  eines  Geschenkes,  welches  der 
CaolOD  Neufcbatel  einem  seiner  Hitbarger,  dem  Hrn. 
V.  Mearon  verdankt.  Bei  dem  Entwürfe  des  Planes 
hat  Hr.  Philippen  in  Paris  seinen  bei  der  Anlage 
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vieler  offenllicben  Gebäude  bereite  erwerbeoen  Ruf  be- 
wahrt,  und  er  ist  durch  den  Architekten  Hr.  Chate-> 
Uine  in  Neufchätel  in  der  Ausfuhrung  gedtthiich  un- 
terstützt worden.  Die.  im  Jahr  1844  gegründete  und 
1848  beendete  Anstalt  ist  im  folgenden  Jahr  unter 
der  Directioo  und  ärsllidiett  Leitung  des  Hrn.  Dr.  C. 
Bovet,  welcher  sich  auf  einer  Reise  durch  Frank* 
reich  und  Deutschland  eine  genaue  Kenntniss  von  den 
vorssugUchsten  Asylen  dieser  Länder  verschafft  hatte, 
eröffnet  worden.  Nichts  ist  versäumt  und  nichts  ist 
gespart  worden,  um  den  Eiurichtungen  dieses  Kran* 
kenhauses  die  möglichste  Vollkommenheit  zu  geben; 
die  Rathschläge  der  erfahrensten  Aerzte  im  Bereich 
der  Psychiatrie  wurden  eingeholt  und  benutzt,  und 
jede  Schwierigkeit  mit  einer  Umsicht  und  Ausdauer 
überwunden,  die  mit  der  Philanthropie  und  Liberalität 
des  Gründers  wetteiferte.  Ref.  beeilt  sich,  den  Le« 
Sern  unserer  Zeitschrift  in  den  folgenden  Zeilen  einen 
kurzen  Auszug  der  „Notiz  über  diese  Krankenan- 
stalt" zu  geben,  welcher  zwar  nicht  im  Stande  sein 
wird,  die  Anlage  derselben  so  Wie  der  Einblick  in  die 
uns  vorliegenden  Blatter  und  Tafeln  sie  vor  Augen 
stellt,  anschaulich  zu  machen,  aber  gewiss  ein  Zeug- 
niss  ablegen  wird,  wie  auch  in  unsern  Tagen  republi- 
kanische Hochherzigkeit  mit  philanthropischer  Hin- 
gebung sich  ein  ruhmreiches  Denkmal  hat  setzen 
koanen. 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  des  reizenden  Sees  von 
Neufchatel,  gegen  die  östliche  Spitze  desselben,  im 
Angesicht  des  prächtigen  Alpen -Panoramas  der  Glet* 
soherkette,*  die  sich  von  den  Bemer  Alpen  bis  zum 
Montblanc  hiunieht,  während  nach  Norden  lün  die 
dunkelblauen  Umrisse  des  Jura  den  Horizont  begrin-* 
zen^  erhebt  sich,  in  anderthalbstündiger  EntferuMig 
von  Neufchatel,  eine  Viertelstunde  von  dem  betrftcht* 
lieben  Dorfe  St.  Blaise,    auf  einem  sanften  Abhänge 
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des  Seeafers  di«  Anatait  Pr^fargier,  umgaben  von 
einem  ihr  sttgebörigeii  Qebiei  von  9  Hectaren  (iiiige«* 
{nhr  41S0  Quadrat rntbcft)  firuchtbaren,  b«  O&rten  und 
Promenadett  ungeeehaffenen  Landes.  Sie  ist  der  ärst- 
liehen  Bebandlang  von  100  OeialeiriKranken  gewidmet 
wafeend  ein  vorhandener  Uebersehess  an  Raum  tbeils 
(vr  die  Pflege  ungeheill  aoreefcgebliebener^  theUs  ffir 
die  Detenlion  aohdier  unhMlbaren  Kranker^  die  i&r  dis 
öffentliche  Ordneng  störend  sind,  bestimmt  ist.  -^ 
Mmi  betritt  das  Oebiet  der  Anstalt  von  Norden  her^ 
indem  man  die  Wohnung  des  Pförtners  ond  Gärtners 
passirt.  Die  Gebäude,  in  einfaeh  geschmackveUem 
Stvl  eonstrnirt*.  bilden  ein  gleicliseitiges  Viereck  von 
etwa  8464  QMetres  Flächeninhalt,  mit  einem  gerin«* 
gen  nach  Norden  vorgeschobenen  Ausbau,  welcher 
für  ökonomische  Zwecke  bestimmt  ist.  Die  sudUche 
Fa^ade  des  Gebäudes  (gleich  den  übrigen  98  Hdtres 
lang)  ist  grösstentheils  nwei,  und  nur  im  mittlem 
Theile  drei  Stockwerk  hoch ,  ufnd  enthält  in  eben  die- 
sem mittlem  Theile  im  obersten  Stockwerk  eine  Ka- 
pelle  nnd  su  deren  Seilea  mehrere  zu  Krankenwoh«' 
nnngen  besüaimte  Gemächer;  in  der  nweiten  Etage 
die  Wobsong  des  Arztes ,  einen  Vereinigungssaal, 
Lieiaen-  und  Kleidermagazine  u.  s.  w,,  in  dem  Erd- 
geschosse einen  Versammlungs  - ,  einen  Speisesaal 
und  ein  Geschäftszimmer  für  den  Arzt«  Der  zwei 
Stockwerk  haltende  Theil  dieser  südKdhen  Fafade  ist 
ann  fir  die  Convalescenten  und  Pensionaire,  nach 
Osten  fir  weibliche,  nach  Westen  f«r  männliche  be* 
sthnmft,  nad  enthält  auf  jeder  Seite  in  der  zweiten 
Etage  8  Zimmer  dn  ekiem  Bett,  im  Brdgeschoss 
Speise*,  Versamn»lungs-  nnd  ein  Badezimmer.  Die 
beiden  Seitenfsf aden ,  welche  das  Viereck  naoh  Weh- 
sten nnd  Norden  schliessen,  bestimmt  für  die  Kra»» 
ken  der  beiden  Geschlechter,  von  denen  das  weib- 
liche  den    östlichen,     das    männliche   den  westlichen 
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FlQgel  bewohnt  y   sind  in  swet  Abtheilangen  getheill, 
deren  die  der  südlichen  Fa^ade  sugewendele  die  ru* 
bigen,  jene  nach  Norden  hin  die  aufgeregteren  Kran- 
ken aufnehmen  soll.     Das  Erdgeschoss  enthalt  auch 
lüer  Speisesale  und  Räume  sur  Versammlung  und  ge- 
meinschaftlicher   Beschäftigung,    so    wie    die   Bader; 
alle  diese  Räume  nehmen  ungefähr  swei  Drittheil  der 
10    Metres   haltenden    Tiefe    des   Gebäudes   ein    und 
offnen  sich  auf  einen  Corridor  von  4  Moires  Breitey 
welcher  reichliches  Licht  von  den  seitlichen  Fenstern 
erhäk.    lu  der  obern  (Sten)  Etage  su  beiden  Seiten 
eines  S  Metres  breiten ,    die  Mitte  des  Gebäudes  der 
Länge  nach  durchlaufenden   Corridors,    welcher  sein 
Licht  von  den   Treppenplätseu  erhält,    befinden  sich 
die    kleineren  und   grösseren   Schlafsinuner  und   Säle 
nebst  einer  Abtheilung  (ur  bettlägrige  Kranke  (Iiifir- 
merie).    Die    nördliche   Seite    des    Vierecks    ist    von 
einem  einstöckigen   Gebäude  ausgefüllt,    welches  für 
jede  Geschäftsabtheilung  5,  anscheinend  von  oben  her 
erleuchtete  Einzelzellen,    mit  angränzendem  Corridor 
und  einer  offnen  Säulenhalle,  nebst  einem  Obductions* 
und  einem  Todteozimmer  enthält;    den  übrigen  Raum 
nehmen  Remisen  ein.    Der  innere  Raum  des  Vierecks 
mrd  von  Süden   nach  Norden  von  zwei  parallel  lau-* 
fenden  bedeckten  Säulengängen  durchschnitten,    wel- 
che in   der  Mitte  ihrer  Länge  durch  zwei  einstöckige 
Gebäude   mit   dem  Flügel   ihrer  Seite  in  Verbindung 
stehen;   das  eine  auf  der  westlichen  (Männer-)  Seite 
enthält  die  Küche,    das  andere  auf  der  entgegenge- 
setzten das  Waschhaus.     Die  offen  bleibenden  Räume 
bilden  eingeschlossene  Höfe  von  Quadratform ;  die  un- 
mittelbare Umgebung  des  ganzen  Vierecks  bildet  eine 
Reihe   von    geräumigen    durch    eine    gesenkte   Mauer 
umfriedigten  Gärten,  welche  den  verschiedenen  Kran- 
kenabt heilungen  entsprechen. 


Ref.  Biebi  steh  Msser  SUiide,  die  EinseloheiteB 
der  Einrichtoog  dieses  losiiiutes  nach  dem  nur  all« 
gemeinen  UeberbUek,  welchen  die  ihm  verliegende 
Schrift  gewahrt 9  darzulegen;  dass  aber  bei  dieser 
Einrichtung  keine  der  VervoJikommnungen,  mit  wel* 
eben  die  neuere  Zeit  die  Architectur  der  Asyle  be* 
reichert  hat^  unbenutzt  geblieben  sind,  dafür  bürgt 
schon  die  edle  Gesinnung,  welche  bei  dem  Entwurf 
und  seiner  ganzen  Ausfuhrung  den  Vorsitz  führte  und 
niemals  einer  kleinlichen  und  engherzigen  Rücksicht 
Raum  gestattete.  Erschien  doch  selbst  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  des  grossen  Seebeckens  und  meh- 
rerer beträchtlichen  Zuflüsse  der  Mangel  einer  leben- 
digen Quelle  erheblich  genug,  um  den  Gedanken  ei- 
ner Wasserleitung  in's  Leben  zu  rufen,  welche  in 
gegossenen  Eisenröhren  zum  Theil  durch  Felsen  auf 
8000  Fuss  Entfernung  ein  frisches  Quellwasser  in 
reichlicher  Menge  heranführt.  Erfreulich  ist  es  aucb| 
hier  zum  erstenmal  den  Heizungsapparat  des  Hrn. 
Leon  Duvoir  in  Paris  in  einem  etwas  strengeren 
Klima  mit  Nutzen  angewendet  zu  sehen,  welcher  eine 
Art  von  Wasserhetzung  darzustellen  scheint,  und 
der  sich  bei  einem  Versuch  im  Jahr  1847  vollkommen 
bewahrt  hat,  dessen  Beschreibung  Ref.  jedoch  nicht 
hinreichend  verständlich  wiederzugeben  sich  getraut. 

Wir  beglückwünschen  Hrn.  Bovet,  in  einem  so 
vortreflflich  eingerichteten  Institute  seine  praktische 
Thätigkeit  entwickeln  zu  können. 

Schliesslich  theilen  wir  folgenden  Auszug  aus  der 
Fmndations-Acte  mit. 

Exiract 

der  foandangs- Acte  V9ii  Pr^fargier  vom  1&  Anglist  184a 
1.    Das  Etablissement  von  Prefargier  ist  lediglich 
der  Behandlung  von  Geisteskrankheiten  gewidmet.     Es 
werden   nur  solche  Geisteskranke  dort  aufgenommen, 

ZciUchr.  f.  Psychiatrie.  Yll.  1.  9 
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deren  Krankheit  die  M6g1ichkeit  der  Heilung  nicht  aus- 
Bchliesat,  so  wie  gefährliche  Geisteskranke.  Es  kön- 
nen jedoch  auch  unheilbare  Geisteskranke^  die  nur 
der  Unterhaltung  und  der- Pflege  bedürfen,  welche  sie 
bei  ihren  Familien  erhalten  können,  darin  aufgenom- 
men werden,  jedoch  nur  auf  besonderen  Beschluss 
des  Ausschusses,  und  sofern  die  Anzahl  der  heilba- 
ren Kranken  es  gestattet. 

8.  Wenn  auch  zu  einem  Zwecke  der  ofTentlicheii 
Wohlfahrt  bestimmt,  so  besteht  doch  das  Etablisse- 
ment von  Prefargier  für  jetzt  und  für  zukunftige  Zei- 
ten als  Privatbesitz,  gänzlich  unabhängig  und  geson- 
dert vom  Staats-  oder  Gemeinde-Eigenthum. 

Es  wird  von  einer  Commission  verwaltet,  deren 
Zusammensetzung  im  Artikel  3.  angegeben  ist. 

Diese  Commission  ernennt  alle  Beamte,  wacht 
ausschliesslich  über  die  materiellen  und  moralischen 
Bedürfnisse  der  Anstalt,  setzt  fest  und  verändert, 
nach  ihrem  Ermessen,  alle  inneren  Anordnungen,  so 
wie  die  Höhe  der  Pension  der  Kranken  und  das  Ge- 
balt der  Beamten,  wobei  sie  im  Uebrigen  alle  bis 
jetzt  oder  in  Zukunft  publicirten  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, betreffend  die  Sequestration  der  Geistes- 
kranken, mit  Strenge  beachtet  und  den  zuständigen 
Behörden  alle  Auskunft  giebt,  wonach  sie  in  dieser 
Hinsicht  gefragt  werden  könnte.  Die  Commission 
^kann  in  keinem  Falle  gezwungen  werden,  Kranke 
aufzunehmen,  und  es  steht  ihr  jederzeit  frei,  die 
auTgenommenen  zurückzuschicken,  wenn  sie  es  für 
angemessen  erachtet. 

3.  Es  ist  eine  Oberaufsichts- Commission  einge- 
setzt^ welche  mit  Inbegriff  des  Vorsitzenden  aus  9  Mit- 
gliedern besteht.  Die  Einrichtung  und  die  Art,  wie 
sich  diese  Commission  erneuert,  ist  in  den  Statuten 
festgesetzt. 
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Die  Commission  ernannt  einen  Ausschuss,  be- 
stehend aQ8  zweien  ihrer  Mitglieder  und  dem  dirigi- 
renden  Arzte  der  Anstalt,  zum  Zweck  der  Leitung 
und  Besorgong  der  laufenden  und  taglichen  Geschäfte. 
Dem  Stifter  von  Pr^fargier  sind  ausserdem  von  der 
Regierung  und  der  Nationalvertretung  folgende  Zu- 
sicherungen auf  sein  Nachsuchen  zugestanden  worden. 

1)  Die  Anstalt  von  Prefargier,  das  bewegliche 
so  wie  das  unbewegliche  Vermögen  derselben  bleiben 
für  ewige  Zeiten  von  allen  Auflagen,  Zinsbeiträgen 
und  Gemeindelasten  verschont 

t)  Die  Anstalt  von  Pr^fargier  und  deren  Zube- 
horungen  können  niemals  mit  Einquartirung  belastet 
werden. 

3)  Der  Director,  der  Oeconom,  die  Aufseher  und 
Wärter ;  überhaupt  alle  Personen,  die  dauernd  in  der 
Anstalt  angestellt  sind,  sind  von  allen  militairischen 
Dienstleistungen  und  Lasten  auf  so  lange  befreiet,  als 
sie  sich  im  Dienste  der  Anstalt  befinden. 


Allgemeine    Verordnung 

f6r  die  Irren -Heflanstalt  zn  Prdrargier  am  18.  Angnst  1848. 

Artikel  1.  Die  Anstalt  zu  Prt^fargier  ist  nach  der 
Absicht  ihres  Stifters  speciell  der  Behandlung  von 
Geisteskrankheiten  gewidmet. 

Art.  C  Man  wird  daselbst  vornehmlich  solche 
Geisteskranke  aufnehmen,  deren  Krankheit  die  Mög- 
Kchkeit  ihrer  Heilung  darbietet,  so  wie  gefährliche 
Geisteskranke. 

Unheilbare  Geisteskranke,  die  nur  des  Unterhalts 
nnd  der  materiellen  Pflege  bedürfen,  die  ihnen  bei 
ihren  Familien  dargeboten  werden  können,  dürfen 
aof  besondern  Beschluss  des  Ausschusses  in  dem 
Falle  sugelassen  werden,  wenn  die  Anzahl  der  heil- 
baren Kranken  dies  gestatten  sollte. 

9» 
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Art.  3.  Die  Geisteskranken,  welche,  abgesehen 
von  ihrer  Geistesstörung,  noch  mit  unheilbaren  phy- 
sischen Gebrechen  behartet  sind,  und  diejenigen,  de- 
ren Gemülhskrankheit  in  einer  für  die  Umgebung  wi- 
derwärtigen Eigenthümlichkeit  besteht,  können  nur 
ganz  ausnahmsweise  und  auf  einen  besondern  Be- 
schluss  des  Ausschusses  aufgenommen  werden. 

Art.  4.  Der  Ausschuss  behält  sich  das  Recht  vor, 
einen  Kranken  zurückzuschicken,  wenn  er  dies  für 
zweckdienlich  erachtet.  In  diesem  Falle  giebt  die  Di- 
rection  der  von  der  Familie  mit  Vollmacht  versehe- 
nen Person  davon  Nachricht,  Welcher  es  sodann  ob- 
liegt, den  Kranken  zur  bestimmten  Zeit  abzuholen, 
widrigenfalls  die  Direction  berechtigt  ist,  ihn  in  der 
Weise,  wie  sie  es  für  angemessen  erachtet,  auf  Ko- 
sten der  Familie  zurückzusenden. 

Art.  5.  Die  Familie  eines  Kranken  hat  jederzeit 
das  Recht,  ihn  aus  der  Anstalt  zurückzunehmen, 
ausser,  wenn  er  dort  auf  Verlangen  der  Obrigkeit 
aufgenommen  ist,  in  welchem  Falle  er  nur  auf  Re- 
quisition dieser  letztern  entlassen  werden  kann. 

Wenn  der  Director  der  Meinung  ist,  dass  ein 
Geisteskranker  zu  der  Zeit,  wo  dessen  Ausscheiden 
verlangt  wird,  entschieden  geföhrlich  ist,  so  wird 
er  nicht  eher  darein  willigen,  als  bis  er  den  PoKzei- 
Chef  des  Kreises  davon  in  Kenntniss  gesetzt  hat. 

Art.  6.  Die  Personen,  welche  einen  Kranken 
nach  Prefargier  bringen  wollen,  haben  ihrem  Antrage 
beizufügen : 

1)  einen  Geburtsschein,  aus  welchem  hervorgeht, 
•ob  der  Kranke  ein  Neuenburger  ist,  oder  nicht; 

%)  ein  Gesuch  um  dessen  Aufnahme,  unterzeichnet 
von  den  Berechtigten,  seien  es  die  nächsten  Fami- 
lienmitglieder, oder  Vormünder,  oder  Curatoren  bei 
Ulinderjährigen  oder  der  Dispositionsfähigkeit  beranb- 
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Cen.  Dieses  Gesuch  moss  von  einem  ärztlichen  Atteste 
unterstiitst  sein,  welches  von  dem  Vorsteher  des 
RreiseS)  in  welchem  der  Kranke  wohnhaft  ist^  be- 
glaubigt ist. 

3)  £ine  möglichst  umständliche  Geschichte  der 
Krsjikheit  seit  deren  Entstehen,  abgefasst  von  dem 
Arste^  welcher  den  Kranken  behandelt  hat,  oder,  in 
Ermangelung  eines  solchen,  von  der  Person  in  der 
Familie,  welche  am  besten  im  Stande  ist,  dies  zu 
thon.  Bin  Formular  der  Fragen  wird  der  gegenwär- 
tigen Verordnung  beigefugt  werden,  damit  wesent- 
liclie  Auslassungen  vermieden  werden. 

Art.  7.  Das  Aufnahmegesuch  muss  auch  die  Classe 
bezeichnen,  in  welcher  der  Kranke  verpflegt  werden 
soll,  so  wie  die  Art,  in  welcher  die  Zahlungsleistung 
beabsichtigt  wird.  Ausländer  haben  zu  diesem  Zwecke 
eine  genugende  Caution  im  Canton  zu  stellen.  Sie 
müssen  im  Uebrigen  ihrem  Gesuche  dieselben  Anla- 
gen beifugen,  wie  die  Inländer,  und  diese  müssen 
ausserdem  in  erforderlicher  Weise  von  der  competen- 
tea  Behörde  ihrer  Heimath  legalisirt  sein. 

Art.  &  Das  Aufnahmegesuch  muss  ausserdem 
eine  Person  namhaft  machen,  welche  beauftragt  ist, 
die  Rechte  der  Familie  und  des  Kranken  wahrzuneh- 
men, an  welche  sodann  auch  alle  Mittheilungen,  wel- 
che sidi  auf  den  letzteren  beziehen,  zu  richten  sind. 

Art.  9.  Wenn  ein  Zulassungsgesuch  in  der  Ord- 
nnog  ist,  und  nichts  der  Gewährung  desselben  im 
Wege  steht,  so  kann  der  Director  den  Kranken  so- 
gleich aufnehmen,  ohne  erst  darüber  anzufragen. 

Art  10.  In  dringenden  Fällen  kann  der  Director 
einen  Kranken  unter  seiner  persönlichen  Verantwort- 
lidikeit  «afoehmen,  ohne  auf  die  im  Artikel  6  postu- 
lirten  Certificate  zu  warten,  vorbehaltlich,  dass  die 
Regulirung    der  Angelegenheit   so   bald  wie   möglich 
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erfolge.  Derselbe  hat  in  diesem  Falle  auch  sogleich 
dem  Vorsitzenden  der  Commission  und  dem  Vorsteher 
des  Kreises  Nachricht  zu  geben. 

Art.  11.  Bei  jedem  Zusammentritt  der  Commis- 
sion wird  der  Director  den  BlitgUedern  eine  Schilde- 
rung des  Hergangs  in  der  Anstalt  seit  der  letzten 
Sitzung  vorlegen 9  so  wie  alle  die  Schriftstücke,  die 
sich  auf  die  staltgehabten  Aufnahmen  während  die- 
ses Zeitraums  beziehen,  (mit  Ausnahme  der  rein 
ärztlichen  oder  vertraulichen  Mittheilungen).  Er  wird 
gleichfalls  mündlich  Bericht  erstatten  über  den  allge- 
meinen Fortgang  des  Instituts,  über  di^  widitigen 
Ereignisse,  die  sich  zugetragen  haben,  über  das  Be- 
tragen der  Beamten^  —  kurz,i  über  alles  was  für  die 
Kranken  oder  die  Anstalt  von  Wichtigkeit  ist.  Er 
wird  ausserdem  eine  jährliche  Rechnungslage  über 
denselben  Gegenstand  abfassen,  welche  er  dem  Vor- 
sitzenden der  Commission  einhändigen  wird^  nachdem 
er  sie  den  Mitgliedern  vorgelegt  hat. 

Art.  12.  Hinsichtlich  der  Verpflegungsgelder  be- 
stehen 3  Classen : 

eine  1.  tägl.  zu  Fr.  —  0;75  frz.  Cent.,  gleich  5Y4BatzeD 

eine  2.    „     „    „       2        „      „ 

eine 3.  höhere,  deren  Zahlungssatz,  je  nach  den 
grösseren  oder  geringeren  Annehmlichkeiten,  die  für 
jeden  Kranken  verlangt  werden,  festgestellt  wird. 
Diese  dritte  Classie,  welche  einen  Vortheil  für  das 
Institut  abwerfen  wird,  soll  theils  demselben  einen 
Reservefonds  schaffen,  welcher  demselben  als  Betriebs- 
capital  dient;  theils  nachdem  dieser  Zweck  erreicht 
ist,  die  Mittel  gewähren,  mit  Hülfe  deren  die  Ver- 
pflegungssätze der  unteren  Classe  erniedrigt  werden 
können. 

Art.  13.  Ausserhalb  des  Cantons  wohnhafte  Per- 
sonen können  nur  in  der  Sien  und  3ten  Classe  Auf- 
nahme finden. 
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Art.  14.  Es  sieht  jederzeit  im  Belieben  der  Com- 
missioQ^  den  Tarif  der  Verpfleguiigagelder  zu  ändern^ 
sei  es  im  Allgemeinen^  sei  es  in  seiner  Anwendung 
auf  einzelne  Kranke  ^  in  Betreff  deren  sie  glaubt, 
Ausoabme- Maassregeln  eintreten  lassen  zu  müssen. 


Personal  der  Anstalt. 
1  dirigirender  Arzt, 
1  Directrice, 

1  Oeconom,. 

2  barmherzige  Schwestern, 
1  Köchin  nebst  1  Gehülfin, 

1  Gärtner  und  Pfortner  und  seine  Frau, 

1  Ofenheizer, 

5  Krankenwärter, 

5  Kranken  Wärterinnen. 

FtemnUng. 

American    Journal    of  insanity.      Vol.  IV.     Juli 
1847. 

Veber  die  moralische  Behandlung  des  Wahn- 
sinns, 
In  einem  kurzen  geschichtlichen  Ueberblick  wer- 
den die  Verdienste  Piners,  Tuke's  hervorgehoben. 
Für  Nordamerika  sind  zu  erwähnen  Bush,  der  in- 
dess  in  einzelnen  Vorschlägen  weit  hinter  Pinel  zu- 
rücksteht, so  z.  B.  in  dem  gar  nicht  zu  rechtferti- 
genden Grundsätze,  dem  Irren  zum  Zwecke  der  Hei- 
lung selbst  Todesfurcht  einzujagen;  dann  Dr.  Wy- 
nan,  Arzt  des  MLean  Asylum  und  Todd  von  Hart- 
ford. Dass  Leuret's  Grundsätze  nicht  grossem  Bei- 
fall finden ,  wird  hauptsächlich  seiner  leicht  zum  Miss- 
brauch  führenden  Eknpfehlung  der  Oouche  zugeschrie- 
ben. Aus  den  weitern  Bemerkungen  heben  wir  nur 
hervor 9    dass  für  die  heilbaren  mehr  eine  geregelte, 
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geistige  Beschäftigung)  welche  ihre  Aufmerksamkeit 
foriwährend  fesselt ^  als  eine  Mos  mechanische;  kör- 
perliche Thätigkeit  empfohlen  wird. 

Bericht  über  die  Zuiässigheii  der  Todesstrafe, 

ist  ein  Auszug  einer  längern  Denkschrift ,  den  Mr. 
Gould  der  Legislation  von  New  York  bei  ihrer  letz- 
ten Sitzung  vorlegte  und  bespricht  die  Unzulänglich- 
keit der  gesetzlichen  Bestimmungen ,  in  Kriminalfäl- 
len über  die  Zurechnungsfähigkeii  des  Verbrechers 
zu  entscheiden.  Ein  Fall  verdient  hier  wiedergegeben 
zu  werden.  Eine  Dame  lebte  mit  ihren  alten  Eltern 
zusammen;  ihr  ganzes  Leben  hatte  sich  durch  Fröm- 
migkeit und  Wohlwollen  ausgezeichnet.  Sie  veran- 
lasst ihre  Mutter  eines  Tages  auszugehen  ^  und  spal- 
tet in  deren  Abwesenheit  ihrem  Vater  den  Kopf  mit 
einer  Axt,  lässt  ihre  Mutter  dann  holen  und  auf 
den  entseelten  Korper  zeigend,  versucht  sie  aucli^ 
auch  ihr  den  Tod  zu  geben.  Es  kommt  indess  Hülfe 
und  man  bringt  die  Thäterin  mit  Rücksicht  auf  ihr 
früheres  Leben  in  eine  Irrenanstalt,  wo  sie  in  tiefe 
Melancholie  versunken ,  mit  dem  Antriebe  zum  Selbst- 
morde zu  kämpfen  hat.  Eine  Leberkrankheit,  an  der 
sie  leidet,  wird  gehoben,  und  die  Länge  der  Zeit 
scheint  sie  etwas  zu  beruhigen,  auch  die  Selbstmord- 
gedanken zu  verdrängen;  indess  findet  man  sie  doch 
eines  Tages  erhängt. 

üeber  die  von  den  Franzosen  beschriebene  allge- 
meine Paralyse* 

Wichtig  erscheint  die  auch  neuerdings  bei  uns 
ausgesprochene  Behauptung,  dass  es  keine  den  Irren 
eigen thümliche  Krankheit  sei,  sondern  auch  bei  sol- 
chen vorkäme,  die  weder  vor,  noch  nach  der  Para- 
lyse eine  Spur  von  Geistesstörung  zeigten.  Sehr  gut 
erzählt  und  beschrieben  sind  zwei  Fälle  von  Earle, 


die  ms  einem  Berichte  desselben  über  11  derartige 
F&lle  im  American  Journal  of  the  medical  sciences 
April  1847  entnommen  sind.  Ausserdem  wird  noch 
ein  Fall  von  Heilung  solcher  Lähmung  mitgetheilt, 
den  der  Vf.,  ^^wenn  er  tödtlich  geendet^  dieser  Krank- 
heit sform  zugezählt  haben  wurde.'' 

Ein  Fall  von  Heilung  einer  Hundswulh,  die  vier 
Monate  nach  dem  Bisse  eines  Hundes  ausbrach, 
durch  Tart.  stib.  von  Pemberton. 

Versuche  mit  Aeiherinhalaiionen  sind  in  New 
York  State  Asylum  bei  14  Männern  und  t  Frauen  ge- 
macht worden  ]  es  war  kein  Fall  von  Manie  darunter. 
Mehrere  zeigten  Intoxikationserscheinungen;  bei  ei« 
nem^  der  an  Schlaflosigkeit  litt,  trat  in  der  Nach! 
ruhiger  Schlaf  ein;  ein  Anderer,  bisher  sehr  stumpf 
und  versunken,  wurde  lebendiger,  theilnehmender, 
sein  Puls  hob  sich  und  stieg  von  48  auf  66  Schläge ; 
er  selbst  hatte  auch  nachhaltig  das  Gefühl  grösserer 
Leichtigkeit  und  Wohlseins»  Einige  wurden  davon 
sehr  aufgeregt.  *} 


*)  Im  8omraer  1847  sind  In  der  Irrenabtheilnng  der  Charit^ 
Versuche  mit  Aetlierinhalationen  an  106  Kranken  gemacht 
worden.  Dr.  Protz,  der  damals  als  Stabsarzt  in  der  ft^ta- 
tion  fungirte ,  war  so  frenndlich  gewesen ,  auf  diese  Ver* 
SQcJie  eimsugehen,  hauptsächlich  wurden  Pormen  mit  dem 
Charakter  der  Depression  jbu  diesen  Versuchen  ausgewählt. 
Es  wurde  in  jedem  Falle  der  Znstand  des  Pulses,  die  Zeit 
der  eintretenden  Veränderung,  der  eintretenden  Anästhesie 
genau  notirt;  ohne  dass  sich  indess  in  diesen  Verhältnissen 
ein  von  der  in  andern  Fällen  beobachteten  Aetherwirknng 
abweichender  Einfluss  gezeigt  hätte.  Eben  so  wenig  liess 
sich  in  psychischer  Hinsicht  eine  besondere  Wirkung  nach- 
weisen. Einige  wurden  sehr  aufgeregt,  es  kam  sogar  bis 
eil  einem  Anfalle  von  Tobsucht  $  einige  Kranke  hatten  auch 
nach  der  Applikation  noch  das  Ckfiihl  erhöltter  licichtigkeit 
und  Wohlseins,!  aber  von  nicht  langer  Dauer.     Ich  halte 
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Ansialten  für  Idioten.  Dr.  Backus  von  Roche^ 
ster  richtet  eine  neue  Petition  um  Errichtung  einer 
Erziehungsanstalt  für  Idioten  au  die  gesetzgebende 
Versammlung  von  New -York.  In  seinem  Berichte 
fuhrt  er  einen  Brief  von  Dir.  Sägert  in  Berlin  an.  — 
Die  Legislation  von  Massachusetts  hat  sich  im  März 
1847  von  einer  Kommission  über  den  Bestand  der 
Idioten  Bericht  erstatten  lassen.  Dr.  S.  G.  Howe 
theilt  mit:  In  171  Städten  mit  einer  Bevölkerung  von 
345,285  Menschen  befinden  sich  543  Idioten  (204  M. 
und  339  W.).  Von  diesen  sind  169  unter  S5  Jahren, 
also  noch  Gegenstände  des  Unterrichts.  Nur  106  der 
Gesammtzahl  werden  auf  öffentliche  Kosten  unter* 
halten. 

Heft  II.  Octob.  1847. 

Schilderungen  des  Wahnsinns  in  englischen  Schriß- 
siellern  y  von  Ray.. 

Nächst  Shakespeare  hat  Walter  Scott  die  ge- 
lungensten und  tiefsten  Schilderungen  des  Wahnsinns 
gegeben.  Madge  Wildfire  in  ^^Heart  of  Mid  Lio- 
ihian'%  Clara  Mowbray  in  ,,St.  Ronan's  well"  und 
Norna  im  ,, Piraten"  sind  durch  und  durch  gelungene 
und  ganz  charakteristische  Formen.  £benso  meister- 
haft ist  der  Astronom  in  Johnson's  Rosselas  gezeich- 
net (vgl.  Heft  1.  Juli  1844).  Dagegen  wird  die  ^hil- 
derung  der  Clementine  in  Richardson's  Grandison  als 
unnatürlich  und  geschraubt  getadelt.  Der  Aufsatz 
ist  in  einer  würdigen  und  edlen  Sprache  gehalten 
und  das  feine  Gefühl  für  die  dichterische  Schöpfung 
ist  von  dem  wissenschaftlichen  Erkennen  durch- 
drungen. 


die  einzelnen  Krankengeschicbten  nicht  für  wichtig  genug, 
um  sie  in  extenso  mitzutheilen.  Innerlich  ist  der  Aether 
seitdem  in  der  Charit^  als  Specificum  oft  mit  gutem  Erfolge 
gebraucht  worden,    d.  Ref. 
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Ueber  Puerperal  -  Wahnsinn,  von  James  Macdo-- 
naid,  früher  Arzt  an  dem  Bloomingdale  Asylum, 
jetzt  atterding  pbysician  des  New  York  Hospital 

Die    ziemlich    ausgedehnte    Abhandlung   (S.  113 
bis   163   ausser   vielen  Tabellen)   ist  sehr  werihvoll, 
sowohl    durch    die     reiche    Erfahrung;      wie    durch 
das    vernünftige    und    ruhige    Urtheil    des  Vf/s.    Ich 
übergehe     die    kritischen    Bemerkungen     und    werde 
nur   die   eignen  Beobachtungen  M's.  wiedergeben.     Er 
madit  mit  einer  Schilderung  des  psychischen  Zustan* 
des  während  der  Schwangerschaft  den  Anfang ,    dann 
folgt  die  Erzählung  mehrerer  Fälle  von  Wahnsinn  im 
Wochenbette ;    die  vollständig  in  ihrem  pathologischen 
Verhalten    durch    längere   Zeit    verfolgt    werden.    M. 
bat  im  Ganzen  66  Fälle  beobachtet.    Bei  18  trat  der 
Wahnsinn  während   des  Stillens  ein.     Es  waren  dies 
zarte,    schwächliche  Frauen ,   die  sehr  rasch  hinter- 
einander Kinder  bekommen  und  sie  lange  gestillt  hat« 
ten;    sie  wurden   vorher  schon  magerer ,   hatten  eine 
bleiche  Gesichtsfarbe.      4  von   den  66  Fällen   kamen 
während  der  Schwangerschaft  vor,    und  also   bei  44 
während  des    eigentlichen  Puerperiums ,     das  M.   bis 
einen  Monat  nach  der  Entbindung  rechnet.    Er  unter- 
scheidet eine  akute  und  chronische  Form.    Die  erstere 
tritt  häufiger  während  des  Wochenbetts  ein,    ist  mit 
Fieber    verbunden    und    wird    oft    mit  Phrenitis  ver- 
wechselt;    die   chronische    tritt    langsamer    auf,    die 
Kranken   leiden   dabei  an  Monomanie   oder  Dementia. 
Unter  691  Frauen  jeden  Alters,    die  im  Bloomingdale 
Asylum   aufgenommen   wurden,    wurden  44   während 
der  Schwangerschaft,  des  Wochenbetts  und  des  Stil- 
lens wahnsinnig,    und  bei  dieser  Zählung  sind  natür- 
beb   noch   die  Frauen,    die  sich   nicht  mehr  in  einem 
zeugungsfähigen   Alter   befanden   und   diejenigen,    wo 
die  Ursachen    nicht   entschieden  zu   ermitteln  waren, 
in  Abrechnung  zu   bringen.    Von  M's.  66  Fällen  (die 
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aus  dem  Hospital  eingerechnet)  litten  34  an  Manie, 
S8  an  Monomanie  und  4  an  Dementia. 

Bei    17  Fällen   Fand   eine   erbliche  Prädisposition 
statt 9    bei   7   waren    frühere   Anßlle  vorangegangen. 
Grosse  nervöse  Reizbarkeit  begründet  neben  der  Erb- 
lichkeit die  stärkste  Prädisposition.     Gestützt  auF  seine 
und    andere  Beobachtungen    glaubt  M.    annehmen   zu 
dürfen ,    dass  unter  4  Fällen  wenigstens  bei  1  immer 
eine  Familienanlage    vorhanden   sei,    die   so   mächtig 
einwirke,    dass  die  blosse  Rückkehr  des  Gebäraktes 
oder  des  Stillens  genüge,  den  Anfall  von  Neuem  her- 
vorzurufen.   In   18  Fällen  waren  psychische  Einflüsse 
nachweisbar,    doch  nicht  so  mächtig,  dass  sie  als  ei- 
gentliche Ursachen  zu  betrachten  gewesen  wären  fdie 
französischen  Schriftsteller,  namentlich  Esquirol  ge- 
ben andere  Verhältnisse  an}.    Nur  bei  6  waren  deut- 
lich nachweisbare   äussere   physische  Veranlassungen. 
Das  Aufsuchen  der  Kälte  kann  eine  Gelegenheitsur- 
sache für   den  Ausbruch   des  Wahnsinns  werden,    ist 
aber  oft  schon  eine  Folge  der  Krankheit,  erzeugt  durch 
ein  instinktives  Beilürfniss  der  Kranken.  —    Von  den 
66  Kranken  erkrankten  29  beim  ersten  Kinde,  9  beim 
zweiten,    6   beim   dritten,    9  beim  vierten,    2  beim 
fünften,   8  beim  sechsten,    1  beim  siebenten,   3  beim 
neunten,  1  beim  zehnten;  bei  4  unbekannt    %  waren 
unter  80  Jahr,    45  zwischen   80  —  30,    11   zwischen 
30  —  40,    7  zwischen   40  —  44;    bei  1  unbekannt.     29 
erkrankten  innerhalb  der  ersten  Woche  nach  der  Ent- 
bindung,   15  in   den  drei  folgenden  Wochen,    also  44 
im  ersten  Monat;  im  8ten  Monat  5;  im  3ten  und  4ten  4; 
im  6ten   und   lOten  8;    im   9ten  und  15ten  (?)  1;    3 
erkrankten  während  des  Stillens;    l  während  der  Ge- 
burtsarbeit und  4  im  Laufe  der  Schwangerschaft. 

lu  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Lochien  und  der 
Milch  kann  M.   nur  über  40  Kranke  Auskunft  geben. 
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Nor  in  6  F&llen  Bistirte  vor  Bintritt  des  Wahnsinn« 
die  Sekretion  der  Milch ,  und  in  3  die  der  Lochien. 
IL  kann  somit  nach  seinen  Erfahrungen  keinen  Bin« 
flass  dieser  Sekretionen  auf  Entstehung  des  Wahn» 
sinns  zugestehen. 

Die  pathologische  Natur  des  Puerperalwahnsinns 
ist  for  Bl.  während  der  Schwangerschaft  vorwaltend 
Kongestion ;   während  des  Puerperiums  findet  er  selbst 
in  der  akuten  Form  Nichts  von  Entzündung,  sondern 
nur    nervöser    Irritation,    wiewohl    oft    genug   reine 
Ealsundungen    fälschlich   mit  Puerperal  Wahnsinn   zu- 
sammengeworfen werden:    eine  Auffassung,  der  auch 
Ref.    aus    voller    Ueberzeugung    beipflichtet.       Damit 
stimmen  auch   die  von  andern  Schriftstellern  gegebe» 
nen   Sektionsbefundo   überein;    H.    selbst  hat  indess 
keine  Sektion  gemacht  und  von  seinen  66  Fällen  sind 
nur  4  gestorben,   wovon  1  Fall  noch  an  einem  epide- 
mischen Fieber  zu  Grunde  ging;    63  genasen,    davon 
4  innerhalb  t  Monaten,    13  nach  3  JH.,  7  nach  4  H., 
4  nach  5  IL,    6  nach  6  M.,  4  nach  7H.,  7  nach  8  M., 
i  naeh  9  SL,    1  nach  10  M.,    8  nach  11  M.,    1  nach 
iS  IL9    i  nach   16  M.,    1   nach  S  Jahren  und  1  Mo^ 
nmt,    ued   1  innerhalb  8  —  3  Jahren:    ein  Verhältniss, 
das  mit  Esquirol's  Angaben  ziemlich  übereinstimmt. 
Im  Allgemeinen   kann    man    in   günstigen  Fällen  die 
Heilung  innerhalb  3  Monaten  voraussagen.  —    Bei  der 
Behandlung  warnt  M.  vor  der  Anwendung  allgemeiner 
Blutentziehungen  und  hält  lokale  für  mehr  empfehlens- 
wertb.    Nach  Beseitigung  der  etwa  vorhandenen  Kon- 
gestionen ist  Entleerung  des  Darras  die  nächste  Auf- 
gabe;   Kalomel  darf  indess  hier  nie  bis  zum  Ptyalia- 
mus  gegeben  werden.    Emetica  haben  M.  keinen  be- 
sondern Erfolg  gezeigt.    Einen  llauptbestandtheil  der 
Behandlung  machen  beruhigende  Mittel,  Opiate  u.  s.  w. 
Besondern  Werth  legt  M.  dabei  auf  den  Zustand  der 
Pupille.    Ist  sie  erweitert,    so  ist  Opium,    sobald  es 
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sonst   nicht    kontraindicirt  ist,    anzuwenden;    ist   sie 
kontrahirt,    so  muss  man  solche  Narkotika  anwenden, 
welche  die  Eigenschaft  haben ,    sie  zu  dilatiren.  (^?) 
Kampher  und  Hyoscyamus  aa  gr.v.  sind  nach  M.  eine 
sehr    vortheilhaft   wirkende  Verbindung.      Die  Dosen 
der  Narkotika    müssen    beträchtlich    sein,    um    nicht 
etwa  noch  nervöse  Aufregung  dabei  zu  bewirken  und 
nach  6,   8,   12  oder  24  Stunden   wiederholt  werden. 
Warme   Bäder   sind   bedeutende  Hülfsmittel  der  Kur, 
auch  Wein   ist  namentlich  in  solchen  Fällen^    die  ty* 
phösen  Zuständen    nahe    stehen,    schon    im  Anfang^e 
des  akuten  Stadiums  vortheilhaft.    Vesikantien  wirken 
im  akuten  Stadium  als  stärkere  Reizmittel,   sie  finden 
erst  ihren   Platz  in   der  chronischen   Form,    dagegen 
sind  reizende  Fussbäder  in   allen  Stadien   der  Krank- 
heit zu  empfehlen;    bei   Symptomen   der  Blutleere   in 
der  chronischen   Form   China  und  Eisenpräparate.    — 
Es  ist  beim  Puerperalwahnsinn  nicht  immer  nothwen* 
dig,   die  Kranke  aus  ihrer  Familie  zu  entfernen. 

Dies  ist  eine  Skizze  der  Abhandlung,  die  der 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  dringend  empfohlen  zu 
werden  verdient.  Sic  ist  aus  einem  Vortrage  hervor- 
gegangen, die  der  Vf.  vor  einer  Versammlung  von 
Aerzten  in  New  York  in  einem  Cursus  über  Gei- 
steskrankheiten 1842  —  43  gehalten  hat. 

Ein  Blati  aus  den  Annalen  des  Wahnsinns,  von 
Dr.  Earle. 

Eine  Unterredung  des  Arztes  mit  einem  Verwirr- 
ten, die  indess  nur  für  den,  welcher  das  Faseln  eines 
Verwirrten  nie  gehört  hat,   interessant  sein  könnte. 

Januar  184& 

1)  Ueber  die  Ursachen  des  Wahnsinns.  Nach 
den  Berichten  des  Blooroingdale  Asylum  vom  Juoi 
1821  —  Decbr.  1844,  von  F.  Earle. 
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Bs  ist  im  Allgemeinen  sehr  schwer,  die  vielen  Ur- 
ssehen, aus  welchen  der  Wahnsinn  entspringt,  von 
einander  2U  trennen  und  dann  zu  entscheiden,  wel- 
che von  beiden  die  pr&disponirende  und  welche  die 
excitireode  sei.  Eine  konstitutionelle  oder  erbliche 
Anlage  begünstigt  anerkannterweise  den  Ausbruch 
des  Wahnsinns,  ist  eine  pridisponirende  Ursache. 

Von  1841  Kranken  haben  383  (187  M.  und  136 
W.)  einen  oder  mehrere  geisteskranke  Verwandte; 
für  die  Männer  =  17,16  pCt.,  die  Weiber  =  18,11  pCt. 
In  den  ersten  Jahren  der  Anstalt  sind  leider  die  Li- 
sten nicht  genau  genug  gefuhrt  worden  und  es  fehlt 
namentlich  zum  öflern  die  Angabe,  welche  Ver- 
wandte geisteskrank  gewesen  seien. 

Von  den  Männern  pflanzte  sich  bei  118  Kranken 
die  Prädisposition  in  grader  Linie  (from  ancestors, 
Eltern,  Grosseilern  und  Oheime}  fort  und  darunter 
hatten  33  noch  andere  geisteskranke  Verwandte.  Bei 
den  iibrigen  58  waren  Nebenverwandte  krank.  Bei 
52  -waren  die  Eltern  krank,  und  zwar  der  Vater  in 
t7  und  die  Mutter  in  «5  Fällen.  In  1  Falle  war  Va- 
ter und  Mutter  krank  gewesen. 

Bei  den  Frauen  fand  sieh  Uebertragung  in  gra- 
der Linie  bei  89  und  unter  diesen  hatten  67  noch 
andere  geisteskranke  Verwandte.  Von  den  übrigen 
48  erschien  die  Krankheit  nur  in  Seitenverwandten, 
in  5  Fällen  nur  bei  ihren  Kindern,  (Ref.  wurde  indess 
grade  diese  letzten  su  den  Fällen  direkter  Uebertra- 
gung rechnen).  In  18  Fällen  war  der  Vater  geistes- 
krank, in  1  Falle  Vater  und  Mutter,  in  1  die  ganze 
Familie  des  Faiere,  bestehend  aus  18  Kindern  \  bei 
Keinem  war  die  Krankheit  vor  dem  2isten  Lebensjahre 
ersdiienen.  Zwei  der  Brüder  wurden  im  Wahnsinn 
Selbstmörder.  Von  der  dritten  Generation  war  noch 
Keiner  befallen  worden,  obschon  Mehrere  das  verhäng- 
aissTolle  Alter  schon  überschritten  hatten. 


144 

Auch  ohne  entweder  direkte  oder  indirekte  erb- 
liche Uebertraguog  giebt  es  eine  bestimmte  konsiita- 
tionelle  Anlage,  die  wahrscheinlich  ihren  spedellen 
Grand  in  einer  eigenthümlichen  Struktur  des  Nerven-» 
Systems  findet.  Diese  konstitutionelle  Anlage  ist  im- 
mer nur  als  eine  prädisponirende  Ursache  zu  betrach- 
ten und  Wahnsinn  kann  niemals  ohne  Hinzutritt  einer 
excitirenden  Ursache  entstehen» 

Von   nachweisbar  physischen  Ursachen  nahm  der 
Wahnsinn  bei  664  Kranken  seinen   Anfang  (319  M. 
und  885  W.)?  aus  psychischen  Ursachen  bei  5SS  (310 
IL  u.  SIC  W.).    Bei  dieser  Zählung  sind  3SS  Kranke 
ausgeschlossen^    wo  entweder  delirium   tremens  oder 
sonstige  Folgen  der   Unmässigkcit  und  nicht  Wahn- 
sinn   entstanden,    trotzdem    wird    Uumässigkeit    (im 
Essen  und  Trinken,    doch  wahrscheinlich  excessus  in 
Venere,    da   daf&r    keine   besondere  Rubrik   existirt, 
Ref.)    in    117  Fällen   der  Grund  der  Geistesstörung« 
In  13  Fällen  wird  der  iibermässige  Oenuss  von  Opium 
beschuldigt.    Auch  dem  Gebrauche  des  Tabacks  wird 
ein    bedeutender  Einfluss   zugeschrieben  und    Earle 
scheint  die  narkotisirende  Wirkung  des  Rauchens  noch 
höher  anzuschlagen,    als  des  Kauens.    In  69  Fällen 
war  organische  Gehirnkrankheit  vorhanden,  in  37  Fäl- 
len   war  Masturbation    die   erregende  Ursache.      Die 
schematische    Uebersicht    der    psychischen   Einflüsse 
leidet  an  demselben   Mangel,    an   dem  alle  derartige 
Rubriken  leiden  müssen,    wenn  sie  unternehmen,    die 
einzelnen  Leidenschaften  und  Gemüthsaffekte  zu  spe- 
cialisiren.      Wie    selten  ist  ein  einziger   Gemüthszu- 
Btand  in  der  Weise  Ursache,    wie  ein  Fall  auf  den 
Kopf,    und   wie  schwer  ist  es  selbst  für  die  Einzel- 
beobachtung,  aus  der  immerfort  flüssigen  Kombination 
der  Gemüthsbewegungen  eine  einzelne  herauszuheben. 
Wir  werden  gegen  eine  schematische  Zusammenfas- 
sung von  derartigen  Verhältnissen  so  lange  misstrauisch 
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sein   müssen,    bis  dass  if^'irklicli  eine  strenge  und  ge« 
saue  Genese  des  Einaelneu  staUgefunden  habe. 

2)  Nach  einer  MiUhetlung  von  Ray  sind  rinige 
neue,  bei  uns  allerdings  längst  vorhandene,  dort  aber 
noch  fehlende  Bestimmungen  über  die  Irren  in  die 
Geseixe  von  Maine  aufgenommen  werden :  ,,Die  Kom- 
monalbehörden  sollen  auf  Requisition  eines  Verwandten 
oder  eines  Friedensrichters  f&r  die  Aufnahme  eines 
Irren  in  eine  Irrenanstalt  sorgen,  wo  er,  wenn  es 
der  Vor^jUind  der  /(nstait  für  passend  Mit,  wenig- 
stens sechs  Monate  bleiben  muss.  Ist  ihre  Entsehei* 
düng  über  die  Geisteskrankheit  einer  der  Parteien 
nicht  genehm,  so  bleibt  die  Appellation  an  dasu  be- 
stimmte Friedensrichter,  welche  die  endgültige  Ent- 
scheidung haben,  vorbehalten."  Ferner:  „Im  Falle 
eines  Kriminal  vergebens  kann  ein  Richter  des  be- 
treffenden Gerichtshofes ,  sobald  ein  Prozess  auf  Blöd- 
sinnigkeitserklärung anhängig  gemacht  wird,  den  Ge- 
fangenen der  Beobachtung  und  Aufsicht  einer  Irren- 
anstalt überweisen,  bis  die  Frage  über  seinen  Wahn- 
sinn entschieden  ist." 

^SialMische  Vebersichi  der  Selbstmorde  im  Staate 
New- York  vom  i.  Dec.  1846  bis  1.  Dec.  1847.  von 
Nichols,   M.  D.  Assistant  Physician  in  Asylum« 

Im  Ganzen  sind  106  Fälle  vorgekommen,  42  mehr 
als  1846,  und  3S  mehr  als  1845,  in  der  Stadt  New- 
York  selbst  45  (35  M.  10  W.) ;  auf  die  andern  Städte 
kommen  nur  einzelne  Fälle,  auf  Albany  6.  Nach 
einem  Census  der  Bevölkerung  von  1845  gerechnet, 
stellt  sich  das  Verhältniss  der  Selbstmorde  für  den 
Staat  wie  1:S4,570;  für  die  Stadt  1:8,246;  für  den 
Staat  die  Stadt  exclusive,  wie  1:36,613.  Nach  den 
Monaten  stellte  sich  das  Verhältniss  folgendermaassen : 
Decbr.  1846  8,  Januar  1847  4,  Februar  13,  März  6, 
April  11,  Mai  9,  Juni  12,  Juli  11,  Aug.  9,  Sept.  8, 

ZciUckr.  r.  Pfyciiiairie.  VII.  1.  10 
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Octbr.  11 1  Novbr.  4.  38  waren  verheirathet ,  17  un- 
verheirathet^  von  den  Uebrigen  war  dies  nicht  zu 
ermitioln.  Dem  Alier  nach  kommen  auf  die  Jahre 
von  M  — 30.  Sl  Pers.,  von  30  —  40.  11;  die  jüngste 
Selbstmörderin  war  15  Jahr,  der  älteste  75.  Die  Ur- 
sachen bei  38  nicht  zu  ermitteln ,  bei  31  Wahnsinn 
(24  M.  7  W.)  und  Melancholie  6.  Unter  allen  inner- 
halb der  drei  letzten  Jahre  vorgekommnen  Selbstmor* 
den,  844  an  der  Zaiil,  war  bios  bei  117  das  Alter  zu 
ermitteln.  Von  diesen  kamen  aber  57,  also.ungenihr 
4/9  auf  das  Alter  unter  30  Jahren.  Ebenso  begann 
bei  den  1333  innerhalb  derselben  Zeit  in  die  Irrenan- 
stalt aufgenommenen  Kranken  der  Wahnsinn  vor  dem 
308ten  Lebensjahre.  Die  Todesarten  betreffend ,  star- 
ben durch 


Hängen                  S9 

83  M. 

6W. 

Halsabschneiden  S4 

19  „ 

5„ 

Vergiften              «4 

15  „ 

9» 

Ersäufen                15 

11  „ 

4„ 

Erschlossen     •      6 

6„ 

o„ 

Herunterspringen    ^ 

2 

t 

von  einer  Höhe 

•  » 

*  w 

Stranguliren           8 

i„ 

t« 

1 

o„ 

t » 

Verbluten               1 

o„ 

1» 

Unbekannt              1 

o„ 

l,. 

Hängen  war  also  die  häufigste  Todesart ,    bei  Frauen 
und  jungern  Männern  Vergiften  das  häufigste. 

Die  übrigen  Artikel  dieses  Heftes  enthalten  Nichts, 
was  die  besondere  Mittheilung  verlangte. 

JR«  Leubttscher, 
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gr.a 

Ein  Abdruck  der  auch  172  S.  starken ,  1846  in  der  Monats- 
■dirflt  t  Jnstixpflege  In  Württemberg  merst  erschienenen  Ab- 
hmndlnng  tob  dem  damaligen  Assistenjtarst  bei  der  Heilanstalt 
Winnentbal. 

10  ♦ 
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Nas9e  (W.,   Vorsteher  einer  Privaianstalt  f.  Gemüihs- 

kranke  zu  Bonn),  Vorschläge  zur  Irrengesetzgcbuiig. 

Marburg  (Biwert)  y   1850    48  S.   8. 

Dem  Vater  jsur  Jubelfeier  gewidmet,    und  ihm  gewiss   eine 
grosse  Freude  als  ein  neues  Zeugniss  ernsten  8trcliens. 

Leubuscher  (Dr.  Rud.)»  Ueber  die  Wehrwöire  u.  Thier- 
Verwandlungen  im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Psychologie.  Berlin  (Reimer),  1850. 
IV  u.  65  S.  gr.  8. 

Ausländische. 

Unter  den  bisher  erschienenen  Banden  der  Biblio- 
theque  du  Med^cin  -  practicien ,  ou  H^sum^  g^ncral 
de  tous  les  ouvrages  de  clinique  mödicale  et  clii- 
rurgicale,  de  toutes  les  monographies  etc.  par  iine 
soc.  de  med.  sous  la  direct.  de  M.  Fahre,  red.  en 
chef  de  la  Gaz.  d.  Höpit.  (J.  B.  Bailliere},  wel- 
ches Werk  nach  dem  Feuilleton  der  Gaz.  d.  Hop. 
von  den  berühmtesten  Pariser  Aerzten  ausserordent- 
lich, ja  als  ein  einzig  in  seiner  Art  seiendes  gelobt 
worden,  ist  auch  schon  erschienen  Tom.  IX.  über: 
Maladies  dn  cerveau ,  maladies  mentales,  malad, 
nerveuses« 

Tom.  IX.  7te  S^rie  ist  eingetheilt  in  4^ei  Bucher. 

Das  Iste  (malad,  de  Tenc^phale)  enthält :  ApopL  con* 
gest.,  bimorrh. ,  coups  de  sang,  apopl.  Toudroy.  he- 
morrh.,  paraplexie,  h^morrh.  meningee,  ap.  8e-> 
reuse,  nerveuse,  ^tat  cribl^  du  cerveau,  inflam.  du 
cerv,  du  cervelet  et  de  la  protuberance;  ramollis- 
sement  c^r^bral.  —  M^ningite  simple,  sporad,,  ^pi- 
d^mique,  dälire  sans  lösions  appr^ciables  de  l'ence- 
phale  —  Appendice.  Res.  sur  le  traitement  g^oe-* 
ral  des  maladies  aigues  de  l'encephale.  Hypertro- 
phie generale  du  cerveau,  atrophie  du  cerveau.  — 
Produits  cartilagineux  fibreux,  osseux  du  cerveau; 
tubercules  du  cerveau,  Cancer;  hydatides  de  Ten- 
cephalc. 
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C  (fnal.  mentales) :  GtSneraliies  sur  l'alif^naUon  et 
la  description  de  cette  maladie  —  ballucinalions  — 
illusioDS  —  dölire  aigu^  manie  —  folie  puerperale 
—  delire  de«  ivrognes  —  monoin.  orgueilleuae^  ly- 
p^Banie,  misanlhropie,  nostalgique^  hypochondria- 
que,  Buicide^  homicide.  —  zoanihropie  —  monom. 
dfSmoDomaniaque,  kleptomaniaque,  inoendiaire^  rai- 
sonnante;  erotomanie  —  siupiditä  —  demence  pa- 
ralylique.  —  idiotisme  —  crdiinisme. 

r.  3.  Malad,  nerveuees:  tdtanoe,  trewblement,  l'e- 
pilepsie,  catatepsie,  Thyst^rie  cheasr  Tlioniiiie,  Vliypo- 
choDdrie,  migraine ,  dclampaie,  rbydrophobie^  oe- 
flophagisme^  aathme,  boquet^  boolimie.  — 

Cheneau  (Dr.  P.);   R^cherches  sur  le  traitement  de 
Tepilepsie.    Prem.  m^iii.    Paris  1849.   8. 


Copland  (Jam.),  On  tbe  causes,  nature  and  ireatmeiit 
of  Pally  and  Apoplexy.  —  Of  the  forms,  seats, 
eomplications  and  morbid  relations  of  paralytic  and 
apopleetic  diseases.  London  (Xiongman  and  Comp.) 
1849.   Post  8. 

Wlnn  (J.  M.)i  A  critical  treatise  on  the  general  Pa- 
ralysis  of  de  Insane.    London  (Churchill),  1849.  8. 

CoBressions  of  a  Hypochondriac,    or  the  adventures 
of  a  Hyp.  in  search  of  health.     By  H.   R.  C.  S. 
Saonders  and  Olley.    Lond.  1849.  p.  310. 
(^Analjt  review''  in  Jonm.  of  paycholog.  Medic.  Jan.  1850.) 

Portes  (John),   A   Physicians  Holiday;    or  a  month 

in   Switzerland    in    the  Summer  of  1848.     London 

(Morray  and  Churchill.) 
(Aiialyt.  review  Journ.  of  psych.  Med.  Jan.  1850.) 

Report,  twentieth  annual  of  the  physician  and  Supe- 
rintendent of  tbe  Western  Asylum  -  Richmond, 
Vga.  184a    8. 
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In  9  Monaten  für  1847  war  nach  Dr.  Stribling  Bestaub 
217;  aufgenommen  39,  geheilt  23,  gebessert  6,  unverftndert  Ity 
gestorben  18,  Rest  207.  Die  Anstalt  ward  erweitert,  dennoolt 
mussten  84  Anfnahmegesuche  jsurQckge wiesen  werden. 

Report,  thirtieih  annual  of  Che  physician  and  stipe* 
riniendent  of  the  Mc'Lean  Asylum  for  Che  Insane- 
Boaion  1848.    8. 

Bestand  änfgen.  geheilt  gebessert  nicht  geb.  gest.  Rest 
M.      88  94  42  13*  15  12  93 

W.    85  76  45  12  6  9  80 

Von  den  Gestorbenen  starben  12  an  der  Ruhr.  Versuche 
mit  Hacliisch  und  Aetherisatton  haben  bisher  noch  kein  bestimm— 
tes  Resultat  ergaben«    Arjst  ist  Dn  Bell. 

Report,  thirty  flrst  annual  of  the  State  of  the  Asy-- 
Iura  for  the  relief  of  persona  deprived  of  the  use 
of  their  reason,  Philadelphia  1848.    8. 

Bestand  26  Männer ,  82  Weiber ;  aufgenommen  16  M.  21  W., 
geheilt  24,  gebessert  5,  nicht  geb.  8,  gestorben  3,  Rest  55. 

Report^  annual  of  the  Superintendent  of  the  Kentucky 
Lunatic  Asylum.  1848.    8. 

Bestand  120  M.  96  W.;  anfgen.  54  M.  32  W.;  entlassen  64, 
nämlich  gehellt  29 ,  entlaufen  2 ,  zurückgefordert  10 ,  gest.  23, 
Rest  247. 

Die  Erweiterung  der  Baulichkeiten  geschah  meist  durch  Pa- 
tienten. Dr.  Allen  klagt  ausserordentlich  über  die  Verspätung 
der  Einlieferungen. 

Reports  of  the  physician  and  the  Superintendent  and 
resident  physician  of  the  Lunatic  Asylum,  South- 
Carolina.     Columbia  1847.  8. 

Bestand  70,  Zugang  33;  geheilt  17,  gebessert  5,  gestor- 
ben 6,  entlaufen  1.    Ein  Caronssel  ward  errichtet. 

Report,  twenty  fourlh  annual  of  the  physician  and 
Superintendent  of  the  Retreat  for  the  insane,  Hart- 
ford 1848.  8. 

Bestand  aufgen.  geheilt  gebessert  unveränd.  gest.  Rest 
M.       56  39  12  13  7  4         59 

MT.     62  54  28  11  6  8         63 

Von  Beginn  der  Anstalt  behandelt  1764,  davon  geheilt  942, 
gebessert  557,  gestorben  143. 

(Oppenheim's  Zeitschr.  1849.  Nr.  10.  S.  183  —  184.) 
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*.    Original-Aufsätze   in  Zeiisehrifien. 

Deutsche. 

Heinrich  (C.  B.);    Ueber  die  Wichtigkeit  der  Aoa- 
jDnese  bei  der  Behandlung  von  Irren. 

(Rhein.  Monatsschr.  1847.  S.  488— 50S.) 

Zunftcbst  von  provinziellem  Interesse,  eine  captatio  bene- 
YOlentiae  derjenigen  Aerzte,  welche  bei  Anmeldang  der  Kran- 
ken fnr  die  Heilanstalt  Siegburg  die  von  derselben  aufgestell- 
teo  Fragen  nber  Anamnese  und  Status  praesens  zn  beantworten 
haben.  Fnr  die  in  Verhältniss  zn  ihrer  Besoldung  übermässig 
überbürdeten  Armenärzte  verlangt  der  Vf.,  dass  sie  för  ihre 
Berichte  nber  arme  Irre  nach  einer  vom  Staat  festzusetzenden 
Taxe  sollen  liquidiren  dürfen.  Indem  nun  fernerhin  nachgewie- 
sen wird,  wie  gerade  zur  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
8eelenstörnngen  ein  gründlicher  anamnestischer  Nachweis  von 
besonderer  Wichtigkeit  sei,  gewinnt  der  Aufsatz  zugleich  all- 
gemeineres Interesse.  Ein  ausgezeichneter  Fall  von  Puerperal- 
Banie,  die  unter  rapidem  Ablauf  einer  schon  fl*nher  entstande- 
nen« jetzt  weiter  entwickelten  Lungen-Tuberkulose  nach  2  mo- 
natlicher Daner  mit  Tod  endete  und  bei  der  Section  ein  „aus- 
gezeichnet fein  und  schdn  gebildetes ''  durchaus  normales  Hirn 
nachwies,  wird  ausfnhrlicher  mitgetheilt  und  daran  eine  Be- 
trachtung nber  den  jetzigen  Stand  der  Gehirn psycholegie  ge- 
knöpft. Es  stehe  mit  der  Unzulänglichkeit  der  letzteren  die 
Unzulänglichkeit  der  jetzigen  Psychologie  in  innigstem  Zusam- 
menhang. „  Der  alten  Normen  beraubt ,  ohne  doch  schon  im  Be- 
sitz einer  neuen,  durchgearbeiteten  besseren  Lehre  sich  zu  be- 
inden,  f&hlt  der  Irrenarzt  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Un- 
sicherheit, welche  der  lockere  Boden  der  hentigen  Psychologie 
unter  seinen  Füssen  bereitet."  Der  Yf.  holTt,  dass  gerade  von 
Dentschland  ein  erfolgreiches  Zusammenwirken  von  Physiologie 
und  Philosophie  ausgehen  könne  und  werde.  •—  Er  rügt  sodann 
die  so  häufigen  Behandlungsfehler  von  Seiten  der  Nicht -Irren- 
ärzte« die  rficksichtlos  zu  Lancette  und  Schnepper  greifen,  und 
spricht  die  HolTnnng  aus,  es  werde  die  alte  und  vom  „Verein 
der  Aerzte  der  Preuss.  Rheinprovinz "  wiederholte  Bitte  (Ebend. 
S.  58)  nm  Aufnahme  der  Seelenheilknnde  in  den  ärztlichen  Stn- 
dienplan  nnd  das  Prfifdngs- Reglement  erfüllt,  und  dann  „wenn 
jeder  Arzt  auch  Psychiater  sein  wird"  sofort  jener  Fragebogen 
äherllilssig  werden,  jene  schematische  „ Danmschraube ,  welche 
selbst  den  Fluchtigen  zum  Yortheile  des  Kranken  doch  wenig- 
stens einige  Auskunft  abzwingt."  Focke. 

KreaseTf  Ueber  die  Aeitologie  des  Delirium  Iremens, 

(Griesinger's  Archiv  1849.   6  u.  7.) 

Yf.  theilt  einen  Fall  mit  von  ausgebreiteter  peripherischer 
Apoplexie  der  rechten  Gehirnhälfte,  die  mit  dem  Symptomen- 
ounplex  des  Delirium  tremens  begleitet  war.  Die  Symptome  des 
Hirndmcks    waren  ganz   durch  des  Delirium  verwischt.      Man 
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könnte  die  Apoplexie  wohl  al»  zufällige  Complicatiou  des  Defi- 
rium  ansehen,  allein  Yf.  betrachtet  sie  als  primäre  Krankheit, 
welche  blos  deshalb,  weil  sie  einen  Säufer  befallen  hat,  unter 
den  Erscheinungen  des  Deliriums  verlief.  Der  Symptomencom- 
plex  des  Delirium  erscheint  ihm  daher  nicht  als  uoth wendige 
Folge  irgend  eines  pathologischen  Zustandes,  sondern  weit  eher 
als  eine  individuelle  Complication ,  welche  s\vur  den  Verlauf 
der  eigentlichen  Krankheit  bedeutend  modificiren  kann,  aber 
weder  auf  Entstehung  noch  Ausgang  derselben  wesentlich  in- 
fluirt.  Es  verschwindet  demnach  das  Delirium  als  selbstäudigcr 
Krankheitsprocess  und  erscheint,  wie  das  Delirium  üt>erhaupt 
als  Symptom,  ihrer  Natur  nach,  verschiedenartiger,  krankhafter 
Zustände,  welche  habituelle  Säufer  entweder  nur  zufällig  oder 
als  mittelbare  oder  unmittelbare  Folge  des  schädlichen  Ueber- 
maasscs  befallen.  Weitere  Bestätigung  Ündet  diese  Annahme 
durch  anderweitige  Erfahrungen.  Hierher  gehören  die  Complica- 
tionen  ganz  heterogener  Krankheiten,  Pneumonien,  Fractnreii 
n.  s.  w.  mit  Delirium.  —  Durch  diese  Annahme  erklären  sieb 
am  einfachsten  die  zahlreichen  Beispiele  vollständiger  Heilung 
des  Delirium  bei  völlig  entgegengesetzten  Bchandlungsweisen, 
Opium,  prophylaktische  Spirituosa,  Antiphlogistica,  IHgitalis 
n.  s.  w.  Wie  andere  abnorme  Blutkrasen  in  den  verschiedensten 
Krankheiten  Delirien  bedingen  ^  so  auch  die  Sänferdyskrasie. 

Spgtr. 

Die  Zitter- Hypochondrie,  die  Zitier- Farcht  der  Alten^ 
Hypochondria  ireinulans  senilis,    von  J.  F.  II.  Al- 
bers in  Bonn. 
(Jenaische  Annalcu  Ir  Bd.  6s  Hft.  1849.  S.  283—292.) 

Yf.  fährt  zM''ei  Beobachtungen  an.  Die  erste  bei  einer  Fraa 
von  62  Jahren.  Seit  12  Jahren  öftere  Anfälle  von  Angstgefühl, 
durch  verschiedene  Ereignisse  hervorgerufen,  besonders  aber 
durch  Nennung  fremder  tarnen  oder  durch  vergebliche  Bemühung, 
sieh  eines  Eigennamens  zu  erinnern.  Allmählig  steigern  sich 
diese  Anfillle,  subjective  Gesichtserscheinungen  gesellen  sich 
hinsu.  Esslust  und  i^chlaf  schwinden,  gastrische  Beschwerden 
sbid  gleichzeitig  vorhanden.  8eit  2  Jahren  8chwindelanfalle, 
Gefähl  von  Taubheit  im  linken  Arme,  später  periodisches  Zit- 
tern desselben.  Alle  diese  Zufälle  verschlimmern  sich  immer 
mehr;  Suchen  nach  Namen  rufen  meist  die  Anfälle  hervor,  Fin- 
den derselben  beseitigt  sie.  Tod  plötzlich  in  Folge  der  Grippe. 
Keine  Section. 

Im  2ten  Falle  wird  eine  Wittwe  von  Schwindel  befallen, 
der  mit  einer  Erlahmung  der  sämmtlichen  Körpertheile  verbun- 
den nach  einigen  Htundcn  voröbergeht,  aber  Schwäche  in  den 
linken  Extremitäten  znriicklässt.  Die  linke  Hand  zittert  bei  Be- 
wegungen und  der  Hals  ist  steif;  später  Verdrehung  des  Halses 
nach  rechts.  Häufiger  Schwindel ,  abnorme  Empfindungen  in  den 
Fauces;  Schlaflosigkeit,  Stnhiverstopfung ,  grosses  Aiigstgeftihl, 
besonders  Furcht  vor  dem  Tode.  Die  Symptome  nehmen  zu, 
häufig  katarrhalische  und  gastrische  Beschwerden;    endlich  Tod 
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terch  Grippe.  Periodisch  hatte  auch  hier  das  Oedächtniss  gelit- 
ten.   Keine  Section. 

In  einem  Sten  Falle  andanernder  Schwindel  mit  Angstgefühl' 
und  Zittern  der  rechten  Seite  nebst  tief  gesunkenem  Gedächt- 
nissrermdgen  nach  einem  apoplek tischen  Anfall ^ror  vielen  Jah- 
ren, liach  dem  Tode  fand  man  eine  apoplek  tische  Cyste  im  klei- 
nen Geliirn  in  der  Gegend  des  Corpus  dentatum  rechts  und  eine 
2te  in  der  linken  Hemisphäre  des  grossen  Gehirnes^  und  in  der 
Mitte  der  Halbkngel  über  dem  Centr.  oval.  Vieuss. 

Ob  Vf.  berechtigt  ist,  ans  den  ersten  beiden  Beobachtun- 
gen, auf  die  er  sich  hauptsächlich  stutzt,  einen  neuen  Na- 
men ei nsolOhren ,  snmal  sie  ohne  Sectionsergebniss  mitgetbeilt 
werden  ?  Itoehr, 

Entwickelang   eines    tödtlichen  Wahnsinns    bei  einer 

bejalirten  Frau,  von  C.  A.  Tott  zu  Ribnitz. 

(Oppenheim'«  Zeitschr.  1849.  Nr.  9.  Bd.  4S.  Hft  7.  S.  69 
bm  7t.) 

Fatale  Träume  fQr  Fakta  gehalten  —  schon  ia,  gesunden  Ta- 
gen bis  zam  „non  plus  ultra''  getriebene  Incoiisequenz  bis  zum 
höchsten  Grade  gesteigert  —  Angst,  Schlaflosigkeit,  früherer 
Traumzustand  —  Hebung  durch  Nerviua  und  Autispasmodica,  — 
nach  2 — 3  Monaten  plötzlich  Wahusinn,  Traumleben  —  Nachts 
plötzlich  Ausbruche  von  Wuth,  Beisssucht  u.  s.  w. ,  Tollheit, 
^  Unterbringung  in  eine  Irrenanstalt  —  bald  darauf  Tod.  —  Das 
einzig  Bemerk enswerthe  bei  diesem  gewöhnlich  verlaufenden  Fall 
von  Psychose  bis  zur  Tobsucht  aus  einen  Complex  gewöhnlicher 
Ursachen  ist  das  Alter  der  Kranken:  sie  war  79  Jahr. 

Fall  von  Hysterie  bei  einem  allen  Bauer. 

(Ebendas.  S.  TS — S2,  von  demselben.) 

3fit  schliesslichen  Aensscrungen :  über  Erweckung  der  Selbst- 
beherrschung im  Kranken ;  eine  Aufgabe  für  die  Aerzte  als  iu- 
tegrirender  Theil  der  psychischen  Heilkunde,  über  den  kräftigen 
Willen  als  Heilmittel,  als  in  ihm  sclilummernde  idio-magne- 
tiscbe  Kraft,  als  Erklärungsmittel  der  Wirksamkeit  sympathe- 
tischer Kuren  selbst  gegen  die  pharmaceutischen  Mitteln  trotzenden 
Krankheiten  und  öl>er  das  Verdienstliche  von  Most's  Werk 
9,  die  sj-mpathettscben  Mittel  und  Kurmethoden.    Rostock  1842.' 
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HSring,  Günstige  und  nachhaltige  Wirkung  des  Chlo- 

rororm  in  Geisteskrankheiten. 
(Med.  Corr.  Blatt  des  Wurtt.  Vereins  1849.  Nr.  15.) 

Krahmer  (Dr.  Prof.  in  Halle)  ^  Der  Begriff  der  Per- 
sönlichkeit und  die  Aufgabe  des  Gerichtsarztes  bei 
der  rechtlichen  Festsetzung  seiner  Merkmale. 

(Henke's    Zeitschrift  für  Staats  -  Arzneifcuude  1849.    3tcs 
Vierteljahrkeft  S.  i-— ISO.) 


154 

Jeder  der  diese  Abhandlung  aas  Einsicht  kennt,  dflrfte 
dem  Urtheil  beistimmen,  dass  mau  dieselbe  entweder  grflndlich 
Icritisiren  oder  mit  Stillschweigen  übergehen  muss.  Uebrigens 
wärde  Vf. ,  wie  er  am  Schluss  selber  sagt ,  sehr  zufrieden  sein, 
wenn  auch  nur^einer  seiner  Fachgenossen  ihn  seiner  Zustim- 
mung versicherte,  wie  er  denn  auch  für  so  manche  Mängel  der 
Darstellung  um  Nachsicht  bittet.  „Die  Cholera-Epidemie  hatte  mir 
die  Müsse  geraubt,  welcher  ich  bedurft  hiUte,  um  meinen  Ge- 
danken eine  genügende  Form  zn  geben."  Aber  warum  machte 
sich  denn  der  Vf.  besonders  zu  solcher  Zeit  an  diese  Arbeit  ¥ 

Vogler  (0.  M.  R.  in  Wiesbaden)^  Ueber  directe  und 
indirecte  Einwirkung  der  Kopfverletzungen  auf  ver- 
schiedene Organe  und  Functionen^  nebst  einem  Hin* 
blick  auf  die  Rolle,  welche  die  Phrenologie  in  der 
gerichtlichen  Medicin  zu  spielen  berufen  ist. 

(Henke  Zeitschr.  f.  St-A.-K.  1849.  4s  Heft  d.  Yierteljahr- 
sdirift  8  249  —  306.) 

Mit  seinen  eigenen  und  Anderer  Beobachtungen  und  kriti- 
schen lehrreichen  Bemerkungen  über  Lokalisirung  der  Geistes- 
kräfte, besonders  des  Sprach  Vermögens  in  den  vorderen  Hirn- 
lappen und  fiber  und  gegen  die  leicht  auch  hier  lokalisirenden 
Franzosen.  —  Darauf  geht  Vf.  zu  einer  scharfen  Kritik  der 
Phrenologie  an  sich  und  ihrer  versuchten  Anwendung  auf 
Psychiatrie  über:  gedenkend  Scip.  Pinel's  path.  cerebr. ,  sei- 
nes Vaters  manie  sans  d^lire  mit  ihren  litter.  und  praktischen 
Folgen,  im  Fortgange  anknüpfend  an  8truve,  Hirchfeld, 
Scheve,  die  richtige  allgemeine  Anmerkung  machend,  dass  die 
Phrenologie  ihre  forensische  Wirksamkeit  vorzugsweise  aber 
Krankheiten  des  Begeh rungs Vermögens  enthalte,  von  der  Be- 
gutachtung des  Wahnsinns  sich  aber  ganz  zurückziehe.  Das 
Endergebniss  ist,  dass  die  Phrenologie  nach  ihrem  eigenen  Ge- 
ständnisse dem  Richter  kein  brauchbares  Urtheil  über  die  Zu- 
rechnung eines  Verbrechens  liefern  kann. 

Spengler,  Zur  Statistik  der  Selbstmorde. 

(Ebendas.  35stes  Erg.  Heft  8.  S65— 298.) 

1)  Die  im  Grossherzogth.  Meckl.  Schwerin  seit  SO  Jahren 
vorgekommenen ,  2)  die  im  Grossherzogth.  Meckl.  Strelitz ,  8)  in 
Hamburg  (1845^1848),  4)  im  Gestern  Kaiserstaate  1818—1839. 

Bleifu»  (Dr.  C.^  k.  bayerischer  LGer.  Arzt),  Die  re- 
ligiöse Melancholie  des  weiblichen  Geschlechtes ,    in 
pathol.   (herapeut.;    forens.  und   legislat.   Beziehung 
skizzirt. 
(Ebendas.  8.  305— S16.) 

vr.  nennt  „die  fixe  Idee"  der  ewigen  Verdammniss  religiöse 
Melancholie ,  behauptet ,  nachdem  er  sich  eine  Zeitlang  in  aller- 
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lei     so    genannten  frei  -  auch  leichtsinnigen  reügiteen  AeuMe* 
rangen  mit  Lust  ergangen   hat,    plötzlich,    dass  er  nun  bis  «u 
ziemlicher  Evidens    erwiesen    habe,     dass   das  psychische  Er- 
kr&nken  im  Gaugliensystem  vor  sich  gehe,    und  so  sei  es  klar, 
dass    auch    die   religiöse  Melancholie   einer   besondern  Provtna 
an  {gehöre   —  den  Nervengeflechten   des  Sexualsyatems.     Diese 
Ansicht  hat  er  durch  fortgesetzte  Erfahrung  bestätigt  gefunden, 
besonders  in  Munnerstadt,     wegen  seiner  8tudienanstalt ,    sei- 
nes  Augustinerklosters  und  der  Ohrenbeichte.     Sein  Vorschlag 
xur    Prophylaxis    der    religiösen  Melancholie   wAre,    wie   sich 
nach  dem  Yf.   von  selbst  versteht,    das  Einsperren  der  fanati- 
sclien   und  Fanatismus    simulirenden  Geistlichen   nebst  Anhang. 
Dies   das   beste  Mittel,    einer  psjxhischen  Endemie  zu  steuern. 
Mit   des  Vf/s  psychischer  Heilmethode  (,)ans  eigener  freier  Bl- 
belforschnng"  )  muss  naturlich  auch  das  „Medicameutöse'^  verbun- 
den  werden.    Früher  hat  er  mehr  der  revulsorisehen  Methode 
g;ehaldigt,  jetzt  mehr  der  speciflschen:  Belladona,  Datura,  Ve- 
retmm ,  Semina  cocculi  und  so  fort.    Wiederherstellung  der  Men- 
struation ist  ihm  nie  gelungen,    bevor  der  psychische  Zustand 
in    der  Abnahme  begriffen  war.    Nachkur:    Eisen.    Hiermit  kam 
Vf.  bei  Madchen ,  bis  auf  drei ,  immer  bald  zum  erwflnschten  Er- 
folg ;    bei  den  Frauen  vermochte  er  aber  nichts  von  Dauer  aus- 
zurichten    Yf.  hatte  diese  „Gedanken,    Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen'' schon  1846  behufs  Yeröffentlichong  abgeftesst,    Hess 
sie   aber  ans  Scheu  vor  dem'  ancien  regime  liegen ,  -*    warum 
nicht  auch   ans  Scheu  vor  dem  alten  und  neuen  regime  der  ern- 
sten Kunst  und  Wissenschaft? 

Riller  (Dr.  Bernh.  zu  Rottenburg) ,  Die  Vortheile  der 
Einzelnhaft  der  Strafgefangenen^  in  hygieinischer 
und  psychologischer  Hinsicht,  mit  besonderer  Hin- 
weisung  auf   das    Gefängnisswesen    im   Königreich 

Württemberg. 

CHenke  Zeitschr.  1850.  Istes  Yierteljabrheft  S.  1—22.) 

Gegenstand  einer  Motion  -des  Yf.'s  snr  Reorganisation  des 
Gefängnisswesens  in  der  K.  Wfirtt.  8tändekammer ;  er  ist  da^ 
mit  durchgedrungen. 

Hoffmann  (Dr.  Fr.),  Ursachen  der  allgemeinen  Paresis. 

(Journal  f.  klinische  Medtcin  von  Günsburg.   S.  36— 1»7.) 

Wir  heissen  diese  auf  dem  alten,  reichen  Boden  der  Irren- 
Heilanstalt  2u  Leubus  gewonnene  Arbeit  um  so  mehr  willkom- 
men, als  sie  die  erste  dem  Drucke  preisgegebene  von  dem 
dortigen  Herrn  Sekundärarzte  seit  sechs  Jahren  ist. 

Mit  dem  „Anfong  des  Anfangs  dieses  schriftstellerischen  Yer- 
snches"  sich  an  die  Franzosen  Baillarger  und  L unier  an- 
lehnend, prüft  Yf.  deren  Ansichten  „an  den  Erfohrungen ,  wel- 
che in  der  Anstalt  cu  Leubus  besonders  im  Jahr  1848  gemacht 
wurden";  und  indem  er  sofort  in  Betreif  der  Frequena  die  sta- 
tistische Mittheilung  Ml  dieSpitae  stellt,  dass  unter  211  in  Leu- 
bus  1848  verpflegten  Krauken  an  allgemeiner  Paresis  35,    also 
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ebenfleills  ein  Sechstel,  litten,  wie  in  Btc^tre  and  Salpetri^re^ 
sagt  er  gleichseitig  den  Franzosen,  dass  nns  Deotscbeu  die 
Krankheit  eben  so  gut  bekannt  ist,  und  den  gemischten  und  re« 
lativ  verbundenen  Anstalten,  dass  die  Irren -Heilanstalt,  ^vel^ 
che  principiell  Gelähmte  nicht  aufnehme  „in  der  That  gestopft 
voll  davon  ist",  die  leisesten  Anfftnge  der  Lfthmnng  und  der 
charakteristischen  Seelenstörnng  so  wie  auch  mehre  Pftlle ,  wel- 
che hierher  nicht  gerechnet  werden  ddrften,  mitgerechnet. 
Nachdem  unser  Vf.  sich  ganz  klug  nach  diesen  beiden  Seiten  hin 
freie  Bahn  gemacht  hat,  scheint  ihm  „die  Heilung  der  entscliie- 
denen  allgemeinen  Paresis  in  der  That  die  glänzendste  Aufgabe 
zu  sein,  welche  z.  Z.  dem  psychiatrischen  Zweige  der  raedic. 
Kunst  vorschwebt." 

In  seinen  Fftllen  ist  das  ursächliche  Verhältniss  der 
ErMickkeU  der  allgemeinen  P.  nur  wie  1 :  16,  w&hrend  es 
überhaupt  in  Leubus  sich  als  nahe  zu  V4  herausstellte.  Nach 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Metamorphose  der  erb- 
lichen Krankheits -Individualität,  Modification  der  constitntiouel- 
len  Anlage,  gedenkt  Vf.  des  Geschlechts.  Unter  109  M&nner 
litten  27,  unter  lü2  Frauen  8  an  allgemeiner  P.,  unter  den  M.  V49 
unter  den  W.  Vu«  ^^'  ^^^  S®n®>S^9  innerhalb  des  Gebiets  der 
allgemeinen  P.  im  Gegensatz  der  animalen  noch  die  organische 
zu  unterscheiden,  welche  viel  hftufiger  in  unserm  Klima  bei  den 
Frauen  vorkomme.  Angabe  der  Unterschiede.  (Noch  eine  zu 
vertheidigende  These.) 

Constitution  und  Temperament,  Kritisches  über  und  gegen 
Lunier.  Die  Krankheitsskizzen  III.  u.  IV.  gehören  nicht  sicher 
zur  dem.  paralyt. 

Alter,  Unter  den  M.  in  lionbus  10  zwischen  90 — 40  Jahr 
alt,  16  zwischen  40^—50,  1  56.  Unter  den  Frauen  1  17  Jahr, 
1  22,  3  zwischen  30 — 40,  3  zwischen  40 — 50. 

Nach  den  statistischen  Beobaclitungen  in  Lenbus  bleibt  das 
Verhfiltniss  der  Geschlechter  das  nämliche,  nach  wie  vor  dem 
kritischen  Alter.  Auch  Ref.  muss  der  Behauptung  L  u  u  i  e  r '  s ,  dass 
nach  dem  Aufhören  der  Menstruation  die  Geschlechter  beinahe 
gleich  h&nfig  an  allgemeiner  P.  erkranken,  entschieden  in  Be- 
treff der  hiesigen  Anstalt  widersprechen. 

Stand  und  Beschäftiffung.  Calmeil's  Behauptung,  dass 
die  Krankheit  hftufig  bei  Militairs  und  Zollbeamten  vorkommt, 
muss  auch  Ref.  mit  dem  Vf.  bestätigen.  Gensdarmen,  OfViciere 
sind  an  der  Dementia  paralytica  hier  bei  mir  zu  Grunde  gegan- 
gen, auch  Steueraufseher ,  Oekonomen,  vag.  Musikanten ,  Lolin- 
kutscher,  Viehhändler  und  andere  Personen,  welche  sich  hef- 
tigen Erkaltungen  und  Strapazen  aussetzen  mussten,  mit  vor- 
angehenden oder  begleitenden  Ezcessen  der  Lebensweise« 

Jahreszeiten  (Nichts  Gewisses  Ref.)  —  Ctehimcongestion, 
Ein  Steckenpferd  der  physiologischen  Schule  in  Frankreich  nach 
dem  Vf. ,  (ein  theoretisches  ftSpecificnm).  Kritisches  dagegen  vom 
Vf.  Epilepsie  (nach  Ref.  ist  dem.  paralj't.  wohl  äusserst  selten 
bei  ihr).  —  Unterdrückung  von  Blutflässen  (zweifelhaft).  EX" 
cesse  im  Trunk  werden  auch  nach  Ref.  zu  hftufig  als  Ursache 
angenommen,    bewirken  die  dem.  par.  nicht  allein,    sind  4Sfters 
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Folge  des  vorangebenden  Vxaltations  -  Stadiams  und  dann  Mitur- 
sache des  Uebergangs  in  diesellie  und  deren  Steigerung. 

Manie  ist  statt  blosser  Ursache,  auch  nach  Bef.  oft  Anfiinf 
der  Wirkungen  der  Ursachen  zur  dem.  paralyt.  Organisehe  lAh- 
kalaffectionen  des  Gehirns  (hier  wie  anderwärts  sweifelhaft; 
der  Hectionshefbnde  ans  Leubns  sind  wenige).  Psychische  f/r» 
9€schen.  Psjxhische  Prftdisposition  bestand  unter  den  Lenbus» 
ser  FAJIen  bei  15  —  Neigung  su  stfirmischen  Affecten,  Leiden- 
schaften, Lasterhaftiglceit ;  „voröt»ergehende''  psychische  Ur- 
sachen wirlcten  11  mal. 

Dr.  HoiTmann  ffigt  dieser  Baillarger-L  unier 'sehen,  bei 
anderen  Psychosen  nicht  besonders  d ilTe rirenden ,  Ursachenreihe 
biuzu:  Gicht  und  Rheumatismen^  Erkältungen  und  Muuhetan" 
strengungen,  —  Erstere  waren  bei  10,  letztere  bei  6  vor- 
angegangen.  Er  hat  hierzu  nach  Ref/s  Erfahrungen  Recht  uud 
mehr  als  zu  anderen  Ursachen,  welche  mitunter  nicht  noch  als 
solche,  sondern  schon  als  Wirkungen  anzuerkennen  sind. 

Die  Gruppen  der  cerebralen  und  nicht  cerebralen  Ursachen 
2usaramettgefasst ,  laufen  nach  dem  Verf.  grösstentheils  auf 
Schöttlein's  Krankheitsfamilie  der  Arthritiden  hinaus.  Nach 
des  Yf.'s  Anschauung  hört  die  allgemeine  P.  fBr  ilm  schon  jetzt 
auf,  als  Resultat  äusserer  uud  innerer  Zufftlligkeiteii  gelten  za 
können.  Vf.  wird  sich  dadurch  nicht  stären  lassen  in  der  fi*ort- 
setzung  seiner  mit  Gluck  und  Geschick  begonnenen  Untersu- 
chungen \\her  diese  imch  unsern  deutschen  Erfahrungen  vom  den 
Kransosen ,  bei  voller  Anerkennung  ihrer  Leistungen,  noch  lange 
niclit  aufgeklärte  Krankheit. 

Schliesslk^h  kann  Ref.  sich  schon  hier  nicht  der  Bemerkung 
erwehren,  dass  die  Frage  nicht  nur  franzGsischer  Autoren ,  son- 
dern Autoritäten:  ob  die  d^ro.  paralytique  eine  eigentliümliche 
Art  von  Geisteskrankheit  sei  oder  nicht,  zumal  weil  es  auch 
eine  paralysie  g^n^rale  progressive  sans  ali^nation  gebe,  an 
sich  schwer  zu  begreifen  ist,  da  sie  bei  nur  eluigermaassen 
festen  und  klaren  theoretischen  Grundansichten  Qber  psychische 
Krankheiten  überhaupt  gar  nicht  zu  stellen  ist  und,  analog 
angewandt  auf  andere  somatische  Complicationen  mit  und  ohne 
psychische  Krankheiten,  als  paradoxes  Pourparler  erscheinen 
konnte,  desgleichen  keine  grundliche  Auffassung  der  Genesis 
dieser  charakteristisdieu  Krankheit  voraussetzen  lässt;  wie 
denn  auch  die  Ansicht,  dass  derselbeu  stets  dösordres  mnscu- 
laires  vorangehen,  nur  richtig  ist  lediglich  in  Bezug  auf  die 
Symptome  ausgebildeterer  Lähmung,  übrigens  falsch  ist,  da  oft 
genug  ein  kürzerer  oder  längerer  Zustand  krankhafter  Aufre- 
gung, von  Mania,  ein  raptus  maniacus,  ein  scbiagilussähnlicher 
Zufall  vorangeht  dem  sodann  erst  sich  entwickelnden  albernen 
Grössenwahn,  gleichzeitig  mit  den  ersten  leisen  Spuren  leibli- 
cher Lähmung  zuerst  in  den  Organen  der  Sprache  und  psychi- 
scher in  dem  Organ  des  Denkens.  Brierre  de  Boismont  stellt 
in  seiner  Kritik  von  Lunier  in  der  Union  m6d.  1849.  Nr.  132 
die  Frage  schon  richtiger  so :  Die  Vereinigung  dieser  beiden  Stö- 
rungen (LShmung  und  Geisteskrankheit)  constituirt  sie  eine  be- 
sondere Krankheit,    welche  (leiner  von  beiden  gleicht?  —    Von 
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dem  chronischen  Hydrocephalns  nnd  der  senilen  Lähmung  ist  die 
d^m.    paraljt.    dnrch    den    Verlauf    und    die    charaliteria tischen 
psychischen  Erscheinungen  entschieden  verschieden.    Die  Folge- 
rung Baiilarger's,    dass  die  d^m.  paralyt.  gleich  der   Epi- 
lepsie vom  Gebiet  der  Geisteskrankheiten  ausgeschlossen  wer- 
den müsse,    ist  verwerflich,    unpraktisch,    unausführbar,    weil 
gleich   der  Epilepsie    mit  Geisteskrankheit   auch    d^m.  paralyt. 
alsdann  weder  von  den  Kranken  -  noch  Irrenanstalten  aufgenommen 
werden  würde ,  und  doch  aufgenommen  werden  müaste ,  indem  die 
dem.  paralyt.  oft  so  zweifelhaft  an  sich  und  für  die  Erkennt- 
niss  heranschleicht,    dass  sie,    ganz  richtig  nach  Martini's  und 
meinen  Erfahrungen ,  von  den  ihr  Gutachten  "über  die  den  Irren- 
anstalten einzuliefernden  Kranken  abgebenden  Aerzten  als  sol- 
che nicht  einmal  genannt  wird.    Uebrigens  ist  dieser  Vergleich 
der  Complication   der  Epilepsie   und  »Geisteskrankheit   mit  dem. 
paralyt:    gerade   der  geeignetste  zur  gründlichen,     praktischen 
Erforschuug  und  Beurtheilnng  der  dem.   paral.  in   so  fern  als, 
gleich  wie  bei  der  Epilepsie  mit  Geisteskrankheit,    so   bei   der 
dem.  paralyt.,    die  verschiedenartigsten  psychischen  Formen  mit 
den  verschiedenartigsten  psychischen  Symptomen  vorkommen.  — 
Brierre  nennt  nicht  ohne  einen  scharfen  Blick  in  die  historische 
EntWickelung  der  Psychosen  die  folie  paralytique  ein  Product  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts ,  wenn  auch  die  alliance  de  ia  para- 
Jysie  et  de  Tambition  im  letzten  Jahrhundert  einzeln  vorgekom- 
men sein  mOge.     Ob  dieser  Blick  auf  historisch  durchforschtem 
Boden   ruht,    ist    eine   andere  Frage.     Scp.    Pinel,    welcher 
in  einem  Schreiben  vom  13.  November  1849  an  den  Hauptredak- 
teur  der    Union  m6d.   (Nr.  141)  sur  la  paralysie  g^n^rale  des 
ali^n^s  —  unterzeichnet  „Pinel  neveu''  —  schon   die  Aeusse- 
rung  Br.  bestreitet ,  als  ob  P  h.  Pinel  diese  Krankheit  gar  nicht 
gekannt  hätte  und  die  betreffenden . Stellen  uns  mittheilt,    macht 
auch  auf  die  Schwierigkeiten  der  Beweisführung  dieser  geschicht- 
lichen Meinung  aufmerksam.    P.  S.  Dr.  A.  Foucart  spricht  sich 
auch  in  d.  Ref.  über  Lunier  (Gaz.  d.  hdp,  1849.  Nr.  122)  nach 
Analogie  mit  andern  Neurosen  dagegen  aus,    die  d.  p.  nicht  für 
Krankheit  sondern  für  Symptom  zu  halten,    so  wie  gegen  den 
neuen  Namen:  par.  g6n.  progressive, 

Esse  (H.  Verwaltungsdirector),  Geschichtliche  Nach- 
richten über  das  K.  Charite- Krankenhaus  su  Ber- 
lin. Berlin  1850.  45  S.  8.^  mit  einer  Ansicht  des 
Hauses. 

Wir  erwfthnen  hier  dieses  besonderen  Abdrucks  aus  den 
vor  vielen  Jahren  verheissenen ,  nun  endlich  ins  Leben  getrete- 
nen Annalen  des  Charit^ -Krankenhauses  Clstes  Heft),  weil  die 
Geschichte  dieses  grössten  und  wichtigsten  Krankenhauses  in 
Prenssen ,  auch  fQr  Irren  -  und  Irrenkrankenhaus- Aerzte  an  sich 
von  Bedeutung,  noch  grossere  gewinnt  durch  die  Gedanken  und 
vergleichenden  Betrachtungen,  zu  denen  die  einfache  aktenmftssige 
Darstellung  des  Entwicklungsganges  dieses  KOnigl.  Instituts 
führt,  zumal  als  der  lautere  Kern  der  Sache  nicht  um-  und 
verbaut  ist  von  der  Schaale  unnötM|;en  oder  stdrenden  lUtoonne- 
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■ents.  Wir  sehen  der  scbliesslich  Tersprochenen  speciellen  Sckil- 
Aennig  des  jetzigen  inneren  Znstandes  der  Anstalt  und  ihres  Ver- 
waltnngs-Organismus  mit  Spannung  entgegen ,  weil  wir  voraus- 
wissen ,  dass  aucli  wir  daraus  viel  lernen  und  nutzen  kdnnen ,  ob- 
gleich .wir  Irrenftrzte  anch  wissen ,  dass  die  Verwaltung  und  Di- 
rection  eines  Kranken  -  und  Irrenhauses  in  wesentlichen  Punkten  so 
▼erschieden  ist,  dass  zweckmftssige  Bestimmungen  für  jenes, 
f&r  dieses  nnz wecfcmässig ,  daher  nicht  nachzuahmen  sind.  Suom 
cstqae.  Dw. 


M  i  s  c  e  1 1  e  0. 


Corr,  Siegburg.  —  Ich  will  versuchen ,  die  JuhilävmsftierUch-^ 
keilen  der  25jährigen  Wirksamkeit  der  Anstalt  zu  Siegburg y 
obwohl  ich  wegen  Krankheit  nur  vom  Höreusagen  sprechen  kann, 
Ihnen  kurz  zu  schildern. 

—  Eine  grössere  Entfaltung  festlichen  Glanzes,    als  am  21. 
Mftrz  1847,  dem  Tage  des  50jährigen  Jubilftums  unseres  psychia- 
trischen Nestor,    sich  zeigte,    wäre  nicht  zu  erwarten  gevresen 
am   1.  Januar   1850;    auch  hAtte  der  Ernst  der  Zeit,    wie   die 
Kftite  der  Jahreszeit  gewiss   nur  wenig  fremde  Gftste  zu  uns 
gelassen,    wenn  wir  die  Kunde  von  dieser  Feier  vorher  weiter 
ausgebreitet  hätten.    Sonach  war  es  ganz  entsprechend ,  das  Fest 
zu  einem  Anstaltsfeste  zu  machen,    es  im  Stillen  zu  feiern.     £s 
M'^ard  beschlossen,    im  grössten  Saale  des  Hauses  die  Beamten 
und  ihre  Familien,  die  Mehrzahl  der  Wärter  und  Wärterinnen, 
das  übrige  Dienstpersonal  der  Anstalt,    und  die  besseren  unter 
den  Kranken  beiderlei  Geschlechts  zu  einem  gemeinsamen  Mit- 
tagsmahl   zu    versammeln,    während  die  übrigen  Kranken  auf 
ihren  Zimmern  festlich  bewirthet  wurden.    Das  aus  Bonn  her- 
übercitirte  Musikchor  erölHiete  das  Fest  mit  dem  Choral  „Nun 
danket    Alle  Gott",    in  welchen    die  Versammlung  aus  voller 
Kehle   und  mit  vollem  Herzen   einstimmte.      Den  ersten  Toast 
brachte  der  ehrenwerthe  Oekonom  Kutten  kenler ,    welcher,    als 
der  einzige ,   der  mit  dem  Director  von  Anfang  an  hier  gewirkt, 
aus  eigener  Anschauung  sein   Streben  und  Handeln  zum  Heile 
des  ihm  anvertrauten  Hauses  während  des  ganzen  zurückgeleg- 
ten Zeitraum»  mit  den  tiefgefühlten  Worten  aufriditiger  Aner- 
kennung   und    herzlichen    Dankes    zu    würdigen    vorzugsweise 
berechtigt  war.    Es  folgte  bald  der  Ober-Medicinalrath  Jacobi, 
der   dem  Vorredner  in  herzlichen  Worten  dankte,    und  seine 
Beamten,    seine  Stützen  und  Hülfen  leben  Hess.    Dr.  Kost  er, 
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inr   ente  Ainstent,    g»b  elMii  kistoriaeheii  RfidtMiok  anf  die 

Wirksamkeit  der  Amtalt  ^   hob  deren  Bedeutang  In  Terschiede* 

Den  Besieiransen  kervor  und  Inrachte  unter  groisem  Applans  den 

Inaken  Allen,    die  hier  geweilt,    nnd  jetzt  kier  weilen,    ein 

„Hock''  aas.    Die  Toaste  folgten  sick  schneller  nnd  schneller* 

ein  Kranker  erwiederte  Im  Namen  der  Kranken;   einem  Toast 

anf  die  Wilrter   folgte   deren  Antwort   durch    das   Or^an  des 

Okerwdrters  u.  s.  f.    Das  Lob  der  Franen ,   die  heute  durch  das 

Ansschmflcken  des  Saales  sich  heryorgethan ,    bildete  den  nor* 

smlen  md  effectvollen  Schloss.    Die  Gabe  des  Bacclins,  wie  sie 

die  Sfidselte    unseres  Berges   hervorbringt,    rother  Siegburger 

1849er,     erheiterte   die  GemAther    jsn    intercurrentem  Gesänge, 

QDd  dann   nnd  wann  Hessen  die  Musikanten  lustige  Melodieen 

erklingen.     Alles  war  in  der  frohesten  Laune  ¥on  der  Welt. 

Dem  Kaffee  folgte  die  in  unserer  Anstalt   so  sehr  beliebte  Be- 

hntignn^  des  Pappentheaters.    Ein  Prolog  hob  noch  einmal  die 

Bedeutnng  des  Tages  hervor,    und  dann  behaupteten  „Hannes-^ 

eben  nnd  Bestevatter''  ihr  Becht.    Die  PrOgeleien,  possenhaften 

Gesünge  nnd  dummen  Witze  der  Puppen  verfehlten  nicht  den 

gewohnten  Eindruck  zu  machen ,  nnd  die  Anstalt  nahm  die  heute 

Lanne  von  der  Welt  mit  ins  Bett.  —  Pocke, 


Beriekiigvnf  ^  die  Nassau' sehe  Irrenatutalt  Eberbaeh  be-- 
treffend.  So  eben  bekomme  ick  den  Sachs  'sehen  med.  Almanaoh 
lar  1S49,  Berlin  1849,  in  dieH&nde,  in  welchem  ich  eine  Nachricht 
aas  Nassau  in  der  „Uebersicht  der  Ärztlichen  Tagesgeschichte 
ans  der  neuesten  Zeit"  S.  69  finde,  die  aus  Wiesbaden  datirt 
ist,  worin  es  in  animosem  Tone  heisst,  dass  in  unserm  Irren- 
hans die  Einrichtung  bestehe,  dass  die  obere  Leitung  einem 
Verwaltangsbeamten  anvertraut  sei,  unter  welchem  die  meist 
jungen,  rasch  wechselnden  Aerzte  ständen.  Die  Folge  davon 
sei,  dass  die  Anstalt  mehr  eine  Aufbewahrungsanstalt  sei,  dass 
nur  ärmere  Leute  hierher  gebracht  würden  u.  s.  w.  Dass  unser 
Irrenhaus  in  Eberbach  nicht  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft 
entsprach,  ist  richtig,  und  dies  hat  Niemand  mehr  eingesehen, 
als  wir  selbst,  weshalb  auch  die  Regierung  längst  den  Neubau 
Eichberg  begonnen  hat,  der  jetzt  bezogen  ist.  Leider  hat  aller- 
dings im  alten  Irrenhaus  Eberbach  die  Direction  dem  Verwal- 
tnngsbeamten  anvertraut  werden  müssen,  allein  nicht  haben 
unter  diesem  meist  junge ,  rasch  wechselnde  Aerzte  gestanden, 
sondern  coordinirt  mit  diesem  war  der  Hausarzt  der  Anstalt, 
zuletzt  seit  80  Jahren  Obermedicinalrath  Dr.  Win  dt,  ein  Mann 

Z«itockr.  C.Paychialric.  VII.  1.  1 1 


im 

der  Tor  einem  Jahr  in  lioliem  Aller  gestorlien.  —  AnAnglich, 
als  1817  die  Anstalt  gegnlndet  warde ,  war  sie  allerdings  haupt- 
sächlicli. Pflegeanstalt,  allein  dasa  sie  sich  im  Verlauf  der  Zeit 
«n  einer  tteilaustait  ausgebildet  hat,  ist  eben  der  Ruhm  ihrer 
Vorsteher.  •  Dass  aber  wegen  der  supponirten  jungen  Aerzte 
die  Anstalt  nur  von  Aermern  besucht  werde ,  w^Ahrend  die  Rei- 
ch er  n  iq^  Ausland  gegangen  seien , '  ist  eine  Unwahrheit ,  Jndesi 
unsere  Anstalt  von  jeher  eine  Annahl  reicher  Ausländer  anCxn- 
weisen  hatte.  Wenn  also  dieser  Berichterstatter  wieder  etwas 
über  unsere  Anstalt  einem  medic  Buche  anvertrauen  will^  so 
möge  er  sich  nnvor  genau  erkundigen,  damit  qian  ihn  nicht  sa- 
rechtweisen  muss.  (Vgl.  unsere  Zeitschrift  Bd.  I.  8.  645  ff.  und 
Bd.  IV.  S.  70  ff.)  l>r.  SpenpUr. 


In  der  ersten  Sectionssitzung  der  Naturforscherversawmlung 
zu  Regensburg  las  Dr.  Miller  eine  Abhandlung  über  partialen 
Walinsinn,  angebliche  Schwangerschaft,  Geburt  und  Kiudsnord 
vor.  Ein  interessanter  Fall  lag  der  Abhandlung  au  Grunde  and 
an  diesen  hnüpfend  untersuchte  M.  die  Grunde  für  und  .wider 
die  Monomanie,  für  deren  Existenz  er  sich  aus  physiologischen 
und  pathologischen  Motiven  ausspricht.  Uebrigens  war  ausser 
Hagen  auf  der  Versammlung  auch  nicht  ein  einaiger  deutscher 
Irrenarzt.  Das  Jahr  1849  Ursache;-  die  Zeit  der  Versammlun- 
gen —  ist  vorüber  oder  noch  nichf  wiedergekommen.    (Corr.) 


Kiel,  den  21.  Januar.  (H.  C.)  Grosse  Heiterkeit  verbrei- 
tete sich  heute  in  der  Landes  -  Versammlung ,  als  man  erfuhr, 
dahs  das  von  Seiten  Dänemarks  flbergebene  Expoa6  Aber  die 
künftige  Friedensbasis,  auf  welches  Bogland  gedrungen  und 
das  am  17.  d.  in  Berlin  erfolgt  sei,  folgende  Momente  enthalte: 
Ewige  politische  Union  Schleswigs  mit  Dänemark,  Vereinigimg 
der  Finanzen  und  des  Heeres.  Die  künftige  Verbindung  Schles- 
iKig- Holsteins  würde  bestehen  in  der  Gemeinsamkeit  der  Uni- 
versität, der  irren 'Anstalt  und  des  Taubstummen -Instituts. 
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Bern  7.  Febr.  (Angsb.  Allg.  Ztg.  1850.  Nr.  43).  Hente  wa- 
ren die  Mitglieder  des  grossen  Ratlis  bei  Eiden  geboten;  es 
handelte  sich  am  die  Erbauung  einer  Irrenanstalt.  Aus  dem 
Vortrage  des  Berichterstatters  geht  hervor ,  dass  nach  der  Volks- 
jsfthlnng  von  1838  ein  Irrer  auf  672  Seelen  komme;  von  den 
570  Irren  im  Canton  konnten  aber  in  der  jetzigen  Anstalt  nnr  50 
untergebracht  werden ,  wo  sie  zum  Theil  schlecht  versorgt,  in  den 
elendesten  Verhältnissen  leben  und  durch  ihre  mangelhafte  Beauf- 
sichtigung für  die  ÖiTentliche  Sicherheit  sehr  gefährlich  werden. 
Mehre  Redner  schildern  den  bejammernswerthen  Zustand  der 
Unglücklichen  daselbst.  Nach  kurzer  Discusston  wird  das  Pro- 
ject-Decret  des  Regier ungsraths  angenommen,  nach  welchem 
der  Bau  noch  in  diesem  Jahre  beginnen  muss.  Die  Anstalt  ist 
für  wenigstens  200  Irre  berechnet.  Das  Gebäude  soll  Vt  Stunde 
von  der  Stadt  in  sehr  angenehmer  Lage  in  einem  länglichen 
Viereck  aufgeführt  werden,  drpi  Stockwerke  hoch,  mit  3  Gär- 
ten und  vielen  Höfen  im  Innern  versehen  sein.  (Nur  draussen 
im  Freien  nicht  auch  noch  so  viele  abgeschlossene  und  eingehegte 
Hof-  und  Gartenabtheilungen!  sie  sind  nicht  nur  nicht  nöthig, 
sondern  verhindern  manche  treffliche  freiere  Bewegung  im  Ver- 
kehr der  Kranken,  verletzen,  ja  indigniren  in  ihrer  Isolirtheit 
diese  viel  mehr  als  die  Abtheilungen  innerhalb  der  Anstalt,  und 
sind  m.  £.  deshalb  nicht  nachahmenswerth.) 

Die  Baukosten  belaufen  sich  auf  500000  Fr.  Laut  Dotations- 
urkunde muss  die  Stadt  Bern  zu  dieser  Summe  250000  Fr.  bei- 
steuern. Die  Anstalt  wird  der  Corporation  des  Inselspitals 
einverleibt.  (Nach  Hungerbühler's;  Oeffentliches  fr ren wesen 
in  der  Schweiz  von  1846  S.  32  nahmen  die  drei  zum  Inselspi- 
tal gehörigen  Anstalten  an  einer  Fundation  Theil,  die  1831  auch 
mit  250000  Schweizerfr.  ausgemittelt  wurde.  Ref.)  Die  Regie- 
rung hat  sich  die  Wahl  des  Directors  und  die  Anstellung  der 
Aerzte,  so  wie  30  Freiplätze  vorbehalten.  —  Eine  sehr  erfreu- 
liche Mittheilung,  zumal  als  die  Anstalt  nach  Hungerb übler 
fast  an  allen  Gebrechen  leidet,  die  an  den  alten  Instituten  kle- 
ben, welche  Irrenhäuser  mit  Krankenhäusern  verbinden  und  der 
Kanton  Bern  lange  eine  seinen  finanziellen  KrAften  und  übrigen 
humanen  Bestrebungen  würdige  zeitgemässe  Irrenheil  -  undPiege- 
anstalt  bedürfe,  und  die  Ausführung  des  schon  länger  gehegten 
Planes  nnr  in  Folge  der  dazwischengetretenen  Verfassungsver- 
äudernng  aufgeschoben ,  aber  wie  der  Erfolg  zeigt  nicht  aufge- 
hoben war.  Meuron's  grossartiges  und  grossmflthiges  Bei- 
spiel niciss  für  die  Schweiz  eine  solche  That  entsprechende 
Nacbeiferung  sein. 
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Mrrenafutaiten  gab  es  iii  HmttUmd  1848:  86  mit  9S66  Kran- 
ken i  1099  mehr  als  im  Jahr  1817).  Man  ist  jetst  Mit  dem  Pro- 
tect beschäftigt,  acht  Central -Irrenanstalten  In '9t.  Petersfenrg, 
Moskau,  Kasan,  Charkow,  Odessa,  Kiew,  Wilna  und  Riga, 
sa  errichten.  —    Selbstmorde  gab  es  1356. 

CMedicinisch  -  statistische  KotljBen  Aber  Rnssland  ftlr  das  Jahr 
t848  vQU  Max.  Heine  —  Med.  Stg.  Rnsslauds  1849.  Nr.  1.) 


Ueber  die  Privat  -  Irrenheiiansialt  in  St.  Petersburg  ^  von 
Dr.  Leidesdorf,  Director. 

(Ans  dem  dreijährigen  Berichte  In:  Medic.  2^g.  Russlands. 
1850.   Nr.  1.  n.  t.   (S.  1—5.) 


Aufgen.  Im  Laufe  des  Jahrs  1846- 

-48 

M.  49    W.  24     S.  73 

Ciitlassen 

*               • 

• 

-    46       -     19     -  65 

Bestand 

«                • 

• 

-     3      -      5     -    8 

Davon  Geheilt       i    ^ 

H.  18 

W. 

9    8.  27 

Gebessert  >    S 

-     9 

- 

8-17 

Ungeheüt  )    g 

^   14 

- 

1      -  15      , 

Gestorben 

-     5 

- 

1      -    6 

In  Behandlung 

-     3 

- 

5-8 

SummtL    M.  49     W.  24     8.  73 
Cnverheirathet    30  M.     16  W.    8.  46 
Verheirathet        19  -        8  -       -  27 

Wir  fibergehtn  die  Uebersieht  der  Htandesverhiltnisse  und 
der  ItioJogischea  (moralischen,   somatisdien,   gemischten)  Mo- 


Als  »nthmaassliche  Gründe  fßr  die  Annahme ,  dass  Irre  aus 
der  geringeren  Klasse  heilbarer  sind  als  aus  der  höheren,  f&hrt 
der  Vf.  an,  dass  1)  die  armen  Irren  Ton  der  Pbliseibebdrde 
hakt  in  eine  Anstalt  geschickt  werden,  2)  dass  sie  leichter  «a 
mechanischen  Arbeiten  ku  bringen  sind,  und  8)  dass  sie  für 
manchen  die  Heiinng  störenden  Einfluss  weniger  empf&nglioh 
sind.  Der  erste  Grund  ist  ffir  nns  bei  weitem  der  wichtigste. 
Denn  trenn  hiernach  In  Russland  die  armen  Irren  sofbrt 
Menitiehen  Anstalten  übergeben  werden  müssen ,  so  liegt  hierin 
allein  sckOD  der  Hauptgrund  vieler  und  der  vielen  Heilnngen 
and  manche  statistische  Zweifel  und  Bedenken  werden  schwa- 
cher. YC.  hat  in  seiner  Tabelle  die  ererbte  Anlage  nicht  unter 
üe  erregcndea  Ursachen  aufgenommen,  da  sie  allein  das  Irre- 
sein aklit)  oder  nur  ausnahmsweise  bedingte«  Nach  einigen 
weder    neaeii    noch    benerkenswerthen.,     aber   gana   richtigen 


AoiiMeniiigeB  aber  die  Statistik  der  Ursachea  giebt  Vf.  die 
Uebersicht  des  LehemaUerM  z,  Z.  der  Aufnahme.  Die  Verhalt- 
niaae  sind  auch  hier  die  gew<lhnlichen :  die  meisten  Fftlle  jewi- 
sehen  SO— 30  Jahr  (26),  dann  «wischen  30  —  40  (18)  von  73.  — 
Die  Uebersicht  der  Krankheitsformen  ist  unbestimmt ,  wegen  der 
Unbestiffloitheit  der  BegrüTsbestimmuag  von  Manie ,  Monomanie 
und  Demena.  Von;Mauie  hat  die  Anstalt  33 ,  von  Monomanie  M 
und  von  Dem^na  10 ^  zasammen  73  aufgeführt. 


Erziahungsanstalt  für  Blödsinnige  in  England»  Die 
letzte  jährliche  Wochensitzung  der  Patrone  des  neuen  Asyla 
zur  Aufnahme  und  Erziehung  der  Idioten  in  England  weist  nach, 
dass  nicht  alle  Gesuche  um  Aufnahme  berücksichtigt  werden 
konnten  und  dass  159  Individuen  theils  unentgeltlich  theils  ge- 
gen die  j&hrliche  Pension  von  25 — 100  Guineen  aufgenommen 
worden  waren.  Die  erhaltenen  Resultate  scheinen  günstig  za 
sein.  Eine  Erweiterung  der  Anstalt  ist  beschlossen  worden. 
(S.  uns.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  364.)  Utr. 


Das  neue  prächtige  Irrenhaus  zu  Philadelphia  ist  ganz  durch 
Freiwillige  Beiträge  entstanden.  In  ihm  werden  450  Kranke  ver- 
pflegt. Sie  sind ,  wie  auch  in  den  übrigen  25  Irrenanstalten  der 
Union,  in  verschiedene  Klassen  getheilt;  harte  Maassregeln  und 
Züchtigungen  sind  ausser  Gebranch ;  Wohnung  und  Lebensweise 
dem  Zweck  der  Heilung  angemessen.  Ein  neuerer  Reisender  in 
Amerika,  Weichardt,  theilt  uns  in  seinem  Buche  „die  ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika"  noch  Folgendes  mit.  Reli- 
giösen Unterricht,  Beschäftigungen  mancherlei  Art  und  Erbo- 
Inngen  wechseln  mit  einander  ab.  Für  letztere  ist  durch  einen 
freundlichen  Garten,  Bücher,  Zeitungen,  Musik  u.  s.  w.  treff- 
lich gesorgt;  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  Irren,  wel- 
che zeitig  solchen  Anstalten  anvertraut  wurden,  zum  grössten 
Theil  wieder  genesen  sind.  So  erhielten  in  dem  Irrenhaus  za 
Worcester  im  Staate  Massachusetts  von  699  Personen,  deren 
Krankheit  noch  kein  Jahr  alt  war,  622  ihre  Gesundheit  wieder. 
Die  von  dem  Vorsteher  Herrn  Wo  od  ward  anfgestellte  Regel 
für  die  Behandlung  der  Geisteskranken:  „achtet  sie,  und  sie 
werden  sich  selbst  achten;  behandelt  sie  als  vernünftige  Ge- 
schöpfe ,  un4  sie  werden  sich  die  grdsste  Mühe  geben ,  dass  sie 
es  sind;  schenkt  ihnen  Vertrauen,  und  sie  werden  es  zn  wür- 
digen wissen  und  es  selten  missbrauchen  *' ,  hat  in  allen  An- 
stalten dieser  Art  Geltung  gefunden.  Spglr* 


167 


0irard,  DIrecCor  der  IrrenaiiflMt  so  Anxerre  theüt  über 
die  CSkoiera  in  seiner  Anstalt  mit,  das«  van  je  5  Geisteskran- 
kem 1 ,  Ton  je  10  Beamten  1  von  Cholera  oder  Ckolerine  befU- 
len  werden  war.    Es  litten  in  seiner  Anstalt: 


an  Manie 

-  ehren.  Manie 

-  Lypemanie 

-  Monomanie 

-  Dementia 

-  Idiotismas 

-  Epilepsie 

-  Epilepsie  mit  dement. 

-  Epilepsie  mit  Idiot. 


an  Manie  Leidende 

-  Man.'chron. 

-  Lypemanie 

-  Dementia"^) 

-  Idiotismus 

-  Epilepsie 

-  EpiL  mit  Dement. 

-  Epil.  mit  Idiot. 


Mftnner 

Franen 

12 

15 

30 

32 

15 

43 

7 

12 

16 

34 

15 

25 

14 

11 

t 

3 

2 

1 

113 

176 

lera  befallen 

• 

• 

Manner 

Frauen 

Total 

1 

- 

1 

3 

~ 

3 

6 

9 

15 

8 

5 

8 

7 

4 

11 

7 

2 

9 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

öl 


(Aus  Gas.  des  höp.  Nr;  90.  1849.  S.  362.    Vgl.  unsere  Zeitschr. 
Bd.  Yl.  S.  537.)  Laehr. 

*)  Monomanie  ist  übersehen. 


Ib  der  CAolfra  -  Epidemie  von  1831  in  Riga  war  Wahnsinn 
als  Folgekrankheit  melirfach  beobachtet  worden ; '  in  der  von  1848 
sah  man  auch  mehre  Fälle,  wie  Müller  (Beiträge  zur  Ueil- 
kande,  Riga  1849)  mittheiit.  Die  Kranken  wurden  in  der  Re- 
coBvaiescenzperiode  von  leichter  Geistesstörung  befallen,  die 
durch  freie  Zwischenräume  unterbrochen  war.  Eine  einfache 
Behandlung  durch  Hautreiae ,  Eccoprotica  und  Sedativa  fährte  ail- 
■ifthlig  TOllkommeuc  Genesung  herbei. 


StmiUtik  der  Seibitmorde  in  Frankreich  vom  Jahr  1845. 

WAhrend  im  Jahr  1843  die  Zahl  3020 ,  im  Jahr  1844  nur 
2975  betrug,  erhob  sie  siph  18^  auf  3084.  Von  diesen  3084 
8elbatttorden  kamen  2347  (also  76  Procent)  beim  männlichen 
ond  737  (24  Proc.)   beim  weiblichen  Geschlechte  vor.    Beaüglich 

Alters  ist  zu  bemerken,    dass  16  männliche  und  4  weibliche 
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Selbsfenörder  noch  niobt  16  Jahre  alt  waren,  ja  einige  jBAhl- 
ten  7,  8  und  10  Jahre;  «wischen  16  und  tl  standen  137,   s^vi- 
sehen  90 — 60  Jahren  476;  zwischen  80 — AO  Jahren  1615;   je  wi- 
schen 60—70  Jahren  069,    awischen  70 — 60  Jahren  617;     80 
Jahre  alt  waren  66.      (Zur  Totalsumme  fehlen  hier  5  Fälle.) 
Nach  den  Monaten  ist  das  Verh&ltniss 
Juni,  Juli  und  August  922 
März ,  April ,  Mai  861 
September,  October,   November  756 
December,  Januar,  Februar  645. 
Bezäglich  der  Mittel  zur  Ausführung  des  Selbstmords 

Erhängen  1110 
ErtränJien  995 
Feuergewehr  436 
Ersticken  213. 
Die  Motive  sind  fast  jedes  Jahr  dieselben:  nngläckliche  Lie- 
be,   Eifersucht,    Ausschweifung,    Noth,    61  fleh s Wechsel,   häus- 
licher Yerdruss,    ph^'sische  Leiden.     Mit  Recht  wird  aber   die 
Frage  aufgeworfen:    sind  dies  die  wahren  Ursachen?    sind  dies 
nicht    blos    die  Beweggründe,    die  C^elegenheitsursachen f    Gab 
es  nicht  zu  allen  Zeiten  schon  nnglQcklich  Liebende,    Eifersach- 
ten,   Ausschwelfungen,    UnglflcksfRlle ?    Und  doch  ist  die  Zahl 
der  Selbstmorde  nie  so  gross  gewesen , .  als  in  den  letzten  Jah- 
ren«   Der  Grund  des  Uebels  mnss  also  tiefer  liegen.    Der   Vf. 
des  Aufsatzes ,  Felix  Roubaud  (Gaz.  m^d.  1847.  Nr.  96)  findet 
zum   Selbstmord  nöthig  f)  die  Bewältigung  des  Instiuctes    der 
Selbsterhaltung,    und  6)  die  Entäusserung   des  Glaubens  an  die 
Unsterblichkeit  der  Seele ,   an  die  Strafen  und  Belohnungen  jen- 
seits  des  Grabes.    Und  gerade  in  diesem  ften  findet  R.  die  Ur- 
sache der  grösseren  Häufigkeit  in  unserer  Zeit.    Auch  findet  er 
darin    die  Erklärung  des   häufigem  Yorkonlmens  bei  Männern, 
indem  das  Weib  inniger  an  Gott  hänge.  —    Wie  auffallend  der 
Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  die  Zahl  der  Selbstmorde  ist,    be- 
stätigt sich  von  Neuem  durch  die  Uebersicht.  —    Zum  Schlüsse 
seines  Aufsatzes  theilt  R.  noch  einen  Fall  mit,    wo  der  Selbst- 
mor  !  eines  jungen   reichen  Mannes  einzig  und  allein  die  Folge 
gänzlicher  Blasirtheit  und  des  Kitzels  war ,  doch  auch  die  eigen* 
thörallche,    von    Rousseau    so  sehr  gerühmte   Sässigkeit  des 
Selbstmords  zu  kosten.  —    (Aus  Versehen  hier  noch  abgedruckt, 
mag  aber  min  stehen  bleiben.   *Dtp.) 
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Der  fransdatflctie  Arst,  Hefr  Orange  wekber  im  Auf- 
trage seiner  Regiernng  die  Alpen  bereist,  liat  die  Bleiniing  ms- 
getprechen,  dass  niclit  die  dicke  Laft  der  Tbdler  den  Cretimi^ 
mug  bewirke,  welcher  daher  auch  nicht  dorch  Lnftverftndemng 
geheilt  werden  kdnne,  sondern  der  Genuss  des  Wassers  sol- 
cher Onellen,  die' Dolomit  bei  sich  föhren.  Untersuchangen 
haben  ihn  gelehrt,  dass  dies  in  allen  Th&lern  der  Fall  war, 
wo  diese  Deformität  Torherrschend  ist,  wogegen  weit  engere 
Thalgrunde ,  die  davon  freies  Wasser  haben ,  von  diesem  Uebel 
verschont  bleiben.  Der  Dolomit,  jenes  in  seiner  Entstehung 
ifluner  noch  räthselhafte  Mineral ,  wurde  kürzlich  dnrch  die  Pro- 
fessoren Favre  und  Marigaac  in  Crenf  künstlich  hergestellt. 
(Ulastr.  Ztg.) 


Als  eegenstfick  zur  Predigerkrankheit  in  Schweden,  die 
schon  öfter  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde ,  sei  eine  Mit- 
theilong  aus  Nordamerika  hier  angeführt,  wie  sie  Weichardt 
in  seinem  Buche  „die  vereinigten  Staaten  in  Nordamerika '' 
8.  1&$  erxdhlt.  —  Unter  den  Zerstreutlebenden  giebt  es  der 
Kirchen  und  Geistlichen  noch  wenige.  Da  sind  sie  dann  gröss- 
tentheils  auf  die  Wanderprediger  und  die  von  diesen  veran- 
stalteten Gebetversammlungen  angewiesen.  In  bevölkerten  8taa* 
ten  versammeln  sich  hierzu  oft  Tausende  im  Freien.  Zelte  und 
Kanaelgernste  werden  aufgeschlagen;  mehre  Prediger  halten 
Bacheinaader  ihre  Vortrage  und  suchen  sich  meist  in  furcht- 
baren Schilderungen  der  Sünde,  des  Todes,  der  Hölle  za 
«her bieten.  Die  höchste  Aufregung  theilt  sich  den  Zuhörern  mit. 
Einige  Tage  und  Nächte  hallt  der  Wald  von  Predigten,  Gesan- 
gen ,  Seufzern  und  Ausrufungen  der  Zerknirschung  und  des  Ent- 
zöckens  wieder.  Zahlreiche  Erweck ungen  (revivals),  die  sich 
dnrch  Jauchzen,  Heulen,  Springen,  Uftudeklatschen  unter  dem 
nnzAhlich  oft  wiederholten  Rufe:  Oh-Lord-glory-glory-happy, 
endlich  dnrch  Verdrehen  der  Augen,  krampfhafte  Zufälle  und 
Ohiimachtea  kund  geben,  sind  der  Triumph  des  Festes. 

Spglr. 


J.  Conolly  theilt  über  die  zu  Hanwell  seit  10  Jahren  ge- 
marhfr«  Sectionen  an  Geisteskranken  mit,  dass  sie  ilber  die 
geistigen  Störungen  im  tioben  wenig  oder  keinen  Anfscbluss 
giben.  Sie  seien  unstreitig  nur  entfernte  Resultate  primärer 
krankhafter  Thätigkeit  des  Gehirns  und  ftbrigens  zu  gleichartig, 
alz  daaa  man  daraus  dfe  StOnuigen  der  einzelnen  Functlonsstö- 
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mngen  d«s  C^hirns  erklären  könnte.  Bei  tödtlichen  akuten 
Manien  linde  mau  allenfalls  constant  Hyperämie  des  Gehirnes 
and  seiner  Hftnte,  aber  es  komme  diese  pathologische  Ver&ti- 
derung  anch  zuweilen  in  clirouischen  Fällen  vor.  (The  Lance  t, 
OctdO.    1849.) 

Erweichung  des  vordem  Hirnlappens  mit  %'erlust  der  Sprache, 
Rizzi  theilt  in  der  Gaz.  med.  di  Mil.  mit,  dass  ein  Mann 
von  88  Jahren  unter  Schwindel  plötzlich  das  Vermögen  verloren 
habe,  ein  Wort  zu  sprechen  oder  den  rechten  Arm  oder  Fuss 
zu  bewegen.  Bewnsstseiu  und  Zeichensprache  waren  nicht  ge- 
stört.  Nach  8  Tagen  plötzlich  Tod.  Die  Section  ergab  ausser 
Congestion  in  den  Hirnhäuten  die  vordere  Spitze  der  linken  He- 
misphäre innerhalb  der  Cortikalsubstaiiz  ganz  erweicht,  rahm- 
ähnlich.  (Vgl.  uns.  Zeitschr.  Bd.  V.  8.  298.)  Aus  „Froriep's 
Notizen  Nr.  235.    1849. " 


.Martin-Magron  und  Brown-S6quard  wollen  ermit- 
telt haben,    dass  die  Ausrefssung  des  nervus  facialis  an  dessen 
Insertion  am  Gehirne  die  Thiere  zwinge ,  sich  im  Kreise  zu  dre- 
hen.   Der  n.  fac.  werde  beim  Austritt  aus  dem  forämen  stylo- 
mastoideum  blossgelegt  und  die  Drehung  finde  jedes  Mal  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  statt.    Reisse  man  nach  beliebiger  Zeit 
anch  den  Nerv  der  andern  Seite  ans,    so  fällt  das  Thier  auf 
diese  und  wälzt   sich  im  Kreise  herum.    Nach  10 — 20  Minuten 
kommt  es  auf  die  Beine  und  nnu  die  Drehung  im  Kreise,    wie 
es   nach  der  letzteU  Ansreissung  im  Kreise  bestimmt  war.     Dies 
analog  den  Yersnchen  von  Magendie  beim  Einstechen  in  den 
mittleren  Schenkel  des   kleinen  Hirns  und  von  Flourens   beim 
Durchschneiden  der  halbkreisförmigen  Kanäle,    wo  die  Erschei- 
nungen   sogleich    eintreten    und   unbestimmt  Jange    fortdauern, 
während  beim  Ausreissen  des  n.   fäc.  dieselben  erst  nach  8 — 5 
Minuten  eintreten  und  nach  Vs  Stunden  aufhören.    Bei  Hnnden 
gelingt  es  nicht,    weil  der  n.  facialis  immer  im  Felsenbeine  ab- 
reisse.    (Aus   „Gaz.  med.  de  Paris  Nr.  45.    1849''  in  Froriep's 
Not.  Nr.  236.  1849.) 


Cotyledon  umbiU  gegen  Epilepsie,  Joh.  Bullar  in  Eng- 
land, der  erste  Empfehler  dieses  Mittels,  versicliert,  dass  es 
ruhigen  Schlaf  verschalTe,  die  körperliche  GesuudJieit  kräftige 
und  als  Mittel  gegen  die  Epilepsie  diene.  Von  9  Kranken, 
theils  Kindern,    theils  Erwachsenen,    von  denen  Einige  schon 
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seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Uebel  behaftet  waren ,  An- 
dere als  geisteskrank  in  Anstalten  bewahrt  wurden,  will  er 
t  radikal  geheilt,  die  öbrigen  wesentlich  gebessert  haben. 
(L'Union  m^dicale  Nr.  131.  1649.) 


Exir,  CotjßedonU  VmbUici  gegen  Epiieptie  von  Jos.  B u I - 
lar.  Yf.  hat  nicht  ginxliche  Heilung,  aber  in  2  Fallen  sehr  be- 
deatende  Bessemng  dadurch  erreicht  Es  mnss  anhaltend  ge- 
braucht werden ,  und  entsteht  Anfangs  eine  bedeutende  Vermeh- 
rang  der  Anfalle,  so  ist  dies  ein  gunstiges  Zeichen.  Dabei  ist 
steU  der  Stahlgang  sorgfaltig  zu  berücksichtigen.  Er  giebt 
Tom  Eztracte  8—3  Aial  taglich  6  Gr.  in  Pillen.  Die  Nerven- 
kriUle  sollen  dadurch  gehoben  werden ,  der  Kranke  besser 
schlafen,  weniger  träumen,  heiterer  werden  und  körperlich 
sich  wohler  befinden.  In  England  wurden  jetzt  hanfig  damit 
Versuche  gemacht.  (Aus  „Lond.  m^d*  Gaz.  1849.  Mai"  in 
,,Bieue  med.  chir.  Zeit.  N.  47.  1849.  S.  230.")  Vgl.  unsere  Zeit- 
schrift Bd.  VI.  S.  717. 


Fick  zo  Fontainebleau  will  bei  wahrer  Epilepsie  nach 
Chloroform' Einaihmung  jedes  Mal  Anfalle  haben  entstehen 
sehen  und  dies  Zeichen  zur  Unterscheidung  von  simulirter  Epi- 
lepsie gelten  lassen,  l  ?  (Medic.  Zeitung  Russlands  Mr.  47.  1849. 
8.376.) 


Der  SehOnbeinsehe  Klebäther  lasst  sich  nach  Prof.  Jung 
auch  bei  beginnendem  Decubitus  anwenden.  Ist  er  gross  und 
sind  die  Kranken  unruhig,  so  mnss  die  Stelle  mehrmals  taglich 
mit  dem  liquor  reichlidi  bestrichen  werden.  (Froriep's  Notizen 
Nr.  232.  1849.) 


Mvalicr^  Neues  Causticum,  Dies  besteht  in  einer  Art  von 
Yerbmdnnip  von  Charpie  oder  Watte  und  Cyanwasserstoifsaure. 
Taucht  zum  einen  Bausch  jenen  Stoffes  hinein,  so  bildet  sich 
eine  Art  von  Gel^e.  Dies  ist  eine  Causticnm,  das  vor  der  Wie- 
ser Aetzpaste  den  Yorzng  verdient ,  dass  der  Ort  sich  genauer 
bestimmen  lAsst ,  dass  man  es  auf  geneigten  Flachen  anbringen 
VBd  dass  man  es  beliebig  wegnehmen  kann.  (Gaz.  des  hdpit. 
Nr  114.  1849.)  Laehr. 
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Prei»aufgabe. 

Mjefitrt^wMtr  Preis ,  1800  fr.  für  die  beste  Schrift  über  Me- 
lancholie. Efnseadnng  an  die  Academie  der  Medicin  jsu  Paris 
vor  dem  1.  März  1851'. 


Personal '  Nachriehtefh 

Med.  Access.  Dr.  8nell   ist  jsum  Director  der  neuen  Heil- 

und  Pfleganstalt  Eicbberg  ernannt. 


Dr.  med.  Hohenschild,  noch  vor  einiger  Zeit  Mitglied 
des  MedicinalcoUegs ,  ist  jetzt  Arnt  am  Irrenhanse  Hoflief m  bei 
Dannstadt. 


Dr.  SckneoTOOgt,    Arxt  am  Krankenliaase  su  Amster- 
dam, hat  das  Ritterkrens  des  niederl.  Ld wen  -  Ordens  erhalten. 


Todesfall. 

Am  5«  Mai  1849  starb  zu  Flushlng  (Long  Island)  Dr.  Ja- 
mes Macdonald,  45  Jahr  alt.  Er  fing  f8f0,  obgleicb  cum 
Kaufmanne  bestimmt,  an,  Medicin  zn  stadiren,  prakticirte  18t5 
in  Newjork,  wnrde  bald  Arzt  am  Bloomingdale  Asylum  und 
blieb  dort  bis  1880,  wo  er  anfing  Privatpraxis  zu  treiben.  Nach 
einer  Reise  1831  nach  England  nnd  dem  Continent  zum  Be^ 
such  der  dortigen  Irrenanstalten  fibernahm  er  wieder  obiges 
Asylom  und  erwarb  sich  bald  einen  grossen  Rof  als  Irrenarzt. 
1837  yerliess  er  das  Institut,  wurde  1838  Arzt  am  New  York 
Hospital  und  errichtete  bald  darauf  mit  seinem  Bruder  eine  der 
schönsten  Privat  -  Irrenanstalten.  Eine  doppelte  Pneumonie 
tffdtete  ihn. 


IjUcrariseher  Anzeiger 

fiir 

^tv^tt  ttttl»  Matnv(0vfd)tv* 
JW%.  1849. 

' ^  -  -  ^  ^ 

Dieser  lilarArisehe  Anzaiger  wird    - 

dar  Woebensclirift  f&r  die  feiAmmte  Heilkonde, 
dar  ZaiUebrirt  Ar  Erfahr oDgaheillcunsl,  ^ 

dar  neuaii  ZeiUohrift  fflr  GabnrUlcuoda, 
dar  allsemainan  ZeiUchrift  für  Ps^^oliiatrie, 
dam  Magazin  ffir  die  gesammtä  Tliiarheillnindd 
beiiregeban«  ^ 

BerKn.  August  Hirseh^atd 


eimmtli^it  in  bfcfetn  9(n]ciger  dufgeffi^rten  SBcrfe  frtib 
pttt  »onAt^is  in  ber 

in  SStrlin,  IBuc^age  91c.  25. 

I 
So  eben  vrsrd  aasgegeben  nnd  ist  in  allen  Bnchhandlongen  in  haben: 

Prenssischer 

Medicinal -Kalender 

auf  das  Jahr  1850i 

.  * 

Hit  Geoehmigun^  und  Unterstützung  des  hoben  Ministeriums 
der  geistlichen»  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten. 

Erster  Julipsaiii:. 

liriWts  1.  Getchftfli-  und  Ketiiblttter  attf  alte  Ttoge  dei  MfA 
2.  En0t  und  Schmidt.  3.  Da«  CiTil-Madicinalweaen,  redigirt 
in  der  Geh.  Medicinal  -  Registratur  des  Ministeriums,  i,  Das  Miiitair- 
Medicinalwesen,  mit  Angabe  der  Anciennetats -VerbAltnisse. 
5.  Summarische  Xach Weisung  sämmtlicher  Medicinalpersoneo  im 
Bereich  der  Monarchie. 

Preia:  gebnnd.  27  Sgr.;  mit  Schreibpapier  durchschoss.  1  Thlr»  2  Sgr. 
Berlin,  3.  Decbr.  1849.  AusiUlt  HUweliWiilA. 


Ctedtott^kte   Schemata   «u  Taff^bttdlient  fllv 

Ikerxte^   sehr  zweckmässig  eingerichtet,   sjnd  k  Buch  ku  10  Sgf. 
«■d  Frohen  davon  gratis  durch  alle  BnchhandIdDgen  au  erhalten. 

Adolph  Bückting  in  Nordhauaea« 


f 


YoUilAiidig  ifl  Jetil  mchiettOi  lad  dnrpb.atle  B«cMiiiid|piqg«ii 

Geschichte  der  Medicin^ 

bearbeitet 


Dr.  E.  Marwit%. 

Xwal  Biftde. 

Gr.  12.    Gdi.    3  TUr.  18  Ngr. 

DieMi  Werk  bildet  die  vierte  Abtheilmig  der  iJEBCjklOpMU  4tr  m«* 
iWlIiClMB  WilfeUüliafteil*',  weldbe  anter  RedactIoA  des  Dr.  A.  Moser 
bei  dem  Unteneichneten  erscheint.  Die  vorhergehenden  Abtheiloageii 
Mllhalten: 

L   IllAlA  der  topograpUsdieB  ABttOale.  Von  Dr.  L.  Roehmann. 

3  Thlr. 

II.  laidbacli  dar  speciallaa  PathalOBie  iid  nartyia.  VoiDr.LPoa-^ 

ner.    Drei  Bande.  7  Tbir. 

Der  erste  Band  umftisst  die  acuten  Kraakheilan   (2  TUf.),    dtt- 
iWeM  und  dritte  Band  die  oKroaischen  Krankheiten  (5  TUr.) 

III.  Dto  medieftt.  Magiioatlk  nad  taalatik.  Von  Dr.  A.Moser.  2 TUr. 

Lelpaig,   im  Decbr.  1849. 

jr.  A.  BV9«klUMUi» 


Fflr  Medlciüerl 


Im  Vorlag  von  1  baer  *  Senbart  in  Stntlgarl  iil  aiachienaa  mid 
darch  alle  Bnchhandinngan  an  beaiahen: 

■•ladbHch  der  Pathologie  und  TheMiple^  Vra 

Pt'of.  Dr.  Woüderlich.     In   3  BSndeti.    1— *8te  Lieferung 
h  1  Thlr.  8  Sgr. 

(Zn  Ostern  1850  wird  das  Werk,  drea  12  Lieferongen  nmfaa- 
send,  beendigt  sein.) 

Cklnopslflcli  •  MMtomlieliefl   VadeaaeeiilBd    von 

Dr.  W.  Raser.  MitHolaachaltteii.  Cartenlrt.  1  Thlr.  22 Sgr. 

Beide  Werke  haben  sich  durch  Gediegenheit  ttnd  praktische  Brancb« 
barkeit  bereits  in  dem  Grade  Geltang  verschallt,  dass  wir  jede  Anpreison  g 
far  flb^rliassig  halten  and  beim  Beginn  des  Winter- Semesters,  die  Her- 
ren Stndirenden  blas  auf  diese  Erscheinnngea  auftnerksam  machen. 


9>U  ^trrva  ^oVeAtn  frte  iä)  boijon  ht  Jtenntntf,  ba|  id)  tnetn€ 
Qtunktlt  t  wxh  Vflede « Vitflalt  um  eine  hefonbere  Olbt^eilung 
t«r  Melittas   «nb   ttniel^aiid  bUb»  nub  f^taddbfianiftR 

^inber  erweitert  l^dSe.    64  ifi  f(|on  eine  ^n^\  ^Ufet  Jtlnber  auf« 
geitomnicn^  unb  ker  Surfu^  am  1.  October  er&f^et  »otben. 

Dr.  Srlrnmreer,  «a  Senborf  bei  Cab(nt|. 


^ 


98on  bet 

ittib  ton  ken    , 

mit  (hibncr  auf  Ut  Segrfinbuns  einer  genauen  unb  [eichten  9let|obe, 
Jtranf^etten  ber  Sungen  burd&  bal  ®|^irometer  |u  mtbcetrn. 

©on 

3o^  iqitt^ttif0ti. 

9u«  bem  ditgliff^  üBerfeftt  ttnb  mit  3(ntnetfnngen  t^erfe^en 

von 

Dr.  <kiiilof4|. 

flu  la^Iref^en  in  ben  ^etl  ringebtndttett  {^pfsf^niHeit. 

er.  8.   Seftt  Cetin^i)).    e^^*    $teid:  25  C^gr. 
•ranvf(ttoei0,  im  l^cbr.  1B49. 


<f  ,  ^ 


Bei  irlctttip  T.  WM^mvai  in  Main 9  ia»  enchiaieB  iin<|  in  ullvn 
BacUbandInngen  in  haben : 

Ueber  die  VdKul&ssigkeit 

dar 

Spinal  -Irritation 

als  liesonderer  Kratikhelt« 

oebst 

loUgen  zu  Semitlik  Uii  Therapit  ies  RflckeBsclounM. 

Von 

Dr.  A.  Bfayer. 

8.  broeh.  Prein:  1  Tblr.  15%. 

LEHEBUCH 

der 

G  eburtshUlfe. 

Von 

Dr.  Herrmann  Fr.  Ifaegel«. 

ProfeMor  tu  Heidelberg. 
■  iveAte  Auflas^* 

I. HL,  JL Xy.  i.  AM. II. 2.  Abth.  1.  Abtchn.  8.  broch.  Prelis  3  Rt.  5  Sgr. 


k»M*«a*^.M«»«*aBi«^ 


^Äd^jl  inteteffatite  ©i^rfft! 

3tt  ber  oait  Sniif4  *  0taae^f<bett  Smlftryatibfong  m  Sud^Bur^  ijl 
1[^Uu  erfd)bitett  imb  turc^  alle  foilbe  iBtKfe^anbdtngrn  |U  Bqic^: 

£)ei^  ^tiibltmat 

.  in  feinett  ))^9fio(ögif4ren  SJ&fffungetti 

in  SßfvSinbung  mit  rinem  SSerein  (omoopat^if(^fi:  ^jtc 

unterfuc^t  unb  itaxitittt 
»on    ' 

Dr.  3.  0ttct|net 

<to  tMiidlies). 

«f.  a     hocbirt.     i8  i»dv. 

Bei  Ge0P|r  'Wil^ilA  in  Leipii|[  ist  soeben  enchienen: 

Böcicy  Carl  E.^  Dr.  und  Professor  der  pathol.  Anatomie 

in  Leipzig,   Lehrbuch  der  pathslogischen  Anatomie 

mid  Diagnostik.     2te  vern:.  Aud.  gr.  8.  48  Bog.  2f  Rtlr. 

Die  erste  Aufläge  —  2000  Exemplare  ~  ist  in  anderthalb  Jahren 
vergriffen  worden.  

Tübingen.  Im  Verlage  der  H.  liHnpp* sehen  Bachhandiong 
(Lanpp  ^  SIebeek)  ist  soeben  erschienen  und  fai  allen  Bnchhandhingeii 
in  haben: 

HANDBUCH 

der   Heilmittellehr e 

▼on  ,    , 

0i\   JPr.    Oesterlen^ 

.   *  Professor  der  Medicin  in  Heidelberg. 
Dritte,  neu  nmi^eiirbeltete  AuflAf^« 

Ititt  Litftriig: 

Bogen  1—20. 

Prds  des  vollständigen  Werkes  (ca.  64  Bog.  gr.8.)  5  Thlr. 
Die  dritte  Auflage  dieses  Werks,  dessen  Inhalt  und  Richtung  wir 
als  der  Aratlichen  Welt  bereits  ziemlich  bekannt  voradssetien  dürfen,  hat 
•auch  in  dieser  neuen  Bearbeitung  manche  Veränderungen  und  Zusitse 
erhalten,  wie  sie  der  ieithedge  Zuwachs  an  Mhterfal  und  neueren  Unter- 
suchungen uAthig  machte.  Wir  erionem  nur  an  die  wichtiffste  Bereicherung 
derPharmacologie  in  den  leisten  drei  Jahren,  an  dieAetherisation  etc. 

Dieser  und  «nderer  Zusälae  ungeachtet  war  es  möglich,  theils  durch 
gedrängtere  Behandlung  der  minder  wichtigen  Slollb,  thel«  durdk  ein  grAsse- 
res  Format  den  Umfang  dieser  dritten  Auflage  im  Vergleich  iu  der  rorigen 
m  Termlndern,  ohne  der  Vollständigkeit  des  Werkes  su  schaden,  nnd  da- 
durch den  Preis  billiger  eu  stellen.  . 

Diese  Auflage  erscheint  in  3  Lieferungen  ä  20  •—  22  Bogen,  die  schnell 
auf  einander  folgen,  da  das  vollständige  Manuscript  in  unsem  Händen  ist. 

Der  Frilt  aei  Oaniffr  ist  Mr  5  fUf.  ^  wA  loaüt  bedtitend 
billiger  all  bei  den  MUieren  Anfingen. 


o^^t 


9fbin((t  M  dttlim  6ittraff(b  in  ^(in. 


Literarischer  Anzeiger 

Ar 

JVi  10.  1849. 

■■■  '■'  ■- ■  ■■  ■  -'  

Xi\m%wt  lilerarisoJi«  Anseif  er  wird 

der  Wodienselkrift  fBr  die  KeeMnmte  HeilkQode, 
der  2elleobrift  fflr  BrfiüiraiM«ftii«ilkaMt, 
der  neoen  ZeiUcbrifl  fflr  €elkiirtokiiode» 
'  der  allgeoieineo  ZeiUobrfft  fBr  Pi/chielrie, 
dem.Mtfgasin  ffir  die  geMoiaite  Thierbeillciuide 
beice|eeb«B. 

BerUn,  Auguii  Binehwald, 
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SdmmtUc^e  in  biefem  Snteifler  aufgeffi^ttni  Scrfc  jb/k 
9eM  vorrit^ig  in  Uv 

Bei  €1  MH—y  io  Berlin  erscheint  roa  Mill«  HorSSS^ 


allwöobenüicb  Sonnabends 

Deutsche  Klinike 

Zeitung  flir  Beobachtungen  aus  deutsclien  KHoften 

und  Krankenhäusern. 

Herausgegeben  von  Dr.  Alexander  Öd$eh0ik 

Preis  vierteljihrlicb  2  Tbir.;  bis  zum  Bchluss  d.  J.  1  Tbir. 

Besteüangen  daraur  nehmen  alle  Bucbbandlungen ,  bei  welchen 
auch  die  Iste  Nommer  als  Probenummer  gratis  zu  erhalten,  sowie 
alle  Post-Anstallen  an. 

Herausgeber  und  Verleger  glauben  bei  dieser  neuen  Zeitschrift 
auf  dio  ausgedehnteste  Betheiligung  Seitens  der  deutsehen  Aerste 
um  so  sicherer  rechnen  zu  können,  als  der  Bange!  an  einem  Organ 
dieser  Art,  welches  den  Vorstehern  voa  Klhiikea  und  Krankenb'aa« 
Sern,  wie  den  praktisehen  Aerzlen  überhaupt  die  Gelegenheit  bietet, 
ihre  Erfohrungen  schnell  zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen» 
häu6g  beklagt  worden  ist,  wahrend  England  und  Prankreich  gleirnem 
Zweck  gewidmete  Zeitschriflen  schon  lange  besitaea  Wo  es  zua 
VerstSndoiss  erforderlich  ist,  werden  auch  Abbildungen  der  Zeit« 
Schrift  beigegeben  werden. 

Daselbst  ist  femer  ersctuenea: 

VmeUtwäge  «un  evsrten  Thelte  den  Iielivbitelui 
eler  pathologtseheii  Anatomie  dev  Haiuhi 
Stfasethlere  von  Dr.  E.  F.  GmrU.  22^  Sgr. 

Burmeisier,  H,  dte  Eafcyvilithodonteii  aus  dem 

bunten  Sandstein  von  Bernbtirg,  zoologiseh  geschildert. 
Erste  Abtheiinng:  Tremato  sawras,  Mit  4  lithographirten 
ffiiila.   ffc.  4»    CaMoa.  3  Ihlr.  10  Sgr. 


Hm  ISrrfadff  Mn  £N»  Zt*  VMUft  in  StM^if  rtft^lra  an»  fami 

Vollständiges 

patboloff*  -  fl^eordnetes  Tasctaenliucli 

htv  bmüfixUfitn 

HEILFORMELN 

für  äussere  Krankbeiteo. 

oft  linschliin  der  Augen-,  Ohren-  und  ZalmkranUieKeii. 

Jftl  iherapeulhchen  Einfettungen   und  den  noihigen  Be* 
inerkungen  über  die  npecielte  Anwendung  der   einzelnen 

Becepte  vergehen, 

Sit  prakttfd)r  2lrr)te  ttnH  UJunl^ärfte 

bearbeitet  von  Di>«  Karl  Christian  Anton f  (prakt. 
Arzte   zu  Leipzig  u.  Mitgl.  der  mediciniscben  Gesellschaft 
daselbst).    8.    brochirl.   1  Thlr.  20  Sgr. 
Diese«  Werk  ist  anch  als  2.  Theil  des  rübmlicbst  bekannten 

„Tasidienbiieli  der  bewUrtesten  Heilfonneln  fllr  innere 

'  Krankheiten.      (^J^ia   einer   aunjukriichem  Farmen '^    und 
Gabenlehre  u^  s.  tr  J     Für  prakt.  Aerzte  bearbeitet  von 
Dr«  K.  C.  Anton,    c.  vielfach  verb.  u.   verm.  Auflage. 
.    (8.  broch.  1  Thir.  20  Sgr.)" 

au  betrachten  und  wird  sich  gewiss  eben  so  günstiger  Aufnahme  zu 
erfreuen  haben.  Beide  aeichuen  sich  vor  allen  bereits  vorhandenen 
RecepttaaobenbQchern  durch  ihre  besonders  aweckmäsaige  Einrichtung 
aus.  Am  deulücfasten  spricht  aber  wohl  ftkr  ihre  gana  vorsQgUcbe 
GMiegenheit  der  ungewöhnlich  rasche  Absatz  des  letatgenannten,  von 
weichem  schon  nach  |  Jahren  eine  neue  Auflage  nötnig  ward ,  die 
nun  gerade  um  9  Bogen  stärker  ist,  als  die  erste. 

3m  Verlage  ber  Untetseictneten  ifl  erf^trnni: 

•  * 

Mittheilungen 

über  die 

in    der    chirurgischen    Klinik    zu    Brauoschweig    vom 
Frttbjahre  1844  bis  zuoi  Frühjahre  1848 

vorgekommenen 

Krankheiten  nnd  Operationen 

von 

C.  W.  F.  Vlide. 

gr.8.  Fein  Velinpap.  geh.  Preis:  25  Sgr. 
9t^nnf^J»ti^,  tm  9tpJ9ht.  1849. 

Friedr,  Viweg  Mnd  Sohn, 


Neu  enchien  aoeben  und  itt  In  aUen  BucbhaDdlungeii  so  ohalten: 

Codex  medico  -  forensis, 

oder  Inbegriff  aller  in  gerichflicben  Fälleu  von  den 

(üerichtsarzfen  zu  beobachtenden  Vorschriften, 

neu  bearbeitet 
von 

C.  F.  L.  WiUhwg. 

Gr  12  Geh.  24  Ngr. 
Leipiig,  im  Decbr.  1849. 

Ff  it«  BFockliaiui« 


hl  Verlage  von  Friedrich  Mauke  in  Jena  ist  neu  erfckienen  md 
dorch  alle  Bachbandlongen  des  In-  nnd  Ansbuidefl  m  beliehen: 

Die 

psychischen    Zustand e^ 

uire  or^oische  Vermittelung  und  ihre  Wirkung 
in  Erzeugung  körperlicner  Krankheiten. 

Von 

Dr.  Ottontav  Dommvlehf 

ProfeiBor  der  Medicin  in  Jena, 
gr.  8.    brocb.    Preis  2  Thir. 


Die 

gerichtlich  •  inedicinische  Beurtheiinng 

des 

Leichenbefunds« 

Von 

Dr.  £•  neinr«  ffaceoWf 

Kdaigl.  Preow.  Medicinalrathe  ^nnd  Kreisphysiko«. 
gr.  8.  broch.  Preis  1  TUr.  15  8gr. 


HAMDBVCH 

der 

vergleichenden  Anatomiea 

I^eUfaden 

bei  academiBcben  Vorlesungen  und  für  Studirende 

von 

Dr.  Bdurd  Oskar  Sekniidt. 

gr.  8.  broch,  1  Thir.  15  Sgr, 


m  ■"» 


BmpfeUenswertlie  medidnische  Sehriften, 

»etcfae  wn  €.  C.  3,  lUfmaim  in  ^eij^si^  tiir4i  it^  ^ttc^^nbfnti^  ht^ 
logen  ttetben  !5nnfn: 

9LualMtn  fftr  bte  gefammie  <^taat0atineifitabf /  ottr  auUtUftnt  9lS^nb« 
innqm  an«  btm  weMete  In  geridjK.  D^ebigin,  bnr  mrbfiin.  ^clfsef  nnb 
bet  AffeniH(^n  Oernnb^dttfpflcgf.    2  S:4(r.    1  3:9(r.  15  egr. 

K^fclft,  Br.  <E.,  über  ben  SJ^ifbraii^  ber  geizigen  (BetrAnfe  üi  !Bf|ie^ttn0 
}nt  SRebiiinalpoHiei  unb  0crtd)t(td}en  S)^ebi|in.    20  Cgr. 


_  le  der  Krankheiten  der  Leber,  nebst  aoaton.  und  phy- 
sioloff.  Bemerkungen  über  dieses  Organ  Ton  Olivier,  Adeion,  Perms 
und  Stourd.    UeberseUt  von  Dr.  W.  Bernbardt.    20  Sgr. 

Soeben  ist  TOllsiAHiAli^  erschienen  und  durch  alle  Bachhaadlim- 
gm  wa  beliehen: 

Longet  (F.  A.),  Anatomie  and  Physiologie 

dos  NerveDsystems  des  Menschen  und  der  Wirbeltbiere 
mit  pathologischen  Beobachtungen  und  mit  Tersucheo 
an   höbern    Tbieren   ausgestattet.     Hbo  ?n  40M  ftlB« 

löiiBdieB  iDStittt  gekrtnte  Preisschrifl.    Ueberseut  und 

mit  den  Ergebnissen  deutscher,  englischer  und  französi- 
scher Forsdiongdn  ans  den  letzten  Jahren  bis  auf  die 
Gegenwart  ergänzt  und  vervollständist  von  Dr.  J.  A.  Hein. 
Mit  lithographirten  Tafeln.  Zwei  Bände.   Gr.  8.  8  Thb*. 

Diese  Uebersetsung  von  Longet*s  „Aitatomie  et  phgiiologie  dm 
gifit^me  nerveux^  erhält  dem  Buche  seinen  Werth  als  Quelle  für  die 
Beobachtungen  und  Ansichten  eines  der  ansgeaeichaetstea  lebeade«  Ex- 
perimentatoren, und  durch  eingeschaltete  Zusätze  ist  e$  mit  allen  irgend 
»iditigen  Leittimgen  der  letUen  Jahre  auf  das  sorf^ältigste  eer- 
voUstäudigt. 

Leipsig,  im  November  1849. 


So  eben  ist  erschienen  and  dardi  alle  Bnchhandluqgen  in  beziehen: 

Böefcert  Dr.  Vrw  IV^t  Beiträge  zur  Heilkunde, 
insbesondere  zur  Krankheits-,  Genussmitlel-  und  Arznei« 
wirkungs  Lehre,  nwb  eigtatn  Untersuchungen* 

n.Band:  Arzneimittel.  31  Bogen.  Gr.&  2Thlr.  lOSgr. 

Vor  einigen  Monaten  ersehien: 

Dasselbe  L  Band:  Genussmitlei.  Mit  einer  Tafel  Abbildun* 
gen.    21  Bogen.    Gr.  8.     1  Thir.  15  Sgr. 

Crefeld,  im  September  1849, 

twkib  A  nite. 

0fbni(tt  bei  3ttUtt«  eitienfc»  in  lOndn. 


«ei 


Der  legMiwIrtig*  B 
eiB  -rMmMmMm*» 
wcldwB  die  WiM«nsa 
dircb  ArAife  Notixet 

AlniMch  tu  einei 


»etd 

1 

t 

a 


I 

« 


Lo 


91f9l 

Beo 
peri 
wtct 


•       •• 


■         t 


«    «     -  « 


Bi 


Dat 


I 

I 


AUi^emeine  Zeitschrift 


für 


Psychiatrie 

und 

psjeliiscIi-gericktUclie  nedicin, 

herausgegeben  tou 

Deutschlands  Irrenärzten^ 

in  Verbindung 

mit  Gerichtsärzten  und  Criminalisten, 

unter,  der  Redaction  von 

Damerour^ 
Vlemmlng   und   Roller. 


0le1ieBter  Band.     Zweites  Heft. 


Berlin» 

Verlag     von     August     Hirsch  vi a Id. 

1850. 


Redaction. 

Hanptredactenr:  Dr.  Damerow^  Geh.  Med.  Rath,  Prof. n.  Dir. 

der  Provinzial-Irren-,  Heil-  und  Pflegeanstalt 
bei  Halle. 

Mitredactenre:  Dr.  Flemming^  6eh.Med.Rath  n.Dir.  d. Irren- 
heilanstalt Sachsenberg  bei  Schwerin  in  Meck- 
lenburg. 
—   '         Dr.  Boller  j  Med.  Rath ,  Dir.  der  Heil  -  u.  Pflege- 
anstalt Illenau  im  Grossherzogth.  Baden. 


Herausgeber  und  Mitarbeiter. 

Hr.  Dr.  Basting^  Bf  ed.  Assist,  n.  Hfilfsarzt  an  der  Irrenanstalt 
,  zu  Eberbach. 

-  ^ er i/i/> a n n,  Hofrath  u.  Dir«  der  Irren-Heil- n.  Pflege- 

anstalt zu  Hildesheim. 

-  Bergrath^  prakt.  Arzt  in  Goch. 

-  Bemdt ,  Geh.  Med.  Rath ,  Prof. ,  Dir.  zu  Greifswald. 

-  Bernhardi^  Kr.  Phys.  u.  Dir.  d.  Irrenanstalt  zu  Kö- 

nigsberg in  Pr. 

-  -    BeschorneTf  Dir.  d.  Provinzial- Irrenheilanstalt  zu 

Owinslc. 

-  tfird  zu  Bonn. 

-  Blumvöder^  Gerichtsarzt  in  Kirchenlanitz  bei  Hof. 

-  Boumye^  8anit.Rath  u.  Arzt  der  Irrenpflegeanstalt  jsu 

Dfisseldorf. 

-  Bräunlich^  Dir.  d.  Privat -HeUanst.  zu  LindenholT  bei 

Dresden. 

-  Brückner^  Ob. Med. Rath  u.  Kr.Phys.  zu  Ludwigslnst. 

-  -  Dieterich  in  Pirna. 

-  Domrich  j  Prof.  in  Jena. 

-  Drostey  Sanitätsrath  in  OsnabrOck. 

-  Eben^  Geh.  Med.  Rath ,    Arzt  am  Allerheiligen -Kran- 

kenhaus zu  Breslau. 

-  Eitner ,  Kr.  Phys.  zu  »Stein au. 

-  Ellingery    Dir.    der    Irrenanstalt    Pirmingsberg ,     St 

Gallen. 

-  Friedr.  Engelken ,  Dir.  d.  Privat -Anstalt  zu  Obernen- 

laud  CG^ut  Hodenberg)  bei  Bremen. 

-  Herrn,  Engelken ,  Dir.  d.  Privat  -  Anstalt  zu  Rockwinkel 

bei  Bremen. 

-  Erlenmeyer^  Dir.  d.  Priv.-Heilanstalt  zu  Bendorf  b.  Coblenz. 

-  Eschricht^  Prof.  an  der  Universit&t  zu  Copenhagen. 

-  Everts^    dirig.  Arzt   der  Irrenanstalt  Meer    en  Berg 

bei  Haarlem. 
•    de  la  FaiUe^  Prof.,  Arzt  d.  Irrenanstalt  zu  Groningen. 


Allgemeine  Zeiteeluift 


für 


%cAia<rie 


ood 


^-•«aI, 


^  n  c  1  gp  ui,  g. 


—■'*»«««*  de,  .  J""  •'**••  *8«  «ach  Jener  »  """"»  ^O" 

Hamburger  gemackt  j.at. 


1850. 


Bedaction. 

Hatiptredactenr:  Dr.  Damerow^  Geh.  Med.  Rath,  Prof. n.  Dir. 

der  Proviiizial-Irren-,  Heil-  und  Pflegeanstalt 
bei  Halle. 

Mitredactenre :  Dr.  Flemming^  Geh . Med. Rath  u. Di r.  d. Irren- 
heilanstalt Sachsenberg  bei  Schwerin  in  Meck- 
lenburg. 
—   "  Dr.  Roller^  Med.  Rath ,  Dir.  der  Heil  -  u.  Pflegc- 

anstalt  lllenau  im  Grossherzogth.  Baden. 


f 


-  Wtchflckt^  Prof.  an  der  Universitfit  zn  Copenhagen. 

-  Everts^    dirig.  Arzt   der  Irrenanstalt  Meer    en  Berg 

bei  Haarlem. 
"    de  lo  Faille^  Prof.,  Arzt  d.  Irrenanstalt  zu  Groningen« 


Allgemeine  Zeitschrift 

für 

Psychiatrie 

UDd 

psycliiseli-gericlitliclie  Sedieiii, 


herausgegeben  von 

Deutschlands  Irrenärzten, 

in  Verbindung 

mit  Gerichtsärzten  und  Criminalisten, 

unter  der  Redaction 
von 

Flemmlns  und   Boller. 


Siebenter  Band.     Swelten  Heft. 


Berlin; 

Terlag    Ton    August  Hirschirald. 

1850. 


Inhalt 


Pathologische  Darstellungen  «nr  Charakter fstik  der  verschie- 
denen Hirnorgane  und  ihrer  Functionen,  nebst  einer  Ein- 
leitung anatomisch -physiologischen  Inhalts.  Von  Dr.  O. 
H.  Bergmann  S.  173 — ^217. 

Zur  Geschichte  der  Psychiatrie.    Von  Dr,  Friedrich  Bird 

S.  218—233. 

Von  den  Leidenschaften  und  Affecten.  Von  Dr.  D.  O.  Kie^ 
9er  S.  234—262. 

Lungenschwindsucht  und  psychische  Krankheit.    Von  Dr.  F. 
W.  Hagen 8.  253—276. 

Statistik  der  Heilanstalt  Sachsenberg  vom  Jahre  1849.    Von 
FUmnUng  S.  277— 2t9. 

Elisaeus  Ton  Amathunik  fiber  die  Besessenheit.  Von  Dr. 
Spengler  S.  280—284. 

Ueber  das  Delirium  acutum.    Von  Dr.  August  Droste 

S.  285— 288. 

Literatur. 

1)  Leubuschery   Der  Wahnsinn  in  den  vier  letcten  Jahr- 
hunderten. 

2)  Ideler  j    Versach  einer  Theorie  des  religiösen  Wahn- 
sinns. 

3)  Ideler ,  der  religiöse  Wahnsinn ,  erl&utert  durch  Kran- 
kengeschichten —  von  Dr.  Günther  S.  289—306. 

Seheltema,    Over  het  voorgevoel  by  den  mensch,  in  wa- 
kenden  toestand ,  slaap ,  droom ,  magnetischen  toestand, 
in  temgkeer  der  goestvermogens  by  krankxinnlgen  kort 
Toor  den  dood,  en  over  het  voorgevoel  by  het  dier. 
—  von  Dr.  Bergrath 8.  306—320. 


Morison^    Ontlines  of  Lectures  on  the  Nature,    Causes 
and  Treatment  of  Inaanity  —  von  Hohnbaum     8.  320 — 393. 

Groddeck^  Die  demokratische  Krankheit,  eine  neue  Wahn- 
sinnsform —  von  Damerow  .       .        .        S.  333 — ^334. 

Bibliographie. 

Selbständige  Werke 8.  335--339. 

Original -Aufs&tze  in  Zeitschriften  ...        8.  339-^344. 

Miscellen. 

Gemuthskranke  in  Priv.- Irren -Anstalten  und  im  Arbeits- 
hause zu  Berlin. 
Priv. -Irrenanstalt  des  Dr;  E.  W.  Posner. 
Irrenanstalten  in  Ost-  und  Westpreussen. 
8Achsische  Irrenanstalten« 
Irren -Heil-  und  Pflegeanstalt  zu  Roda. 
Priv. -Irren -Heilanstalt  zu  Jena. 
Irrenanstalten  zu  Erlangen. 

Prag. 

Wien. 

Gratz. 

Lemberg. 

Hamburg. 

Priv. -Irrenanstalt  des  Dr.  Leidesdorf. 
Irrenstatistik  von  Charenton,  8a1petri^re  u.  Bic^tre. 
Genera]  -  Tabelle  aller  Irrenanstalten  Frankreichs. 
8oci^t^  de  patronage  ffir  entlassene  Irre  zu  Mar^ville. 
Central  -  Gesellschaft   zur   Erziehung   und  Unterstützung 

von  Taubstummen  in  Frankreich. 
Schädlichkeit  der  Heiralhen  zwischen  Blntsverwandten 

8.  350-3J^9. 

Preisaufgabe, 

Personal-Nachrichten. 

Todesfall 8.359—360. 


Pathologische  Darstellongen 
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Dr.  G.  H.  Bergpmanii. 


(Schluss.)  ■ 

1.  Jbrau  K.^  im  höheren  Alter  ^  tiefe  Melancholiei 
dann  Verwinrung,  dann  Stumpfsinn }  Lähmung  der 
linken  Seite. 

Starke  Erweichung  des  rechten  C.  striatum  mit 
Anflockeniog;  Verwachsung  mit  Umwucherung  der 
Zirbel;  Verkürzung  und  Verengung  beider  Hinter- 
höroer  (Stenochoresey  Stenostomie),  geringe  Spur  vom 
Calcar;  Schwinden  der  Scala  rbylhmica  (gewohnlich 
bei  grosser  EntStimmung). 

Vorherrschende  Venosit&t,  schwaches  welkes 
Herz^  hepatisirte  Lungen. 

%  Frau  B.  Verruckung,  Blödsinn.  Umwuche- 
rang  und  Verwachsang  der  Zirbel;  Verkürzung  des 
linken  Hinterhorns^  des  rechten  nicht. 

Hypertrophie  des  Herzens ,  Hepatisation  der 
ItüDgen« 

%    N.,  bejahrt.    BKdsinn;  Paralyse. 

ir.  f.  Ptyckiatri«.  VH.  2.  18 
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Bedeutender  Wassercrgiiss  in  den  Hirnhölilen ; 
starke  Umwucherung  der  Zirbel  mit  Ver\vachsuii|i^ 
derselben  im  darüber  befindlichen  Plexus.  Krankhafte 
Afi^ection  der  Ammonshörner,  Verhärtung  der  Polli- 
ces  (Ilaken);  blasenartige  Ausdehnung  des  Markepi- 
thcliums  im  rechten  Hinlerhorne. 

Afifangende  Hepatisation  der  Lungen. 

4.  B.  Blödsinn  (als  Idiotismus)  mit  albernem, 
läppischem,  kindischem  Wesen.  Sehr  kurze  und  schmale 
Stirn,  schmale  grosse  Habichtsnase,  täppischer  Gang 
mit  vorgebogenen  Knieen,  vorstehenden  etwas  ge- 
krümmten Knochen  des  Unterschenkels,  linkischer 
Bewegung  der  Hände  und  Arme,  schwerfallige,  nicht 
gehörig  articulirtc  Sprache.    Von  frühester  Lebenszeit. 

Die  Zirbel  stark  umwuchert^  die  Hinterhörner 
völlig  verwachsen,  das  Trigonon  pendulum  hinter  der 
Zirbel  nicht  normal,  das  Septum  pellucidum  durch- 
brochen. Der  Kanal  mangelhaft  organisirt.  Die  Fa- 
serung der  acustischen  Nervenfortsätze  in  der  Rau- 
tengrube mangelhaft  und  ohne  Klangstäbe.  (Br  ver- 
nahm das  Gehörte  nicht  gehörig.)  Die  Scala  rhyth- 
mica  dagegen  schön.  (Er  war  stets  sehr  heiter  und 
vergnügt.) 

Es  sei  dies  ein  Bild  in  der  Kurze  zur  Charakte- 
ristik dieser  Form  von  Seejenstörung. 

5.  Frau  B.  Epileptisch ,  verrückt,  zuletzt  stumpf- 
sinnig. 

In  der  linken  Seitenhöhle  ein  Wallnassgrosscs 
Sandconglomerat,  da»  in  einer  lehmartig  gewordenen 
Marksubstanz  dicht  zusammengedrängt  eine  zahllose 
Menge  von  Sandkörnern  enthielt  von  eben  solcher 
Art,  wie  sie  normal  beim  Menschen  in  den  Plex. 
chorioid.  vorkommen  und  ich  sie  zuerst  entdeckt  und 
beschrieben  habe. 

Durch  diesen  merkwürdigen  eigenthümlichen  mi- 
neralischen iVicderscMag  litt  theils  dnrcb  Druck,   theils 
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durch  Entartung  des  umliegenden  Markbodens^  we- 
seniUch  das  linke  Ammonshorn.  Eben  der  einseitigen 
krankhaften  Beiheiligung  dieses  Organs,  das  nach 
meinen  Forschungen  als  der  erste  Hebel  der  Hirndy- 
namik  zu  betrachten  ist,  glaube  ich  die  Entstehung 
der  grossen,  oft  mehrmals  an  einem  Tage  wieder- 
kehrenden, eine  Reihe  von  Jahren  andauernden  Epi- 
lepsie beimessen  zu  dürfen,  zumal  ich  beobachtet 
habe,  dass  dies  schreckliche  Uebel  in  den  so  vielen 
mir  vorgekommenen  Fällen  gewöhnlich  mit  einseitiger 
Affection  zuerst  und  zunächst  in  Verbindung  stand. 

Die  Zirbel  ungemein  umwuchert  und  verwachsen, 
das  Trigonon  magnum  des  Gewölbes  verhärtet,  beide 
Uiuterhörner  durch  Verwachsung  verschlossen. 

Das  Gebiet  des  Kleinhirns  in  schöner  Ordnung, 
so  namentlich  die  .Scala  rhythmica  vortrefflich. 

Die  Gemuthsphase  der  Kranken  war  von  bester 
Art,  ihre  Stimmung  fast  immer  zufrieden  und  heiter, 
nur  die  Phase  der  Intelligenz  war  in  hohem  Grade 
verdunkelt. 

Am  Blinddärme  fand  sich  eine  eiterartige  Abson- 
derung mit  Gangränescenz;  der  Zusammenhang  mit 
dem  Hirnübei  sei  dahin  gestellt. 

6.  T.    Kpilepsie,   Verrücktheit,   Blödsinn. 

Uebermächtige  Umwucherung  der  Zirbel  mit  Ver- 
wachsung im  Plexus  medius;  das  rechte  Hinterhorn 
verwachsen. 

Er  drehcte  sich  bei  den  Anfällen  nach  der  linken 
Seite  und  fiel  auch  auf  die  linke  Seite  hin.  Indura- 
tion der  Leber,  Tuberciilose  der  Lungen. 

7.  L.  Ziemlich  corpulent,  mit  dickem,  kurzen 
Halse.  Blödsinn  mit  albernem  Wesen,  Lähroigkeit 
^tt  linken  Seite.     Tod  durch  Apoplexie  plötzlich. 

Erweichung  der  Brücke  und  starker  Bluterguss 
'n  derselben.      Verknorpelung   mehrerer   Gefasse  des 
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Gehirns;   Umwiicheriing  der  Zirbel,   Verwachsung  der 
Hinlerhörner. 

Der  Pollex  oder  Haken  des  rechten  Aramonsborns 
slark  erweicht. 

Die  linke  Lunge  fast  geschwunden. 

Das  Herz  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen. 

8.  S.  Verwirrtheit,  zuletzt  Stumpfsinn,  mit 
Schwindel,  grosser  Schwäche  des  motilen  Factors  der 
Bewegungs-  und  Willenskraft,  wahrscheinlich  nach 
einem  Nervenfieber,  Brand  am  Kreuze  vom  Durch- 
Uegen.  — 

Die  Zirbel  erweicht,  halbflüssig,  von  wuchern- 
den Gefässen  umgarnt  und  damit  verwachsen.  Die 
Hinterhörner  nicht  verwachsen,  sondern  ofi*en  und  tief 
genug,  nur  weichlich,  welk  und  ihr  Epithelium  gelb- 
lich tingirt. 

Besonders  litt  das  System  des  Fornix,  die  Ära- 
monshörner  schlaff,  welk,  weichlich,  an  der  Aussen- 
wand  verwachsen,  eben  so  die  Pollices  schlaff  und 
mürbe,  wie  denn  die  Mittcllappen  in  dieser  Gegend 
sich  gleichfalls  als  weichlich  und  abgeflacht  darstell- 
ten, die  Schenkel  des  Gewölbes  wie  deren  Flugel- 
ansätze mit  den  Sehhügeln  stark  verklebt  und  aufge- 
lockert. Die  C.  striata  zum  Theil  an  den  Seitenw^än- 
den  angewachsen,  die  s.  g.  weiche  Commissur  der 
Mittelhohle  fehlte  (primitiv),  die  graue  Substanz 
herrschte  in  gewisser  Art  vor. 

Die  Chordensysteme  waren  im  Aligemeinen  kaum 
eder  wenig  angegriffen,  darum  war  in  früherer  Pe- 
riode der  Seelenstorung  ihre  functionelie  Thätigkeit 
nur  erst  theil  weise  unterbrochen,  bis  die  Adynamie 
des  motilen  Factors  fortschritt  und  sie  allmählig  völ- 
lig depoienzirtc. 

9.  N.,  gegen  70  Jahre  alt ;  Blödsinn  nach  Manie. 
Plötzlicher  Tod  durch  Schlagfluss. 
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Ueberfullang  des  Hirns  mit  filut,  starker  Biut- 
er^ss  IQ  den  Schenkeln  des  grossen  Gehirns  vor  der 
Brücke,  die  erweicht  und  durchbrochen  waren,  bis 
in  den  linken  Seitenventrikel.  Beide  Ventrikel  sehr 
aosgedehnt,  viele  Gefässo  verknorpelt,  Zirbel  gans 
umwuchert  und  adhärirend.  —  An  der  Milz  eine  gul- 
dengrosse  verknorpelte  Stelle ;  Hypertrophie  des  Her- 
jseos  und  Verknöcherung  an  der  Aorta. 

10.  A.,  bejahrt,  einst  trunksüchtig.  Allgemeine 
Verwirrung,  anfangs  Manie,  in  besonderer  Beziehung 
mit  Ueberschätzung  der  Persönnchkeit  und  von  Hab 
und  Gut. 

Die  Zirbel  ausserordentlich  umwuchert,  nach  oben 
fest  verwachsen  und  bis  zum  Zerflicsscn  erweicht. 

Erweichung  herrschte  vor,  ganz  besonders  da,  wo 
die  Pyramiden  in  die  Brücke  treten,  so  dass  diese 
Stelle  durchbrochen  war  (^eine  partielle  Erweichung, 
die  oft  vorkommt,  wenn  sie  gleich  noch  nicht  beach- 
tet wurde);  auch  die  Corpora  striata,  Thalami,  Am- 
monshörner  und  der  Fornix  zeigten  Spuren  der  Er- 
weichung.   Die  Hinterhörner  noch  frei  und  offen« 

Induration  der  Leber,  Galleusteine;  Hepatisation 
der  Lungen,  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen. 

11.  S.,  bejahrt;  einst  Manie,  dann  VerrQckung, 
Blödsinn,  Betäubung,  früher  mit  erhöhetem  und  ver- 
ändertem Personiichkeitsgefühl ;  zuletSit  halbseitige 
Paralyse  rechter  Seite,  der  linke  Arm  ward  steif, 
wie  tetanisch,  auf  dem  Bauche  angedrückt. 

Der  Schädel  sehr  dick  und  so  schwer  wie  Blei, 
die  Hirngefasse  vielfach  verknorpelt,  so  auch  die 
iVrt«  vertebrales,'  die  weiche  Hirnhaut  verdickt,  über- 
all Mark  und  Hinde  von  zu  grosser  Cohäreuz,  die 
letzlere  bleich,  fahl  und  wie  glasartig  durchscheinend. 
Am  Unken  Lobus  ein  kleines  Exsudat  dunklen  Bluts^ 
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die    darunter   befindliche  Hirnsubstanz    entartet,    der 
Calcar  dieser  Seite  erweicht. 

Ueberaus  starke  Umwucherung  der  Zirbel  mit  Ad* 
häsion  am  Plexus  medius  des  Gewölbes,  sie  selbst 
zu  klein  und  verh&rtet,  auch  am  Fornix  und  Septum 
pellucidum  die  Spur  der  Verhärtung. 

Die  Lungen  verhärtet  und  verkohlt ;  die  Mils  von 
zu  harter  Beschaffenheit,  der  Darmkanal  in  unordent-> 
lieber  Lage  und  sehr  verengt,  der  Blinddarm  nicUt 
grösser  als  der  Umfang  einer  Wallnuss  und  ein  koor* 
pelartiger  scirrhoser  Auswuchs  daran. 

12.  Frau  B.,  bejahrt,  einst  Manie,  dann  ver- 
riickt,  zuletzt  ganz  stumpfsinnig.  Bösartig  früher,  und 
später  in  einem  Anfalle  von  Wuth,  sollte  sie  ihre 
Mutter  tödtlich  verletzt  haben. 

Auszehrung  bis  zum  Skelett,  grässliche  Entstel— 
lung  des  Antlitzes,  Verthierung.  In  dumpfem,  hei- 
serem Tone  murmelte  sie  unverständliche,  nicht  mehr 
gehörig  articulirte  Worte  immer  fort  für  sich. 

Schädclknochcn  auffallend  dfinn,  die  harte  Hirn- 
haut daran  verwachsen,  ausserordentliche  Umwuche- 
rung der  Zirbel  mit  Adhäsion,  Verwachsung  und 
Versperrung  beider  Hinlerhörncr,  Verhärtung  des 
Vordersegcis ,  das  nicht  wie  gewöhnlich  mit  der  Li- 
gula  belegt  war,  Verhärtung  der  erweiterten  flachen 
Rautengrube,  Schwinden  der  Scala  rhythmica  und  des 
Chordensystems  im  Kanäle. 

Ein  Schwinden  an  den  Organen  der  Brust  und  des 
Bauchs;  die  Lungen  tuberculos  und  sehr  zusammen« 
gezogen,  das  Herz  sehr  klein;  die  Leber  härtlich 
und  kleiner,  mit  dem  Magen  verwachsen,  dieser  sehr 
eng  zusammengezogen  und  wie  in  zwei  Hälften  ge— 
theilt,  der  ganze  in  Unordnung  durcheinander  ge- 
wälzte Darmkanal  sehr  verengt,  der  ins  Becken  ge- 
sunkene Querdarm  nur  fingersdick,  die  Milz  verklei- 
nert, das  Netz  geschwunden. 
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13b  B.^  im  ersten  Maiinesaltor ,  Blödsiiiii^  F«^ 
lyee  der  %Villeii8kraH;  Allgemeine  Anäslhesis.  In 
den  leisten  Lebenstagen  kam  er  momentan  wieder  zu 
sich,  nachdem  er  lange  ganas  in  sich  und  in  der  Welt 
verloren  war.  Heftiger  Gram  und  Aerger.  Durch 
^^erlelsBtes  Selbst-  und  Ehrgefühl  wegen  einer  im  Mi- 
litairdiensle  erliitenen  Strafe  war  sein  Lebenscentrum 
so  erschüttert,  dass  er  ausser  sich  gerieth  und  sei* 
nes  freien  Ichs  entaetst  wurde.  —  Wassersucht, 
Ansoehrung. 

Um  Wucherung,  Umwachsung  und  Niederdruduing 
der  Zirbel,  Affection  des  Kanals  mit  Erweichung, 
ebenso  der  Hauiengrube ,  die  acustische  Lebensspluure, 
auch  die  Lyra  veli,  stark  ergriffen,  Alles  im  Schwin- 
den; die  Uinterhörner  verkurst  (Contraction,  Ob- 
Btruction),  das  Epithelium  der  C.  striata  verdickt. 

Im  Brustkasten  sowie  im  Herzbeutel  etwa  1  Pfd. 
Serum,  das  Fett  des  Herzens  in  Sülze  verwandelt; 
die  Lungen  kaum  krankhaft. 

Die  Leber  wog  4Ya  Pfd. ,  die  ungemein  vergrös- 
Berie  Milz  3  Pfd.,  jene  war  granulirt,  diese  ragte 
über  die  Därme  hervor,  das  härtliche  Pancreas  ent- 
hielt 3  Tuberkeln,  am  Duodenum  fanden  sich  zwei 
Markschwämme,  mehrere  im  Mesocolon,  auch  die 
Glandulae  Sternales  waren  in  solche  übergegangen. 

14.  R.,  Stumpfsinn,  Obtusa  dura  Minerva,  Un- 
besinnlichkcit ,   Betäubung,  soporoser  Zustand. 

Wasscrerguss  am  Gehirn  aussen  und  innen;  sul- 
sige  Anlagerung  in  den  Windungen  oberwärts,  das 
Mark  fester  als  gewöhnlich,  als  Folge  der  untergra- 
benen Vegetation  aber  Spur  von  Weichwerden  im 
Kanäle,   am  Vordersegel  und  in  der  Hautengrube. 

Die  Uinterhörner  nicht  verschlossen,  dagegen  die 
Schenkel  des  Trigonon  magnum  (alae  fornicis)  stark 
mit  den  Sehhugeln  und  Gränzg&rteln  verklebt;  in  den 
Plez*  cborioid«  viele  grosse  Wassorbhiscn  und  ausser- 
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dem  mehre  knotenfSrmige  Auswüchse  mit  kalkartigea 
Concrementeo ;  die  Zirbel  aufTallend  hypertrophisch, 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Haselnuss^  von  ^vu- 
cherndem  Qefassgewebe  umhüllt,  umwachsen  und  ver* 
wachsen  im  Mittelplexus. 

Schwacher  Ausdruck  und  mehrfaches  Schwinden 
der  Chordensysteme  in  der  optischen  Lebenssphäre, 
sum  Theil  auch  der  acusüschen. 

Wassererguss  im  Herzbeutel,  unordentKche  Lage 
der  Gedärme  mit  Schwinden  am  Netze,  der  quere 
Dickdarm  ins  Becken  hinabgezogen. 

15.  Frau  S.,  in  die  Anstalt  eingetreten  im  höch- 
sten Grade  der  Auszehrung,  mit  allgemeiner  Ver— 
wirrtheit,  ohne  gehörige  Articulation  der  Sprache. 
Schnelles  Erlöschen,  Prolapsus  intest,  recti,  Gangrä— 
nescenz  des  Darmkanals. 

Zirbel  umlagert,  verwachsen,  erweicht;  Erwei- 
chung des  Gehirns  überhaupt  mit  Wucherung  und 
Adhäsion  der  Häute;  beide  Plex.  chor.  mit  grossen 
Hydatidcn  besetzt,  die  Hinterhörner  offen ,  wenn  auch 
nicht  tief  genug. 

Lungen  verwachsen,  tuberculos  zum  Theil,  mit 
Eiternestern;  Herz  ohne  Fett,  dies  in  eine  sulzige 
Decke  verwandelt;  unordentliche  Lage  der  brandig 
gewordenen  Därme. 

16.  H.  Beschränkte  geistige  Anlage,  Stumpf- 
sinn, begleitet  von  Paresis  der  Untcrextremitäten, 
schlärriges,  betäubtes  Wesen,  Uabesinnlichkeit,  al-> 
bernes  verwirrtes  Heden. 

Verkürzung  der  beiden  Hinterhörner  in  hohem 
Grade  durch  Verwachsung  der  Hügel;  Umwucherung 
und  Adhäsion  der  Zirbel.  Weiche  des  Hirns  im  All- 
gemeinen, eigentliche  Malacie  an  den  Mittellappen,  den 
Streifen-  und  Sehhügeln  und  im  Kanäle;  Hydatiden 
an  den  Plex.  chorioid.,   Hepatisation  der  Lungen  mit 
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Siterablagerang ,  Wasser  im  Thorax;  die  Leber  ver-* 
liäriei,  die  Milz  vergrossert,  unordentliche  Lage  des 
Darmkanals  mit  starker  Verengung,  der  Blinddarm 
von  der  Grosse  einer  Wallnuss,  der  ganze  Dickdarm 
nur  fingerdick,  weniger  weit  als  der  Dünndarm,  der 
ivurmformige  Fortsatz  wie  ein  Bindfaden. 

17.  F.  Blödsinn.  Der  Kranke  trat  fast  schon 
vernichtet  in  die  Anstalt  ein,  mit  allgemeinem  Tremor, 
wozu  sich  Convulsionen  und  zuletzt  Opisthotonus  ge* 
seilte. 

Erweichung  des  Hirns  überall,  am  stärksten  im 
Vierhugelsystem ,  woran  der  Kanal  Theil  nahm,  wie 
auch  die  Rautengrube;  Wasser  in  allen  Hdiilen.  Beide 
Hinterhörner  bedeutend  verkiirzt  und  verwachseu  mit 
geringer  Spur  vom  sogenannten  Calcar.  (Plicatur.} 

Die  Zirbel  mit  vermehrtem  Gefäss-  und  Zellge- 
irebe  umwuchert  und  verwachsen,  sie  selbst  vergrös- 
sert,  mit  einer  lederartigen  Membran  umkleidet,  in- 
nen fast  flüssig,  aufgelockert,  ein  überaus  starkes 
Sandklümpchen  enthaltend. 

(Die  Erweichung  der  Rautengrube  kommt  häufig 
bei  langwierigen  Seelenstörungen  vor,  daher  auch 
hiervon  oft  ein  nachtheiliger  Einfluss  auf  das  übrige 
Röckenmark  und  die  ganze  Bahn  des  N.  pneumoga- 
stricus  und  somit  auf  die  Vegetation  abgeleitet  wer- 
den muss.} 

Wassererguss  im  Thorax  und  im  Herzbeutel;  un- 
ordentliche Lage  des  Darmkanals  mit  Contraction, 
welche  besonders  der  Magen  in  hohem  Grade  zeigte, 
sehr  beträchtliche  Atrophie  der  Milz,  in  geringerem 
Grade  auch  der  Leber,  Schwinden  des  Netzes. 

18.  S.  Erst  starke  Depression,  Melancholia  la- 
mentosa  et  desperans  cum  taedio  vitae,  beständiger 
Schmerz  im  Hinterhaupte,  Schwindel,  Beängstigung, 
Leibesverstopfung;    später  Manie,    anfangs  mit  Frdh-< 


lichkcit,  Neigung  zum  Singen  und  Spassmachen,    mit- 
unter  mit  Tobsucht   und  Sucht  zu  zerstören,     dann 
Uebergang  in  Narrheit^    ferner  in  Verruclrang,    end- 
lich in   Stumpfsinn.    Das  zweite  Stadium   der  Manie 
begann  mit  den  stehenden  Ideen  von  Grösse,    Reich- 
thum  und  Macht  mit  abweichendem  Persönlichkeits- 
gefiihl.    Im  letzten  Stadium  taumelnder  Gang,  lieber- 
treten  der  Fusse,    Versinken  des  Kopfes,   Hang-  jbo 
weinen.     Tod    unter    Convnlsionen    epileptischer    Art 
mit  vorherrschender  Thätigkeit  der  Flexoren. 

Wasser  unter  der  Dura  mater,  oben  am  Vorder- 
lobus  wie  in  einer  Blase  angesammelt^  in  allen  Höh- 
len ziemlich  viel  Wasser. 

Zirbel  ungemein  umwuchert  mit  Verwachsung 
nach  oben  im  Plexus  medius. 

Das  rechte  Hinterhorn  offen ,  das  linke  zum  Thcil 
verwachsen.    Die  weiche  Hirnhaut  überall  etwas  ver- 
dickt und  zu  stark  mit  der  Rinde  verwachsen;    das 
weisse  Mark   im  Allgemeinen   zu   fest  und  zu  zähe 
die    Rinde    zu    blass    und    kornartig   durchscheinend. 
Auch  das  Gewölbe   härter  und  die  Schenkel  mit  den 
Sehhugeln  verwachsen. 

Im  Kanal  fehlte  die  Schnur  und  der  Conus  war 
meist  geschwunden. 

Antnerkung.  In  langwierigen,  tief  eingreifenden  Seelenstö- 
rungen fand  ich  immer  ein  Vergeben  der  Schnur  und  ein 
Schwinden  des  Conus. 

Die  Garben  und  Flabella  hatten  stark  gelitten ;  man 
sah  hier  die  Zeichen  eines  übermächtigen  Blutlebens 
was  in  Bezog  zu  bringen  ist  mit  den  Hallucinationen 
des  Gesichts^  woran  der  Kranke  stark  gelitten  hatte. 

Merkwürdige,  auffallende  Erweiterung  der  Hau- 
tengrube,  besonders  der  hinteren  Hälfte,  sowohl  in 
Länge  als  Breite,  so  dass  sie  ums  Doppelte  und  mehr 
vergrössert  war.  Die  Grade  der  ScaJa  rhythmica  wa- 
ren in  deren  Folge  breiter  und  weiter  auseinander- 
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stehend,  waren  aber  lockenhaft  und  besonders  nach 
hinten  meist  geschwunden.  Die  Unke  OUvo  abgeflacht, 
als  fehlte  sie.  Diesen  Fehler  traf  ich  mehrmals  an, 
indess  pflegt  die  zackige  Figur  gewöhnlich  vorhanden 
a&n   sein» 

In  der  Brust  nichts  besonders  Abweichendes» 
Haopfubel  war  eine  starke  Verknorpelung  des  Pylorus 
(^der  Kranke  litt  oft  an  Erbrechen). 

Verengerung     des     anfsteigenden     querliegenden 
und  absteigenden  Dickdarms  im  höchsten  Grade,  Ver- 
härtung  der  Milz  mit  Verwachsung.    Diese  Gebrechen 
konnten   Folgen   der  Adynamie  der  Rautengrube  ge- 
wesen sein,    wodurch  das  Leben  und  Wirken  des  N. 
vag^QS   durch  seinen  nahen  Zusammenhang  mit  der- 
selben  vermittelst  der  Markn^embran ,    die  ich  Uguia 
genannt 9  sehr  behindert  werden  musste. 

19.  R.  Epileptisch,  stumpfsinnig,  paralytisch, 
aassehrend. 

Die  Zirbel  stark  um  wuchert,  verwachsen,  mit 
congestiver  Ueberladung  rings;  die  Hinterhörner  be- 
deutend verwachsen  und  verkürzt.  (Die  Ammonshör- 
ner  und  das  Gewölbe  wurden  nicht  gehörig  beachtet,} 
Die  Rindensubstanz  verhärtet,  blassj  Schwinden  an 
einigen  Chordensystemen. 

Die  Lungen  zusammengezogen,  tuberculos,  mit 
Cavernen,  melanotiscfa. 

Die  dicken  Därme  sehr  verengt,  der  absteigende 
Tbeil  bog  sich  im  Becken  liegend  dreifach  gewunden 
zuai  Mastdarme  hinab,  der  dagegen  sehr  ausgedehnte 
Dünndarm  hatte  sich  über  den  Dickdarm  hervorge- 
worfen. 

Um  die  Gedärme  hatte  sich  Eiter  stellenweise  er- 
gossen, der  käseartig  verhärtet  war,  äuaserlich  sah 
man  an  den  Därmen  viele  scirrhose  Stellen  mit  Ver- 
sdMräruDg,  eine  solche  scirrhose  Verhärtung  mit  Gc- 
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22.  Frau  H.^  gegen  50  Jahre  alt,  epileptisch ^ 
blödsinnig,  früher  tief  melancholisch,  zuletzt  ohne 
Sprache  und  Zeichen  intelligenter  Kräfte,  die  borkige, 
räudige  Haut  zu  Gesehw&ren  geneigt ;  Zehrung,  Brand 
vom  Durchlicgen. 

Das  Hirn  im  Allgemeinen   sehr  weichlich,    wirk~ 
liehe  Erweichung  der  Rautengrube,    der   innem  Um-> 
kleidung  der  vierten  Höhle,    völlige  Erweichung   des 
Oewölbes,   die  Hinterhörner  offen.     Die  Zirbel  wasser- 
suchtig   ausgedehnt    und  stark  im  congestiven   rings 
sie  um  wuchernden  Gefass-  und  Zellgewebe  verwach— 
sen ;  Excrescentia  papillaris  im  Kanal  und  in  der  Hau- 
tengrube,    die   Scala    rhythmica  u,  s.  w.    vergangen, 
daher  auch   die  Sprache;    Trigonon  pendulum  ausge- 
dehnt,   erweicht,    verdünnt;    Wasser  in  den  Höhlen; 
vermehrte  Adhäsion  der  Häute,  auch  um  die  Nerven, 
besonders  starke  Wucherung  des  Zellgewebes  au  der 
Basis  des  Gehirns  um  das  Chiasma  u.  s.  w.    Beson- 
ders zu  erwägen   eine  grosse  Abplattung   der. Kuppe 
der  Mittellappen,   so  dass  sie  fast  im  Niveau  der  Vor- 
derlappen standen   und  mit  diesen  innigst  verwachsen 
waren. 

Die    rechte    Herzseite    erschlafft    und   erweitert, 
Wassererguss  im  Brustkasten  und  im  Herzbeutel. 

In    der   Galleublase   gegen   50   blumenkohlformige 
Gallensteine. 

Anmerkung,  Ausser  der  Wucherung  um  das  Centruni  zeigten 
sich  hier  die  traurigen  Folgen  langwieriger  Congestiouen 
mit  Adhäsion  und  Lockerung  des  Marks  am  stärksten  um 
die  Mittellappen  unterwärts.  Da  nach  meiner  Erfahrung  und 
Theorie  der  Haupthebel  der  Hirndynamik  in  den  Ammons- 
hörnern  ist  und  daher  auch  in  der  Epilepsie  hier,  sowohl 
in  der  sympathischen  wie  idiopathischen ,  die  reflexive  Wech- 
selwirkung stattfindet,  so  mag  auch  dieser  Fall  zur  Be- 
stätigung meiner  langgcprilffcen  Ansicht  dienen ,  was  anders- 
wo erörtert  werden  muss.  — 
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S3.    Fran  S.    Verrücktheit,    Stumprsinn ,   vorher 


Verthierung,  Tast  keine  Aenaserung  mehr  von 
InlelVigenz  und  Gemüth,  auch  keine  Sprache ,  nur  ein 
unverständliches  Murmeln  und  Mirren  liess  sich  hören. 
Mumieohafl  das  Antlitz,  wie. das  eines  Kindes  zuletzt. 
Auszehrung,  Brand  vom  Durchliegen. 

Erweichung  des  Hirns  im  Allgemeinen,  aber  auch 
im  Einzelnen,  am  Gürtel,  an  der  Tafel  der  Mittel- 
hohle,  im  Kanäle,  am  Vordersegel  und  Hintersegel, 
in  der  Rautengrube,  so  dass  aller  Tonus,  alle  Elasti- 
citat  überhaupt  wie  in  den  Chordensystemen  fehlte, 
damit  alle  Verstandes-  und  Gemüthsäusserung.  Ein 
Zeichen  grosser  Erweichung  war  der  Durchbruch  der 
Schenkel  des  Grosshirns  vor  der  Brücke,  ohne  Blut- 
erguss,  der  wohl  Folge  der  Manipulation  war,  indess 
doch  genug  auf  frühere  Malaxation  hinzeigt. 

Die  dunkelgraue  Zirbel  stark  umlagert  und  ver- 
wachsen, die  Hinterhörner  bedeutend  verkürzt  und 
versperrt,  in  den  Seitenhöhlen  etwas  Wasser. 

Verengerung  des  Dickdarms  mit  Hinabsinken  des 
qaerliegenden ;  Härte  der  Milz. 

94.  S.  Verrückung;  trotz  des  Deraisonnements 
im  Allgemeinen  ward  indess  eine  fixe  Idee  von  Vor- 
eiithahung  gewisser  Papiere  jahrelang  bis  zum  Ende 
fesigehahen.  Folge  von  Trunksucht;  Illusionen  des 
Gesichts,  auch  des  Gefühls,  z.  B.  Quecksilber  in  den 
Beinen  zu  haben;  Stimmung  stets  verdriesslich ,  är- 
gerlich, zornmüthig.  Gelbsucht.  Brand  der  Gedärme. 
Gelbe  Färbung  der  Hirnhäute  an  mehreren  Stel- 
len überall,  besonders  der  Zirbel,  der  Plex.  chorioi- 
dei,  der  Bohlenwände  u.  s.  w. 

Starke  Umwucherung  und  Verwachsung  der  von 
Serum  ausgedehnten  Zirbel,  Hinterhörner  noch  offen, 
<lis  Gewölbe  verhärtet,  indess  nicht  gehörig  beach- 
^t;   Hautengnibe   u.  s.  w.    erweicht,     sehr    geringe 
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Fortsälze  der  Nervi  acustici  daselbst^  ohne  Klangstabe, 
daher  hörte  er  auf  nichts  mehr,  ging  er  auf  nichts 
mehr  ein,  lag  lange,  beständig  verhüllt  unter  der 
Bettdecke,  sich  verbergend,  sich  selbst  verborgen 
und  in  sich  selbst  vergraben. 

Die  Leber  in  sehr  hohem  Grade  atrophisch  mit 
Verhärtung  und  Verwachsung;  die  Gallenblase  ver- 
sperrt und  statt  'der  Galle  eine  weisse,  eiweissstoflT- 
artige  sehr  diinue  Flüssigkeit;  ungemein  vorherr- 
schende Venosität  überall,  ausgedehnte  brandige  Fäu- 
lung  des  Darmkanals;  zusammen-  und  zurückgezo- 
gene Lungen,  schwarzes  Blutextravasat  auf  der  linken. 

25.     T.     Verrückung  im  höchsten  Grade  mit  Hal- 
lucinationcn  des  Gesichts,   Geschmacks,  Geruchs,  Ge- 
fühls.     Wegen   crhöheter  Empfindlichkeit   im   Riech- 
organe  band  er  sich  durch  Bänder  stets  die  Nase  zu. 
Er  litt  lange  und  zehrte  sehr  langsam  ab.     In  seinen 
unermüdlich    forlgesetzten    weitläufigen    Tagebüchern 
kommen   die   seltsamsten,    absurdesten   Gedankenver- 
bindungen vor,   die  sich  oft  auf  wollüstige  Geschlechts- 
empfindung  in    garstiger   Weise   bezogen,    er   klagte 
alle   Welt   an,   jeder   war   ein  Mörder,   ein  ScluDder 
ein  Bösewicht;    man   hatte  ihm  Unrecht  gethan,    ihn 
verurtheiit,    ohne   die  Klage   gegen  ihn  zu  rechtferti- 
gen,   er  bestand   täglich   darauf,   ihm   sein  gerichtli- 
ches Erkenntniss  vorzulegen. 

Bei  grosser  Verwirrung  der  Verstandeskräfte 
herrschte  eine  ungemeine  Verstimmung  in  den  Gefüh- 
len,  eine  unglückliche  Zerrissenheit  im  Gemüthe, 

Das  Etgenthümliche  seiner  bis  zum  Tode  fort- 
dauernden Monomanie  entsprang  aus  seinen  Sinnen- 
täuschungen, ganz  besonders  aus  seinen  krankhaften 
überspannten  Gefühlen.  Er  Htt  an  einer  ganz  beson- 
ders gesteigerten  Reizbarkeit  des  Gemeingefühls,  ei- 
ner wahrhaften  Hyperästhesis  des  Consensus,  und  die 
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Anatomie  wird  zeigen,  daes  das  theoretisch  voa  mir 
angenommene  Centralorgan  deeselben,  merkwürdiir 
genug,  durch  Reichthum,  Feinheit  und  Grösse  sich 
«usseichaetei  so  dass  ich  vor  Decennien  es  mir  auf- 
a&eichoete,  ohne  damals  schon  ganz  seine  hohe  Wich- 
tigkeit zu  erkennen  und  zu  verstehen.  Die  Haupt- 
bescfairerden  des  Kranken  waren:  dass  man  ihn  vor-« 
giftet  habe  und  noch  stets  zu  vergiften  suche  (er  ass 
deshalb  früher  nur  bestimmte  auserwählte  Speisen 
km  letzten  Abschnitte  seiner  Krankheit  aber  nur  He- 
ringe); ferner,  dass  ihm  das  Herz,  die  Lungen,  das 
Rückenmark  und  andere  Eingeweide  herausgerissen 
oeien  u.  &  w.  Da  die  Intelligenz  auch  im  höchsten 
Grade  in  Unordnung  war,  und  die  lange  Monomanie 
durch  kranke  Gefühle  besonders  genährt  wurde  so 
entstand  ein  Callot'sches  Bild  von  dämonischer  Zwie-* 
Irnoht  zwischen  Verstand  und  Gemüth,  ein  Gemisch 
von  Paranoia  und  Dysthymia,  Hyperaesthesis  und 
Paraeathesis,  was  dem  vorübereilenden  Beobachter 
schon  ein  Grauen  erregen  konnte.  — 

Das  Netz  geschwunden,  der  Darmkanal  unter 
sich  verwachsen,  in  unordentlicher  Lage,  zum  Theil 
verengt  und  zum  Theil  erweitert,  der  Qucrdickdarm 
hinabgesunken;  der  Magen  ungemein  zusammengezo- 
gen, die  Gallenblase  nicht  grosser  als  eine  Wallnuss, 
eine  schwarzliche  schmierige  Galle  enthaltend,  die 
Milz  BO  atrophisch,  dass  sie  nur  ein  Viertel  ihrer  ge* 
wohnlichen  miltelmässigen  Grösse  betrug.  Die  Lun- 
gen verwachsen  und  verdichtet,  das  Herz  schlaff  bis 
zu  wirkUcher  Erweichung. 

Wenn  auch  in  dem  damaligen  detaillirten  Se- 
etioDSbericfate  über  die  Beschaffenheit  der  Zirbel  für 
sieh  das  SpecieUe  anzugeben  vergessen  ist,  so  leidet 
es  doch  um  so  weniger  Zweifel,  dass  sie  tief  be- 
theiligt  gewesen  durch  eine  orgastische  Umwuoherung 
des  Gefiss-  und  Zellgewebes,    da  Alles  umher  und 

ZthKhr.  r.  PfycbMtrit.  VII.  2.  13 
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vorzüglich  die  gleich  hinter  ihm  befindliche  Lebens- 
phase  aufs  tiefste  gelitten  hatte.  Der  Kanal  war  er-- 
weicht 9  aufgelockert,  die  Schnur  vergangen;  auffal* 
lend  ausgedehnt  das  Trigonon  pendulum  (verursacht 
durch  die  Verwachsung  der  Zirbel  im  Plex.  fornicis), 
wodurch  die  Bundelform  dieser  Markmembraa  (deren 
Grundzahl  6  oder  7  zu  sein  pflegt)  in  eine  mehr  dünne 
einfach  weichgefaserte  Membran  verwandelt  wurde, 
ähnlich  dem  Vorderseget  mancher  Thiere«  Diese  AUe- 
nation  der  Form  kommt  im  Gebiete  der  Alienationen 
sehr  häufig  vor,  eben  durch  das  Verwachsen  der  Zir- 
bel nach  oben  und  hinten,  und  daher  die  Alienation 
in  der  Function  dieses  Centralorgans  des  thierischen 
Daseins. 

Die  Gürtel  und  der  ganze  Fornix  stark  erweicht, 
Hypertrophie  der  Hirnhäute  mit  Adhäsion  fast  überall 
bemerklich,  eben  so  ein  gewisser  Grad  von  Erwei- 
chung mehr  und  weniger,  auch  die  Rinde  nahm  an 
dieser  Tliotl. 

Ein  höherer  Grad  von  Erweichung  mit  theilweiser 
Destruction  besonders  noch  in  der  Sphäre  des  kleinen 
Hirns  und  der  Mcdulla  oblongata,  so  auch  am  mei- 
sten hier  die  Spur  von  langwieriger  Plethora,  Stase 
und  Congestion.  An  der  stark  erweichten  Hauten- 
grube,  die  wie  mit  einem  zarten  öligen  oder  gelati- 
nösen Uebergusse  belegt  war,  zeigte  sich  die  ligula 
geschwunden,  so  dass  ein  krankhafter  Einfluss  auf 
die  Bahn  des  N.  vagus  um  so  näher  lag,  die  Scala 
rhythmica  schwach  und  an  der  rechten  Seite  gans 
vergangen,  doch  warbn  die  Fibrillen  der  acustischen 
Nerven  und  auch  Klangstäbe  noch  vorbanden.  Wie 
Her  wuchernde  Plexus  hier  auf  langen  Orgasmus  hin- 
deutete, so  hauptsächlich  noch  der  Plexus  am  unteren 
Ende  des  Wurms,  um  den  Nodulus;  die  Hintersegcl 
(eine  häufige  Erkrankung)  waren  innigst  verwachsen 
mit  den  Mandeln,  erweicht,  verdünni,  eingebrochen. 
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Die  Erweichung  im  Allgemeinen  wirkt  vermuih- 
Kch  auf  eine  grössere  Empfindlichkeit  des  sensilen 
Factors,  während  der  motile  sinkt;  sie  veranlasst 
nach  meiner  häufigen  Erfahrung  aber  auch  eine  An- 
lage zur  Starrsucht  9  doch  wohl  meistens  nur  dann 
vrean  Ammonshörner  und  Fornix  vorzugsweise  daran 
leiden  y  psychisch  wirkt  sie  in  analoger  Weise ,  ver- 
ursacht Starrsinn,  womit  auch  dieser  Kranke  in  ho- 
hem Grade  behaftet  war. 

86.  Frau  E.,  Verwirrtsein  mit  massiger  Ezalta- 
lion  und  thöricliter  Geschwätzigkeit  (Phlyarologie)« 
Psora  (das  s.  g.  Zurücktreten  derselben)  ein  ursäch- 
liches Moment.  —  Auszehrung  mit  Lungen  -  und 
Wassersiidit. 

Bauch.  Schwinden  des  Netzes;  ungemeine  Aus- 
dehnung des  Magens,  S(f  dass  er  ums  Dreifache  grös- 
ser erschien,  der  Dickdarm  in  seinen  drei  Abtheilun- 
gen sehr  verengt  und  der  mittlere  Theil  ins  Becken 
gesunken;  Erguss  eines  gelblichen  Serum.  Die  Milz 
gefleckt,  erhärtet,  so  die  Leber  etwas,  in  der  Gal- 
lenblase drei  sehr  grosse  Gallensteine  von  der  Grösse 
der  Wallnüsse,  schwärzlich  wie  die  theerartige  Galle« 

Brost  Beide  Lungen  ringsum  stark  verwachsen 
und  zugleich  mit  dem  Herzbeutel,  ihr  Gewebe  im 
Allgemeinen  noch  spongiös,  doch  hin  und  wieder  tu- 
berculose  Verhärtungen  und  Niederschläge  verdickten 
Kiters,  ausserdem  waren  sie  ödematös  und  oberwärts 
wie  verkohlt.  Seit  ein  paar  Jahren  hatte  sie  viel 
eiterartigen  Auswurf  mit  Husten  entleert,  ein  paarmal 
auch  eine  Menge  des  in  den  Lungen  angesammelten 
Wassers.    Das  Herz  normal. 

Das  Gehirn  etwas  blutreich,  die  Pachionischen 
Granulationen  ziemlich  stark,  auch  fanden  sich  der- 
gleichen auf  dem  Wurme  des  kleinen  Hirna 

Ungemein  starke  Umwucherung  der  Zirbel  mit 
Verwachsung,    überhaupt  Ueberladung  der  Vierhugel 
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vad  des  Vordersegels.  Die  Zirbel  selbst,  innen  and 
aussen  mit  vielem  Sande  versehen ,  von  einer  ver- 
dickten Membran  umkleidet,  zeigte  eine  Verhärtung 
ilirer  Substann,  die  fast  wie  die  der  Ol.  pitnitaria  und 
der  Muskelsnbstane  ähnlich  war  und  unterwärts  eine 
Hehle  hatte/  die  eine  Erbse  fasste.  Das  Trigonon 
pendulum  stark  contrahtrt,  nur  drei  Bündel  darstel- 
lend, das  Trig.  flxum  nicht  mehr  in  Bändel  getheiir. 

Der  Kanal  noch  nicht  besonders  abweichend,  Po- 
lychord  und  Gnomen  genügend,  Comis  noch  bemerk- 
lich, Trenn  auch  atropliisch,  die  Schnur  geschwun- 
den,  auch  die  Garben,  die  Flabella  und  Scalae  trian- 
gulares  waren  im  Schwinden  und  mangelhaft,  die 
Gränzgurlel  angeschwollen  und  verhärtet  eum  Theil; 
an  der  Tafel  der  Mittelh5hle  bis  zur  Vordercommissur 
und  den  Apsiden  des  Gewölbes  und  am  EpithelluDA 
der  Streifenhfigel  bemerkte  man  eine  gewisse  Hyper« 
trephie,  die  bei  Irren  in  Folge  langen  Orgasmus  so 
häufig  angetroflPen  wird,  und  die  hier  so  sehr  die 
optische  Erkeimtniss  und  Erinnerungskraft  hemmt  und 
stört.  Sehhfigel  und  Streifen  kdrper  zeigten  sidi  rötb- 
lich tingirt. 

Ueber  die  Hinterhörner  ist  in  damaligen  Notaten 
nichts  bemerkt,  die  Plicatur  (calcar)  und  die  Colli- 
culi  sind  als  gute  bezeichnet,  so  dass  an  jenen  nichts 
zu  tadeln  sein  mochte.  Dagegen  aber  war  das  Delta 
zu  enge  und  zugleich  ohne  Linienbezug,  ein  Mangel, 
der  dieser  Krankheitsform  die  besondere  Farbe  giebt, 
sie  specificirt. 

Die  Plexus  chorioidei  ausgedehnter  und  blut- 
reicher. 

Die  Stolones  und  Fibrillae  der  aoustisdien  Ner- 
ven, wenn  auch  nicht  ausgezeichnet,  doch  gut  genug 
oder  genÜLgend ,  die  Seala  rhythmica  doppelt  (die  äus- 
sere Nebeuscala  ist  selten,    und  wenn  sie  vorkommt 
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mmeh  sdtea  vollMnilg),  filwrhaopt  ersehien  das  In- 
•trmiienUriuiii  des  Toolebens  ungetrübt,  während 
dms  des  Lichilebens  so  bedeutend  gelitten  hatte. 

Ka  ist  hier  eine  geeignete  Stelle ,  etwaa  über  die 
CSmctioaen  der  Chordensjrsteme,  deren  jedes  seine 
1»eatiiBni(e  prastabilirte  Würde  im  Staatenbunde  des 
geistigen  Lebens  ohne  jeglichen  Zweifel  besitzt,  be- 
sonders hervorzuheben,  den  absprechenden  Unkundi« 
gen  and  blasirten  Nichtwissern  zum  Trotz,  die  durch 
vornehmes  Zweirein  und  Verneinen  sieh  recht  weise 
%*orkoniraen  und  denen  imponiren,  die  nur  in  verba 
magistri  schwören. 

Ich  habe  die  hier  gegebene  Krankheitsform  un- 
g^ern  mit  einem  neuen  Namen  bezeichnet,  da  wir  an 
dergleichen  nicht  Hangel  haben,  indess  ist  die  sonst 
Bo  psychologisch  reiche  deutsche  Sprache  nicht  aus- 
reichend ,  in  den  höchsten  Regionen  des  geistigen 
Lebens  die  mannigfaltigen  Farben,  Contouren  und 
Reliefs,  Coloraturen  und  Modulationen  in  eigen thüra^ 
lieber  Weise  zu  bezeichnen,  es  schien  mir  das  hier 
gewihUe  griechische  Wort  aber  ein  treffendes  zu 
sein.  Phlyax,  Phlyarie,  kommt  von  g>Xv(a  überquellen, 
überfliessen,  wie  das  Wasser  thut,  bedeutet  un  nutzes 
Oesehw&tz,  Gewäsch,  Flausen,  Schnurren;  nugae, 
sermo  nugatorius,  nugax,  ineptus,  futilis,  scurrilis, 
garrulus  etc.  bezeichnen  den  glucklichen  griechischen 
Ausdruck  für  diese  Form  der  Seelenstörung.  Diese 
finde  ich  nach  hinreichender  Untersuchung  in  Verbin- 
dung mit  eben  dieser  Beschaffenheit  des  Delta,  wo 
niLmtich  ein  Delta  inane,  als  Tabula  rasa  vorkommt, 
indem  der  Linienbezug  (die  Denkstrahlon  oder  Denk« 
Knien)  meistens  oder  g&nzlich  fehlen-,  das  geistige 
Princip  hat  hier  im  Medium  des  Lebens  keinen  An- 
halt mehr,  und  so  geht  der  Gedankenstrom  über  das 
Vfer  hinweg.  Der  Gedanke  muss  eine  Faser  haben, 
wie  der    elditrisehe  Telegraph    seinen  Draht;    denn 
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wie  könnte  sonst  der  Mond  sprechen  qnd  die  Hand 
schreiben.  Ataxie  und  Confusion  sind  von  dieser 
Form  verschieden  und  haben  ihre  eigene  SchrafArang^ 
mit  Verzeichnung  der  Linien,  wie  ich  solches  aus 
Hunderten  von  Abbildungen  dem  denkenden,  sinni- 
gen Auge  vorlegen  kann.  Das  geometrisch  -  logische 
Element  war  in  unserer  Kranken  untergegangen,  aber 
das  arithmetische  nicht,  oder  doch  wenig. 

Bei  einer  leichten  durch  verstärkte  Blutströnong 
unterhaltenen  Exaltation  sprach  sie  fast  unaufhörlicb, 
all  ihr  Gerede  war  ein  Plappern  und  Rabbein,  ein 
Deraisonniren  ohne  Halt  und  Faden,  ohne  Komma 
und  Punkt,  aber  ein  scurriles  Gewäsch  mit  einem 
heiteren  und  munteren,  ja  lustigen  Sinn,  zuweilen  in 
komischer  und  meistens  in  gutartiger  Weise. 

Bis  meine  ausführliche  Physiologie  der  Gehirn— 
Organe  veröffentlicht  wird,  will  ich  nur  beiläufig  be- 
merken, dass  in  diesem  Falle  schon  sich  herausstellt^ 
wie  die  eine  Lebens  -  und  Seelenphase  krank  und 
die  andere  gesund  sein  kann.  So  war  hier  die  Licht- 
phase, die  Intelligenz  ganz  umdämmert  und  umnebelt, 
während  die  Wärmephase  des  Gemüthslebens  als  eine 
normale  gelten  durfte«  Die  Kranke  war  der  Gefühle^ 
Affecte,  Neigungen  und  Leidenschaften  noch  fähige 
sie  konnte  noch  freundlich  und  unfreundlich  sein^ 
noch  etwas  lieben  und  etwas  hassen,  noch  zürnen 
und  schelten  und  noch  lachen  und  singen,  noch  sich 
freuen  und  sich  betrüben. 

Zu  jedem  wirklichen  chronischen  Irresein,  jeder 
geistigen  Abwesenheit  und  Entfernung  gehört  es  nach 
meiner  strengsten  Prüfung,  dass  das  Centrum  mit 
ins  Leiden  hineingezogen  werde,  wie  ich  es  bereits 
anderswo  ausgesprochen  habe.  Immer  ist  die  Function 
der  Zirbel  gestört,  d.  h.  der  Binfiuss,  den  sie  als 
Belegungssubstanz  durch  Contact  aufs  Trigonon  pen* 
dulom  und  den  Kanal  ausübt.    In  der  überaus  grossen 


Zähl  meioer  gewissenhaft  niedergelegten  Untersu-* 
changen,  die  sich  auf  1000  belaufen ,  ist  kein  einzi- 
ger Fall ,  der  nicht  dies  vor  Augen  legte.  Auch  hier, 
wie  man  steht,  macht  sich  ein  solcher  Fehler  geltend« 
Das  Trigonon  pendulum  war  zugleich  contrahirt  und 
maagelhaft;  da  ich  Gründe  genug  habe,  anzunehmen, 
dasa  eben  hier  das  Centrum  des  allgemeinen  Consen- 
sifs  festzustellen  sei,  so  erklärt  sich  auch  hier  wie- 
der, wie  ich  schon  sonst  darauf  hindeutete,  dass  die 
Kranke  nicht  durch  ihr  Leiden  fühlend  litt ;  denn  trotz 
grosser  Fehler  in  Brust  und  Bauch,  die  nie  ohne 
schmerzhafte  Empfindungen  bleiben,  fühlte  sie  fast 
nie  einen  Schmerz,  klagte  sie  wenigstens  nie  über 
besondere  Beschwerden,  also  ein  Zeichen,  wie  ge- 
ring der  Reflex  aufs  Centrum  war.  Ich  habe  dies  so 
%'ielfailig  erfahren  und  geprüft,  dass  hier  eine  phy- 
siologische Wahrheit  sein  muss.  Zur  Bestätigung 
dient  auch,  dass  ich  die  anatomische  directo  Verbin- 
dung zwischen  Peripherie  und  Ccutrum  nach  bester 
Prüfung  nachweisen  kann. 

Die  Kranke  halte  ihr  objectives  Bewusstsein  stark 
eingebüsst  —  das  Wcitgefühl,  aber  noch  nicht  ihr 
SelbstgefuM,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  das  In- 
nere des  Kanals  noch  meistens  in  seiner  Integrität 
war,  eben  wie  auch  die  Chordensysteme  hinter  dem 
Kanäle  wenig  gelitten  hatten  und  daher  ein  gemüth- 
Kches  Leben  noch  vorwaltete  und  sich  kund  gab. 
Der  Sinnige  irersteht  hier  ohne  Erinnerung,  dass  alles 
Leben  zu  seiner  Offenbarung  der  Dynamik  bedarf  und 
das  Gemfith  wieder  zu  seiner  Verkündigung  des  Le- 
bens. Ihr  Gedächtniss,  soweit  es  dem  optischen  See- 
lenleben gewidmet  ist,  hatte  stark  gelitten;  erst  ge«f 
gen  ihr  Ende,  wo  der  Geist  aus  dem  wirren  Trauma 
gewöhnlich  mehr  und  weniger  erwacht,  schien  ein« 
Büefatjge  Brinnernng  an  das  unmittelbare  Band,  was 
sie  mii  dieser  Erde  verknüpfte,   au  ihre  Kinder,  wie 
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das  schnell  vorübergezogene  Bild  der  Laterna  magica^ 
ihrer  Seele  vorüber  zu  schweben.  Früher  hatte  ihr 
Mann  und  ihr  Bruder  sie  besucht,  aber  beide  hatte 
sie  nicht  wieder  erkannt. 

Wir  haben  gesehen,  wie  bedeutend  das  Inntre 
Tjichtgebiet  des  Seelenlebens  mangelhaft  und  ge- 
trübt war,  wozu  die  Welten,  die  Garben,  die  Gürtel 
und  Fächer,  die  Scala  triangularis ,  das  Fulmen  u.  s.  w. 
gehören;  w^ir  haben  ferner  gesehen,  wie  das  Organ, 
in  welchem  die  Combination  der  Gedanken  nach  mei- 
ner stets  bestätigten  Theorie  oder  Hypothese,  wenn 
man  will,  ins  Leben  übergeht,  zur  Tabula  rasa  ge- 
worden war,  und  so  haben  wir  vielleicht  ein  Recht, 
uns  im  Sinne  der  Natur,  d.  h.  der  wirklichen  Wahr- 
heit,  das  Gefundene  zu  erklären.  — 

87.  G.  Blödsinnig,  Paralyse,  Zittern  der  Glie- 
der besonders  rechter  Seite,  mangelhafte  Articulation^ 
unsicherer  Gang.     Lethargus. 

Anfangende  Erweichung  im  Allgemeinen.  Die 
linke  Hemisphäre  des  grossen  Hirns  an  ihrer  Ober- 
fläche bedeckt  mit  einem  zelligen  blutgetränkten  mit 
Serum  infiltrirten  Gewächse;  die  Hinterhörner  offen ^ 
die  Vierhügel  plattgedrückt,  die  Zirbel  stark  umwu- 
chert und  im  Mittelplexus  oben  verwachsen,  der  I(a- 
nal  erweicht. 

88.  W.,  böotischer  Natur,  blödsinnig,  paraly- 
tisch, völliger  Mangel  des  Gedächtnisses,  Tod  durch 
i.  g.  Nerveoschlag, 

Die  weiche  Hirnhaut  beträchtlich  verdickt,  die 
Marksttbstanz  härtiich  und  sähe;  die  Rinde  zu  hell 
und  blass,  viel  Wasser  in  den  Höhlen,  die  Hinter- 
hörner offen,  die  Zirbel  um  wuchert,  verwachsen, 
sehr  verhärtet  und  von  weisser  Farbe;  die  Schnur 
im  Kanäle  vergangen,  der  Conus  gleiohfalls;  die  Gar- 
lei verhärtet  und  die  Flabella  ganz  geschwunden. 


Das  Septam  pellaeidam  sehr  verdickt^  tederartig, 
ebenso  die  Schenkel  des  Fornix,  zugleich  mit  Zer« 
fiuserang  der  Ränder  oder  Flügel  desselben ,  das  Epen- 
dyma  des  Delta  verhärtet  und  ohne  den  gehörigen 
Lonienbesug  (daher  besonders  der  Mangel  an  Intelli- 
genz}, die  Raotengrube  durch  Excrescentia  papulosa 
entartet,  Brpst  -  und  Bauchorgane  ohne  besondere 
AbaortniiSii, 

S9.  L*  B.,  gegen  30  Jahre  alt,  Stumpfsinn  mit 
Akinesis  und  Hyperästhesis,  Steigen  des  sensilen 
Factors  mit  Sinken  des  motilen,  in  Folge  der  Mastur- 
bation. Höchst  eigensinnig  und  widerspenstig,  kritt- 
lich,  auch  zornmuthig,  aber  mit  dem  Stempel  der 
Ohnmacht,  immer  in  reizbarer,  verdriesslicher,  lau- 
nischer, unzufriedener,  mit  sich  selbst  und  Andern 
hadernder  Stimmung,  fast  etwas  boshaft  mit  feiger 
Wuth,  wie  ich  es  oft  und  meistens  bei  Gemüths- 
kranken  fand,  die  der  geheimen  Wollust  zum  Opfer 
fielen. 

Er  verlor  sich  immer  mehr  aus  der  Welt,  nicht 
ganz  aus  sich  selbst;  gewöhnlich  lag  er  verhüllt 
unter  der  Bettdecke,  oder  sass  in  einer  Ecke  neben 
seinem  Bette  in  der  Hurke,  wie  ein  Knäuel  in  sich 
zusammengezogen,  die  Hände  verschlungen  fest  an 
den  Hinterkopf  gedruckt  (zuweilen  wischte,  strich 
und  rieb  er  den  Kopf  in  einem  fort) ,  die  Augen  fest 
geschlossen,  weil  der  geringste  Lichtstrahl  ihm  un- 
erträglich war;  auch  jedes  Geräusch  war  ihm  peinlich 
und  widerlich,  daher  der  Zorn  und  Unmuth  vieler 
Kranken  solcher  Art,  wenn  sie  gezwungen  werden, 
ihre  Lage,  ihre  Gewohnheit  zu  lassen.  Seine  Spra- 
che war  zuletzt  nicht  mehr  articulirt,  er  murmelte 
Dar,  früher  da  er  noch  sprach  klagte  er  gemeinig- 
lich ober  heftigen  Schmerz  und  Druck  im  Hinterkopfe, 
ein  Uebei,  das  ich  ia  diesen  Fällen  mehrmals  wahr- 
nahoi,  und  das  gern  zum  Lebensuberdruss  und  Seihst- 
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mord  hinweisst.  Die  InteHigenz  war  vor  dem  ganz- 
liehen  Zerfallen  noch  nicht  ganz  unterdrückt.  Er 
schrumpfte  immer  mehr  ein,  und  sein  Antlitz  bekam 
das  Aussehen  eines  Kindergesicbts. 

Der  Schädel  klein,  dessen  obere  Schale  sehr 
dünn.  Das  Hirn  im  Allgemeinen  zur  Erweichung  über- 
gehend und  blutarm.  Die  Mitteliappen  unten  ganz 
abgeplattet  und  abgeflacht,  wie  atrophisch,  kaum 
noch  etwas  vorstehend,  die  Sylvtschen  Gruben  fest 
mit  verdickter  Pia  umschlossen;  die  Rinde  bleich, 
aber  nicht  hart;  Luftblasen  in  einigen  Gefiissen;  ein 
geringer  Wassererguss  an  der  Grundfläche  des  Schä- 
dels und  in  den  Seiteuhöhleu. 

Die  Hinterhörner  offen,    nur  weicher,    die  Colli* 
culi  ganz  verflacht,    fast  ohne  leisen  Vorsprung,   der 
Calcar  vorhanden.    Die   Zirbel  rings  umwuchert  und 
fest  mit  dem  Plexus  fornicis  und   der  Pia  der  Vier* 
bügel  verwachsen;   Sand  fand  sich  an  ihr,  nicht  aber 
an  den  Plex.  chorioidei,    in  denen  der  von  mir  soge- 
nannte Nuclcus  fehlte;   sie  selbst  war  mit  Serum  ge- 
tränkt  und  ausgedehnt  und  aufgelockert.     Die  Am- 
monshörner,  das  Trigonon  magnum,  nebst  dem  Deka, 
auch    der  Kanal,    deren  Functionen    zur  Zeit  dieser 
Untersuchungen   vor    fast  30  Jahren  mir  noch  nicht 
aufgeschlossen  waren,  wurden  nicht  gehörig  beachtet, 
nahmen  aber  wenigstens  an  der  beginnenden  Erwei- 
chung längst  Theil. 

Die  Med.  obtongata  klein,  aufTallend  das  Rucken- 
mark in  seinem  Uebergange,  das  Kleinhirn  weicher 
überhaupt,  dann  besonders  die  Rautengrube,  das  Vor- 
dersegel, hauptsächlich  die  verdünnten,  mit  den  Man- 
deln verwachsenen  Hintersegel  nebst  dem  Knopfe; 
wie  Med.  obl.,  Rautengrube  und  Wurm  kleiner  er- 
schienen, 80  war  eine  Atrophie  der  Mandeln  vorzog* 
lieb  au  bemerken,  die  fast  zur  Hälfte  kleiner  waren. 
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AmmerkuM§.  Ueber  die  Beziehung  dieser  Organe  znm  8e- 
xualsystem  wird  zu  anderer  Zeit  ein  Wort  zu  sagen  sein. 
Bei  lasciver  Richtung  bemerkte  ich  zweimal  eine  mir  beim 
ersten  Anblicke  auffkllende  VergrÖsserung  der  Mandeln. 
Sie  sind  die  Batterie  der  Segel  nnd  so  zugleich  des  Knopfs. 

Die  inneren  acustischen  Organe  weich  und  schön, 
die  inneren  optischen  hatten  durch  das  Erweichen  ge« 
litten^  vorzüglich  die  Giirtel,  die  Flabella  u..s.  w. 

Die  Lungen  verwachsen,  tuberculos,  mit  Eiter-* 
nestern,  viel  Wasser  im  Herzbeutel,  Leber  und  Milz 
etwas  h&rtlich,  das  Netz  geschwunden,  Gedärme  in 
unordentlicher  Lage,  der  Hagen  zusammengezogen, 
der  Querdarm  verengt,  scrofulose  Drusen  im  Mesen- 
terium. 

30.  D.,  bejahrt,  Blödsinn,  allgemeine  Paralyse; 
Manie,  wahrscheinlich  durch  Insolation  entstanden, 
ging  voran. 

Anrangs  Selbstüberschätzung,  und  Glaube  grosse 
Schätze  zu  besitzen,  dann  Uebergang  in  Depression 
und  Stumpfheit;  er  meinte  16  Jahre  alt  zu  sein, 
hatte  wenige  stehende  Vorstellungen,  dann  nur  eine, 
zuletzt  keine  mehr,  verlor  die  Sprache,  das  innere 
Gesiebt  und  innere  Gehör. 

Wassererguss  in  den  Höhlen,  gelatinöse  Infiltra- 
tion zwischen  den  Windungen,  Zirbel  mächtig  um-> 
wuchert  und  verwachsen,  alle  Chordensysteme  vorn 
und  hinten  durch  Excrescentia  papillosa  zerstört. 

Milz  atrophisch  uAd  weich. 

31.  B.,  Blödsinn  mit  Paralyse,  nach  Trunksucht 
and  Nervenfieber.  Abulie  und  Apathie,  höchst  sei- 
len ein  momentanes  Bmpathema  entonicum,  taumeln- 
der Gang,  lallende  Sprache,  zuletzt  Verlust  dersel-* 
ben,  unwillkühr lieber  Abgang  der  Excremente  und 
des  Harns  (früher  schon  chronischer  Durclifall) ,  Gan- 
graaescenz« 
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Brandiger  Zustand  des  ganzen  Darmkanals  and 
der  Umgegend  y  Entartung  der  Leber  mit  Verhärtung, 
die  Galle  gelbroth,  Erweichung  der  Milz,  Schwinden 
des  Netses;  starke  Adhäsion  der  Lungen ,  eine  Vo- 
mica  in  der  rechten. 

Viel  Wasser  am  Schädelgrunde  und  in  den  Hirn- 
höhlen,  wirkliche  Malazie  des  Gehirns  im  Allgemei- 
nen,  gänzlicher  Collapsus  des  Gewölbes  und  der  um- 
liegenden Organe,  starke  Verkürzung  der  collabirteii 
Hinterhörner,  ungemeine  Um  Wucherung  der  Zirbel  mit 
Verwachsung. 

In  der  erweichten  Rautengrube  sah  man  an  bei- 
den Seiten  eine  schöne  Bild.ung  der  Wurzeln  der  Ge- 
hörnerven, jedoch  ohne  Klangstäbe;  ich  bemerke  dies, 
um  zu  zeigen,  dass  die  einzelnen  Ciiordensysteme 
immer  noch  sich  thätig  aussprechen,  wenn  sie  auch 
nur  noch  mangelhaft  zugegen  sind  und  die  Dynamik 
im  Allgemeinen  noch  nicht  zu  erschöpft  ist. 

Trotz  des  rasch  zunehmenden  Untergangs  aller 
intelligenten  Kräfte  (anfangs  war  es  ein  stehender 
Satz,  den  er  lallend  hervorbrachte:  „ich  bin  verrückt^ 
oder,  es  ist  Alles  aus,  es  ist  Alles  fertig"),  hielt  doch 
sein  Tonleben  noch  etwas  länger  aus.  Die  Bauten- 
grübe  starb  er^t  später  ab ,  und  zuerst  bei  seiner 
Aufnahme,  als  er  noch  ein  wenig  articuliren  konnte, 
hörte  man  ihn  mit  gebrochener  Stimme  eine  Zeitlang 
bei  Tage  wie  bei  Nacht  singen;  als  er  nicht  mehr 
lallen  konnte,  summte  oder  brummte  er  stets  in  sin- 
gendem Tone. 

Bei  Erwägung  anatomischer  Resultate  in  dieser 
Beziehung  ist  nicht  zu  iwrgessen,  dass  da,  wo  da« 
Zerfallen  des  Stoffes  lange  vorbereitet  war,  im  letz^ 
ten  Sterbeacte  es  um  so  schneller  vor  sich  geht  und 
durch  den  Tod  selbst  nach  Beschaffenheit  der  Witte- 
rung um  so  mehr  beschleunigt  wird.  Wie  das  Br- 
weichen,   das  Zerfallen  des  Hirns,  je  nach  dem  Grade 
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und  der  Ansdehnongf,  imnier  die  Reaction  henmt  und 
die  AolUieung^  der  physischen  und  psjehisehen  Th&«« 
iigkeit  befordert,  se  wirkt  sie  auch  in  ähnlicher  Weise 
auf  die  übrigen  niederen  Organe,  so  ist  namentlich 
die  Gangrineseenz  des  Darmkanals  nicht  selten  die 
directe  Folge  der  Malacie  und  somit  der  Adynamie 
des  Ofefcirnlebens,  woran  alle  anderen  Organe  eben  se 
lejeht  Theil  nehmen ,  zumal  wenn  schon  eine  krank- 
hafte Disposition  stattfand.  ^)  — 

39.  D.  Blödsinn  nach  Manie;  völlige  Apathie 
und  AbuKe,  der  Kranke  war  wie  eine  Pagode  und 
wiederholte  nur  mitunter  die  Frage  wie  das  Echo, 
ohne  kaum  eigene  Gedanken  noch  zu  haben. 

Die  Ilirnhöhlen  stark  mit  Wasser  angefiilU,  Um- 
Wucherung  der  Zirbel  mit  Verwachsung^  ganz  be- 
sonders starke  Erweichung  des  Fornix  ^  woran  die 
umliegenden  Organe  Theil  nahmen. 

Tuberculose  der  Lungen^   Erweichung  der  Milz. 

In  mehreren  mir  vorgekommenen  Fällen,  wo  der 
Kranke  nicht  mehr  Gedanken  zu  spinnen  vermochte 
und  die  an  ihn  geschehene  Frage  als  Antwort  zu- 
TüAgmh,  war  die  Hirnkrankheit  mit  Hydrops  der  Höh- 
len verbunden  y  so  dass  mir  dieser  Umstand  dabei 
nicht  anwicbtig  erscheint. 

Eine  Adynamie  im  ganzen  cerebralen  Organen« 
complex  findet  dabei  an  sich  statt,  oft  Erweiebnng 
des  Gewölbe -Systems  9  aber  nicht  immer. 

In  einem  Falle  bei  einem  jungen  M&dchen,  das 
etwa  t§  Jahre  alt  wurde,   waren  beide  Seiten ven tri- 


*)  Man  lieset  jsuweilen  von  Fällen,  wo  am  Hirne  ein  groiser 
Tbeil  geschwunden  war  und  ein  solches  Schwinden  mit  den 
Sj'nptomen  im  Leben  sn  streiten  schien.  Die  obige  nemer- 
kimg  mag  aasa  dienen,  die  Benrtheltang  von  dergteioliea 
Villen  nor  nach  strengster  PrOfong  hinaustetten* 


fcel  80  ausserordentlich  nach  und  nacb  vom  Wasser 
ausgedehnt  worden  ^  dass  oberwärts  die  Markhülle 
nur  wenige  Linien  dick  und  das  innere  Epithelium 
der  weiten  Höhlenwände  meistens  beträchtlich  ver- 
härtet war.  Das  Nachsprechen  der  an  die  Kranke 
gerichteten  Wörter  war  hier  lange  Zeit  herrschandy 
verlor  sich  aber^  nachdem  trotz  dieser  ungeheaern 
Wasseransammlung  ein  freieres  geistiges  Leben  wie- 
der sich  in  gewissem  Grade  kund  gab,  mit  ^was 
Einsicht  und  Gedächtniss. 

Man  möchte  jenes  Wiederhallen  fast  dem  phy- 
sikalischen Zurückwerfen  der  Schallstrahlen  in  den 
Sprachgewölben  vergleichen,  es  scheint  dies  geistige 
Bcho  mir  aber  nur  dadurch  erklärt  werden  zu  können^ 
dass  die  Dynamik  im  grossen  Hirne  zu  kraftlos  ist, 
um  dem  Impulse  des  Willens  im  Gedankencourant 
noch  folgen  zu  können,  dass  daher  die  angesproche- 
nen inneren  Sprachchorden  nur  noch  so  viel  Beweg— 
fcrtigkeit  besitzen,  um  die  speciell  empfundene  Be— 
wegufig  nachklingen  zu  lassen.  — 

33.  Wittwe  S.,  nach  Manie  allgemeine  Verwir- 
rung, mit  zornmüthigcr,  bösartiger  Anlage,  Stumpf- 
sinn, Paralyse;  zuletzt  völlige  Nullität,  gäifziiches 
somatisches  und  moralisches  Zerfallen. 

Gelatinöser  Erguss  zwischen  den  Windungen  des 
Grosshirns,  die  Hinterhörner  offen,  aber  wie  die  Sei- 
tenhöhlen durch  Wasser  ausgedehnt,  die  Zirbel  mäch- 
tig umwuchert  und  verwachsen,  anfangende  Erwei- 
chung fast  überall  mit  Excrescentia  papulosa. 

Eigen  thumliche  atrophische  Beschaffenheit  der  Gal- 
lenblase, die  nur  den  Umfang  eines  Fingers  hatte 
und  dabei  sehr  verkürzt  war,  zugleich  keine  Galle 
und  nur  gallensteinartige  Concremente  enthielt.  Auch 
die  Milz  war  sehr  verkümmert,  hatte  nur  den  4teQ 
Theil  ihrer  gewöhnlichen  mittleren  Grösse;  am  Ute- 
rus fanden  sich  scirrhose  Auswüchse. 


34.     P.     Uebergang  von  Melftncholie  zu  Manio, 
Paralyse,  Blödsinn. 

Bei  guter  Bildung^  aber  auch  hoher  Meinung  von 
sich  9  bei  grossen  Ansprüchen  und  glücklichen  Er- 
folgen verlor  er  plötzlich  sein  Vermögen  zum  grössten 
Theil  und  ward  zugleich  sein  Ehrgefühl  tief  verletzt^ 
dazu  wirkte  ein  heisses  Klima  mit  ein  und  wahr- 
scheinlich eine  syphilitische  Dyskrasie, 

Er  hielt  sich  lange  für  einen  Verstorbenen ,  oft 
legte  er  sich  platt  hin  auf  den  Fussboden,  seinen 
Tod  erwartend  oder  voraussetzend^  er  fühlte  seine 
Vernichtung  noch^  er  hörte  noch  den  Schall  und  Ton^ 
aber  er  verstand  nicht  mehr  das  Wort,  er  sah  ob- 
jectjv  nicht  mehr  gehörig ,  er  erkannte  die  nächsten 
Bekannten  nicht,  ohne  Gestalt,  Farbe  und  Klang 
war  ihm  die  Welt,  selbst  sein  Ichgefiihi  verlor  sich 
und  gleichfalls  die  Sprache,  die  längst  scboi^ehr 
schwer  gewesen  war,  ^ 

Bei  seiner  Aufnahme  in  die  Anstalt  konnte  er 
noch  einige  VTorte  lesen,  w^enn  auch  stümperhaft, 
meistens  hatte  er  ein  Buch  vor  sich,  that  als  ob  er 
läse^  sah  und  verstand  aber  nichts  mehr  von  dem, 
was  vor  ihm  stand.  Der  liebenswürdige  Mann,  der 
sonst  so  sehr  das  Saubere  und  Elegante  liebte,  vor- 
turnte sich  nun  gänzlich,  er  musste  gereinigt  und 
gekleidet  werden;  er,  der  im  gesunden  Zustande  ein 
wenig  stolz  und  eitel  gewesen,  versank  nun,  nach- 
dem er  das  Studium  des  Hochmuths,  der  Selbstüber- 
schätzung, des  Uebersichseins  durchgemacht,  wie  es 
diese  Krankheitsform  immer  mit  sich  bringt,  auf  die 
Stufe  des  Thiers. 

Er  starb  plötzlich,  während  er,  wie  es  bei  Pa- 
ralytischen nicht  selten  zu  geschehen  pflegt,  hastig 
die  Speise  verschlang.  Das  Leben  des  N.  pnoumo- 
pstricos  war,  wie  wir  sehen  werden,  an  seiner  Wur-* 
zel  versehrt. 


Organische  Abweichnngen  von  Bedeutung  wur- 
den in  der  Brust  und  im  Unterleibe  nicht  bemerkt* 
Hypertrophische  Beschaffenheit  der  Spinnwebenhaut 
und  weichen  Hirnhaut  nebst  Adhäsionen,  geringes 
gelatinöses  Exsudat  in  einigen  Furchen  der  Windun- 
gen oben;  Wasser- Ansammlung  in  allen  Höhlen^  das 
auch  durch  den  Kanal  drang. 

Ungemeine  Umwucheruiig  der  Zirbel  mit  fester 
Verwachsung  nach  oben  im  verdickten  und  angewach- 
senen Mittelplexus,  kleine  Hydatiden  in  den  Plexus 
der  Seitenhöhlen;  die  Hinterhörner  offen. 

Ammonshörner  und  GränzgQrtel  leidend,  Scala 
triangularis,  Wellen  und  Garben  meist  geschwunden 
(daher  erkannte  er  das  Gegenständliche  nicht  mehr); 
der  Kanal  erweicht  mit  Auflösung  der  darin  befind- 
lichen Uauptorgane,  die  Hautengrube  in  hohem  Grade 
auflockert,  die  Stolones,  Fibrillae  und  Klangstabe, 
die  Scala  rhythmica  und  auch  die  Ligula  vergangen, 
der  ganze  Kaum  mit  Excrescentia  papulosa  und  reti- 
culosa  besetzt.  —  Das  oben  erwähnte  Gefühl  des 
Todtseins,  des  Gestorbenseins,  was  ich  oft  vorkom- 
men sah,  erklärt  sich  durch  den  Bruch  in  der  £inheit 
des  Lebensgefühls  und  den  dadurch  erzeugten  Zwist 
mit  dem  fern  schwebenden  Geiste^  der  plötzliche  Tod 
aber  durch  das  Absterben  der  Rautengrube.  — 

35.  J.,  Manie,  Wahnsinn  mit  Gesichts-  und 
Gehörhallucinationen ,  taedium  vitae.  Besserung,  aJber 
Rückfall,  nun  Verruckung  und  das  Ende  Blödsinn  im 
höchsten  Grade.  Gelegenheitsursachen :  Dyakrasie, 
Lungenleiden,  Sturz,  anfangende  Paralyse.  Der  Man- 
gel an  Persöniichkeitsgefühl  war  charakteristisch  und 
hatte  schon  lange  geherrscht. 

Die  Milz  vertiärtet,  die  Därme  verengt,  die 
Lungen  theitweise  h^atisirt  und  krebsartig  theilwttse 
erweicht. 


Die  JBirbel  fti  eine  harto  brauftrolhe  mufllcelartige 
entartet ,  der  Kanal  erweicht  und  durch  Ex-^ 
erescensen  seratört.  eben 'wie  die  innere  Gesichts- 
tafel  in  der  Hittelhdhle,  die  Gränzgürtel  durch  Ueber* 
-OTucberofig  des  Bpitheliums  entstellt,  die  Scala  rhyth- 
n^cii  geschwanden  y  die  innere  acustiscbe  Lebensthä- 
fig^keit  durch  Sdiwhiden  der  ijbrigen  Instrumente  der 
Raueeogrube  aufgehoben ;  die-  Pia*  mater  überall  hy- 
pertrophisch tind  adhäsiv y  Wassererguss. 

311.  W.  Blödsinn^  Nullität,  ^änzlycher  Verlust 
des  Gedächtnisses,  zuletzt  Paralyse  und  ohne  alle 
I^ecepiiiritat  für.  die  gegenständliche  Umgebung,  Se- 
hen ond  Hören  vergangen. 

Die  linke  Lunge  zcnn  Theil*  zerstört,  starkes 
Schwinden  derl)ärme,  der  Wi\^  und  der  Bauchspei- 
cheldrü^  mit  Contractipn.  ' 

Die  Pia  matec  ^uchernd,  Erguss  von  Wasser, 
aussen  und  innen,  die  verhärtete  Zirbel  stark  um- 
wuchert  und  verwachsen,  der  Kanal  mangelhaft  mit 
Schwinden  der  Schnur  und  des  Conus;  die  Flabella 
ganz  vergangen,  die  Garben  meistens,  ebed  so  die 
acusli9chen  Fibrillen,  die  Klangstäbo  und  di<5  rhyth«- 
qMSclie  Scala.. 

37.  W.,  Blödsjnn.  Eine -starke  Quecksilber -Kur. 
gegen  venerische  Ansteckung  schien  allein  der  Grund 
zur  Hirn  -  und  Scefenstörung  bei  dem  vorher  mit 
glücklichen  Anlagen  und  Fähigkeiten  begabten  Manne 
gelegt  zu  haben.  Erst  Gedächtnissschwäche,  dann 
Verwirrung' und  Verruckung  (dementia),  Hierauf  Blöd- 
sian  (amentia)  mit  aligemeiner  Paralyse,  rasches  Zer- 
fallen. .       • 

Im  letzten  Stadium  schwand  er,  find  verschwand 
er  rith-.sehr  schnell,  früher  erst  allmählig-  mit  dem 
Sdiwindefi  der  Chordensysteme. 

"Zuerst  verlor  sich'  die  Fähigkeit  zu  zählen,    dia- 
nebea  die  Artifuriation   der  Wörter,    einen  und  den- 
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selben  Sats  konni»  er.  eiun^eiilAiig  mederhelen ,  sa— 
letzt  nur  eine  Silbe  ^  so  2.  B.  hörte  man  nnanfhöriit^ta 
ihn  na  y  ^na  sprechen.  Das  innere  Schwinden  drQqkte 
er  oft  durch  seine  Selbstgefühle  aus ,  so  äusserte  es  : 
ich  habe  keinen  Mund,  und.J>raGhtp  diesen  Satz  tage-^ 
lang  hervor,  bis  sein  Ichgefuhl  ihn  ganz  verliess. 

Da  das  persönliche  Iqh  nicht*ein*  primitiv  Geisti— 
ges  allein,  sein  kann,  trotz  der  befangenen  Ansicht 
einiger  Philosophen,  sondern  nur  ein  bin&res,  ein  Ac-< 
cord  und  eine  Consonanz  zwischen  Geist  und  Lebens* 
princip  ist,  so  muss  erst  das.. Lebensprinci'p  sich  von 
seiner  Fessel*  befreien,  um  wieder  sjch  frei  mit  dem 
Geist  zu  vereinen,  wodurch  erst  Selbstgefühl  nüt 
Selbstbewusslsein  entstehen- kann« 

Alles  Vergangene  war  ihm  erloschen,  .alles  Ge- 
genwärtige berührte  ihn  nicht. oder  lag  in  nenelhafler 
Ferne,*  der  Gedankt  stockte  immer  mehr  wie  das 
Wort,  bis  beide  vergingen.  Man  konnte  in  diesem 
Falle  von  Tage  zu  Tage  verfolgen ,  wie  mit  der  Zer- 
setzung des  Stoffes,  mit  dem  Schwinden  der  Haupt— 
träger  unS  Vermittler  des  Lebens,  das  erst  den  Geist 
trägt,  wie,  sage  ich,  mit  dem.ailmähligen  Schwinden 
der  Chordensysteme  *die  innere  Vernichtung  Schritt 
.vor  Schritt  zunahm. 

•  •  • 

Das  Netz  ohne  Spur  von  Fett,  Gaugräivescenz 
desL  Darmkanals,  der  aufsteigende  und  querliegende 
Theil  des  Dickdarms*  sehjr  weit,  der  absteigende  ver- 
engt, der  Magen  sehr  weit,,  die  Milz  erweicht,  in 
der  Gallenblase  ein  Stein:   Lungen 'und  Herz  normal. 

Im  inneren  Knochenblatte  der  Stirn  -  und  Schei- 
telbeine  eine  zahlreiche  Menge  kleiner  eingegrabener 
Gänge,  ähnlich  denen,  welche  die  Blatt  minirendeo 
Insecten  in  den  Pflanzenblättern  zu  machen  pflegen. 
Starke  sul^ige  Ablagerungen  an  der  Oberfläche  4ind 
Basis  des  Grosshirns,    vorzüglich  an  den  Sylvischeu 
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Gruben ,  aacli  am  Uebergango  &ef  Brücke  zum  verlän- 
gerten Marke  und  um  die  Wurzeln  der  N/vagi.  : 

Verdickung^   und  Vorklebung   der  weichen  Hirn- 
haut Mberall^    Wasser  zwischen   den   Häuten   uiyl  in 
den  Höhlen,    so  dass   es  auch  durch  den  Kanal  floss. 
Die  rechte  Art.  vertebralis   um  die  Hälfte   kleiner  als 
die  linke.    (Diese  AbnormitM  kommt  häufig  vor.}    Die 
Zirbel  ganz  ungemein  umgarnt  vom  luxurirenden  Zell- 
und  Gefassgewebe  und  über  sich  fest  im  Plex.  raedius 
angewachsen;    um  die  Vierhügel  8.ah  man  die  Hyper- 
trophie   der  Pia   mater    besonders   sta^k.     ^as  linke 
Hintefhorn    noch   offen  ^    das    rechne    über   die  Hälfte 
VeTBchloasen   und    innig   verwachsen.      Das  Trigonon 
pendulnm    an    der    Zirbelcommissur    contrahirt,    %tatt 
6 — 9* Bündeln  nur  3  enthaltend,   der  Kanal  erweicht 
und  aufgelockert.     Beide  GränzgQrtel  früher  verhärtet^ 
im  letzten  Acte  erst  erweicht,    mit  wasserheilen  Pu* 
Qteln,  den  Frieselbläschen  ähnlich,  übersäet,  die  sich 
bis    ao    die    vorderste    Cemmissur  *  und    die    innreren 
Wände    der  Thalaftii    verbreiteten.     Erweichung    den 
Gewölbes  und  der  Scheidewand.    Die  Organe  am  Vpr- 
der«egel  unterwärts,   sowie  die  der  Rautengrube  durch 
die  fxcrescentia  papulosa  und  reticulosa  zerstört.-  * 

3&^  Frau  B.  Verrückung,  Blödsinn,  Paralyse, 
Coma.  '        * 

Die  Zirbel  von  übermässigem  verfilzten  Gefäss-, 
Haut-  und  Zellgewebe  umwuchert  und  im  verdickten 
Plexus  des  Gewölbes  fest  verwachsen ;  in  den  Plexus 
der  Seitenhöhlen  Hydatiden ,  die  Ammonshörner  weich 
und  schlaff;,  das  linke  Hinterhorn  verkürzt,' das  rechte 
grosstentheils  ganz  verwachsen,  der  Onyx  dieser 
Seite  bis  auf  die  Gegend  des*  CoUiculus  geschwunden, 
während  links  dies  nicht  der  Fall  war.'  Der  rechte 
Penicillas  vergangen ,  der  linke  *noch  einigermaasscn 
vorbimdeD;   die  Garben  .fast  gaftz  vergangen;   Erweis 
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chung   des  Kanals   iiird  der  Raotengrube^    die  linke 
Art.  *  vertebf aus  zur  H&lfte  kleiner  als  die  rechte. 

Sehen  ehe  das  letzte  Stadium  eintrat^  erkannte 
sie  sichtbare  ObjectS  nicht  gehörig  mehr,  selbst. ihreji 
Mann  nicht,  obgleich  die  Augen  nirgends  .litten.  Das 
yirunderschöae  Wellennetz,  die  Garben,  das  Fuhnen^ 
die  Scala  triangularis ,  wozu  noch  die  Filamenta' fun- 
dae  Nerv,  opt.,  die  ich  erst  später  entdeckt  und  be- 
griffen habe,  sind  die  Hauptleiter  an.  der  inneren  Ge- 
sichtstafel der  Seele.  *         • 

39.  J.  Blödsinn,  Paralyse.  Wegen  Bigamie  zur 
Karrenstrafe  verur (heilt,  verlor  er  .während  dieser 
seinen  Verstand,  der  wahrscheinlich  schon  vorher 
sehr^  beschränkt  gewesen  war. 

Gang,  Sprache  wie  Gedankenbewegnng  litten  be- 
reits, als  er  in  meine  Beobachtung  kam,  im  hohen 
Grade,  der  Gedanke  wie  die  Articulation  kam  stoss- 
weise,  der  Ton  ward  auf.  die  letzte  Silbe  stark  ge- 
legt und  auch  meist  nur 'ein  einzelnes  Wort  ge- 
sprochen. 

•  So  sehr  der  motile  Factor  gesunken  war,  so  wi- 
derstand doch  die  vegetative  Thätigkeit  ein  halbes 
Jahr  der  Auflösung.  Der  Kranke  erlosch,  wie's  ge- 
wöhnlich in  Zuständen  dieser  Art  geschieht^  ohne 
Reaktion'  und  .Kampf,  auch  ohne  Wiederkehr  des 
Weltbe\;^usstseins,  nur  mit  der  Lockerung  des  Stof- 
fes-ward  sein  Starrsinn  nachgiebiger. 

Bigenthümlich  war,  dass  er  früher  keine  Berüh- 
rung leiden  konnte,  was  ich  dem  Umstände  beimessea 
möchte,  dass  während  der  mottle  Factor  immer  mehr 
abnalim,  der  sensile  relativ  im  Steigto  war. 

An  dbr  rechten  Hemisphäre  des  grossen  Hirns 
zwischen  weicher  und  harter  Haut  ein  Beutel  voH 
Wasser,  das  fast  zwei  Obertassen  füllen  mochte, 
ebenso  Wassererguss  in  beiden  Seitenhöhlen  und  im 


Rockeomarksiutiral« }   leichte  gelfttioose  Niederschlage 
zwischen  den  Windungen  oberwärts. 

Ueberall  Verdickung  der  Hirnhäate  mit  Adh&sion 
ond  Congestion ,  das.  Mark  trübe  und  häufig  von  Ge* 
fassen  siebartig  durchbohrt  y  die  Rinde  viel  dunkler 
und  eigeothümlich  entfärbt;  an  mehreren  Gefassen 
Koorpebtelfen« 

l>ie  Vierhügel  nebst  der  Zirbel  ungemein  um-« 
hüllt  und  «umwuchert;  diese  darin  rings  verwachsen^ 
atrophisch  y  abgeplattet  ^  nicht  grau  und  Weich  ^  son- 
dern weis  und  hart.  Die  sog.  Comm.  mollis  war  hier 
dopx^It,  ein^  untere  und  obere,  eine  Anomalie,  die 
8<sUen  vorkommt.  Oer  Kanal  genügend  bis  auf  Ver- 
flacbung  des  Conus. 

Die  Penidlli,  Fasern*  der  Grälizgürtel,  Scalae 
trianguläres  gut,  nur  die  Garben  sehr  mi^pgelhaft  und 
gesehwunden  meistens.  • 

Beide  Hinterhörner  nicht  allein  sehr  verkürzt,  in« 
dem  si^  zur  Hälfte  und  darüber  verwachsen  wajren, 
sondern  auch  auffallend  verengt,  Co^Iescentia  mit 
Coarctatio,  Symphysis  mit  Stenosis;  man  konpte  nur 
eine  Feder  einbringen. 

Daß  Delta,  des  Gewölbes  theils  durch  Ueberladung 
und  Verwachsung*  mit  seinem  Plexus,  dnrch  Vor« 
engnng  und  einen  pseudomembranöses'  Ueberzug  ohne 
gehörige  Function. 

In  der  acüstisehen  Lebenssphäre  zeigte'  Alles  eine 
schöne  Anlage ,  wie  z.  B.  die  Lyra  veli ,  Scala  rhy^th- 
mica,  die  Radiation  Aet  acüstisehen  Fibrillen  u.  s.  w. 

Der  Kranke  gehörte  sicher  zu  den  vielen  Cor«* 
rectioaellen,  .  (deren  Intelligenz  längst  litt  und  wo 
wirkliche  mangelhafte  Einsicht  der  Begierde  und  Lei- 
denschaft keinen  Widerstand  leistete,  Fälle,  die  mir 
so  oft« sehen  vor  Augen  kamen,  wo  ich  ihren  Zusam- 
laenhaog  nut  der  .Sunde  verfolgte,  welche  die  Natur 
b^ag  und  nicht  der  Geist. 


40*  D* .  Siompfann ,  vorher  M elarichoUa  despe* 
rans  mit  *  Wahnsinn.  Tiefer  Gram  über  getäuschte 
Liebe  und  pecuniären  Verlust;  früher  von  gutartiger 
Gemüthsanlage,  aber -schwacher  .Intelligenz. 

Die  Zirbel  umwuchert,  verwachsen^  abgetrennt; 
das  Trigonon  pendulum  contrahirt  und  verhärtet;  die 
Schnur  fehlt.  Die  Hinterhörner  offen,  im* Deka  aber 
die  Linien  ganz  vergangen.  Uebrigens  die  meisten 
CKordensysteme  vorn  wie  hinterwärts  theils  sehr  gut, 
theils  genügend. 

Die  Ammonshörner  zeigten  ein  merkliches  Scnwin- 
den,  einen  bedeutenden  Grad  von  Atrophie.  Dieser 
Mangelhaftigkeit  ist  nach  meinen  Untersuchungen  die 
geringe  Mobilität  beizumessen,  woran  dieser  Kranke 
besonders  litt  Körperlich  sprach  sie  sich  aus  durch 
eine  ungemeine  Trägheit  und  Starrheit  der  Glieder, 
Kraftlosigkeit,  I^eigung,  stets  liegend  sich  zu  ver- 
halten; geistig,  aber  durch  Starrsinn^  Unlenksankeit, 
und^  wegen  Mangel  der  Lichtlinien  im  Delta,*  durch 
Gedankenleere:  Mit  dieser  Atrophie  war  *aach  eine 
zu  grosse  Festigkeit  des  Marks  in  Verbindung,  die 
sicli  dann  durch  Verdickung  des.  Bpitheliums  der  Hdh- 
len  noch  besonders  erkennen  zu  gebon  pflegt,  na- 
mentlich am  Sti;pifenhüge1. 

Die  sehr  blasse  Farbe  der  Rinde  deutete  auch 
auf  diese  Anlage  zur  Erhärtung  des  -Marks  hin,  idie 
erst  im  letzten  Stadium  der  Krai^kfaeit  bei  langsapiem 
Hin^erben  sich  vermindert«  . 

Die  Brust  zeigte  nichts  von  Belapg,  ausgenom- 
men dass  in  der  einen  Lunge  eine  apfelgrosse  Stelle 
in  eine  tuberculoso  Verhärtung  übergegangen  war. 
Ein  Haupllejden  und  ein  grosses  war  ein  ausgedehn- 
ter Scirrhus  des  Magens,  der  um  den  Pylorus  schon 
in  Krebs  übergegangen  war;  ausserdem«  sah.  man 
aussen  am  Magen  zwei  walluussgro^se  marksdiwamq^- 
artige  Gewächse. 
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Die  Hihs  ungemein  klein  und  innen  mürbe  und 
breiig.-  'Trotz  jenes  sonst  immer  so  schmerzKftften 
Uebels  "yerrieth  der  Kraifke  kaum  oder  wenig  Empfin- 
dung davon ^  so.  dsss  man  es  auch  nicht  diagnosti- 
cirte;»  wieiirohl  sein  tiefer  Triibsinn,  seine  traurige 
Miene^  eine  eigen thümliche  Lage^,  die  er  im  Bette 
liegend  annahm^. eine  kachektische  Farbe  u.  s.  w.  leicht 
errathen  Hessen,  dass  oia  geheimes  organisches  Lei- 
den sein  TOgetatives  Dasein  untergrub. 

Der  grosste  Theil  krankhafter  Gefühle  und  dar- 
aus entspringender  allegorischer  «der  travestirter  Ein- 
bildungen entsteht  nach  meinen  Beobachtungen  in  der 
Bahu  des  N.  pneumo-gastricus,  so  auch  oft*  der  Ge- 
börhallucinationen.  Ich  erwähne  dies  nur  deshalb« 
weil  hier  eine  Wechselwirkung  eigener  Art  war:  der 
Kranke  konnte  kein  Geräusch  vertragen^  ja  durchaus 
keine  Musik,  er  ward  danach  unruhig,  entfernte  sich 
gleicli  oder  wurde  unwirsch,  verdriesslicb,  selbst  hef- 
tig und  malitios. 

^  Da  das  innere  Qehorleben  sehr  gut  war,  so  fim- 
pfand  er  dss. Tonende  noch  sehr.  leicht;  durch  die 
Buckwirkung  Ufid  Aesonanz  vermittelst  de«  N.  vagös 
auf  den  kranken^  Magen  ward  diese  Empfindung  üw 
wahrsdieinlich  peinlich.  Man  darf  sich  wohl  die  Re- 
flexe und '  Repercussionen  als  ein  Hin«-  und  Her  den-» 
kao,  ,iind  so  siob  das  Metastatische  und  Metaboliscbe 
im  gesunden  und  kranken  Leben  erklären. 

ISo  legte  ich  mir  wenigstens  diese  Anomalie  aus, 
da  idi  nichts  gefunden,  was^  die  Disharmonie  im  Ge- 
kirnleben hätte  erklären  können,  wo  die  mitwirkelk- 
den  pal^ologisehen  Momente  meistens  zu  flhden  sihd, 
namentlich  im  Kanäle  oder  an  der« Lyra  veli,  an  wel- 
ehen  Organen  die  Zwietracht  im  Gem&thsleben  sich 
ge^robnlich  kund  giebl,  wenn  sie  lückenhaft  und  feh- 
lerhaft  in  meh  selbst,    oder  wenn  an  beiden 
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sie  nicht  in  Con«onaQZ  sind.  Wenn  Chordensysleme 
ganz  fehlen,  so  .wird,  soweit  ich  wahrnahia,  ibre 
Wirksamkeit  aufgehoben  oder  latent,  die  einzelnen 
unverseiirten  wirken  aber  noch  'mehr  \ind  minder, 
wenn  die  Adynamte  im  Ganzen  noch  nicht  zu  -weit 
vorgeschritton  ist. 

CoroUariea. 

• 

Eben  durch  die  physiobgische  Störung  der  l«e^' 
bensfunctionen  im  ilirnorganismu9  in  ihrer  grösseren 
und  geringeren  AHffemeiuheit  oder  In  ihrer  Besonder- 
heit entstehen  die  hundertfaltigen  Anomalien  der  See- 
lenstöruBg,  .wie  diese  überhaupt  nur  durch  Entzwei* 
ung  der  beiden  Elemente  des  geistigen  Daseins  eht* 
stehen  kann.  Alles  Werden  und  Zerfallen,  al)e  Har- 
monie und  alle  Disharmonie  ist  in  der  Dias.  Duae  in 
nobis  animae,  duo  daemones,  duo  genii,  duae  leges, 
duo  coiilrarii  appetitus  —  sagt  Giordano  Bruno, 
ein  achtes  philosophisches  Genie  im  grosseit  Sibne  mit 
Platonischem  Geiste,  der  trotz  des, Ballastes,  welchen 
seine  Zeit  ihm  auflud,  das  Beste  hat,  was  eine  ge* 
Sunde  Philosophie  nur  geben  kann« 

Derselige  Heinroth,  der  offene  herrliche  Mensch 
und  christliche  Kämpfer,  der  zuerst  das  gl&ckU^e 
Wort  „Seelenstörung'*  seliuf  oder  verbreitete  und  es 
doch  so  falsch  muslegte,  schien  einst  bei  einer  per- 
sonlichen Unterhaltung  der  obigen  Ansicht  geneigt  zu 
werden,  wiewohl  es  ihm  schwer  sein  musste,  von 
jenem  auch  mir  unentbehrlichen  Idealismua  su  laftsen, 
in  dem  er  sieh  versponnen  hatte,  »der  aber  in  .seinem 
Sinne  nur  ein  schöner  Irrthum  ist  und  eben  dahin 
fuhrt,  woliin  man  nicht  möchte,  dabin  wo  die  reine 
Idee  ihr  Grab  findet. 

Hatte  er  mehr  gelesen  im  Buche  der  Natur,  selbst, 
es  wiirde  ihm  wohler  und  besser  gewesen,  das  Liebeu 
ihm  klarer  geworden  aein,   wie  man  denn  aus  seinen 


sdiöoen  and  fromsien  Lebensstudien ,  seinem  TesU- 
■lente,  gewahr  wird|  wie  er  liit  und  kämpfte  und 
dock  nur  imi  einem  Schatten  kämpfte.  Er^  der  so 
gern  ein  Wort  des  ewigen  Goethe  heranzogt  warum 
nicht  den  allerliebsten  Spruch:  Von  Gott  dem 'Vater 
3tammt  Natur,  das  allerliebste  Frauenbild  u.  s.  w. 
Mil  Tollem  Rechte  spVicht  sich  Goethe ,  weil  er  eben 
im  Geiste  und  im  Leben  war^  bestimmter  in  einer 
Herzensergtessung  gegen  Jfcobi  aus.  y,Wönn  die 
Philosophie^  sagt  er,  sich  aufs  Trennen  legt,  so  kann 
ich  mit  ihr  nicht  •  zurecht  konAmen.    Wenn  sie  aber 
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veteini,  oder  vielmehr,  wenn  sie  unsere  ursprungf^- 
liche  Empfindung,  als  seien  wir  mit  der  Natur  eins, 
erhöht,  sichert  und  in  ein  tiefes,  ruhiges  Anschaun 
▼erwandelt,-  in  dessen  immerwährender  (rvyxfunQ  und 
dwMqurig  wir  ein  göttliches  Leben  •fühlen,  »wenn  uns 
ein.'soiches  zu  fuhren  auch  nicht  erlaubt  ist,  dann  ist 
sie  mir  willkommen.''  — 

Man  findet  jetzt  auch  den  Ausdruck:  Geistes- 
krankheiten, statt  SeelenstöMingen ;  man  vergisst,  dass 
der  Geist,  seineni  rechten  Bögriffe  nach,  nicht  krank 
werden  kann,  wje  denn  auch  das  Lebensprincip  nicht 
einmal  krank  \Tird,*  sondern  nur  sein  Product,  die  na- 
tura naturata.  'Freilich  soll  nach  to^^geborner  Mei- 
nung das  Leben  auch  noch  eih  ProdncC  sein,  man 
weiss  nur  nicht,  w^ovon  und  wo  die.  Mutter  d^r  Mut- 
ter ist«  • 


Ein  YTootralheerd  ist  im  Gehirne,  wie  ich  glauh^ 
bewiesen  zu  haben;  es  giebt  eine  Concentration  wie 
eine  afranierbrochene  Association  derChordeasyateme, 
es  giebi  gleichfalls  im  grossen  umgebenden  Apparate^ 
eise  Onfluenz  verscliiedeoer  Strömungen,  die  zur 
UnterhalUing  der  Dynamidou  bestimmt  sind,  von  denen 
iede  Faser  -und  jede  Chorde  abhängig  ist*.  Sind  Jeap 
gehtmait,  nuss  anch  in  diesen  eine  Störung  erfolgen. 
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An  dem  Orte ,  Vo  alle  Strfthlen  des  enpfindendeo 
Lebens*  susammenkommen ,    muss    das    Lebensgefuhl 
auch  seine  Akme,   seine  Spitse  haben  ^   wie  der  Kopf 
des  Fingers  -  feiner  fühlt  als   die  ganze  Hand.    Damit 
ist   fOr    den    fixirten  Sitz   eines  Princips,    was  man 
Seele  nennt,    nichts  ausgesagt,     ßie  ist  eine  reise- 
lustige'Wanderin ,    die  überall  ist  9    wo  sie  wirkt  und 
wo  sie  eben  sein  will,   sie  kann  auch  in  den  Plejaden 
sein,    w^.das  Centrum  .der  Weltseele  übrigens  nicht 
sein   kann,    weil  im  Unendflichen  kein  Mittelpunkt  zu 
denken  ist«    Die  Sehranke  aber,   M'orin  wir  denkeo, 
bedingt  unser  endjicbes  Denken,    worüber  wir  nicht 
hinauskommen,   und  so  ist  dem  Geiste  in  diesem  en- 
gen Räume   sdion    der  Zirkel,    das  Lineal  und  das 
Winkelmaass  von  der  Natur  untergelegt,  wonach  sich 
seine  Mathematik*-und  Logik  nothwendig  richten  muss. 

Wir  setzen  manches  als  wahr  voraus,  was  wir 
nicht  begreifen,  z.  B.  das  Unendliche  in  Raum  und 
Zeit;  diese  Ueberzeugunff  und  dieses  Nichtbegreifen^ 
dieser  Widerigiruch  in  unserem  Denken  wird  nur  da- 
her kommen,  dass  das,  was  unendlich,  ist  in  uns^ 
noch  zu  fest  gebunden  ist  an  das^  was  endlich  ist 
in  uns.  ^ 

Lichtentrerg  sagt  einmal:  „Ich  weiss  nicht,  wie 
weit  i\e  beiden  S&tze:  2  mal  S  ist  4,  und  Heinrich  IV 
ist  Von  Ravaillac  ermordet,,  in  meinem  Kopfe  von  ein- 
ander liegen,  oder  ob  jeder  allemal  den  ganzen  Kopf 
einnimmt;  oder,  wenn  sie" nur  einen  kleinen  Theil  ein*- 
nehmen,  ob  sie  in  allen  Menschen  eben  dieselben  sind; 
Mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  jeder  Gedanke  eine 
gewisse  Gegend  des  Gehirns  besonders  in  Bewegung 
setzt,  aber  entweder  dii^se  Bewegung  dem  ganzen 
übrigen  Kopf  mittheilt,  in  einem  Menschen  stärker 
als  in  dem  andern,  oder  nicht  ganz,  aber  in -einem 
Menschen  weiler  als  in  dem  andern.     Hieraus  lasst 
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sich    d«B  Zusammeuhingeade   in    den    Tr&umrä    er- 
klireo."  — 

Mit  ihm,  der  immer  so  tief  zu  schöpfen  weiss, 
glaube*  ich  an  partielle  Beleuchtungen  und  Besehet« 
langen  der  Winkel*,  und  Busen  der  Seele,  aber  alles 
ist  in  Spannung  und  auf  ein  Centrum  be^geu,  wie 
im  Netze  der  Kreuzspinne.  Man  denkt  am  Delta,  am 
Gurlel,  'an  der  Garbe  u.  s.  w.,  aber  immer  mit  polarer 
Einwirkung  des  Conus  im  Kanäle. 

Es  ist  mit  dem  Denken  ganz  und  gar  wie  mit 
dem  Sphen  4m  Welthorizonte.  Man  kann  nur  in  einer 
Richtung  and  nur  ein  gewisses  Segment  dieses  Zir- 
kels, sehen;  eben  so  clpnken  wir,  und  was  uns  dort 
das  Auge  verschreib^,  dazu  zwingt  yns  hier  das  jn- 
Bere  Gegenauge  durch  sein  Trigonon.  « 

Misst  man  in  Gedanken  die.  Hohe  des  Thurms 
oder  sieht  man  in  Gedanken  die  Apfelbläthe,  so  ist 
allein  die  jiptische  Seelenphas%beschafUgt;  denf^t  man 
die  Musik  von  Mozarts  Don  Juan,-  so  ist  diese  in 
Hohe  und  nur  die  acustische  ist  thätig.  Unser  See» 
lenhorizoQt.  ist  eine  Landschaft  mit  ihrer  bewölkten 
oder  wolkenlosen.  Atmosphäre:  bald  ist  diese,  bald 
jene  Steile  beleuchtet  oder  im  Schftten^  bald  in  Däm- 
merung, ja  sogar  in  Nscht.  Es  ist  im  idealen  Sinne 
nichts  draussen,  was  nicht  aAch  drinnen  wäre,  iiber-' 
all  dort  wie  hier  sind  die  Umbrae  idearum. 

Wie  wahr  '#agt  nachmals  der  erwähnte  sinnige 
Menschenkenner:'  „Ich  glaube  überhaupt,  dass  unsere 
ganze  Philosophie  darin  besteht,  uns  dessen  deutlich 
bewuast  zu  werden,  wa^  wir  schon  mechanisch  sind/' 
Wi^  sehr  muss  ich  seiner  Meinung  sein ,  der  ich  mein 
Leben  mit»  dazu  verwandte,  um  zu  sehen,  wo  die 
Mechanik  versteckt  ist,  und  so  die  Physik  mit  der 
Metaphysik,  die  Physiologie  mit  dof  Psychologie,  zu 
identificiren. 
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Nur  der  Mensch  scliaal  sieh  mn,  er  ist  siidi  Ob- 
jecto .  wahrend  das  Thie».  immer  für  sich  Subject  iaC. 
Ich  sah  einem  AJOTen  zu,  der  den  Spiegel  rtech  um— 
drehete,  sogleich  lyie  er  sein  Bild  erblickte;*  als  er 
dahinter  keinen  anderen  sah,  sog; ihn  die  Sache  nicht 
weiter  anjnnd  seine  völlige  Gleichgültigkeit  Hess  ge« 
nug  durchblicken,  dass  er  nicht  überlegte  und  nach* 
dachte,  obgleich  mit  dem  Gesichtseindrucke  Ihm  un— 
mittelbar  ein  Urtheil  schon  gegeben  war«  Hier  ist 
bleibend,  was  beim  Kinde  nur  kurze  Zeit  geschieht. 

Der  Mensch'  lasst  sein  Leben  an  sieh  v^über— 
fliessen-,  wie  den  Strom  mit  seinen  Wellen,*  worin 
die  Lichter  und  Wolken  des  ßimmels  bald  hell .  und 
dunkel  sich,  spi^egeln.  Er  ist  Spieler  und  Zuschauer 
zugleich.    Hier  ist  der  Knoten. 

Aus  absoluter  Einheit  kann  kein  Anderes  werden. 
Eins. muss  sein  und  ein  Anderes,  damit  etwas  werde 
und  erscheine,  das  Eii\^  muss  sich  offenbaren  an  dem 
Anderen,  es  muss  ein  allgemeiner  Gegensatz  sein  und 
erst  in  diesem  können  einzelne  und  uoz&lilige  Con- 
traste  sich  bilden.     . 

Das  Thier  erscheint  sich  selber  nicht,  es  sieht 
sich  nicht,  eikennt,  verstöht  .sich  nicht  Waruin? 
Das  Leben  hat  seine  Gradationen  und  Metamorpho«» 
sen,  nicht  an  .sich  unc^  durch  sich,  sondern  mittelst 
des  auch  schon  mit  Kräften  ausgestatteten  Stoßes  bis 
zum  Menschen  hinauf,  aber  auch  im*  Thiere  hafr  sich 
das  Leben  am  Stoffe  noch  nicht  zu  der  «Höhe  ent- 
wickelt, unt  zur  EiQpfangniss  des  Geistes  so  vorbe- 
reitet zu  sein ,  wie  es  im  Menschen  der  Fall  ist.  .  Da* 
her  spiegelt  der  Geist  sich  noch  nicht  im  organisqhen 
Leben  des  Thiers,  und  dieses  nicht  im  leiste,  so 
wird  das  Thier  sidi  noch  nicht  zum  Objecto. 

Unser  loh  i^  gleichsam«  das  Product,  der  feiaste 
Krystall  einer  höchsten  Chemie  vom«  reinsten  Wasser, 
von  Lebensprincip  und.  Geist,    zwei  ewigen  ^ und  un- 
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endlichen  Elementen :  dnrch  diesen  Procesfl  fühlt  man 
sich  und  denkt  man  sich.  Es  ist  wie  das  Licht  y  als 
Product  eines  plus  und  minus  Aethers^  ein  Drittes 
aus  zwei,  nie  alle  Schöpfung;  mid  Zeugung^  es  ist 
auch  "Wie  das  Tonelement^  das  im  Accord^  im  Ein- 
und  Vollklange  in  sich-  aufgeht.  Der  Begriff  delr  Tri- 
Ditat  liegt  schon  natürlich  *  und  geistig  in  uns  selbst^ 
wir  mfissen  dauach  fühlen  und  denken  ^  und  so  phi- 
losophiren,  eben  wie  die  Normen  ufid  Gesetze  der 
Logik,  -Aesthetik  und  lUtbral  schön  von  der  Natur 
fertig  und  analog  dem  Geiste  untergelegt  sind. 

Nur  durch  Gbgenslitxliches  kann  Widersetzliches 
und  Widergesetzliches  y  nur  durch  Zweiheit  Entzwei- 
ung^ 80  alfein  in  verschiedener  und  mannigraltiger 
Weise  eine  Seelenstorung  entstehen. 


zur  Gesthichte  der  Psychiatrie. 

Vo» 

Dr*  Frledricln  Btrd. 


(  ScIllQBS.) 

XI.    Zur  Geschichte  der  Geistesstörung  Wilhelms  des 
Reichen  und  seines  Sohnes  Johann  Wilhelm,  der  letz- 
ien  beiden  Herzoge  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und 
Grafen  von  der  Mark  und  Ravensherg.  -    . 

fr  ir  betrachten  das  hier  Qegebene  nur  als  Vorarbeit , 
als  eine  Anregun|f;    mögen  Andefe  mit  frischer  Kraft 
besseres   leisten    und    sie  werden  %ann  sich  rühmen 
können  9    die    Geschichte    der   Medicin   wahrhaft    und 
tüchtig  bereichert  ^n  haben.  —    Herzog  Wilhelm  der 
Reiche  von  Cleve,    Jülich ,    Berg  gehörte  einer  gei- 
stig und  leiblich  gesunden  Bamiiie ;  der  Herzog-konnte 
Oestreich    nicht    leiden   und    bekam    sefbst    mit   den 
Oestreichern    einen  Krieg,    schlug  dieselben,    wurde 
Videss  bald  besiegt;   musste  Abbitte   thun  und -wider 
Willen    sich    bequemen,    die   Tochter  Kaiser   Ferdi- 
nands I.,    die  Enkelin   der  geisteskranken  Spanischen 
Johanna  —  Marie  von  Oestreich ,   su  heirathen ;    auch 
damals  wusste  man,  wie  es  bedenklich  für  die  Naeh- 
kömmen  war,    sich  mit  einer  Frliu  aus  geistesgestör- 
ter Fannlie    zu   verbinden.     Die  Töchter  aus   dieser 
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Blie  artetop  anf  den  vaterlieben  Stamm;,  sie  und  ihre 
NaphkodUnen  blieben  geistig  and  leiblich  gesund;  nur 
der  Sohn^  Herzog  Jobann  Wilhelm  ^  war  physisch  wie 
geiailg  unbrauchbar.  Im  Jahre  1564  wurde- Hersog 
Wilhelm  der  fleiche  sehr  krank,  und  1366  traten 
apoplektische  Zufalle  ein,  es  entwickelte  sich  eine 
halbseitige  Lahmung,  da^u  gesellte  sich  ^nahmo  der 
Geisteskräfte  und  ein  lan  .Blödsinn  grenzender  Zu-^ 
stand,'  der  25  Jahre  andauerte;  Hersog  Wilhelm  der 
Reiche  starb  159S.  Die  Gemahlin  desselben,  Marie 
von  Oestreich,  .wurde  völlig  wahnsinnig;  leider  kön- 
nen wir,  -trotz  aller  Beinuhongen,  ^hier  weiter  nichts 
miitheilen.  Marie  starb  in  diesem  Zustande,  bereits 
1581.  Was  von  den  Aerzten  für  WHhelm  den  Hei« 
eben  und  Marie  geleistet  ist,  dariiber  konnOb  ich  nichts 
ermitteln«  Der  Sohn  dieser  Eltern:  Herzog  Johann 
Wilhelm,  seines  Stammes  der  letzte,  starb  1609.  -* 
Stenzel,  in  seiner  Geschichte  des  preussischen  Staats, 
Bd.  1,  berichtet  über  Jobann  Wilhelm  das  Folgende: 
Schon. früher  zeigte  er  sich  geistesschwach,  nie  fähig 
zum  .regieren,  .die  Jftathe  regierten  das  Land.  Der 
Herzog  qiuUe  sich  mit  der  Idee,  .dass  man  ihm  nach 
dem  Lieben  trachte,  bevor  er  völlig  wahnsinnig  wurde. 
Er  brachte,  fiir  sein  Leben  fürchtend,  viele  N&chte 
schlaflos  zu, in  vollem  Harnisch,  ging  dabei  mit  don^ 
blanken  Degen  auf  und  ab,  verwundete  mehrere  Hof- 
lente  g^hrlich  und  mnsste  daher  eingesperrt  werden« 
Auf  den  Rath  eines  Priesters  und  einer  Nonne,  n&lite 
man  das.  Evangelium  &t.  J[ohannis  in  das  Wamms  des 
Herzogs ;  man  gab  dem,  Herzog  geweihte  Hostien  mit 
Austern  und  mit  anderen  Speisen,  doch  ohne  Erfolg. 
Die  Regierungswirthschaft  der  R&the  war  so  sch&nd«- 
lich,  4]ass  man  sogar  keinen  Trunk  Wein  mehr  far 
den  armen  Hemog  hatAe^  «weil  der  Wein  verdorben 
war ;  die  Pagen  mussieit  in  zerrissenen  Kleiderji  ein- 
hergehep,    und  sje^   wie  der  kranke  Herzog,    sassen 


Toller  Ungeziefer.    GewiM,  jene  Zrit  wtr.ravh,  und 
sie  wird,    erst  tüchtig  durchfctscht,    uns  nMh  maiw- 
dien   guten   Beitrag   zur   Gesehichte   der  Psychiatrie 
liefern.  —    Bei  anderen  Schriftstellern  wird  beoierkCy 
dass  Johann  Wilhelm  die  traurige  Krankheit  Ton  jsei- 
ner  Mutter  erbt^;    schon  friihe  zeigte  er  Zeichen  der 
angeerbten  JV'errucktheit,    die   stets    zunahm  .und*  in 
Blödsinn  endigte.    Die  von  den  Aerzten  und  anderen 
Rathgebern    verordneten  Mittel    halfen    nichts   gegen 
die  Schwachsinnigkeit.    Von  dem  Einnähen  des  Evan- 
geKum  St«  Johannis   in  die  Unterjacke  des  Herzogs 
und   von    den    ^, geweihten  Hostiei^'  in* die  Speisen^ 
ist  -oft    die  Bede;    man    brauchte    überhaupt   allerlei 
abergläubische  Mittel,    und  die  wohlbezahlten  Kxör- 
cismen  eini|rer  wunderthätigen  Mouche  fehlten  nicht* 
Dass'  der  Herzog  oft  und  lange  genug .  einge.sperrt  in 
seinen    Zimmern    leben    rausste,     versteht    sich    von 
flielbst,  später  hielt  man  ihn  freier.    Anscheinend  kör- 
perlich sich  wohlbefindend  9    war  der  Herzog  am  S5. 
Mär^  1609  in  Diisseldorf  von  der  Tafel  aufgestanden 
und  hatte  sich  in  den  Garten  begeben^   wo  ihn  plötz- 
lich Leibweh  befiel  y    worauf  4er  Tod  folgte.    Für  die 
Literatur  führen  wir  noch  an :.  „Historischer  Scfaaoplaiz 
aller  Bechtsan Spruche  auf  Jülich  y  Cieve,  Berg  u.  s.  w. 
Frankfurt  1739.  —    Beer  a  Lahr^  histori^  rerum  Ju«» 
lio-Montensium  de  1594  — 1609.     Unter  den  aeuern 
Schriften  nenne  ich:  Vorzeit  der  Länder  Cleve^  Mark, 
Jülich  u.  s.  w.  Heft  3.    Solingen  1837^  von  Möntanus. 
Der  Hang  zum  Aberglauben  war  in  jener  Zeit  ge- 
waltig gross;  der' Jesuit  Friedrich  Spee,  geboren  zu 
Kaisersvverth  bei  Düsseldorf  1595  und  gestorben  zu 
Trier   1635 ,    ein   ehronwerther  Mann,    schrieb   gegen 
die  Hexenpcocesse  und  den  Aberglauben.    Der.  Leib- 
arzt' Herzog    Wilhelm's    des    Heichen- war.  .der*  be- 
rühmte. Verfasser  4ler  Schrift^  de  praestigiis  daemonum) 
der  Dr.  Johann  Wyer  —  sprich  W  ei  er  — ;    der- 
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salbe  MelUe  sich  dem  Abefglauben  m&ehiig  eiilgegen 
ood   bezeichnete    die  Hexen    als    melancholische  und 
kranke  Personen.   —     Auf  die  arztliche  Behandlung 
den   Hersogs  Johann  Wilhelm    blieben  Dr.  Wyer's 
Ltfeistnngen  offenbar  ohne  Biofluss.     Dr.  Wyer  gab 
noch  eine  Schrift  heraus:    Obscrvationes  medicae  ra* 
riores.   Basileae  1567  ^    in  der  er  Krankheiten  ableitet 
MUS  Verstopfung  der  Milz,    aus  schwarzgalligen  Säf- 
ten  n.  8.  w.    Ob  hier  von  dem  Leiden  Herzog  Wil» 
heim  des  Reichen  die  Rede  ist,  weiss  ich  nicht,  denn 
ich    habe  jene  Schrift  nicht  zur  Hand;    Wilhelm  ist 
1566  vom  Schlagfluss  befallen ,   war  1564  schon  sehr 
krank,    und  es  wäre  interessant,    wenn  man  in  den 
Observationes  Näheres  fände  über, die  Krankheit  Wil- 
helm des  Reichen.    Historische  Forschungen,  wie  die 
vorliegenden ,   kann  Einer  allein  nicht  leicht  zu  Stande 
bringen,   weil  die  alten  Schriften  selten  sind  und  nur 
sehr    zersireot    in    den    verschiedensten   Bibliotheken 
vorgefunden  werden.    leb  gebe,  was  mir  möglich  ist; 
mdgen  Andere  auch  geben,   was  sie  vermögen,    und 
so  werden  die  Bruchstucke  endlich  ein  gutes  Ganzes 
bilden.    Da  uns  die  Schriften  der  Aerzte,    ans  vielen 
Ursachen  ^    keine    hinreichenden  Data    zu   einer  Ge-> 
schichte  der  Psychiatrie  geben  können,    so  wird  man 
den  von  mir  betretenen .  Weg  um  so  mehr  richtig  fin- 
den^   weil  wir  jetzt  hoffen  dürfen,    dass  unsere  be* 
wnhrteslen  historischen  ^hriftsteller  fortan  sich  ent- 
schliessen  werden,   die  Aerzte  auf  zufallig  entdeckte 
Thatsnchen  aufmerksam  zu  machen,   welche  zur  Be- 
retcbemng    der    Geschichte    der   Psychiatrie    dienen 
können. 

XIL     Aus  dem  Leben  König  Philipps  IL  von  Spanien^ 

Es  wiirde  der  Menschheit  zur  Ehre  gereichen^ 
könnte  man  ^en  blutigen  Philipp  für  geistesgestört  und 
nnzorechnungsfahig  erklären  —  indess  das  geht  nicht ; 
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er  war  zurechnungsfähig^  und  nicht  verriickl.    Im  ,,1 
ben  Philipps  IL   von   Gregorio  Leti.  Bd.  8b  Lieipsig 
1760"  heisst  es:    Philipp  IL ,  Konig  von  Spanien,   liu 
heftig    an    der    Gicht ,    doch    trug   er    die    hefügsten 
Schmerzen  in   Geduld.     Als  das  Fieber  heftig  wurde 
und  die  Aerzte  Aderlass  verordneten,    was  der  Leib- 
arzt nicht  zugab,    da   rief  der  König:    weshalb  %%'ollt 
ihr  kein  Blut  lassen  von  einem  Fiirsten,   der  das  Blut 
der  Ketzer   in   Strömen    vergossen   hat?     Der  König 
kannte    keine   Heue.      Podagra    und  Fieber    dauerten 
einmal  zwei  Jahre ;   er  konnte  nur  liegen ;  spftter  fan- 
den  sich  Geschwüre  ein  und  in   deren  Jauche  sollen 
sich  Läuse  erzeugt   haben.    Ertrug  er  sein  Elend  in 
Geduld,    so    fürchtete  er  blos  die  Wieder  Vergeltung 
in  einem  anderen  Leben:   Soll  ich,  sagte  PhiKpp,   vor 
Gott  Rechenschafl   ablegen,    so  wünsche  ich,    in  die- 
sem Leben   nur  der  allerärmsto  Bauer  lieber  gewesen 
zu  sein.    Er  starb  am   18.  September  1M8  in  einem 
Zustande  der   vollständigsten   geistigen  Ruhe.      Gre- 
gorio Leti  nennt  Philipp  IL  höchst  rachgierig,     aber 
er  habe  scheinbar  seine  I^eidenschaft  beherrscht,  wes- 
halb,   um  Aufsehen  zu  meiden,  man  missliebige  Per- 
sonen mit  Gift   beseitigte;    am  grausamsten  und  blu- 
tigsten wCithete  Philipp  IL  mit  seinen  Trabanten,   ge- 
gen   die   sogenannten  Ketzer.   —     In   seiner  Jugend 
war    er   sehr   wollüstig  und  ausschweifend;    er   war 
argwöhnisch,  misstrauisch  und  eifersüchtig.    Sein  In- 
teresse war  ihm  Alles  —  er  hatte  das  böse  Talent, 
seine  Laster  zu  verbergen  und  seine  erkünstelten  Tu- 
genden glänzen   zu  lassen.    In  Philipps  Person  sehen 
wir  Verstand  und  erbliche  Anlage  zur  Verrücktheit  in 
jener  entsetzlichen  Mischung,  die  uns  als  ein  Drittes, 
als  Verbrechen,    erscheint.     Der  Humanitälsschwindel 
unserer  Tage  sieht  die  Unihaten  selbst  solcher  Men- 
schen als  solche  an ,  die  nicht  zurechnungsfähig  sind ; 
das  ist  aber  zu  weit  gegangen,  das  ist  so  viel;  geht 


soldie  Anaieht  durch,  so  wird  rie  das  Verbrechen 
erst  recht  ia  die  Blüthe  bringen  und  statt  der  Todes- 
strafe at^t  die  korsikaaisGhe  Blutrache  in  Aussicht 

XIII.    Beilrag  zur  Geschichte  der  Geistesstörung 

Kaiser  Carls  V. 


Ans  dem  ,,  Leben  Kaiser  Carls  V.  von  Oregorio 
Li  eti.  Bd.S.  Frankfurt  171S"  theilen  wir  Folgendes 
mit:  Balzac  und  andere  Schriftsteller  spreciien  von 
Unordnongen  des  Qemfiths,  in  welche  Carl  V.  nach 
seinev  Abdankung  verfallen  sei;  einige  sagen,  diese 
Unordnungen  seien  entstanden,  weil  der  böse  Phi- 
lipp IL  dem  Vater  Carl  V.  die  Geldmittel  vorenthielt. 
Es  lasst  sich  weit  eher  annehmen,  dass  Carl  V.  nie 
wurde  abgedankt  haben,  wenn  er  solchen  thörichten 
Entschluss  nicht  in  Zeiten  gefasst  hätte,  wo  er  gei- 
stig gestört  war;  dass  Personen  der  Art  ihren  psy- 
chisch leidenden  Zustand  vor  der  Umgebung  oft 
recht  lange  au  verheimlichen  fähig  sind,  ist  bekannt. 
Nach  den  Hemoires  du  Ri hier.  T.  II.  pag.  747  hat  der 
damals  regierende  Papst,  der  gewiss  gute  Kunde 
hacfe,  versjofaert,  Kaiser  Carl  V.  sei  in  die  Krank- 
heit seiner  Mutter  Johanna  von  Spanien  verfallen  und 
habe  also  den  Verstand  verloren.  Seltsam  war  es 
dass  Carl  V.  sein  Begräbatss  veranstaltete,  dem  er 
selbst  beiwohnte;  dieses  Thun  tr&gt  durchaus  das 
Gepräge  der  Geistesstdrung.  Einige  sagen,  dass 
Carl  V.  auf  dem  Sterbebette  sur  evangelischen  -  Kir- 
che übertrat;  die  Sache  bleibt  zweifelhaft,  nur  soviel 
ist  gewiss,  dass  die  ihm  befreundeten  Geistlichen 
böse  behandelt  sind.  Carl  V.  starb  am  81.  Septem- 
ber 1556,  57  Jahre  alt;  er  war  dabei  durchaus  gei«» 
stesgegenwartig.  Kein  Schriftsteller  hat  von  dem  lei- 
denden Geisteszustand  Carls  V.  die  mindeste  Notiz 
genonmen,   und  folglieh  existirt  noch  keine  gute  Ge- 
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schichte  jenes  Kaisers  und  seiner  Zeit;  wer  will  Kön- 
nen ,    dass  Carls  V.  Geisteszustand  nicht  höchst '  be- 
deutenden  Einflnss    sum    Uebeln    hin    ansgeubt?    — 
Man  that  Alles  ^  der  Welt  die  Erbkrankheit  der  Habs- 
burger zu.  verheimlichen  und  benutzte  hierzu  beson- 
ders die  schriftstellernden  Jesuiten;    zum  Dank   be- 
günstigte man  die  Jesuiten:    y,die  Oeistesstdrung  der 
Habsburger  ist  die  Amme  des  Jesuitismus."  —    Der 
tiichtige   Geschichtsforscher   Johannes    Voigt    bat 
in  seiner  Abhandlung:  ,, lieber  Pasquille  und  Spottlie- 
der  des   16ten  Jahrhunderts"  —  in  des  Herrn  von 
Räumer 's  histor.  Taschenbuch  1838  —  mehreites  ge- 
geben,   was  hier  bezüglich  ist:    Kaiser  Carl  V.,    so 
heisst  es  dort,    muhte  sich  sein  ganzes  Leben  lang 
für  Pläne,   die  er  nie  verwirklichen  konnte;    er  litt 
fast    sein    ganzes  Leben    hindurch  an  einer  finstern^ 
trüben  Stimmung.    Selten  zeigte  seine  ernste  Miene 
eine  Spur  der  Freude;  er  sieht  an  seiner  Tafel  keine 
Heiterkeit  und  Lust;   so  geht  er  ernst  und  freuden- 
leer durch  seine  Lebenszeit  dahin,    mit  allen  seinen 
Kronen  und  —  stirbt  im  Kloster.    Und  die  Ursache  ?  — 
Carl  V.    ist    der  Sohn    der    wahnsinnigen  spanischen 
Johanna,  der  letzten  des  Hauses  Trastamara,  in  wel- 
chem Geisteskrankheit,   wie  es  scheint,   erblich  war. 
.Carrs  V.  grosse  Inconsequenz  ist  als  das  Attribut  der 
ererbten  Geistesstörung  anzusehen,   von  deren  hefti- 
gerem Grade  er  jedenfalls  verschont  blieb.    Hormayr 
berichtet  in  seinen  Anemonen  Bd.  f.  S.  S44  und  S45: 
Carl  V.  hatte  den  Trübsinn  von  seiner  Mutter  geerbt; 
beim  Zutritt  der  Gicht,  des  Zipperleins  und  der  Lust- 
seuche, ging  des  Kaisers  Trübsinn  über  in  ein  wort- 
loses, tagelanges  Hinbruten,  und  ebenso  in  schweig- 
same Tbr&neostrome ,  in  Sehnsucht  nach  klösterlicher 
Einsamkeit  und  nach  dem  Tode«    Diese  traurigen  Zn- 
st&nde   raubten   ihm    die,    zu   seiner    unaufhörlichen 

nothwendige   und    unentbehrliehe    <3ei- 


8te8-  and  Körperkrafl;.  Uebrigens  soll  Carl  V.  mit 
dem  40sieD  Lebensjahr  angefangen  haben,  oft  und 
anhaltend  leidend  £u  sein;  die  Aerzte  beUebten  die 
Kufidle,  woran  der  Kaiser  litt,  kurz  ab  mit  dem  Na- 
men „Gieht  oder  Podagra"  zu  bezeichnen,  und  wer 
hier  etwa  hätte  zweifeln  Wollen,  wäre  zu  bedauern 
gpevresen.  Ein  Hehreres  kann  ich  über  die  Zufälle 
der  Geistesstörung  Carls  V.  nicht  geben,  denn  die 
SehrifiLsteller,  die  mir  vorliegen,  geben  nicht  mehr; 
weil  man  damals  und  später  aMes  \hat,  die  Sache 
zu  verheimlichen,  so  können  nur  Nachforschungen  in 
den  Archiven  uns  weitere  und  genauere  Aufschlüsse 
geben.  Die  Archive  in  den  Niederlanden  würden  am 
besten  und  xeichsten  den.  Stoff  zu  einer  Krankenge- 
schidite  Carls  V.  geben  können. 

XIV.  Stammtafel  der  Habsburger,  von  der  toahn^ 
sinnigen  spanischen  Johanna  bis  zum  Erlöschen  der 
Habsburger,  in  Spanien  1700  und  in  Oestreich  1740, 
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Wir  haben  bereits  grössere  oder  kleinere  Kran- 
kengeschichten der  Johanna,  Carls  V.  und  Rudolfs  II. 
in  dieser  Zeitschrift  gegeben;  wir.  sprachen  iiber  Phi- 
lipp IL  und  bemerkten,  dass  Marie  von  Oestreich,  Jo- 
hanna's  Enkelin,  total  wahnsinnig  wurde.  Soviel  wir 
wissen,  ist  diese  Marie  die  einzige  der  Frauen, 
welche  von  der  Krankheit  ganz  ergriffen  ist;  sie  allein 
ist  auch  nur  .die  Mutter  eines  wahnsinnigen  Sohnes, 
Johann  Wilhelm,  wovon  oben  die  Hede  war.  In  Be- 
zug auf  die  1700  in  Spanien  folgenden  Bourbons  sagt 
Hormayr  in  seinen  Anemonen  Bd.  S:  S.  ttS  u.  s.  w. 
Folgendes:  Philipp  von  Anjou,  Enkel  König  Lud- 
wigs XIV.  von  Frankreich,  büsste  hart  genug  für  die 
unverschuldete  Abstammung  aus  dem  habsburg«  spa- 
nischen Blut;  immer  schwach,  wurde  er  zuletzt  ganz 
besinnungslos,  wobei  es  uns  scheint,  als  ob  das  Le- 
ben dieses  Philqpp  V.   in  Madrid,    in  so  steifer,  ab- 


sdireckender  Hofsitte,  den  Ausbruch  fördern  masste; 
in  Frankreich  wäre  Philipp  vielleicht  verschont  ge- 
blieben. Ausser  dem  zuweilen  geisteskruiken  Carl  V. 
und  dem  fanatischen  Philipp  II.  regierten  in  Spanien 
noch  Philipp  HI.  und  Carl  II.,  d^  so  gut  wie  blöd- 
sinnig waren  9  und  dann  der  geistesschwache  ^  vers- 
und  kunst-tändelnde  Philipp  IV.  Bei  der  diesen  Habs- 
burgern  folgenden  französischen  oder  bourbonischen 
Dynastie  zeigte  sich  langwierige  Geistesstörung  zu- 
erst in  Jenem  Pfiilipp,  Enkel  Ludwigs  XIV. ,  der  in 
Spanien  Philipp  V.  hiess;  dessen  Söhne  Ludwig  und 
Ferdinand  glichen  dem  Vater.  Als  Pbiltpp  V.  einmal 
von  einem  Anfall  von  Wahnsinn  ergriffen  war,  hielt 
er  sich  selbst  für  gestorben ,  er  war  todt,  wollte  we- 
der essen  noch  trinken  und  legte  ^ie  Regierung  nie- 
der. Sein  ITjähriger,  geistesschwacher  Nachfolger 
Ludwig  starb  sehr  bald  an  den  Pocken.  Nur  die 
dringendsten  Vorstellungen  der  Geistlichkeit ,  brach- 
ten es  endlich  zu  Wege,  dass  Philipp  V.  der  Regie- 
rung wieder  seinen  Namen  lieh;  Philipp  V.  starb  1746. 
Sein  Sohn  Ferdinand  VI.  endigte  im  Wahnsinn  1759; 
Carl  III.  —  Carl  IV.  —  und  der  letzte  spanische  Bour- 
bon  Ferdinand  VII.  waren  der  unglücklichen  Erb- 
krankheit mehr  oder  weniger  verfallen.  Die  einzelnen 
Krankengeschichten  hier  zu  schreiben,  eine  inter- 
essante Arbeit,  will  und  muss  ich  Anderen  überlas- 
sen. Johanna  brachte  den  Habsburgern  ein  Stück 
dieser  Erde  als  Brautsohatz  —  so  gross,  dass  die 
Sonne  in  ihrem  Gebiet  nicht  mehr  unterging;  aber 
was  nützte  es  ihnen?  —  nichts:  denn  durch  diese 
selbige  Johanna  erbten  sie  „Schaden  an  der  Seele'', 
wie  man  Geistesstörung  jedenfalls  nennen  darf. 

Wir  lassen  den  hier  bezüglichen  Stammbaum  jetzt 
folgen : 
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Maria %5n  Oestreich.  Sie 
ward  total  wahnsinnig  und 
stirbt  in  diesem  Zustande 
1A81. 

Gemahl:    Wilhelm  der 
Reiche.     8iehe  oben  XI. 


Sämmtliche  Töchter,  in 
dieser  Ehe  geboren',  wa- 
ren geistesgesund  und  de- 
ren Nachkommen  gleich- 
falls. Wahnsinnig  aber 
wurde  der  Sohn:  Johann 
Wilhelm,  Herzog  von  Cle- 
▼e ,  Jaiicb ,  Berg  u.  s.  w. 
f  1609,  seines  Stammes 
der  letzte. 


Zhr  Ges«hiehte  der  Psychiatrie. 

Von 

.     Dr.  Frledrlcln  Btrd. 


(  Schlnss.) 

XI.    Zur  Geschichte  der  Geistesstörung  Wilhelms  des 
Wichen  und  'seines  Sohnes  Johann  Wilhelm,  der  letz^ 
ien  beiden  Herzoge  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und 
Grafen  von  der  Mark  und  Ravensberg. . 

vv  ir  betrachten  das  hier  Qegebene  nur  als  Vorarbeit, 
als  eine  Anregung;  mögen  Andefe  mit  frischer  Kraft 
besseres  leisten  und  sie  werden  %ann  sich  rühmen 
können,  die  Geschichte  der  Medicin  wahrhaft  und 
tüchtig  bereichert  pn  haben.  —  Herzog  Wilhelm  der 
Reiche  von  Cleve,  Jülich,  Berg  geliörte  einer  gei- 
stig und  leiblich  gesunden  Eamilie;  der  Hersog-konnte 
Oestreich  nicht  leiden  tind  bekam  selbst  mit  den 
Oestroichern  einen  Krieg,  schlug  dieselben,  wurde 
Videss  bald  besiegt,'  musste  Abbitte  thun  und -wider 
Willen  sich  bequemen,  die  Tochter  Kaiser  Ferdi- 
nands I.,  die  Enkelin  der  geisteskranken  Spanischen 
Johanna  —  Marie  vo.n  Oestreich,  su  heirathen;  auch 
damals  wusste  man,  wie  es  bedenklich  für  die  Nach- 
kommen war,  sich  mit  einer  Frliu  aas  geistesgestör- 
ter Fannlie    zu   verbinden.     Die  Töchter  aus   dieser 
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Xhe  arletep  auf  den  viterlieben  Seamin  y  sie  und  ihre 
Naphkodkmen  blieben  geisMg  und  leiblich  gesund;  nur 
der  Sohn^  Hersog  Johann  Wilhelm,  war  physiseh  wie 
geistig  unbrauchbar.  Im  Jahre  1564  wurde- Herzog 
WUhelm  der  fleiche  sehr  krank,  und  1366  traten 
apoplektische  Zufalle  ein,  es  entwickelte  sich  eine 
hailNseitige  Lähmung^  daau  gesellte  sich  ^nahme  der 
Geisteskräfte  und  ein  lan  .Blödsinn  grenzender  Zu* 
Stande  der  25  Jähre  andauerte;  Herzog  Wilhelm  der 
Reiche  starb  1592.  Die  Gemahlin  desselben,  Marie 
von  Qestreich,  .wurde  völlig  wahnsinnig;  leider  kön- 
nen wir,  "trole  aller  Bomuhungen,  ,hi6r  weiter  nichts 
mittheüen.  Marie  starb  in  diesem  Zustande,  bereits 
1581.  Was  von  den  Aerzten  für  WHhelm  den  Rei« 
eben  und  Marie  geleistet  ist,  dar&ber  konnOb  ich  nichts 
ermitteln»  Der  Sohn  dieser  Eltern:  Herzog  Johann 
Wilhelm,  seines  Stammes  der  letzte,  starb  1609.  -* 
Stenzef,  in  seiner  Geschichte  des  preussischen  Staats, 
Bd.  1,  berichtet  über  Johann  Wilhelm  das  Folgende: 
Schon  früher  zeigte*  er  sich  geistesschwach,  nie  fSMg^ 
zum  .regieren,  .die  JAäthe  regierten  das  Land.  Der 
Herzog  quälte  sich  mit  der  Idee,  .dass  man  ihm  nach 
dem  lieben  trachte,  bevor  er  völlig  wahnsinnig  wurde. 
Er  brachte,  für  sein  Leben  fürchtend,  viele  N&chte 
schlaflos  zu, in  vollem  Harnisch,  ging  dabei  mit  dem 
blanken  Degen  auf  und  ab,  verwundete  mehrere  Hof- 
leute g<^hrlieh  und  mnsate  daher  eingesperrt  werden« 
Auf  den  Rath  eines  Priesters  und  einer  Nonne ,  n&hte 
man  das,  Evangelium  &U  J.ohannis  in  das  Wamms  des 
Herzogs  \  man  gab  dem.  Herzog  geweihte  Hostien  mit 
Austern  und  mit  anderen  Speisen,  doch  ohne  ErMg. 
Die  Regierungswirthschaft  der  Räthe  war  so  schind«- 
lieh,  dass  man  sogar  keinen  Trunk  Wein  mehr  für 
den  armeq  HeM&og  hatte,  «weil  der  Wein  verdorben 
war ;  die  Pagen  mussieil  in  zerrissenen  Kleiderji  ein- 
heigehep,    und  sie ^   wie  der  kranke  Herzog,   nassen 


voller  Ungraiefer.    GewiM,  jene  Zeit  Wftr.ra«h,  und 
sie  wird,    erst  tüchtig  durchfotscht,    uns  iiMh  man* 
chen   guten   Beitrag   zur   Ges^hiohte   der  Psychiatrie 
liefern.  —    Bei  anderen  Schriftstellern  wird  bemerke, 
dass  Johann  Wilhelm  die  traurige  Krankheit  von  sei- 
ner Mutter  erbt»;    schon  frühe  zeigte  er  Zeichen  der 
angeerbten  JV'errücktheit,    die   stets    zunahm  .und-  in 
Blödsinn  endigte.    Die  von  den  Aerzten  und  anderen 
Rathgebern    verordneten  Mittel    halfen    nichts   gegen 
die  Schwachsinnigkeit.     Von  dem  Kinnähen  des  Evan- 
gelium St«   Johannis   in   die  Unterjacke  des  Herzogs 
und   von  -  den    yy  geweihten  Hostictif^'   in  *  die  Speisen, 
ist  -oft    die  Rede;    man    brauchte    überhaupt   allerlei 
abergläubische  Mittel,    und  die  wohlbezahlten  Exör- 
cismen  eini|;er  wunderthätigen  Mönche  fehlten  nicht* 
Dass*  der  Herzog  oft  und  lange  genug .  einge.sperrt  in 
seinen    Zimmern    leben    musste,     versteht    sich    von 
selbst,  später  hielt  man  ihn  freier.    Anscheinend  kör- 
perlich sich  wohlbeflndciid ,    war  der  Herzog  ani  25. 
Mär%  1609  in  Dusseldorf  von  der  Tafel  aufgestanden 
und  hatte  sich  in  den  Garten  begeben,   wo  ihn  plötz- 
lich Leibweh  befiel  ^    worauf  ider  Tod  folgte,    j^ur  die 
Literatur  fuhren  wir  noch  an :.  „Historischer  SchaoplaXs 
aller  Rechtsansprüche  auf  Jülich,*  Cleve,  Berg  u.  s.  w* 
Frankfurt  1739.  —    Beer  a  Lahr,  historift  rerum  Ju- 
lie-Montensium  de  1594  — 1609.     Unter  den  neuern 
Schriften  nenne  ich :  Vorzeit  der  Länder  Cleve,  Mark, 
Jülich  u.  s.  w.  Heft  3.    Solingen  1837,  von  Möntanus. 
Der  Hang  zum  Aberglauben  war  in  jener  Zeit  ge* 
waltig  gross;  der  Jesuit  Friedrich  Spee,  geboren  zu 
Kaisersiverth  bei  Düsseldorf  1595  und  gestorben   zu 
Trier   1635 1    ein  ehrenwerther  Mann ,  •  schrieb  gegen 
die  IlexenpEocesse  und  den  Aberglauben.    Der.  Leib- 
arzt' Herzog    Wilbelm's    des    Heichen  *  war.  .der-  be- 
rühmte Verfasser  4er  Schrift,  de  praestigiis  daemonum^ 
clor  Dr.  Johann  Wyer  -*  sprich  We4er  — ;    der- 
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selbe  0%elHe  ftich  dem  Aberglauben  m&chtig  entgegen 
und    bezeichnete    die  Hexen    als    melancholische  und 
kranke  Personen.   —     Auf  die  äratUche  Behandlung 
des    Hersogs  Jehann  Wilhelm    blieben  Dr.  Wyer's 
Lieisiungen  offenbar  ohne  Einfluss.     Dr.  Wyer  gab 
noch   eine  Schrift  heraus:    Observationes  medicae  ra- 
riores.    Basileae  1567 ,    in  der  er  Krankheiten  ableitet 
mu9  Verslopfung  der  Milz,    aus.  scbwarzgalligen  Säf- 
ten  «.  8.  w.    Ob  hier  von  dem  Leiden  Herzog  Wil- 
helm des  Reichen  die  Rede  ist,  weiss  ich  nicht,  denn 
ich    habe  jene  Schrift   nicht  zur  Hand;    Wilhelm  ist 
1566  vom  Sclüagfluss .  befallen ,   war  1564  schon  sehr 
krank,    und  es  wäre  interessant,    wenn  man  in  den 
Observationes  Näheres  lande  über. die  Krankheit  Wil- 
hekn  des  Reichen.    Historische  Forschungen,  wie  die 
vorliegenden,  kann  Einer  allein  nicht  leicht  zu  Stande 
bringen,   weil  die  alten  Schriften  selten  sind  und  nur 
sehr    zerstreut    in    den    verschiedensten   Bibliotheken 
vergefunden  werden.    leb  gebe,  was  mir  möglich  ist; 
mögen  Andere  auch  geben,   was  sie  vermögen,    und 
so  werden  die  Bruchstucke  endlich  ein  gutes  Ganzes 
bilden.    Da  uns  die  Schriften  der  Aerzte,    aus  vielen 
VrBMcben,    keine    hinreichenden  Data    zu    einer  Ge- 
schichte der  Psychiatrie  geben  können,   so  wird  man 
den  von  mir  betretenen .  Weg  um  so  mehr  richtig  fin«> 
den,    weil  wir  jetzt  hoffen  dürfen,    dass  unsere  be«* 
wihrteslen  historischen  jSchriffcsteller  fortan  sich  ent- 
schfiessen  werden,   die  Aerzte  auf  zufUlig  entdeckte 
Tbatsachen  aufmerksam  zu  machen,   welche  zur  Be- 
reicherung   der    Geschichte    der    Psychiatrie    dienen 
können. 

XII.    Aus  dem  Leben  König  Philipps  IL  von  Spanien. 

Es  wurde  der  Menschheit  zur  Ehre  gereichen, 
könnte  man  den  blutigen  Philipp  für  geistesgestört  und 
unzurechnungsfähig  erklaren  -»  indess  das  geht  nicht; 
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er  war  zurechntingsfähig  und  nicht  verrockl.  Im  „I 
ben  Philipps  IL  von  Gregorio  Leti.  Bd.  S.  Leipsig 
1760"  hcisst  es:  Philipp  IL ,  Konig  von  Spanien,  litt 
heftig  an  der  Gicht,  doch  trog  er  die  heftigsten 
Schmerzen  in  Geduld.  Als  das  Fieber  heftig  wurde 
und  die  Aerzte  Aderlass  verordneten,  was  der  Leib- 
arzt nicht  zugab,  da  rief  der  König:  weshalb  wollt 
ihr  kein  Blut  lassen  von  einem  Fürsten,  der  das  Blut 
der  Ketzer  in  Strömen  vergossen  hat?  Der  König 
kannte  keine  Reue.  Podagra  und  Fieber  dauerten 
einmal  zwei  Jahre ;  er  konnte  nur  liegen ;  spftter  fan* 
den  sich  Geschwüre  ein  und  in  deren  Jauche  sollen 
sich  Läuse  erzeugt  haben.  Ertrug  er  SMn  Elend  in 
Geduld,  so  fürchtete  er  blos  die  Wiedervergeltung 
in  einem  anderen  Leben:  Soll  ich,  sagte  Philipp,  vor 
Gott  Rechenschaft  ablegen,  so  wünsche  ich,  in  die« 
sem  Leben  nur  der  allerärmste  Bauer  lieber  gewesen 
zu  sein.  Er  starb  am  13.  September  15118  in  einem 
Zustande  der  vollständigsten  geistigen  Ruhe.  Gre- 
gorio Leti  nennt  Philipp  IL  höchst  rachgierig,  aber 
er  habe  scheinbar  seine  I^eidenschaft  beherrscht,  wes- 
halb, um  Aufsehen  zu  meiden,  man  missUebige  Per- 
sonen mit  Gift  beseitigte;  am  grausamsten  und  blu- 
tigsten wüthete  .Philipp  IL  mit  seinen  Traiianten,  ge- 
gen die  sogenannten  Ketzer.  —  In  seiner  Jugend 
war  er  sehr  wollustig  und  ansschwerfend ;  er  war 
argwöhnisch,  misstrauisch  und  eifersuchtig.  Sein  In- 
teresse war  ihm  Alles  —  er  halte  das  böse  Talent, 
seine  Laster  zu  verbergen  und  seine  erkünstelten  Tu* 
genden  glänzen  zu  lassen.  In  Philipps  Person  sehen 
wir  Verstand  und  erbliche  Anlage  zur  Verrücktheit  in 
jener  entsetzlichen  Mischung,  die  uns  als  ein  Drittes, 
als  Verbrechen,  erscheint.  Der  Humanitätsschwindel 
unserer  Tage  sieht  die  Unt baten  selbst  solcher  Men- 
schen als  solche  an ,  die  nicht  zurechnungsfähig  sind ; 
das  ist  aber  zu  weit  gegangen,  das  ist  zu  viel;  geht 


solehe  Anmeht  durch,  so  wird  sie  das  Verbrechen 
erst  recht  in  die  Bluthe  bringen  uad  simU  der  Tode»- 
strafe  steht  die  koraUuuiische  Blutrache  io  Aussicht 

XI1L    Beiirag  zur  Geschichte  der  Geisfessforung 

Kaiser  Carls  V. 

Ans  dem  ,,  Leben  Kaiser  Carls  V.  von  Gregorio 
Leti.  Bd.  8.  Frankfurt  171S"  iheilen  wir  Folgendes 
mit:  Balsac  und  andere  Schriftsteller  sprechen  von 
Unordnungen  des  Gemuths,  in  welche  Carl  V.  nach 
seiner  Abdankung  verfallen  sei;  einige  sagen , 
Unordnungen  seien  entstanden,  weil  der  böse 
lipp  iL  dem  Vater  Carl  V.  die  Geldmittel  vorenthielt. 
Es  lisst  sich  weit  eher  annehmen,  dass  Carl  V.  nie 
wurde  abgedankt  haben,  wenn  er  solchen  thörichten 
Entschluss  nicht  in  Zeiten  gefasst  hätte,  wo  er  gei- 
stig gestört  war;  dass  Personen  der  Art  ihren  psy- 
chisch leidenden  Zustand  vor  der  Umgebung  oft 
recht  lange  su  verheimlichen  f&hig  sind,  ist  bekannt. 
Nadi  den  llemoires  du  Hihi  er.  T.  II.  pag.  747  hat  der 
damals  regierende  Papst,  der  gewiss  gute  Kunde 
halle,  versichert,  Kaiser  Carl  V.  sei  in  die  Krank- 
heit seiner  Mutter  Johanna  von  Spanien  verfallen  und 
habe  also  den  Verstand  verloren.  Seltsam  war  es, 
4msa  Carl  V.  sein  Begrabniss  veranstaltete,  dem  er 
selbst  beiwohnte;  dieses  Thun  tr&gt  durchaus  das 
Geprige  der  Geistesstörung.  Einige  sagen,  dass 
Carl  V.  auf  dem  Sterbebette  zur  evangelischen* Kir- 
che übertrat;  die  Sache  bleibt  zweifelhaft,  nur  soviel 
ist  gewiss,  dass  die  ihm  befreundeten  Geistlichen 
böse  behandelt  sind.  Carl  V.  starb  am  Cl.  Septem- 
ber 1556,  57  Jahre  alt;  er  war  dabei  durchaus  gei^ 
stesgegenwärtig.  Kein  Schriftsteller  hat  von  dem  lei- 
denden Geisteszustand  Carls  V.  die  mindeste  Notiz 
genonmien,   und  folglieh  ezistirt  noch  keine  gutt)  Ge- 
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schichte  jenes  Kaisers  und  seiner  Zeil;  wer  will  l&ög- 
nen ,  dass  Carls  V.  Geisieseustaiid  nicht  höchst '  be-> 
deutenden  Einfluss  zum  Uebela  hin  ausgeiibtt  — 
Man  that  Alles,  der  Welt  die  Erbkrankheit  der  Habs- 
burger zu.  verheimlichen  und  benutzte  hierzu  beson- 
ders die  schriftstellernden  Jesuiten;  zum  Dank  be- 
günstigte man  die  Jesuiten:  ,,die  Geistesstörung  der 
Habsburger  ist  die  Amme  des  Jesuitismus."  —  Der 
tüchtige  Geschichtsforscher  Johannes  Voigt  hat 
in  seiner  Abhandlung:  ,,Ueber  Pasquille  und  Spotilie- 
der  des  16ten  Jahrhunderts"  —  in  des  Herrn  von 
Räumer 's  histor.  Taschenbuch  1838  —  mehreras  ge- 
geben, was  hier  bezüglich  ist:  Kaiser  Carl  V.,  so 
heisst  es  dort,  mühte  sich  sein  ganzes  Leben  lang 
für  Pläne,  die  er  nie  verwirklichen  konnte;  er  litt 
fast  sein  ganzes  Leben  hindurch  an  einer  finslern, 
trüben  Stimmung.  Selten  zeigte  seine  ernste  Hiene 
eine  Spur  der  Freude;  er  sieht  an  seiner  Tafel  keine 
Heiterkeit  und  Lust;  so  geht  er  ernst  und  freuden- 
leer durch  seine  Lebenszeit  dahin,  mit  allen  seinen 
Kronen  und  —  stirbt  im  Kloster.  Und  die  Ursache?  — 
Carl  V.  ist  der  Sohn  der  wahnsinnigen  spanischen 
Johanna,  der  letzten  des  Hauses  Trastamara,  in  wel- 
chem Geisteskrankheit,  wie  es  scheint,  erblich  war. 
.Carl's  V.  grosse  Inconsequenz  ist  als  das  Attribut  der 
ererbten  Geistesstörung  anzusehen,  von  deren  hefti- 
gerem Grade  er  jedenfalls  verschont  blieb.  Hormayr 
berichtet  in  seinen  Anemonen  Bd.  f.  S.  S44  und  845: 
Carl  V.  hatte  den  Trübsinn  von  seiner  Motter.  geerbt; 
beim  Zutritt  der  Gicht,  des  Zipperleins  und  der  Lust- 
seuche, ging  des  Kaisers  Trübsinn  über  in  ein  wort- 
loses, tagelanges  Hiobrfiten,  und  ebenso  in  schweig- 
same Tbräoeuströme ,  in  Sehnsucht  nach  klösterlicher 
Einsamkeit  und  nach  dem  Tode.  Diese  traurigen  Zu- 
stände  raubten   ihm    die,    zu    seiner    unaufhörlichen 

nothwendige   und    unentbehrliche    Gel- 


stes-  nnd  Kdrperkrftft  Uebrigens  soll  Carl  V.  mit 
deiD  408ien  Lebensjahr  angefangen  haben,  oft  und 
anhaltend  leidend  zu  sein;  die  Aerzte  beUebten  die 
Zufalle,  woran  der  Kaiser  litt,  kurz  ab  mit  dem  Na- 
meo  ,, Gicht  oder  Podagra"  zu  bezeichnen,  und  wec 
hier  etwa  hatte  zweifeln  wollen,  w&re  zu  bedauern 
gewesen.  Ein  Mehreres  kann  ich  über  die  Zuf&lle 
der  Geistesstörung  Carls  V.  nicht  geben,  denn  die 
Schriftsteller,  die  mir  vorliegen,  geben  nicht  mehr; 
weil  man  damals  und  spftter  aMes  *that,  die  Sache 
zu  verheimlichen,  so  können  nur  Nachforschungen  in 
den  Archiven  uns  weitere  und  genauere  Aufschlüsse 
geben.  Die  Archive  in  den  Niederlanden  wurden  am 
besten  und  reichsten  dea  Stoff  zu  einer  Krankenge- 
schichte Carls  V.  geben  können. 

XIV.  Siammiafel  der  Habsburger,  von  der  wohn' 
sinnigen  spanischen  Johanna  bis  zum  Erlöschen  der 
Habsburger  j  in  Spanien  1700  und  in  Oestreich  1740. 

Wir  haben  bereits  grössere  oder  kleinere  Kran- 
kengeschichten der  Johanna,  Carls  V.  und  Rudolfs  II. 
in  dieser  Zeitschrift  gegeben ;  wir.  sprachen  über  Phi- 
lipp II.  und  bemerkten,  dass  Marie  von  Oestreich,  Jo- 
hanna's  Enkelin,  total  wahnsinnig  wurde.  Soviel  wir 
wissen,  ist  diese  Marie  die  einzige  der  Frauen, 
welche  von  der  Krankheit  ganz  ergriffen  ist;  sie  allein 
ist  auch  nur  .die  Mutter  eines  wahnsinnigen  Sohnes, 
Johann  Wilhelm,  wovon  oben  die  Rede  war.  In  Be- 
zug auf  die  1700  in  Spanien  folgenden  Bourbons  sagt 
Hormayr  in  seinen  Anemonen  Bd.  S.  S.  M6  u.  s.w. 
Folgendes:  Philipp  von  Anjou,  Enkel  König  Lud- 
wigs XIV.  von  Frankreich,  büsste  hart  genug  fiir  die 
unverschuldete  Abstammung  aus  dem  habsburg- spa- 
nischen Blut;  immer  schwach,  wurde  er  zuletzt  ganz 
besinnungslos,  wobei  es  uns  scheint,  als  ob  das  Le- 
ben dieses  Philipp  V.   in  Madrid,    in  so  steifer,   ab- 


sehreckeDder  HsfsUte,  den  Atubruch  rordern  mnsst«; 
in  Fj-*nkreich  wäre  Philipp  vielleicht  verachont  gi~ 
bliebeD.  Ausser  dem  zuweilen  geisteskranken  Carl  V. 
and  dem  fanatischen  Philipp  IL  regierten  in  Spanien 
noch  Philipp  HL  und  Carl  IL,  die  so  gut  wie  blöd- 
»innig  waren,  und  dann  der  gwstesschwache,  vers- 
nnd  kunst-tändelnde  Philipp  IV.  Bei  der  diesen  Habs- 
burgern  folgenden  französischen  oder  bourboniscbea 
Dynastie  zeigte  sich  langwierige  Oeistesst&mng  sa- 
erat  in  Jenem  Pftilipp,  Enkel  Ludwigs  XIV.,  der  in 
Spanien  Philipp  V.  hiess;  dessen  Söhne  Ludwig  and 
Ferdinand  glichen  dem  Vater.  Ais  Philipp  V.  einmal 
von  einem  Anfall  von  Wahnsinn  ergriffen  war,  hielt 
er  sicli  selbst  für  gestorben,  er  war  todt,  wollte  we- 
der essen  noch  trinken  und  legte  4lie  Kegierung  nie- 
der. Sein  ITjähr'rger,  geistesschwacher  Nachfolger 
Ludwig  starb  sehr  bald  an  den  Pocken.  Nur  die 
dringendsten  Vorstellungen  der  Qeistliclikeit,  brach- 
ten es  endlich  zu  Wege,  dass  Philipp  V.  der  Regie- 
roBg  wieder  seinen  Namen  lieh;  Philipp  V.  starb  1746. 
Sein  Sohn  Ferdinand  VI.  endigle  im  Wahnsinn  1759; 
Carl  III.  —  Carl  IV.  —  und  der  letzte  spanische  ßour- 
bon  Ferdinand  Vll.  waren  der  unglückliehen  Erb- 
krankheit mehr  oder  weniger  verfallen.  Die  einzelnen 
Krankengeschichten  hier  zn  achreiben,  eine  inter- 
essante Arbeit,  will  und  nuss  ich  Anderen  überlas- 
sen. Johanna  brachte  den  Hababurgern  ein  «lück 
z  —  60  gross,  dass  die 
ht  mehr  unterging;  aber, 
nichts:  denn  durch  diese 
,1  Schaden  an  der  Seele", 
mfklla  nennen  darf. 
ügllchen  Stammbanm  jetzt 
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j*  an  Lungenentzfindang  1606. 


CarlV.,    dcutÄCLteskrank.    f  1Ö64. 


Philipp  11.,   Könirtteyer- 


philippUL, 

Anna       von 

Oestreicb. 
War  geiste«- 
gesand.       "f 
1666.     Gero. : 
liBdtrigXlil., 

König  Ton 
Frankreich. 

LÖdwig  XIV, 
König  Ton 
Frankraicli, 


Ludwig,  Daapliin 

reich.  ^^ 

Philipp  V.,    König 
IKen,   der  erate  . 
Spanien  •—  wird 

nnd    t  17*®-       ^ 
kOBMien  bleiben 

lichkeit 


Maria%bn  Oeatreich.  Sie 
ward  total  wahnsinnig  und 
stirbt  in  diesem  Zustande 
löst. 

Gemahl:    Wilhelm  der 
Reiche.     i>9iehe  oben  XI. 


.^\. 


Sämmtliche  Töchter,  in 
dieser  Ehe  geboren',  wa- 
ren geistesgesund  und  de- 
ren Blachkommen  gleich- 
falls. Wahnsinnig  aber 
wurde  der  Sohii:  Johann 
Wilhelm,  Herzog  von  Cle- 
▼e ,  Jülich ,  Berg  u.  s.  w. 
f  1609,  seines  Stammes 
der  letzte. 


■ 
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Wir  machen  bei  diesem  Stammbaum  nodi  die  fol- 
gendea  Bemerkungen: 

1)  Auseer  Johanna  war  nur  allein  Maria  ^  deren 
Knkelin  y  to|al  wahnsinnig.  Der  Sohn  der  Maria  starb 
im  Zustande  der  Geistesstörung;  Maria's  Töchter  und 
deren  Nachkommen  waren  alle  geistei^sund. 

9)  Keine  der  übrigen  Habsburgerinnen  war,  soviel 
ieb  weiss,  durchaus  wahnsinnig,  z.B.  Anna  und  Ma- 
ria Theresia,  Gemahlinnen  der  französischen  Könige^ 
Liudwigs  XIII.  und  Ludwigs  XIV. ,  waren  nicht  krank 
und  ihre  Nachkommen,  auch  nicht. 

3)  Nur  der  bourbonische  Philipp  V.  König  von  Spa* 
Uten,  Enkel  jener  Maria  Theresia  und  Urenkel  jener 
Anna,  wurde  geisteskrank,  und  seine  Nachkommen 
blieben  es.  W&re  dieser  Philipp  lieber  in  Frankreidh 
geblieben,  er  w&re  vielleicht  nicht  krank  geworden; 
die  spanische  Etiquette,  der  Zwang  des  Honebens^ 
der  Einiuss  der  hochmülhigen  Grandezza,  die  Herrsch-, 
sacht  der  Priester,  die  Gelehrsamkeit  der  HoArzte 
Q.  s.  w.  mussten  bei  der  disponirten  Königsbrailie  in 
ihr  das  Erbübel  festhalten  und  erneuern.  — 

4)  Die  Hauptursache,  weshalb  bei  den  östreicht« 
•eben  und  den  spanischen  Habsburgern  und  den  spa«> 
nisehen  Bourbons  —  bis  zu  Ende,  die  Geisteskrankheit 
80  hartnäckig  festhielt,  lag  besonders  in  dem  steien 
Heirathen  unter  einander  —  ja,  es  fttad  kaum  eine 
Heirath  statt,  bei  welcher  man  nicht  innerhalb  der 
engeren  habsburgschen  Verwandtschaft  geblieben  wäre» 
Dies  war  zum  Theil  unvermeidlich ,  weil  nach  der  Re- 
formation die  evangelischen  und  katholischen  Familien 
mch  mieden ;  die  evangelischen  Familien  waren  da- 
durch gegen  die  habsbnrgsche  Krankheit  gescbutztk 
Der  Umstand,  dass  durch  Hetratiien  mit  Habsburge- 
rinnen, in  mehreren  deutschen,  französischen  und 
iftaUänischen  Familien,  keine  psychische  Krankheit  in 
diescvi  erblich  wnrde,  zeigt  deutlieh,  dass 


a)  grade  4a  den  steten  Heirathen  der  Habsborger 
unter  sich  das  Verderbliche  lag;  und  dass 

b)  durch  Heirathen  in  gesunde  Familien  die  Anlage 
Bur  psychischen  Krankheit  bald  besjpitigt  wird. 
Dies  wusste  Kaiser  Carl  VI.  sehr  gut^  denn  er 
wollte  keine  Gemahlin  haben,  welche  von  einer 
Habsburgerin  abstammte. 

5)  Bei  den  Nachkommen  der  Habsburgerinnen ,  wel- 
che selbst  wie  ihre  Nachkommen  gesund  am  Geist 
blieben ,  bemerken  wir  in  den  ersten  Generationen 
wohl  allerlei  Zustände ,  die  man  wohl  als  nervöse  be* 
seichnet  -^  s.  B.  einzelne  Personen  ersdieinen  leicht 
aufgeregt  y  andere  sind  stumpf  und  geistig  trage ;  der 
Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm,  Enkel  der  Marie  von 
Cleve ,  geb.  von  Oestreich ,  war  super  -  klug  und 
hoch -weise;  denken  wir  an  die  sonderbare,  abge* 
schmachte  Christine  von  Schweden,  so  erinnern  wir 
uns  unwillkürUch,  dass  sie  die  Ur-  Ur- Enkelin  jener 
Maria  und  im  4ten  Grade  die  Enkeltochter  der  spa- 
nischen Jobanna  gewesen  ist«  Die  Aehnlichkeit  der 
Gesichter  repetirt  sich  in  den  Familien  oft  nach  meh- 
reren Graden  der  Abstanunung;  ebenso  repetirC  sich 
auch  die  geistige  Eigenschaft  — *  um  so  mehr  ist  das 
Heirathen  in  geisteskranke  FamiUen  hinein  —  ge- 
i&hrlich. 

Das  Lesen  und .  Studiren  historischer  Sobriflen 
war  mir  von  Frühe  an  ein  Bedürfnisse  und  insbe- 
sondere seit  Juli  1834,  also  seit  15  Jahren,  wo  ich 
in  Bonn  wohne,  habe  ich  die  hiesige  schöne  Blblio« 
tkek  in  dieser  Hinsicht  reichUch  benutzt.  Durch  ein 
Citat  bei  Curt  Sprengel  aufmerksam  gemacht,  habe 
ich  zuerst  in  historischen  Schriften  geforscht  nach 
Thatsachen  über  das  geistige  Leben  König  Carls  IX.* 
von  Frankreich.  Seitdem  forschte  ich  nach  mehreren 
Thatsachen,  und  das,  was  ich  hier  gebe  und  bereits 
in  Bd.  V.  uod  Bd.  VL  dieser  Zeitschrift  gegeben,    ist 
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das  Resultat  einer  Forschung ,    die  mich  seit  Jahren, 
schon    selbst    vor    1830  beschäftigt  hat.  —    Das  ist 
eine  lange  Zeit,    und  doch  nur  Weniges  ist  es,    was 
ich   geben  konnte,    und  so  steht  fest,    dass  Die  Un- 
recht haben,    welche  sagen:    „in  den  höchsten  Stän- 
den herrsche  insbesondere  Geisteskrankheit!"  —    Das 
ist  nicht  wahr,  das  Gegentheil  aber  ist  die  Wahrheit: 
Geisteskrankheit  herrscht  nämlich   besonders  da,   wo 
Noth  und  Elend  überhaupt  als  Ursachen  der  häufigen 
Krankheiten    vorherrschen,    während    es    an    Mitteln 
fehlt,    vQrzubeugen    und   zu  helfen :    die  Habsburger 
machen  aus  den  ad  4  und  5  schliesslich  wiederholten 
Gründen  eine  Ausnahme  ^}. 


*}  Auf  den  anadrfickllchen  Wnnsch  des  Herrn  Yf/a  wird  bfer 
noch  ein  Druckfehler  in  der  Gesctiichte  des  Wahnsinns 
Carls  VL  Bd.  Y.  8.  575  berichtigt,  wo  Z.  7  v.  u.  „ZVacAI- 
hanbe"  statt  „  Ä*f nAf baube  "  steht. 


Von  den 

Leidenschaften  und  Affecten. 

Proreetoraisrede, 

gehalten  am  5.  Februar  1848 
von 

Dr.   D.    Cr.   Kiescr^ 

Geheimer  Uofrath  und  Professor,    Director   der  Grossh.   Irren 

Heil-  und  Pflegeanstalt  zu  Jena. 


Magnifice  Academiae  Exprorectorj 

Hochverehrteste  Herren  Collegen  und 

Conimilitonen! 

iwenn  es  den  obersten  Behörden  der  Wissenschaft 
ziemt  ^  die  höchsten  Angelegenheiten  des  Menschen, 
sei  es  im  Staate,  sei  es  in  der  Kirche,  sei  es  in  der 
Wissenschaft,  stets  ins  Auge  au  fassen,  zu  erörtern 
und  zu  berathe.n,  so  ist  dies  auch  eine  würdige  Auf* 
gäbe  bei  dem  halbjährigen  Wechsel  der  höchsten  Ma- 
gistratur der  Universität,  wo  die  Inauguralrede  dea 
neuen  Prorector  anzukändigen  und  einzufuhren  be- 
stimmt ist.  —  Als  mir  vor  nunmehr  3  Jahren  diese 
Bhre  wurde ,  redete  ich,  dieser  Pflicht  eingedenk, 
vor  den  Männern  und  Junglingen  des  ernsten  Wis- 
sens über  die  Emancipation  des  Verbrechers  im  Ker- 
ker, nämlich  über  die  von  der  Zeit  geforderte  und  in 


ier  Zeit  immer  mehr  anerkannte  und  eingeführte  Noth- 
wendigkeii  der  Verbesserung  der  Zuchth&aser  und 
Strafanstalten,  wodurch  die  Strafe  BUgleieh  Besse- 
niYig  wird  9  die  Lastersehulen  der  gegenwärtigen  Zucht- 
häuser sich  zu  Lehranstalten  der  Tugend  umwandetn, 
die  Schande  der  Strafe  in*  Schande  des  Verbrechens 
verändert,  und  auch  hierdurch  die  Zahl  der  Verbre- 
cfier  gemindert  and  ein  Schritt  weiter  atif  dem  Wege 
der  Civiiisation  gethan'  wird.  —  Ein  aufmerksames 
Publikun^  hat  diese  seitdem  im  Druck  erschienene  Re- 
de ^)  mit  Beifall  aufgenommen ;  die  Civiiisation  dies- 
seits und  jenseits  des  Oceans  hat  sich  der  Sache,  als 
zeitgemass,  immer  mehr  bemächtiget,  und  seit  Kur^ 
ssem  versammelt  sich  alle  Jahre  eili  europäischer  Con- 
gress  der  Freunde  der  Pönitentiarreform,  um  det 
Realisirung  der  aus  der  Humanität  entsprungenen.  Idee 
immer  mehr  JBingang  ins  Leben  zu  verschaffen,  wäh- 
rend in  dem  uns  zunächst  liegenden,  in  den  Huma- 
nit&tsbestrebungen  der  Zeit  jetzt  den  Reigen  fiihren- 
den  grossen  Staate ,  wo  die  Weisheit  auf  dem  Throne 
sitzt  und  in  den  Kammern  des  Volkes  redet,  diese 
Idee  der  Umwandlung  der  Ergastula  in  Sophroniste- 
ria  schon  in  allgcfmeiner  praktischer  Ausführung  be- 
griffen ist. 

Ich  wünsche  heute,  wo  die  Ehre  der  Prorccto* 
ratsfuhrung  mich  von  Neuem  trifft,  die  Gedanken 
meiner  hochverehrten  Zuhörer  auf  einen ,  dem  frohe- 
ren verwandten  Gegenstand  zu  richten,  und  nehme 
zur  Grundlage  meiner  Prorecloratsrede  die  Emancipa- 
fton  der  Seele  von  den  Banden  der  Krankheit  ^    wo- 


^)  Zwei  akademische  Reden.  Ueber  das  Verhältniss  der  Fhi- 
losop^ie  der  Natur  zur  Religion,  und  über  die  Emancipa- 
tion  des  Verbrechers  im  Kerker.  Von  Dr.  D.  G.  Kies  er, 
Geh.   Hofrath  nnd  Professor  äii   Jena.    Jena,    bei  Cröcker 
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durch  die  in  der  SeelanaioniDg  der  Getsteskrankheit 
verdunkelte  gottliche  Idee  des  Menschen  wieder  sur 
Gleichkeit  mit  ihrem  Bbenbilde,  der  Gottheit^  erhobeDy 
der  zur  niederen  geistigen  Existeni^  herabgesunkene 
Irre  wieder  zum  vernünftigen  Menschen  gemacht 
wird.  —  Soll  in  den*Ponitentiaranstidten  der  neuen 
Aera  der  Geist  des  Verbrechers  befreit  werden  von 
den  moralischen  Banden  der  Sunde  ^  in  welche  ihn 
böser  Wille  freiwillig  versenkt  hat;  so  wird  in  den 
Irrenheilanstalten  der  Geist  ebenfalls  befreit  von  den 
Banden  der  geistigen  Knechtschaft^  in  welche .  ihn 
körperliche  Krankheit  oder  unbeherrschte  Leidenschaft 
unfreiwillig  geschlagen.  —  Verbrecher  und  Geistes^ 
kranker  haben  ihre  moralische  und  vernunftige  Hal- 
tung,  das  Siegel  des  Göttlichen  im  Meqschen^  ver- 
loren; aber  jener  durch  eigne  Schuld,  die  in  dem 
Pönitentiarhause  gebusst  wird  und  aus  welchem  der- 
selbe gereiniget  und  wiedergeboren  hervorgehen  soll^ 
dieser  unverschuldet  durch  den  ihn  beherrschenden 
Dämon  des  körperlichen  Leidens,  von  welchem  ihn 
die  Irrenheilanstalt  erlöset  und  zur  Wiedergeburt  des 
freien  moralischen  Menschen  fuhrt.  So  grän^en  Ver- 
brechen aus  Sünde,  und  böse  That  aus  Geisteskrank" 
heit  hart  an  einander.  Die  Gränze  zwischen  beiden 
Formen  der  Uebelthat  wird  bestimmt  durch  die  Frei- 
heit oder  Unfreiheit  der  moralischen  Selbstbestimmung 
und  schwebt  am  Zünglein  der  goldenen  Wage  des 
kleinsten  Gewichtes;  daher  wo  Sande,  und  wo  Gei- 
steskrankheit Motiv  der  bösen  That  ist ,  und  die  Fra- 
ge, ob  der  Uebelthäter  in  das  Sophronisterium  der 
Verbrecher  oder  in  das  Sophronisterium  der  Irren  ge- 
hört,  nur  durch  die  feinste  Psychologie  und  erfah- 
rungsreichste Psychiatrie  entschieden  werden  kann. 

Unser  Gegenstand  ist  daher  wiirdig  eiii^r  allge- 
meinen Betrachtung,  theils  weil  Geisteskrankheit  je- 
den Menschen  treffen  kann,  und  die  Mögliqhkmt  der«- 


selben  dett  gtisiig  an  hoebsten  geeteUleü  im  «eieia« 
bedroht;  Ibeils  weil  die  Zahl  dieser  Unglucklieheti  niil 
•ieigender  CvUor  der  Menschen  und  der  Völker  «i-* 
mmini;  theils  iveii  die  Frage  ^  wo  Suade  and  wo 
Krankheit  der  Uaihat  au  Gruade.  liegt  ^  die  seh  wie« 
r«gnl#  ist;  deren  Losung  awar  in  letater  Inslana  deai 
Amte  aokommt;  aber  an  welcher  auch  Geistlicher  uad 
JuriaC  Aatheil  au  nehmen  von  Staats  wegen  verpflich^ 
tet  sind;  theils  endlich,  weil  es  an  der  Zeit  ist,  dasa 
Jeder,  der  au  den  h5iieren  Stufen  des  Dieastfs  im 
Slaalaleben  eich  vorbereitet^  auch  auf  diesem  weiten 
Felde  ^  aaf  weichem  der  Untergang  des  geistigen  Le- 
bens aeine  beileude  Gymaaatik  finden  soU^  nicht  gaoa 
uabekanol  sei. 

Indessen  w&re  ein  voliendeter  Abriss  der  Psy- 
chiatrie ein  an  grosses  Object  für  die  mir  augemes- 
sene  Zeit;  daher  möge,  in  speoieller  Apgränaoog,  mir 
erlaubt  aein,  von  den  Leidenschaften  und  AffeeUn 
«n  reden,  wie  sie  die  Grftnsen  awischen  psychisdier 
Oeanndheit  und  psychischer  Krankheit  überschreitend^ 
in  letzte  übergehen  und  die  Mittel  anaudeutea,  durch 
wriehe  dieser  Uebergang  au  verh&ten  ist. 

Ich  schicke  zum  besseren  Verständuiss  folgende 
psychintrisehe  allgemeiae  Bemerkungeu  und  Axio- 
»ata  voraus« 

Geisieakrankheii  entsteht,  ween  die  Harmonie  der 
Gmndthbtigkeiten  der  Seele,  der  Intelligenz  und  des 
Gemuthey  alao  des  intelligenten  und  des  GefüJilslebens, 
gestört  erscheint  und  eine  derselben  einseitig  eut- 
wickeli  die  andere  unterdr&ckt,  dadurch  aber  die  Of- 
ienbnrwerdmig  Gottea  in  der  Vernunft  getrübt  oder 
aafjgelMben  wird.  Hierdurch  bilden  sich  die  Gruud- 
brmen  der  psychisdien  Krankheit:  Irrdenken ,  vecw- 
dia,  durch  abnorme  eiaseilige,  daher  irrige,  und  daa 
ganze  psychische  Leben  beherrschende  denkende  Tha^ 
tigkcit;   nnd  Irrfühlenj  meinnchelin,  durch  einseitige 
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abnorme )  daber- ebenfalb  irrige  und  alle  fibrige  Gei— 
etesihfttigkeit  beherrschende  Gemüthelh&tigkeii;  wel- 
che beide 9  wenn  sie  handelnd  auftreten,  die  Mmme 
darstellen )  dagegen  im  Innern  vereddoeeen  die  t«r- 
borgene  Geisieskrankheii  bilden,  und  neben  wichen, 
als  im  psychischen  Absterben  eriöscbendes  GeisCea- 
leben  die  verschiedenen  Stufen  des  Blödsinns^  der 
endliche  Aasgang  jeder  stetig  sunehmenden  Vecordia 
und  Melancholia,  sich  darstellen. 

Von  den  psychischen  Krankheiten  ist  ausser  dem 
Blödsinne,  als  der  nothwendig  h&nfigsten  Form,  die 
Melancholie  die  zahlreichere,  weil  das  psychische 
Leben  des  Menschen  sich  h&uflger  in  der  gemüth- 
liehen  Richtung  ausbildet,  und  weil  das  weibliehe  Ge- 
schlecht vorwaltendes  Gemuthsleben  ist. 

Hinsichtlich  der  EnMehung  der  psychischen  Krank- 
heiten muss  bemerkt  werden,  dass  sie  entweder  durch 
ursprungliches  Leiden  körperlicher  Organe  sieh  bilden, 
deren  Functionsslörung  sich  im  psychischen  Leben 
des  Gehirns  reflectirend,  coneeneuell  Störung  dessel- 
ben erzeugt ;  oder  sie  entstehen  durch  ursprüngliches 
Leiden  der  psychischen  Organe  des  Gehirns ;  was  dann 
die  in  der  Sph&re  des  Hirnlebens  erzeugte  ure/nrung^ 
liehe  Störung  der  Harmonie  des  Seelenlebens  giebt. 

Was  ferner  die  hier  als  Ursachen  der  Geistes- 
störung vorzüglich  zu  betrachtenden  JLtftileit«cftii/)^ii  und 
Affede  betrifft,  wohin  besonders  geboren:  Zorn,  Liebe, 
Haas,  Traurigkeit,  Stolz,  Hochmuth,  Eitelkeit,  Hab- 
sucht, Ehrgeiz,  politische  oder  religiöse  Schw&rroeret^ 
so  sind  sie  grösstentkeils  einseitig  und  vorwaltend 
auftretende  Aeusserungen  des  Gemüthslebens,  die  ent- 
weder als  Affect  im  Innern  des  Menschen  verschlos- 
sen ihn  besch&fliigen,  oder  in  der  Leidenschaft  naich 
Aussen  handelnd  auftreten  und  seinen  handelnden 
Willen  leiten.  Bei  jeder  Leidenschaft  leidet  das  Ge- 
hirn,  und  jeder  Jffect  afficirt   das    geistige  Lebea 


Die  Leiden8<df«fk  ist  Binseitigkett  des  psyehisdien  Qe- 
»vthslebens  9  welches  steh  bq  emaneipiren,  frei  herr* 
sdiend  aof&etreten  versucht^  aber  im  psychiech  ge- 
»an den  Mensehen  noch  der  Vernnnft  gehorcht,  die 
freie  Wahl  der  Handlungen  dnrch  dieselbe  nicht  aaf* 
hebt;  daher  die  moralische  Freiheit  und  die  Zurecb- 
amigsAbigkeit  der  Handlungen  nicht  vertilgf .  • —  Wo 
aber  der  Mensch  seiner  entbrennenden  Leidenschaft 
freien  Lauf  l&sst^  wo  der  SSugel  derselben  durch  die 
VemonR  erschlaft ,  und  in  jedem  Momente,  wo  die 
Leidenschaft  vernunftlos  handelt,  also  die  Vernunft- 
herrschaft aafgehoben  ist,  da  ist  für  den  psychiatri- 
schen Standpunkt  schon  psychische  Krankheit  vor^ 
banden;  daher  der  alte  Spruch-^  ira  furor  brevis  est| 
von  dem  Moment  jeder  vernunftlos  auftretenden  Lei^ 
denschaft  gilt,  und  Liebe  und  Hass,  Hochmuth  und 
Bitelkeit,  Stolz  und  Habsucht,  Aberglaube  und  reli- 
gibse  Schwirmerei  im  Momente  ihrer  höchsten,  der 
Vernuftbeherrschung  nicht  mehr  Raum  gebenden  Aus- 
bildung gleich  kurzen  Anfällen  des  Wahnsinnes  2« 
achten  sind,  deren  Handlungen  die  Manie  darsteüeiu 

Noch  ist  Folgendes  hier  vorzu bemerken.  Da 
S^ele  und  Leib  eins  und  in  einander  sind,  sich  wie 
Ideales  und  Reales  zu  einander  verhalten  wie  Zelt 
und  Raum,  wie* Gott  und  die  Welt,  so  fährt  jede  ab- 
norme Th&tigkett  der  Seele  auch  Veränderung  im 
Leiblichen  mit  sich.  Bei  jeder  Leidensehaft  tritt  ein 
uns  nech  unbekanntes  Hirnorgan  abnorm  thitig  auf, 
wird  bei  längerer  Dauer  des  abnormen  Zostandes  so- 
gar in  setner  Form  und  Mischung  der  feinsten  Hirn- 
faeern  verändert,  wie  diese  Microscopie  der  feinsten 
Chorden  des  Instruments  des  Ctoistes  einer  unserer 
ersten  Irrenärzte  durch  SOjähriges  Studium  in  neue- 
rer Zeit  factisch  nachgewiesen  hat.  -^  Erscheint 
daher  eine  Leidenschaft  oder  ein  Affect  häufig  wie- 
kehrend   oder  anhaltend,   so  hat   dies  um  so  frfiher 
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organwebi^  VeitndiHmiigeD  in  Gtehim  Mr  F«lge;  der 
Zustand  fiUlt  um  so  mehr  ausser  dem  BereielM  der 
beherrschenden  Venunift,  es  tritt  anhaltende  Unfreiheii 
des  Yernunftwillens  ein ;  nnd  die  psychische  Krankbeii 
ist  geboren  in  dem  Wahnsiif  n,  der  ans  Liebe  oder  Haas, 
aus  Khrsttcfat  oder  Hochmuih ,  ans  Gein  oder  Sdiw&r- 
merei  entspringt  und  nach  der  Verschiedenheit  der 
Leidenschaft  seinen  Grnodiypvs  geneSMaea  hat« 

Endlich  möge  folgender  Satz  hier  voransgeschlckt 
werden.  —  Die  Weltordnnng  gebietet,  dass  der  ver^ 
nünftige  Mensch,  der  sicli  seines  vernunftigen  Den«* 
kons  bewnsst  ist  nnd  die  Oberherrschaft  kennt,  die 
diese  höchste  Form  des  geistigen  Lebens  Mor  die 
niederen  des  Gtemötbs,  wie  sie  in  der  Leidenscliafl 
und  im  Affecte  auftreten,  auszniiben  vermag,  nie  sich 
dieser  Oberherrschaft  begebe.  ^  .Die  Moral  fordert^ 
dass  den  höchsten  Gesetzen  des  Weltalls-,  den  gött- 
iichen  Geboten  gemäss,  nirgends  das  Einseitige,  der 
Egoismus,  sich  herrschend  geltend  mache,  und  sie 
gebietet,  dass  die  diese  Gesetze  erkeSnende  Vermmß 
und  eben  so  das,  dieselben  Gesetze  unbewusstin  sich, 
tragende  Gefühl,  im  Gewissen^  stelig  das  Selbstisch- 
Anfiretende  in  die  Schranken  zurückweise,  welche 
die  göttliche  Weltordnung  gezogen  hat*  nnd  das  mo- 
ralische Gebot  ausspricht.  Auf  den  Wogen  der  Lei« 
dcnschaften  und  Affecte  des  Menschen  schwankt  das 
Schifflein  des  menschlichen  Gemnihslebens,  wie  auf 
den  Wogen  des  vom  Sturme  bewegten  Weltmeeres 
das  Seeschiff.  Aber  der  Steuermann  der  Vernanit  soU 
es  lenken  und  leiten ,  dass  es  die  Untiefen  des  Lebens 
in  der  psychischen  Krankheit  vermeide,  auf  wekhea 
das  von  Leidenschaften  zerrissene,  der  Vernnnft  nicht 
mehr  gehorchende  Gemüth  strandend  untergeht. 

An  diese  Darstellung  der  psychologischen  Grund«» 
lagen  knöpft  sich  nun  leicht  folgende  specielle  He- 
Irachtuiig. 


f41 

OhM  L«M«iiaoiHift  Md  ASea^  als  gtsuigert« 
AvoaMritngttD  4m  OenfittaslebeM,  isi  kei»  psychische« 
lieben  uftd  keiao  Ortea«  in  domselbea  denkbar;  wi« 
das  Meer  ohse  Wiedeswogeii  und  Sinnngebreuso  in 
t»dUr  Fteh»ee  milorgebeB  wurde.  Zorn  iet  der  ua«- 
iikrliehe  Aiiadraok  des  aich  «be^  Unrecht  emperendea 
Genuüia,  und  aelbat  der  Herr  gerieth  in  Zorn  über 
die  de«  Tempel  achiadefidea  Wucherer«  Boss  ist  der 
Ab&^ttmai  den  reinen  Gemutha  vor  dem  Unedlen  und 
Unwahren.  Liebe ^  als  die  im  Oeitthlaleben  aufitreteiida 
Ahnung  der  Binheit  der  Geachlechter,  vereinigt  das 
Oetrenulo  s«r  höheren  geialigen  Vollendung  und  in  und 
durch  dieselbe  besteht  die  Welt  iMt  ihrer  Unendlich- 
keit. Bkreuekt  und  Ehrgeiz  fuhren  auf  die  Kinne  des 
Lebena,  und  die  grössten  Entdeckungen  in  der  Wis* 
seaschaft  wie  im  Leben  verdankt  die  Weit  diesem 
Biäebtigen  l^orne«  Religiöee  Schwärmerei  ist  die 
Grandlage  der  höchsten  Begeisterung  des  religiösen 
Gefühles,  und  Luthers  Reformation  wäre  ohne  dieselbe 
erfeJgies  geblieben*  —  So  erscheint  in  jeder  Leiden- 
Schaft)  die  in  einem  edlen  Affectp  ihre  Wurzel  hat, 
^n  Glanapunkt  des  menschÜchen  Lebens ,  eine  be- 
sondere Höhe  der  geistigen  Entwickelung;  aber  je  be«- 
deatender  die  Höhe,  desto  leichter  der  Sturz  von  der- 
9(eilb9n^  je  grösser  die  Kntwickelung  des  GemathS'* 
lebens  in  der  edelsten  Leidensclmft,  desto  grösser  ist 
die  Gefiihr  des  Abfalls  desselben  in  Wahnsinn;  und 
als  Luther  auf  der  Wartburg  den  Teufel  mit  dem 
Tiateafims  verscheuchte,  schwebte  er  an  der  Graazo 
aur  VerriiektbeiU 

Wenn  nun,  um  die  bisher  in  der  Theorie  sich 
bewegende  ftede  pragmatisch  zu  machen,  gefragt 
wird :  welches  sind  die  Heilmiiiel  gegen  dies  das 
lienaebengeacblecht  immer  mehr  bedrohciKie  Uebel  der 
fleietaskrankheiten %  so  ist  die  Antwort:  dass  sie  in 
ael^  aerfaUea ,  welsbe  die  Entstehung  der  Geistes- 
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verhüten,  deren  Anwendung  die  pr^pky^ 
ladische  Heilung  giebt,  und  in  solche ,  welche  die 
eehon  vorhandene  Geisteskrankheit  20  heilen  vermö« 
gen;  welche  Heilung  dann  theils  nur  auf  eine  Zeit- 
lang geschieht,  und  PalUaiivheilung  genannt  wird, 
theils  gründlich  die  Krankheit  aufhebt ,  daher  als  Ra^ 
dihalheilung  erscheint. 

Indem  ich  die,  durch  ursprüngliche  VerietEungf 
oder  organische  Ver&nderung  in  einzelnen  Htniorga- 
neu  entstandenen  'Formen  der  Geisteskrankheiten,  die 
gewöhnlich  unheilbar  sind,  zur  Seite  liegen  lasse,  und 
eben  so  die  Behandlung  der  Formen  fibergehe,  wel- 
che consensuell  durch  anderweitige  Krankheiten  des 
Körpers  sich  bilden,  und,  wie  sie  mit  diesen  entstan- 
den sind,  auch  mit  diesen  vergehen  und  geheilt  wer«^ 
den,  lenke  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auch  hier  vor- 
sugsweise  auf  die  durch  Leidenschaften  und  Affecte 
entstandenen  Zustände ,  welche  zum  gr&ssten  Theil 
in  die  Klasse  der  Melancholie  fallen. 

Da  die  Heilung  der  schon  völlig  entwickelten 
Geisteskrankheit  schon  an  sich  um  so  viel  schwieri- 
ger als  die  anderer  Krankheiten  ist,  als  das  geistige 
Leben  über  den  übrigen  Formen  des  Lebens  stellt, 
so  ist  die  Verhüiung  der  Geisteskrankheit,  und  -hier 
der  Melancholie,  die  wichtigste;  und  entsteht  sie  durch 
ungeb&ndigte  Leidenschaften  und  Affecte,  so  ist  Bäf^ 
digung  und  Beherrschung  derselben  das  Haupim6^ 
menij  um  diese,  die  meisten  Geisteskrankheiten  ent- 
haltende Klasse  derselben  zu  verhüten.  —  Hier  er- 
öffnet sich  nun  ein  grosses  Feld  der  Th&tigkeit,  auf 
welchem  Sie,  meine  jungen  Freunde,  früh  oder  spät 
auf  Ihrem  Lebenswege  mitzuarbeiten  berufen  sind; 
und  da  jeder  Mensch,  und  der  höher  gebildete  um 
so  mehr,  je  höher  die  Stufe  seiner  Bildung  ist,  in 
seinen  Leidenschaften  und  Affecten  die  Anlage  und 
das  erste   Rudiment    der  Geisteskrankheit   trigt^  so 


berührt  dies  Feld  jedeo  Mensehen  und  jedeii  von  Ih-' 
neo;  nnd  die  Pflicht  der  Selbster haltung,  hier  der 
Integrit&t  des  geistigen  Lehens,  ruft  aar  ernstesten 
Thätigkeit  auf. 

Ist  die  Sorge  für  sich  selbst,  die  Sclbsterhaltung 
die  erste  und  angeborene  Pflicht,  der,  nach  dem  bi* 
bliscben  Spruche:  Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich 
selbst,  die  Liebe  des  Nächsten  nachfolgt;  so  nimmt 
auch  hier  die  Verhiiinng  der  Geisteskrankheit  durch 
Beherrschung  der  Leidenschaften  und  Affecte,  die  in 
der  eignen  Brust  keimen,  und  unbeherrscht  von  der 
Vernunft  diesen  gottlichen  Funken  dämpfen,  unter-» 
driicken  und  suletst  vertilgen,  als  erste  Pflicht  die 
erste  Stelle  ein.  — 

Das  menschliche  Oemütb  wird  nolhwendijg  und 
stetig  von  den  Affecten  und  Leidenschaften  bewegt. 
In  je  schönerer  Bluthe  sich  dasselbe  entfaltet,  und  je 
mehr  es  mit  der  Welt  und  ihren  socialen  Verhältnis-^ 
sen  in  Wechselwirkung  tritt,  je  mehr  es  an  der  Bnt* 
Wickelung  der  Kunst  und  der  Wissenschaft,  der  Po- 
litik und  des  Staatslebens  Antheil  nimmt,  oder  in  der 
Sphäre  des  kirchlichen  und  religiösen  Daseyns  sidi 
bewegt  und  zur  Thätigkeit  aufgefordert  wird;  desto 
mehr  hat  der  Mensch  über  sich  zu  wachen,  an  der 
Vernunft,  als  dem  ewigen  Steuer  nach  dem  Wahren 
und  Rechten ,  sich  su  halten ,  damit  nicht  das  Gemuths- 
leben  Im  Affecte  oder  in  der  Leidenschaft  stürmisch 
aufgeregt,  diesem  Steuer  sich  entziehe,  und  Vernunft-» 
los  auf  dem  Meere  des  Lebens  herumgetrieben  end- 
lich scheitere  und  untergehe.  Ist  die  Vernunft  auf 
dem  von  Leidenschaften  getriebenen  Lebensschifflein 
der  steuernde  Pilot,  der  sicher  zum  Hafen  führt,  so 
möge  man  nie  deren  Werth  verkennen,  und  in  jedem 
Moment,  wo  die  Gemuthserregung  sich  selbst  über^ 
lassen  zur  Leidenschaft  wird,  der  Vernunft  ihre  Rechte 
bewahren.  --*    Sollte  ich  Beispiele  wählen,  so  liegen 
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816  10  der  Beneren  Zeit  aus  dam  KreiM  dM  Volks- 
lebens in  der  Politik ,  wie  im  wieeenscbariltchen  ua4 
im  kirchlichen  Leben  uns  nahe  genug;  denn  im  Velks- 
leben  sammelt  sich  nur  die  Vielheit  des  individuelien 
Lebens  sur  höheren  Einheit ,  und  was  von  diesem 
gilt^  hat  auch  bei  jenem  seine  Geltung.  —  Die  ge-> 
genwärtige  Zeit  ist  die  der  erneuerten  Fortbildung 
und  Neugestaltung  des  Volkslebens  im  Reiche  der 
Intelligenz  und  des  Glaubens.  —  Was  die  Reforma- 
tion zu  Anfange  des  16ten  Jahrhunderts  bedeutet, 
die  EmancipaHon  der  Vernunft  im  Reidbie  des  01au-> 
benSy  hat  mit  dem  Beginn  des  gegeB%värtigen  Jahr- 
hunderts eine,  neue  Aera  begonnen  und  zwar  im  Rei- 
che des  Denkens  und  des  Wissens  einerseits ^  und 
des  Ahnens  und  Glaubens  andererseits.  —  Die  glän- 
zenden Bestrebungen  in  der  Philosophie  seit  Kant  bis 
auf  unsere  Zeiten ;  das  Erwachen  des  Volksbewusst- 
seyns  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  es  in 
Amerika's  neuer  Welt  den  Abfall  der  Colonien  vom 
europäischen  Mutterlandes  in  Europa  die  französische 
Revolulion,  in  der  alten  Welt  die  Emancipation  Grie- 
chenlands aus  den  Ketten  des  abgelebten  arabischen 
Volksstaromes  geboren  liat,  und  in  neuerer  Zeit  sich 
in  dem  allgemeiueu  Hufe  der  europäischen  Völker 
nach  constitutionellon  Rechten  derselben  kund  giebt; 
selbst  in  unseren  Tagen  die  welthistorische  Erschei- 
nung des  der  Vernunft  neben  dem  Glauben  •  einen 
Thron  errichtenden  römischen  Kirciicnfursten  mit  ih- 
ren noch  ungeboreuen  Folgen;  —  alle  diese  That- 
Sachen  sind  die  unwiderlegbaren  Zeugen  der  in  allen 
Völkern  ^zum  Sclbstbewusstsein  neu  erwachten  Vcr- 
nunftthai.igkeit;  und  wenn  in  neuester  Zeit  der  Glaube 
Utid  die  Kirche  sicti  bemuht,  Dogmen  abzuschütteln^ 
die  der  Vernunft  widerstreitend  die  Vernunft  in  Knecht- 
schaft halten  j  so  tritt  hier  gleicherweise  als  inner- 
stes Motiv  nur  die  gottgeborene   Vernunft  auf^   die 


«iidi  in  der  SpUie  d60  gttubigen  LebMs  ihn  Raeklt 
geUoDd  eu  machen  sucbU  . 

Wer  von  Iboen,  meine  hoobverehrlen  Zuhörer, 
wird  nun  aljec  verkennen «  wie  neben  dieeen  erfreu^ 
liehen  Erecheimuigen  der  neuesten  Decennien  die  Lei- 
deueebafilen  nnd  Affecte^  des  Steuers  der  Vernunft 
•nibehrend,  su  den  trsulrigeten  Verirrungen  Oelegent 
halt  gegeben  beben  ^  die  als  Geistesstörungen  in  der 
Sphäre  des  Veikslebens  bezeichnet  werden  müssen, 
und  das  grosse  Abbild  der  Entstehung  der  Geisies-i 
krankheiten  bei  Individuen  darstellen.  —  Im  Heiche 
der  Politik  erseugten  die  von  der  Vernunft  ungeb&n- 
digten  Affeete  die  Gkräuel  der  französischen  Hevolut 
lion;  eineMania  furibunda  des  Volkes,  in  welcher  die 
mobeaahmte  Leidenschaft  des  Freiheitstriebes  alle 
Freiheit  vertilgte  \  und  in  neuerer  Zeit  entstanden 
hierdurch  in  unsevm  Vaterlande  die  mehr  oder  weai«r 
ger  gewaltigen  Verirrungen  in  der  Wahl  der  Blitteli 
um  zum  grossen  Ziele  des  vernünftigen  Volkslebens 
SU  gelangen,  deren  Wahnsinn  noch  jetzt  die  ruhige 
Fortentwickelung  der  Völker  bedroht.  In  der  Sphäre 
des  wissenfphafllUcben  Lebens  und  der  Philosophie 
wurden  die  einseitigen  Formen  des  Irrdenkens  gebo- 
ren, di^  den  Glauben  schmähend  ihren  Irrthum  auf 
den  Thron  der  Vernunft  zu  erheben  sich  bemübeten, 
und  im  socialen  Leben  jammerten  die  Zerrissenen  und 
Unbefriedigten,  deren  einseitig  ausgebildeter  Verstan4 
sich  nicht  zum  Vernunflbewusstsein  erhebt  und  ii| 
Lebensverzweiflung  endiget.  —  Eben  so  und  gleir 
überweise  als  krankhafle  Erscheinung  predigte  der 
Absolutismus  und  Fanatismus  der  Strenggläubigen  und 
Orthodoxen  der  Kirche,  welcher,  die  Vernunft  verbö« 
nead,  abgelebte,  in  früheren  Zeiten  zeitgem&sse  sym- 
bolische Dogmen  zu  repristiniron  strebt,  und  deren 
Priester ,  in  ihrem  Qlaubeaseifer  anders  Glaubende  %'er> 
dämmend,  in  bociunutbiger  Selbstüberschätzung  ihrer 


sehielendeu  Frtniiiiigkeit  eiae  Mehmeholia  snperba  titid 
religiosa  darstellen,  die,  wenn  die  Zeit  es  noch  er* 
laiibte,  mit  Feuer  und  Schwerdt  wäthend  die  Welt 
mit  Scheiterhaufen  und  Auto  da  fe*s  erffiUen  «^Hirde. 

Wie  nun  hier  in  den  grossen  Kreisen  des  Volks- 
lebens y  80  auch  im  Kreise  des  individmeUen  und  häuM-^ 
liehen  Lebens.     Jeder  Mensch  trägt  in  seinem  Busen 
eine  schwache  Seite,   hat  eine  verwundbare  Achilles-* 
ferse  in  der  in  ihm  vorherrschenden ,  oft  angebernen  und 
ererbten  Leidenschaft.    Jeder ,  der  in  den  stillen  Zeit* 
momenten  der  einsamen  Nacht  das  yyci&i  aeavtov  auf 
sich  anwendet,  wird  gewahren,  wi0  in  den  versteck- 
ten Fallen  de^  Herzens  ein  D&mon  schlummert,  der^ 
wohlgeleitet,   zum  Höchsten    fuhrt,    aber  unbewacht 
unbeherrseht,  das  geistige  Leben  und  dessen  Freiheit 
bedroht  ^     Dieser  Dämon   der  verborgenen  Leiden«» 
Schaft   wird    oft   unbewusst   und   unbemerkt    genährt 
durch  mangelnde  oder  unrichtige  Erziehung  und  feh- 
lerhaften Unterricht,  durch  einseitige  Lebensweise  und 
geistige  Beschäftigung ,  welche  die  Vernunft  einschlä- 
fernd  die    Selbstbelrachtung ,    Selbsterkenntniss   und 
Selbstbeherrschung  schwächen.      Er  wächst  aus  dem 
angeborenen  Keime,    durch  Unglücksfälle  des  Lebens^ 
aber   auch    durch  Glück  desselben   genährt  4ind   ge- 
stärkt,  und  er  reift  zu  Tage,    wo  die  Selbsterkennt- 
niss untergeht.  — •      Der  Aifect   der  Liebe   und   des 
Hasses,  des  Elirgeizes  und  des  Stolzes,  dieGerauihs- 
erhebung  in  der  Andacht  des  Glaubens,  der  Zorn  über 
das  Unrecht,   das  Streben  zur  .Erwerbung  zeitlicher 
Güter,  die  Sucht  nach  dem  geistigen  Genuss  im  fireie- 
ren  Volksleben    oder    in   der    höheren    Wissenschaft, 
überschreiten  die  naturgemässe  Schranke,  und  hüren 
nicbt  mehr  dem   mahnenden  Hufe  der  Vernunft  oder 
der  stillen  Warnung  des  strafenden  Gewissens.     Sie 
beherrschen  endlich  im   wilden .  ungefesselten  Triebe 
alle  Geisteskräfte  des  Menschen.     In  der 
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fldieB  getr&bteo  Seele  epiegelt  sleK  daim  im  Aumra« 
¥7dt  sm  einem  ZerrUlde  verkehrt  ab.  — >  Sinnes*^ 
anschairaegeii ,  VereieUmigen ,  Begriffe  ^  Oefahle  und 
Handhrogen  erhallen  die  Filrbe  der  kranken  Leiden«« 
aehafk.  Im  Chaos  der  irrigen  Ideen  and  Anschauung 
gen  geht  die  Schönheit  des  harmonischen  psychischen 
JLiebMis  anter;  —  und  der  Wahnsinn  ist  geboren ,  der 
den  kraftigstenr  Geist ,  das  schönste  Talent^  das  lie-* 
bentfwirdigste  Gemüth  in  die  Irrenanstalt  fuhrt. 

Das  ist  das  traurige  Bild  des  aus  Leidenschafleii 
entstandenen  Wahnsinnes,  wie  es  die  Erfahrung  der 
neoeren  Zelt  uns  nur  zu  oft  darbietet ,  und  woau  ich 
Belege  aas  nftehster  N&he  Uinen  anfuhren  könnte; 
und  so  erklärt  es  sich,  wie  in  gegenwärtiger  Zeit^ 
wo  Jeder,  selbst  aas  den  niedrigsten  Ständen,  ao 
der  Batwickelung  des  geistigen  Lebens  Antheil  nimmt 
nnd  Antheil  zu  nehmen  gezwungen  ist,  die  Zahl  de» 
Geisteskranken  mit  der  Zahl  der  vom  Dämon  der 
Sfinde  bevrälligten  Verbrecher  parallel  gehend  in  ste^ 
ter  Progression  zunimmt.  Seitdem  man  dem  psychia4 
trischen  Zweige  der  Heilkunde  mehr  Aufmerksam^ 
kelt  auch  von  Seiten  der  Staatsbehörden  zugewen^ 
det,  «nd  ab  Grundlage  der  Sorge  fürs  Volkswohi 
statistisch  das  Zahlenverhältniss  der  Geisteskranken 
zu  den  Geistesgesunden  zu  ermitteln  angefangen  hat> 
hat  sich  ergeben,  dass  in  Deutschland  von  800,  ja 
in  manchen  Ländern  von  500  Seelen  eine  in  Geistes« 
krankheit  versunken  ist;  welches  Verhältniss,  wenn 
wir  unser  kleines  Land  mit  S60000  Einwohnern  nach 
dieser  letzten  Scala  messen  wollten ,  allein  in  den 
weunarischen  Landen  5S0  Geisteskranke,  und  in  den 
gesamnten  deutsdien  Zollvereinsstaaten  mit  30  Mil-^ 
lionen  Einwohnern  60000  dieser  Unglücklichen  geben 
würde. 

So  viel  hier  fiber  die  Prophylaxis  der  Geistes« 
krankheiteD  duroli  die  SeüitbeAerrschung  der  eignefi 
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IjeidraielMlleii  «ind  Affdfcte.  --*    Bind  asdtee  Pr^phjr« 
taxis  mu88    der  Slaat    gewUiren  düroh  Sebvl  •   tmd 
Heligionaanterricht,  in  »relcheiii- durch  jeiMa  di«  Ver* 
«nnftkräfte,  Jiöher  entwükelt  uiid  g«ilirkt,  dms  Lim*' 
bans  Leiden  und  Laelen  überwiadea    mid  tBRgea  1«Ih- 
ren^    in    diesem    das  Gemuth  und  die  gl&ubige   Aii* 
•chauung  des  Höcbatea   in    der   Denulh    überirindei 
was  eine  höhere  Wallung  verhängt;    damit  aiakt  der 
Verstand  hin*  und  her  irrlichteirlire^  und  das  Qetaulb 
in  Aberglauben  oder  Unglauben  versinke,  und  hier- 
durch die  wechselseitige  Centrele  und  das  gegeascti«* 
tige  Cerrectiv   vertilgend  die  Harmonie  der  Oeiatea*- 
kr&rte  auch  im  Volksleben  stören  y  .durch  wekhe  alMa 
dem  kommenden  Sturme ,  den  das  Proletariat  mit  sei« 
neu  Folgen  verkündet,   das  abwehrende  Schiid  ge« 
boten  werden   kann.      Eine  inhaltsschwere   Aufgabe^ 
deren  Wichtigkeit  mit-  d^  grossen  Bedeutung  der  Zeit 
uteigt;  die  die  Reformation  der  Schule,  von  den  Ele«- 
mentarformen   ders<$lben  bis  zvt  den  höduHeu  in  der 
Universität;  und  den  religiösen  Unterricht  bnd  Cuitns 
in  der  Kirche  und  deren  Dogmen  und  Gebräuche  um-» 
fasst,  und   in  deren    richtiger  Lösung  die  Palme   su 
erringen  die  höchste  Slaatsweisheit  bestrebt  setu  moua« 
Möge  ein  gnadiges  höheres  Walten  Deutschand  be«* 
hüten  und    begleiten,   damit  aueh  hier    durdi    weine 
Leitung  des  Velksunterriehts  und  der  ktfrcUiGhen  Bin- 
richtttngen    dem    drohenden  Uebel  der    Kunebmenden 
(Geistesverwirrung   im  häuslichen  wie  im  öffentlichen 
Leben  aus  mangelnder  oder  fehlerhafter  Schul«  und 
Kiichenordnung  Vorhut  geschehe. 

Nur  kurn  berühre  ick  die  Heilung  der  Geiste»* 
krankheiten,  da  sie  einer  besondern  Sphäre  der  Win- 
senschafl,  der  der  Arxneikunde,  aaheimfällt,  und  ieh 
hier  vor  Lehrern  und  Schülern  aus  allen  Fächern  des 
mensehlichen  und  göttlichen  Wissens  bu  reden  das 
Veiguiigen  babef  obgleich  hei  Ueflung  peycUsch  Kran^ 


ker  niebi  btos'^er  Arst,  sondern  aileh  der  w.,.«*.ir.^«, 
4mr  BoMile ,  und  Jeder  «ne  d A  UmgebiiBg  dee  Kran- 
keB  eiiiea  FflilditeBlheH  hei«  -*-  Sie  hat  aum  Endasiel^ 
fcet  den  hier  in  Rede  atehenden  doreh  Leidenachaften 
and  Affeele  ereeegten  Qeieleakrankea  die  aliein  herr- 
Bebend  gewordene  psychische  Th&tigkeit  zu  minderit 
uad  au  beseitigen;  der  Verauaft  ihre  verlorene  Herr* 
aehmft  wieder '  au  veraehaffon  ^  ihr  den  ihr  gebühren"* 
dem  Thron  wieder  heraaaiellen  und  so  das  Chaos  des 
geisiigee  Lebens  wieder  sur  wobl  organisirten  Btnheil 
surnokfliiifuiurett»      Allein  Wie   die  Psyche  sich  jeder 
rohen  Betastung  entsieht  und  nur  geistig  erfasst  wer-* 
den  kann  9  so  eataieht  sich  die  Psychiatrie  der  aua  ' 
lioidentchaften   entslandenea  Grtsteakrankhmten   hst 
giojsiieh  der  Anwendung  der   materiellen  Heilmittel^ 
wie  sie   die    fibrigen   Korperkrankheiten    fordern.  -^ 
Ikie  p9j^hiecke  Behandiung  durch  Erregung  der  ge- 
sunkenen geistigen  Kräfte  v^sroHCtelnt  Lehre  und  Un« 
terrickty  durch  Beeebaikigutig  und  ver&nderCe  Lebens* 
weise  y  derch  Ordnen 'der  ungeordneten  Begierden  und 
Triebe   findet  hier  voraugsweise  Otatt,   und    Wo  am 
kanaUehen  Hemde  diesa  hechste  Aufgabe  der  prakti-« 
aehen  Ar^netknnde  nicht  befiriedigend  geloaet  werden 
kanU)  tritt  die  IrreHheihnetBÜ  aoshelfeiid  ein,  deren 
eigentkundiehe  Organisation  aUe  VeKb&Uhisae  des  kbr^* 
perHehen  und   geistigen  Lebens  beriiidlLStcktigen   und 
erdneo  mossi-  und  diwen  Wertk  und  Nothweadigkeit 
erst  seit  Beginn,  des  lanfisnden  Jakrhunderta  mehr  an- 
erkannt werden  ist.  —    Wena  es  früher ,  wie  noch, 
jetst    in  manchen  Staaten ,   nur   Irren/i/faysanstallen^ 
mekt  IrreaAetAmstaken  gab,  in  denen  der  mit  ver^ 
irriem  Geiste  Bekaflete  y  als  vom  mensebliökett  Geietb 
gans  verhmsen  und  ven  boaen  Gleiste  unerBslieh  be« 
seeeen,  gleiek  dem  ireissonden  Thiere  behandelt,  in 
Kelten  gelegt  und  ik  flüellen  gesperrt,  und  dem  be« 
Mchenden  Fremden  «nr  Sehau  geOteOl  wurde;  so  hat 


diesem  Gr&aet  und  diesem  Verrathe  an  der  Menachheit 
auch  die  neuere  Zeit  fiberall  gesteuert^  wo  nicht  die 
Vernunft  an  den  Thoren  der  Stftdte  als' Contrebande 
zurückgewiesen  wird,  und  hat  hierdurch  im  Blatte 
der  Geschichte  der  MenschhMt  ihren  geistigen  Port«-^ 
schritt  beurkundet. 

Aber  nicht  jeder  Geisteskranke  wird  der  Irren«- 
heilanstalt  übergeben;  auch  der  Privatarst  hat  hfiu* 
fige  Gelegenheit  Geisteskranke  su  behandeln,  und 
der  Staatsarzt  soll  durch  gutachtKohe  Berichte  das 
-Vorhandensein  der  Geisteskrankheit  constatiren  und 
dem  Criminalisten  seine  mangelnde  Runde  der  Unter-» 
Scheidung  zwischen  Verbrecher  und  Irren  ersetzen.  — 
Schon  deshalb,  wenn  nicht  schon  aus  andern  h5herea 
Grtinden  der  Universalität  der.  Arzneimssenschaft, 
welche  nicht  mehr  für  besondere  Krankheiten  besen«* 
dere  Aerzto  gestattet,  ist  der  psyduairüche  ünier^^ 
rieht  ein  wesentlicher  Bestandlheil  im  Umfange  der 
medicinischen  Studien«  —  Wie  die  Irrenheilanstalten 
Trophäen  der  fortgeschrittenen  'Humanitätsentwicke*- 
lung  sind,  so  sind  die  psychiatrischen  Studien,  der 
Culminationspunkt  der  theoretischen  und  praktischen 
Medicin,  ebenfalls  ein  Product  der  neueren  Zeit;  und 
wenn  \'or  100  Jahren  die  Psychiatrie  kanm  in  den 
Compendien  der  Medicin  erschien,  so  zählt  sie  jetzt 
eine  reiche  selbständige  Literatur,  und  erhebt  sieh  za 
einem  besonderen  und  zwar  dem  hächsten  Theile  den 
medicinischen  Wissens  und  Handelns. 

Das  Wissen  allein  ist  jedoch  todt  ohne  deren 
kunstgemässe  Ausfulming  im  Leben,  ohne  Uebergang 
des  Wissens  ins  Handeln.  Und  so  erwähne  ich  noch 
der  prakiiaeken  Ptyckiairik,  welche  im  Leben  ge- 
stalten muss,  was  die  auf  Physiologie,  Psychotogie 
und  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  gest&tzte 
Psychiatrie  theoretisch  mitgetheilt  hat.  Zu  der  Un«- 
terweisung  in  dieste  Knnel  werden  in  Zukunft ,    da 


ist 

%llgeneiii#  KrankenhioBer  und  deren  Kliniken  nidil 
IrrenheUaast alten  sind  und  Irrenbeilkunde  lehren  köa« 
Den,  die  psfdkiatrischen  Kliniken  Gelegenheit  geben^ 
welche  bts  jelst  nur  auf  wenigen  hohen  Schulen  ale 
iniegrirender  Theil  des  akademiachen  Unterrichte  An- 
erkennung gefunden  haben.  -->  Mit  Dank  werden 
daher  meine  jungen  Freunde  der  Ifippokratiachen  Wia- 
seDacfaafl  es  anerkennen,  dasa  auch  diesem  neuen 
Hörsaale  der  psychiatrischen  Theorie  und  Praxis  ge- 
genw&rlig  die  Huld  der  durchlauchtigsten  Landesfur«* 
Sien  auf  unserer  Akademie  die  Thore  gedffnet  hat. 

8i  vis  pacem,  para  bellum,  sagt  ein  altes  Wort« 
—  So  wollen  auch  wir  denn  während  der  friedlichen 
Hube  der  Leidenschaften  und  Aflecte  uns  rösten  sBum 
Kampfe  gegen  dieselben,  wenn  sie  frfih  oder  sp&t  in 
unserem  Leben  auftreten  und  unseren  geistigen  Frie* 
den  SU  stören  drohen«  Und  indem  ich  hiermit  schlies- 
send  unserer  Hochschule  ferneres  Wohl  ins  Auge 
fasse,  spreche  ich  den  Wunsch  aus,  dass  in  allen 
Verhältnissen  derselben,  in  den  Accoaterien  der  Wis«» 
senschaft,  wie  im  Privatleben  der  Lehrenden  und 
Lernenden ,  die  Harmonie  des  schaffenden  und  empfan- 
genden geistigen  Lebens  nie  durch  unbesihrote  Leidwi* 
Schaft  gestört  und  getrübt  werde.  —  M5go  in  den  weite« 
sten  in  den  engsten  Kreisen  desselben ,  in  der  Oeffent« 
liebkeit  des  Lebens,  wo  der  Frohsinn  der  Feier  die  ju^ 
belnde  Menge  vereiniget,  wie  in  dem  trauten  Kreiae  def 
sich  in  stiller  Hube  besprochenden  Freunde  und  in  der 
engen  Umgebung  des  einsamen  Stodirzimmers  Geist 
und  Gemüth  sich  wechselseilig  achtend  gegenseitig 
die  Wage  halten.  Möge  die  Weisheit  de»  Lehene^ 
geboren  aus  der  Harmonie  der  Intelligens  und  dea 
GeaMitbs,  das  höchste '  Product  der  geistigen  Bnt-» 
Wickelung  in  jeglicher'  Riehtung-,  von  den  Thronen 
strahlen,  denen  unsere  Universitöt  ihre  Erhaltung  und 


ikrM  Glans  verdankt.    M5go  sie  baMUrtten  die  Hdr- 
s&le  der  Jugeud,  wie  das  Katheder  der  Lehrer»    Möge 
sie  den  Vorsits  fuhren  In  den  frfthltcheB  Versamm- 
lungen meiner  geliebten  jungen  Freunde ,    we  sie  der 
jugendfreudigen    Gegenwart   geniessen,     wie   in    den 
ernsten  Vereinigungen    derselben ,    wo   sie   den  Gei* 
stesmorgen  der  kommenden  Zeit  verkitnden  und   die 
Erndte  der  Zukunft  vorbereiten*    Möge,    als  beson* 
derer  Wunsch  am  heutigen  Tage,    unsjsre  akademi- 
sche Jugend  die  väterlich  wohlmeinende  Ermahnung 
treu  beherzigen:    in  einer  Zeit,   wie  die  der  Gegen- 
wart,    wo  Ereignisse  vor  der  Thitre  anklopfend  ste- 
hen,   die  Buropa's  Boden  xu  erschüttern  drelien,  ne- 
ben   dem    leichten  Sinn    einer  sorglosen  Jugend  den 
tiefen  Ernst  des  Lebens  eu  bewahren ,  der  von  leicht- 
fertigem   Waffenspiel    abmahnt^    welches,    eft  wider 
Absicht,     wie    ein    trauriges    Beispiel    unserer   Tage 
seigt,  ein  edles  Leben  nuialos  zerslbren  kann.    Hock* 
ten  Sie,  geliebte  Commilitoiran,  dagegen  in  Harmente 
des  Geistes  und  des  Gemutbs  sich  in  dem  Kr&ften  des 
Körpers  und  des  Geistes  üben ,  die  voraussichtlich  die 
a&chsikommende  Zeit    auch    von  Ihnen  in  Anspruch 
nehmen  wird,   wenn  es  gilt,  an  den  Tagen  der  Eni- 
sehelduiig  den  grossen  Aufgaben  der  Z£it  gewachsen 
SU  sein,   der  drohenden  Anarchie  der  Leidenschaften 
einen   hemmenden  Damm  entgegen  zu  setzen^    und, 
wenn  das  Vaterland  ruft,   sich  ernsterer  Waffen  des 
Geistes  wie  des  Körpers  zu  bedienen  zum  Schutz  gegen 
iiMiere  und  äussere' Feinde,  -r    Ueber  uns  Alle  aber 
möge  die  aUwaltende  ewige  Weisheit  von  Oben,   die 
unsichtbar  im  Tempel  des  Weltalls  thront,    ihre  seg- 
nenden   Fittige   ausbreiten,    damit  Lehrer    und  Ler- 
nende in  dem  gnadigen  Geschenke  des  Hödisten  den 
Lohn  ihrer  Arbeit  finden,    und  eine  heitere  Znknnflt 
der  Vergangenjmt  r&hmend  sich  erfreue. 


LoDgeiisehwiDdsneht  ond  psychische 

Krankheit 


Von 

Dr.  Fr  \¥.  Kag^en, 

Vorstand  der  Krefs  -  Irrenanstalt  zu  Irsee. 


I. 

MSei  einem  noch  In  so  vielfaches  Dunkel  gehüllten 
Gegenstande,  wie  die  Päthogeni'e  der  psychischen 
Krankheiten  ist,  ist  es  um  so  mehr  Aufgabe^  wenig- 
stens alle  Eugänglichen  Punkte  so  viel  als  möglich 
aussubenten.  Zu  diesen  gehören  besonders  auch  die 
häufigeren  Complicationen  der  psychischen  mit  andern 
Krankheiten,  als  b.  B.  Lähmung  und  Epilepsie.  Das 
Verh&ltniss  der  beiden  genannten  Krankheiten  su  den 
Seelenstörungen  ist  schon  öfters  Gegenstand  der  For- 
schung gewesen;  weniger  häufig  ist  eine  andere,  ob- 
gleich auch  wohlbekannte,  CompKcation  beröcksich«* 
tigt  worden,  die  Lungenschwindsucht,  oder  genauer: 
die  Tubercuhne  der  Lungen. 

Wie  es  so  oft  der  Fall  ist,  so  wurde  auch  hier, 
nachdem  einmal  constatirt  war,  dass  eine  ziemliche 
Anzahl  vQn  Todesfallen  in  Irrenanstalten  durch  Phthi- 
818   verursacht   werde,     sogleich    auch    angenommen, 
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dass   dieses  Verhält tiiss   hier  ein-  besonders  h&ufiges 
sei,    und  nach  bekannter  deutscher  Sitte  wusste  man 
die  einmal  so  geglaubte  Thatsache  auch  alsbald  treff- 
lich zu  erklären.     Auch  ich  fühlte  anfangs  hiezo  eine 
grosse  Versuchung;  da  ich  jedoch  mit  der  Auffindung 
des   nothwendigen  Causalnexus  immer  nicht  recht  sa 
Stande  kommen  konnte,    so  gerieth  ich  in  Zweifel^ 
ob  denn  iiberhaupt   an  der  ganzen  Sache  etwas  sei. 
Ich  fing  also  an,   statistische  Untersuchungen  darüber 
anzustellen.    Nun  ist  zwar  leider  unsere  Irrenstatistik^ 
was  so  specielle  Fragen  anlangt,    noch  in  der  Kind* 
heit,   und  ich  kann  daher  für  die  Resultate,    welche 
ich  mittheilen  will,    noch  nicht  unbedingte  Gültigkeit 
Beanspruchen.    Aber  ich  möchte  nur  wenigstens  dar* 
thun,  dass  man  zu  schnell  Schlüsse  gezogen  hat,  ehe 
noch  die  Sache  allseitiger  untersucht  war,    und  dass 
die  Annahme  einer  besonderii  Häufigkeit  der  Phthisis 
pulmonaris  beim  Irresein  jedenfalls  so  lange  zurück- 
zuweisen sei,   als  sie  nicht  durch- umfassendere  sta« 
tistische  Data  gestützt  wird. 

Zuvorderst  ist  klar,  dass  man  von  einem  be« 
deutenden  numerischen  Verhältniss  der  Phthisis  bei 
den  Geisteskrankheiten  erst  dann  sprechen  kann,  wenn 
man  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  bei  der  De* 
völkerung  überhaupt  kennt. *  So  einleuchtend  dies  ist^ 
so  finde  ich  doch  nidit,  dass  man  diese  Vorsicfats« 
maassregel  bisher  befolgt  habe.  Ich  will,  um  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden,  statt  aller  weiteren  Be- 
rechnungen nur  die  von  Caspar  anfuhren.  Derselbe 
giebt^)  folgende  Liste,  die  er  aus  mehreren  Wer* 
ken,    nach  kritischer  Sichtung  zusammengestellt  hat. 

*)  Caspers  Wociienschria.   1646.   \r.  24. 
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Es  sHirben 

1 

in 

in  den 

Berlin 

10  J. 

1880-^ 

Paris 

4  J. 

1816—19 

liOndon 

2  J. 

1840—41 

llambarg 

3  J. 

1823-25 

Stuttgart 

10  J. 

1828—37 

S.  York 

11  J. 

1816—2« 

Pftjfadelfhim 

7  J. 

1820—26 

Baltimore 

8  J. 

1819-^26 

Boston 

7  J. 

1820—26 

an8chwmd-     und  in 


sucht 

12800 

15375 

14562 

2360 

924 

7466 

3590 

2243 

1481 


SSumnia 

73216 
85339 
91565 
10963 
4356 


Verhftltniss 
der  Schwind- 
sucht 


:5,7 

:5,5 

:6,2 

:4,6 

4,7 

:5,0 

7,7 

6,7 

5,9 

5,8 

Summa    80801 

DaiDit  siWniiit  auch  eine  Atigabe  von  Godellier  zu- 
samnien^  wonach  in  England  unter  312^529  im  Jahr 
1838  Gestorbenen  59^085  Piithisiker  und  unter  338^979 
im  Jahr  1839  Gestorbenen  39;559  Phthisikcr  waren. 

Sehen  wir  nun,  wie  sich, hingegen  das  Verhält- 
niss  der  Phthisiker  bei  den  Irren  stellt ,  so  scheint 
dasselbe  auf  den  ersten  Anbhck  viel  grösser  zu  sein, 
als  bei  der  Gesammtbevölkerung.  Nach  Griesin- 
ger^')  gab  Esquirol  über  ein  Drittheil  seiner  Me- 
lancholischen als  phthisisch  an,  und  nach  Bur- 
rows**)  soll  die  Phthisis  mehr  als  die  Hairte  der 
Wahnsiimigen  in  der  Salpetri^re  tödten.  Allein  be« 
denkt  man,  dass  Esquirol  nur  von  tien  Melancho«> 
liscben  spricht,  also  nur  von  einer  primären  Form, 
wo  bekanntlich  die  Sterblichkeit  viel  grösser  ist,  als 
bei  den  secundären  Formen  des  Blödsinns  und  der 
Verrücktheit,  und  dass  überhaupt  bei  ihm  und  Bur«* 
rows  die  Angaben  nur  in  einem  allgemeinen  lieber- 
acblftg  bestehen,  und  sich  nicht  auf  Zählungen  nach 
Sectionen  stützen,  so  muss'  man  sie  um  so  mehr 
ausser  Rechnung  lassen,    als   Thore^^^}  dieselben 


*}  PatJiol.  and  Tb«rapi«  der  psycb.  Kranklieiteo.  8.  385. 

**)  Commentaries    on  insantty  p.  385. sqq.   kei   Priedreich 
Handb.  der  allg.  Pathol.  der  p^ycb.  Krankbeiten«  8.  485. 

***y  ZetCscbr.  f.  Psycbiatrie.  Od.  U.  8.  350. 
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für  ganz  falsch,  übertrieben  und  auf  Verwechselnn- 
gen beruhend  erklärt.  Wir  können  uns  aber^  hier^ 
um  sichere  Resultate  zu  erhalten ,  nur  an  die  Seclions- 
ergebnisse  und  an  Zahlen  halten.  Es  sind  aufTallen- 
der  Weise  nur  sehr  wenig  Statistiken  zu  unserer 
Vergleichung  geeignet ,  da  bei  vielen  die  Lungentu- 
berculose  unter  die  Lungen-  oder  Brust-  oder  Zehr-» 
krankheiten  überhaupt  eingereiht  sind,  wodurch  sol- 
che Tabellen  für  unsern  Zweck  unbrauchbar  werden. 
Folgende  Data  gelang  mir  jedoch  zu  sammeln. 

Nach  Griesinger*)  fand  Calmeil  in  ^[^y 
Webster  in  V«?  ^^-  Pinel  in  ^/^  der  angestellten 
Sectionen  Tuberculose.  F 1  e  m  m  i  n  g  ^^)  hatte  in  Sach- 
senberg in  9  Jahren  unter  81  Todesfällen  8  Lungen- 
suchton,  Greco^^^)  in  Palermo  in  10  Jahren  unter 
131  Todesfällen  3G.  Nach  einem  englischen  Parla- 
ments -  Commissionsbericht  ^^^^)  war  bei  311  in  4 
Jahren  in  lianwcll  Verstorbenen  Lungenschwindsucht 
44  mal  die  Todesursache.  Unter  111  in  zwei  Jahren 
in  der  Präger  Anstalt  gestorbenen  Irren  fand  man  bei 
48  acute  oder  chronische  Tuberculose  f )•  In  Eber— 
bach  kameii  auf  215  Todesfalle  43  Phthisen  ff).  In 
Erlangen  fand  ich  bei  33  in  einem  Zeitraum  von  S^/s 
Jahren  vorgekommenen  Sectionen  9  mal  Tuberculose. 

Macht  man  aus  allen  diesen  Angaben  eine  Durch- 
schnittsberechnung,   so    kommt    ein  Verhältnisa  von 


*)  a.  a.  0. 

'**)  Bericht  Über  die  Irren  heilasstalt  Sacbsenbergy  in  Schmidts 
Jahrb.  Bd.  XXXIY.  S.  908  C 

iH^i|^)  Schmidts  Jahrb.  Bd.  XXIU.'S.  272. 

i^^^*^^)  S.  mein  Beferat  aber  denselben  in  der  Keitschr.  f.  Psy- 
chiatrie Bd.  II.  8.  531. 

f)  Fisch  ei,  Bericht  Aber  die  Irrenanstalt  sa  Prag  flär  die 
Jahre  164S  und  1^43^  in  der  Pra|2;er  VierteUabrscbrift. 

ff)  Franque,  in  den  med.  Jaiirb.  d.  Herzogth.  Nasaaa  1845. 
Heft  a.  Med.  Chirurg.  Zeitung  1846.  ^r•  48.  JS.  283. 


eCwM  über  t5  Proctnt^  herius,  *da8  h^Ml :  es  kemaii 
etwas  Weniges  mehr  als  V«  der  Todesialle  bei  Irren 
auf  Phthisis.    Dies  wäre  also  immer  noch  ein  BeträchU 
liches  mehr  als   das  Verhältniss  der  Phthisis   bei  der 
übrigen  Bevölkerung.    Aber  es  ist  hier  noch  ein  Um- 
Biaod  zu  erwägen.    .Bei  den  oben  citirten  Berechnun- 
g^en  von  Casper  und  Oodellier  handelt  es  sich  um 
das    Verhältniss    der    Lungenschwindsucht    zu    den 
aämmtlichen  Todesfällen,    die  bei  einer  gewissen  Be* 
yölkerung   in    einem    gewissen  Zeiträume    vorkamen. 
Unter  diesen  sämmtlichen  Todesfallen  sind  somit  auch 
alle  diejenigen  enthalten ,    welche  in   den  ersten  Le«* 
bensjahren  ' vorkamen ,   also  zu  einer  Zeit,    wo  noto- 
risch die  Sterblichkeit  am  grössten  ist.    Diese  ganze 
Klasse  fallt  aber  bei  der  Irrenstatistik  weg.    liier  ist 
nur  die  Rede  von  dem  Verhältniss  der  Todesfälle  aus 
fiungentuberculose  zu  den  Todesfällen   überhaupt  bei 
den   Irren,   also  bei  einem  schon  in  vorgerückterem 
Lebensalter    stehenden    Theile    der   Bevölkerung.     In 
den  Kinderjahren  kommen  nämlich  fast  gar  keine  psy- 
chischen Krankheiten  vor;    die   wenigen   aufgezeich- 
neten Fälle  betreffen  Kinder   von   nicht   unter  3  Jah- 
ren,    imd   können   bei   ihrer  höchst   geringen  Anzahl 
hier   gar  nicht   in  Betracht   kommen.     Solche  mit  an- 
gebornem  Blödsinn  dürfen  aber  hieher  nicht  gerechnet 
werden,    finden    sich    auch    selten    in   Irrenanstalten. 
Man   kann  daher   gewiss  mit  Recht  sagen,    dass  die 
Zahl  der  unter  14  Jahr  alten  in  Irrenanstalten  befind- 
lichen Kranken  verschwindend  klein  ist.     Ist  dies  aber 
Wff    dann   diirfen  wir  bei  einer  Vergleichung  mit  dem 
Verhältniss    der    Tuberculosis    bei    der    Bevölkerung 
überhaupt   eben    dieses  Alter   auch    nicht  mit  in  die 
Rechnung  ziehen,    sondern  müssen  fragen:    Vi^ie  viel 
Procent  von  den  in  einem  Lebensalter  über  14  Jahren 
Gestorbenen    starben    an    Lungentuberculose?      Diese 
Frage    können    wir    uns    approximativ    beantworten, 


ohne  dazu  besondere  aiatistisehe  Tabellen  nStbig  zk 
haben.  Es  ist  nämtich  gewiss  nioht  zu  wenig  gesagl, 
wenn  man  annimmt,  dass  von  allen  in  einem  gowis— 
sen  Zeitraum  Sterbenden  immer  ein  Drittheil  onter 
14  Jahr  alt  sind.  Ferner  ist  in  diesem  Lbbensalter 
der  Tod  aus  Lungentuberkeln  so  selten  ^  und  gehört 
60  sehr  zu  den  Ausnahmen ,  dass  man  bei  einer 
Ueberschlagsberechnung  wie  die  nnsrige  auch  In  die- 
ser Beziehung  diese  Bevölkerungsklasse  mit  vollem 
Recht  ausser  Spiel  lassen  kann.  Rechnet  man  al8<» 
dieses  Drittheil  ab,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  nicht 
mehr  wie  1:6,  sondern  1:4^  das  heisst:  jenseits 
des  vierzehnten  Lebensjahres  stellt  sich  die  Zahl  der 
Todesfälle  überhaupt  wie  1:4,  und  eben  so  verhält 
sich  bei  den  Irren  die  Zahl  der  Todesfalle  aus  Phthi« 
sis  zu  der  Zahl  der  Todesfälle  bei  Irren  überhaupt 
wie  1 : 4.  Also  ist  die  Phthisis  bei  Irren  nicht  häu^ 
figer  als  bei  der  Gesammtbevölherung  ^). 


*)  Hieinit  stimmen  anch  die  Angaben  von  Dittrich  überefn 
(Beobachtungeo  über  Tubercnlose  in  der  Prager  Vierteljahr- 
achrift  1848.  Bd.  II.  S.  127  ff.).  Es  kamen  im  Jahr  1846/47 
in  Allem  1092  8ectionen  vor,  unter  ihnen  403  mal  Tuber- 
keln, und  davon  wiecler  nur  11  Fälle  mit  vollkommener 
Immunität  der  Lungen.  Somit  ist  in  Prag  überhaupt  das 
Verhaitnisa  im  Ganzen  siemlich  dasselbe  wie  in  der  Irren- 
anstalt speciell.  Auch  mündlich  bestätigte  mir  Dittcich, 
dass  ihm  bei  den  Leichen  aus  der  Irrenanstalt  die  Tuber- 
culosis nicht  häufiger  aufstosse  als  bei  den  übrigem.  Nach 
dieser  Erfahrung  werden  dann  auch  allenfallsige  einzelne 
Angaben,  nach  welchen  in  dieser  oder  jener  Irrenanstalt 
das  Ye/hältniss  ein  grösseres  wäre,  2u  beurtheilen  sein, 
indem  solchen  Angaben  nur  dann  ein  Gewicht  eingeräumt 
werden  kann,  wenn  Urnen  das  Verhältniss  der  Phthisis  bei 
der  Bevölkerung  des  Ortes  oder  Landstriehes  überhaupt  bei- 
gefügt ist.  Dass  jedoch  auch  unter  dieser  Berücksichtigung 
nicht  die  Erf^rung  einer  cluselnen  Anstalt  oder  eines  ein- 
selnen  Jahres,   sondern  nur  die  aus  einer  grösseren  Beihe 
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Dnrch  dieses  Resultat  wäre  aber  allerdings  noch 
nicht  bewiesen,  dass  die  Phthisis  nicht  doch,  da  wo 
Sie  bei  Irren  vorkommt,  mit  der  Scelenkrankheit  in 
einem  Cansalnexns  stünde.  Sie  konnte  möorljcher 
"Weise  immer  noch  mehr  sein  als  eine  blosse  Compli- 
cation.  Das  Verhältniss  könnte  hier  ein  zweifaches 
sein.  Die  psychische  Krankheit,  die  Gehirnstörung, 
könnte  ein  veranlassendes  Moment  für  die  Lunten- 
taberculose  sein;  es  könnte  aber  auch  umgewendet 
die  bereits  vorhandene  Lungentuberculose  erst  das 
Irresein  erzeugen. 

Ich  gestehe,  dass  die  Lösung  dieser  Fragen  bei 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
noch  enorme  Schwierigkeiten  darbietet.  Dies  erhellt, 
sobald  man  n&her  auf  die  Sache  eingeht.  Angesichts 
der  vorhin  gefundenen  Thatsache,  dass  die  Tuber« 
calose  bei  Irren  Oberhaupt  gar  nicht  häufiger  vor- 
kommt als  sonst,  ist  es  schon  höchst  gewagt,  wie 
es  doch  sonst  wohl  zuweilen  angeht,  das  post  hoc  in 
ein  propter  hoc  zu  verwandeln.  Aber  selbst  da,  wo 
man  deutlich  bei  einem  schon  länger  Geisteskranken 
acute  Tuberculose  findet,  erhebt  sich  die  Frage:  mit 
welchem  Recht  man  hier  die  Geisteskrankbeil  als  Ur- 
sache der  Tuberculose  betrachten  dürfe.  A  priori  be- 
trachtet   wurde    zwar   Manches    dafür    zu    sprechen 


laaaMgebend  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Möchten 
die  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  ihre  Erfahrungen  über  die- 
sen Punkt  sämmtlich  mittheilenl  t)enn  solche  Fragen  zum 
Abschluss  zu  bringen ,  ist  ja  doch  einer  ihrer  Hauptzwecke  I 
(Vielleicht  gelingt  dem  Herrn  Vf.  bei  dieser  Frage,  was 
nna  bei  andern  nocb  wichtigeren  Fragen  bisher  nicht  ge- 
glftckt  ist.    Red.) 


scheinen.  Wir  haben  nimlich  von  Nasse  *),  werth- 
volle  Winke  erhalten  über  den  bedeutenden  Einfluss, 
welchen  psychische  Zustände  auf  die  Functionj&n  des 
Athmens  ausüben.  Bei  der  Befriedigung  der  sinnli- 
chen Begierden,  bei  freudigen  Bewegungen,  nament- 
lich aber  beim  Zorn^  ist  das  Atbmen  gesteigert  j  un- 
angenehme Gemüthsbewcgungen  dagegen,  besonders 
solche,  die  mehr  chronisch  wirken,  wie  Gram,  Furcht^ 
Betrübniss  stimmen  das  Athmen  herab,  und  vermin- 
dem  die  Kraft  der  Athmungswerkzeuge.  Eben  so  ist 
bei  angestrengtem  Denken,  beim  Nachsinnen  das  Ath- 
men schwach;  Menschen,  die  sehr  viel  nachdenken, 
sind  oft  schlechte  Athmer  und  eben  deshalb  schwä* 
cheren  Muthes.  Aus  allem  diesem  könnte  man  aller- 
dings mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Folgerung 
ziehen  wollen,  dass  die  Phthisis  bei  Geisteskranken 
entstehe  entweder  durch  eben  dieselben  (hier  auf  die 
Lungen  wirkenden)  psychischen  Ursachen,  welche  an- 
dererseits eben  als  erregende  Ursachen  für  die  psy- 
chische Krankheit  selbst  angesehen  werden  müssen, 
oder  durch  die  im  Verlauf  der  SeelpnstöruAg  selbst 
stattfindenden  psychisclien  Alterationen  und  Beängsti- 
gungen. Ich  gebe  vollkommen  zu,  dass  diese  Momente 
eine  bedeutende  veranlassende  Ursache  werden  kön- 
nen. Indessen  wissen  wir  doch  überhaupt  noch  zu 
wenig  über  die  Pathogenie  der  Lungenschwindsucht, 
als  dass  wir  in  jener  Annahme  sogleich  einen  befrie- 
digenden Erklärungsgrund  sehen  dürften.  In  der  über-' 
wiegenden  Anzahl  der  Fälle  von  Lungenschwindsucht 
sind  solche  veranlassende  Momente  von  besonderer 
Wichtigkeit  nicht  nachzuweisen ;  andererseits  aber 
bliebe,  auch  wenn  dies  der  Fall  wäre,  immer  noch 
das  Häthsel  ungelöst,    indem *oun  erst  die  Hauptfrage 


*)  Ueber  die  psychische  Beslehnng  des  Athmens,  in  Nasse 's 
Zeitschr.  1820,   8.  108  C 


Ach   erli5be:    wamin  niidich  die  beaeiehnelefi  Sia« 
flösse  gerade  Langen tuberonlose  bewirken,    und  nickt 
andere  Stärlingen ,  -  die  man  eher  erwarten  seilte,-  z.  B. 
aUerlei  Nerven«*,    Unterleibs-  und  Herakraukheiien. 
Die  Lungenphthisis,    oder   vielmehr   die  Tuberculosis 
Ist  etwas  so  ausgezeichnet  Dyskrasisches,   sie  kommt 
ferner  auch  so  häufig  bei  Thieren  vor,  dass  man  viel 
meJir  angewiesen  isl,    ihre  Pathogenie  auf  dem  orga» 
nisch  cbemischen  Wege  zu  suchen,  als  auf  dem  psy^ 
ehologischen    und   neurologischen.     Höchstens  könnle 
man  etwa  sagen,  es  sei  in  Folge  der  genannten  psj« 
ehischen  Ursachen    bei    den  Irren  eine  vorasugsweise 
Geneigtheit  der  Tuberculosis,  sich  auf  die  Lungen  zu 
werfen-,    anznnebmen.    Aber  die  Tuberculose  der  an«* 
dem    Organe,    -namentlich    des   Darmkanals,    kommt 
relativ  bei  den  Irren  eben  so  häufig  vor,   als  bei  der 
Gesammtbevolkerung.     Nicht  einmal  einen   besondera    * 
Einflnss  auf  die  Beschleunigung  des  Verlaufs  übt  das 
Irresein ;  denn ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  so  hat 
es  sogar  den  Anschein,    als  ob  die  Lungensohwind«* 
sucht  in  ihrem  Verlaufe  durch  das  Irresein  aufgehal- 
ten würde.    Man  kann  also  immer  noch  fragen:    we 
ist  der  Beweis,  dass  der  Patient,  wenn  er  nicht  gei* 
steskrank  geworden  wäre,    auch  keine  Tuberkeln  be« 
kommen   hätte,   da  diese  ja  notorisch  in  tausend  an« 
dern  Fällen  auf  anderem  Wege  entstehen.    Bei  chre^ 
niseher  Tuberculoae  haben  wir  in  zweifelhaften  Fäl- 
len überhaupt  gar  kein  Mittel,  um  bestimmen  zu  kön- 
nen,   ob   dieselbe  schon   vor  oder  erst  wälirend  des 
Irreseins  aufgetreten  sei. 

Was  den  andern -Fall  betrifl,  wo  mit  ziemlicher 
Gewissheit  entweder  eine  hervorstechende  Anlage  zu 
Tuberculose  oder  schon  die  Symptome  der  wirklich 
bestehenden  nachzuweisen  waren,  ehe  das  Irresein 
auftrat,  so  bemerke  ich  zuerst,  dass  man  hier  als 
Beweis  nicht  die  zuweilen  kurz  vor  dem  Tode  auf- 


iMtendeii   DelirioB    der   PklUfliflcken   anfiiliMii   darf« 
Schon  deren  ganze  Erscheinung  *)>  so  wie  der  Um- 
eUnd^  daae  sie  eben  immer  erst  mit  gegen  das  tedl- 
liche  finde  su  sich  erbebenden  stärkeren  Fieber  auf- 
treten ^  verbietet,  dieselben  mit  dem  eigentlichen  Irre- 
sein in  gleiche  Linie  zu  stellen,   welches  ja,  wo  ea 
mit  Phthise  verbunden  ist,   so  h&nfig  schon  in   den 
ersten  Stadien  derselben  auftritt,  dass  man  sogar  oft 
in  Zweifel  darüber  sein    kann,   ob   die  Tuberculosis 
nicht  erst  während  des  Seelenleidehs  hinzu  getreten 
sei.    Auch  bei  Geisteskranken,  welche  anPhthisis  zu 
Grunde  gehen,   treten  bisweilen  zuletzt  solche  Deli- 
rien auf,   welche  durch  ihren  ganzen  Charakter  ihren 
von  der  Geisteskrankheit  verschiedenen  Ursprung  de- 
Gumentiren.    IVir  können  hier  also  nur  von  der  Ver- 
bindung des  wirklichen  Irreseins  mit  Tuberkeln  spre- 
chen.   Wo  ist  nun  in  solchen  Fällen  das  Kennzeiehen 
gegeben,  dass  das  Irresein  durch  die  Tuberkeln  her- 
vorgerufen worden  sei,    und    nicht  vielmehr  zufällig 
und  auf  ganz  andere  Weise  entstanden,  sich  mit  dem- 
selben verbunden    habe?    Um  iiber  diese  Frage  zur 
Gewissheit  zu  gelangen,  gäbe  es  zwei  Mittel.      Ein- 
mal nämlich  könnte  man  sich  denken,  dass  das  durch 
Tuberkeln  bedingte  Irresein  vielleicht  einen  besondern 
Charakter,    Verlauf  u.  s.  f.   habe.     Gelänge  es,  dies 
nachzuweisen,    und  eine  eigene  Form  als  Mania  oder 
Melancholia  tuberculosa,   aufzustellen,  so  hätte  man 
gewonnen,  und  die  Sache  wäre  in  Ordnung.     Aber 
leider  ist  dergleichen  nicht  möglich.     Wenn  auch  hie 
und  da  ein  Schriftsteller  den  einen  oder  den  andern 
Fall  erzählt,  aus  dem  sich  auf  ein  solches  Verhältniss 
schliessen    liesse ,    so   verschwindet    diese    Hoffnung 
augenblicklich,    sobald  man  eine  nur  etwas  grössere 


*)  Betreffi  Ihrer  Sdiildening  verweise  ich  auf  Canstatt^spec. 
P«tkol,  OBi^  Therapie  U.  Bd.  8. 100. 


AnzM  TOD  FUlen  in  Betraehtong  sieht  Die  Tiiber« 
colose  kommt  bei  allen  Formen^  bei  der' Manie,  bei 
der  Melancholie,  bei  der  Vemicktheit ,  beim  Blödsinn 
vor  *)•  Eben  00  wenig  findet  die  Vermuthong,  dass 
das  Irresein  der. Tuberculosen  vielleicht  sonst  besondere 
Bigenthunlichkoiten  in  Bezog  auf  den  Inhalt  des 
Wahns  oder  die  Gemäthsstimmungen  habe,  Best&ti«* 
gaag.  Kein  Schriftsteller  vermochte  bisher,  ausser 
einigen  BinselflUlen,  irgend  etwss  allgemein  Göltiges 
hierfiber  auszusagen.  Ich  selbst  bin  nicht  im  Stande, 
unter  den  von  mir  beobachteten  F&llen  (welche  ziur 
Section  kamen}  auch  nur  irgend  etwas  in  der  Art 
IJebennnstimmendes  zu  finden,  dass  es  als  Anhalts« 
ponkt  für  die  Aufstellung  einer  Irreseinsform  ex  tu- 
bercnlosi  dienen  könnte.  Auf  diesem  Wege  also  ist 
die  Frage  nicht  zu  lösen.  Ein  anderer  ist  der  der 
Ausschliessung.     Wo  n&mlieh  sich  sonst,  ausser  der 


*)  Fiflchel  (ft.  a.  O.)  glanbt  swar  gefunden  mvl  haben,  das« 
sie  nicht  allp  psychischen  Krankheitsformen  gleich  häollg 
tiefUle,  indem  sich  (in  den  Jahren  184t  und  1649)  beim 
Blödsinn  das  Verh^ltniss  der  TodesnUe  zu  seiner  Summe, 
wie  1:8,93,  bei  der  Epilepsie,  mit  Geisteszerruttung  wie 
1:11,  bei  der  Melancholie  wie  1  :  12,72,  beim  allgemei- 
nen Wahnsinne  wie  1  :  13,  71,  beim  fixen  Wahne  wie 
1:16,33,  bei  der  Manie  wie  1  :  20,85  ergeben  habe.  Bei 
TOller  Anerkennung  dieser  Thatsachen  scheint  mir  doch  der 
darans  gezogene  Schlnss  trügerisch.  Denn,  auch  abgesehen 
Ton  dem  Schwankenden,  was  jede  Classification  hat,  so 
kommt  es  gewiss  nicht  darauf  an ,  welche  psychische  Krank- 
beitsform  vorbanden  war,  als  der  Kranke  an  der  Tubercu- 
lose  starb j  sondern  welche  vorhanden  war,  als  sich  die 
Tubercnlose  entwickelte.  60  wäre  es  2.  B.  wohl  möglich, 
dass  viele  Fälle  von  Tuberkeln  bei  Blödsinnigen  ihren  An«* 
fang  schon  während  der  vorausgegangenen  3Ielancholie  oder 
Manie  genommen  hätten  u.  d.  m. ,  und  es  wäre  demnach 
kiebei  vor '  Allem  zwischen  primären  und  secundären  Formen 
SU  unterscheiden.  Die  Frage  wird  hiedurch  allerdings  höchst 
schwierig,  wäre  aber  wichtig  weiter  au  verfolgen. 
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Dt0posttioa,  keine  Ureache  aaCBndea  llsst,  eder  %ve- 
Bigstens  keine  von  gletehen  Gewicht,    da  hat   eine 
vorhandene  .Tubercuioae  wenigstens  die  Präsumtion  f&r 
aieb,  zu  dem  Irresein  in  ursächlichem  Verhäitniss  zu 
atehen.     Ich  glaube,   dass  dieser  Weg  bis  jetzt  der 
einzige  ist,    auf  welchem  man  über  diesen  Punkt  ins 
Klare  kommen  kann.      Zwar  ist  nicht,  zu  verkennen, 
dass  bei  der  gegenwärtig  noch  so  grossen  Uosicher- 
heit  der  Aetiologie  das  Verfahren,   aus  der  Unkennt- 
niss  andrer  Ursachen  auf  die  Wirkung  einer  einzigen 
SU  schkiessen,    etwas  sehr   Missliches  hat,   and  nur 
zur    Wahrscheinlichkeit  führen  kann.     Allein  ist  es 
denn  mit  so  vielen  andern  medicinischen  Fragen  zur 
Zeit  besser   bestellt?   Weisen  wir  auch  dieses  For- 
ncliungsmittel  zurück,  so  kommen  wir  in  unsrer  Frage 
zu  gar   keinem  Ergebniss..     Wir  dürfen  aber  einen 
Schluss  der  bezeichneten  Art  in  unsrem  Falle  wohl 
um   so  eher  wagen,    als  wir  aus  sehr  triftigen  Ur- 
sachen  anzunehmen   berechtigt  sind,    dass   bei  jeder 
psychischen   Kraukheit  ein    materielles  Substrat    mit 
concurrire.    Nun  ist  die  Lungentuberculose  gewiss  ein 
so  mächtig  in  die  ganze  thierische  Oekonomie  eingrei- 
fendes Leiden,  dass  man  sich  billig  verwundern  müss- 
te,  wenn  dieselbe  nicht  auch  auf  die  psychische  Sphäre 
zuweilen   einen  bedeutenden,   selbst  krankmachenden, 
Einfluss  ausüben  würde.    Aber  freilich  muss  man  da- 
bei  immer  das  Resultat  der  Statistik  im  Auge  behal- 
ten,  woraus    deutlich  hervorgeht',  dass   das  Zusara- 
mentrefTen  beider  Krankheiten  gewiss  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  ein  zufalliges,   eine  blosse  Coro- 
plication,   ist,    und   daher  eine  ursächliche  Beziehung 
der  Tuberculose  zum  Irresein  nur  in  wenigen  Fällen 
und  mit  der  grössten  Vorsicht  anzunehmen  Sei. 

Von  der  Existenz  eines  solchen  Verhältnisses  fiber- 
zeugt hat  man  denn  natürlich  auch  schon  Versuche  zu 


seiner  Erkl&mng;  gemacht  So  glaubt  F  r  i  e  d  r  e  i  eh  *), 
die  psychischen  Leiden  in  Folge  von  Respirationsstd« 
ruttgen  seien  entweder  eine  Wirkung  des  dadurch 
vermehrten  oder  verminderten  Andranges  von  Btut 
sbuni  Gehirne  oder  der  dadurch  geselsten  grosseren  Ve** 
nosit&t  des  Blutes.  Aehiilich  erklärt  G r i e s i n ger  ^^} 
das  Irresein  in  diesen  Fällen  theils  aus  Hyperämieeii 
und  Oedemen  des  Gehirnes  und  ungleicher  Statik  des 
CerebrospinaMuidums,  die  durch  die  Behinderung  der 
Respiration  gesetzt  seien,  theils  aus  einer  vielleicht 
gleichzeitig  stattfindenden  Gehirnreizung  durch  tuber« 
colöse  Meningitis.  Es  mag  sein,  dass  diese  Verhält- 
nisse hiebei  zuweilen  wirklich  stattfinden;  in  der 
Hauptsache  ist  die  Frage  hiedurch  nur  weiter  hin^ 
ausgeschoben.  Denn  wenn  auch  Gehirnhyperämieen 
u.  dgl.  in.  Folge  der  Lungentuberkeln  auftreten ,  so 
ist  doch  noch  keineswegs  entschieden,  ob  dieselben 
oder  eine  tuberculöse  Meningitis  (das  Oedem  bringt 
ohnehin  nur  Blödsinn  zu  Wege)  denn  wirklich  immer 
bei  dem  Irresein  mit  Tuberculöse  zugegen  seien.  Die 
Sectionen  wenigstens  bestätigen  diese  Annahme  nioht^ 
und  wo  man  ja  dergleichen  findet,  ist -meistens  die 
Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  diese  Producte  sich 
erst  aus  der  letzten  Zeit  vor  dem  Tode  datiren  ^^^^). 


*)  a.  al  O.  S.  383: 

*♦)  a,  a.  O.  S.  142, 

***^  Dies  ist  z.  B.  auch  der  Fall  in  einer  von  Meding  mitge-* 
theiltcn  Krankengeschichte  (Manie  als  Ausgang  einer  Lun- 
genschwindsucht. In  Caspers  Wochenschr.  1845.  Nr.  1. 
Schmidts  Jahrb.  Septbr.  1847.  iS.  72}.  M.  erklärt  die  Ma- 
nie hier  aas  Störung  der  Statik  der  Cerehrospinalflfissjgkeit 
dnrcli  den  gehemmten  Blutlauf  in  den  Lungen.  Die  Sectioa 
erwies  jedoch  nur  wenig  plastisches  Exsudat  und  wässrige 
Infiltration  des  Gehirns.  Es  waren  aber  auch  Kuletzt  Kräm- 
pfe ,  ja  drei  Tage  vor  dem  Tode  Lähmung  der  Schlingwerk- 
seage  hinsngetreten. 


Wmti  ich  nun  meine  Meinong;  inssern  soll,   so 
glaube  ich  nicht  gerade,  dass  die  Tuberculose  an  und 
f&r  sich  erat  eine  förmliche  Gehirnkrankheit  erseugea 
müsse,    ehe  sie  Irrsein  zur  Folge  haben  kann,   wenn 
auch    durchaus  nicht  in  Abrede  zu   stellen  ist,    dass 
das  Gehirn   dabei   in  Mitleidenschaft  gezogen  werde» 
Ich  denke  mir  vielmehr,   dass  durch  die  Lungentuber* 
culose  zuerst  ein  aussergewöhnlicher  psychischer  Zu- 
stand erregt  werde,  welclier  seinerseit  wieder  als  Ur- 
sache bei  vorhandener  Disposition  den  Ausbruch  einer 
psychischen  Krankheit  herbeiführen  kann.    Dieser  Zn- 
stand kann  ohne  Zweifel  nicht  ohne  Mitwirkung  des 
Gehirns  zu  Stande  kommen;  aber  dieses  erkrankt  da« 
bei  noch  nieht,   sondern  nimmt  nur  einfach  den  phy* 
sischen  Zustand  des  Organismus  auf  und  reflecturt  ihn 
auf  die  Seele.     Und  zwar  geschieht  dies  durch  Stim- 
mung und  Gefühl,    und  dadurch  Affection  des  Gemu«* 
thes.    Vor  Allem  bekannt  ist  in  dieser  Beziehung  der 
leichte  Sinn    der  Phthisiker,    namentlich    gegen    das 
Ende    ihrer  Krankheit    hin,    der    sie   noch  bestimmt, 
Plane  zu  Reisen  oder  zu  sonstigen  weitaussehenden 
Gesch&ften    zu    machen«     Eine   ähnliche  Gemiithsbe* 
schaifenheit  kommt  aber  nicht  blos  in  diesem  Stadium, 
sondern    oft   noch  viel  früher,    Jahre  lang  vor   dem 
Tode,    vor.    Patienten  dieser  Art  halten  ihre  eigenen 
Ideen  gerne  hoch,   sehen  in  allen  ihren  Unternehmun- 
gen eine  grosse  Wichtigkeit  und   machen   sich   san- 
guinische Hoffnungen  davon.    Diese  Gemüthsbescfaaf- 
fenheit  ist  aber  keineswegs  die  einzige  der  Phthisiker. 
Viele  derselben,    und  namentlich  ist  dies  bei   acuter 
Tuberculose  der  Fall,    sind  auch  kleinmüthig,    ver- 
zagt,  und  leicht  in  Schrecken  zu  versetzen.    Andere 
'wiederum  sind  sehr  ärgerlicher,  heftiger  Natur,  kön- 
nen sich  über  Alles  sehr  ereifern,  werden  leicht,  was 
hier  der  passendste  Ausdruck  ist,   animos.    Und  so 
giebt    es    noch  mehrere  Arten  hervorstechender  Ge- 


in&thsstiniiiinngen  9  die  :bet  Phthisikern  vorkommen. 
Es  ist  aber  oiFenbar,  dass,  wie  alle  diese  Zustinde 
nicht  gerade  blos  bei  Tuberculose  vorkommen,  so  sie 
auch  in  ihrer  Besonderheit  nicht  durch  die  Tubercu- 
lose aHein  erzeugt  werden  können.  Letztere  wird 
nur  das  Allen  Gemeinschaftliche  bewirken,  w&hrend 
die  Besonderheilen  Sache  der  Individaalität  sind«  So 
können  wir  als  ursprüngliche  und  allgemeinste  Wir<* 
kung  der  Tubereulose  auf  das  Psychische  nur  über- 
haupt eine  erhöhte  Gemüthsreizbarkeit  betrachten^ 
welche  sich  sodann  nach'  Naturell,  Gem&thsart,  Cha«» 
rakter,  Temperament  der  Einzelnen  verschieden,  bald 
8o,  bald  so  gestaltet.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel^ 
dass  diese  reizbare  Gemülhsstimmung,  sofern  sie 
durch  Tuberculose  erregt  und  unterhalten  wird,  nur 
durch  die  Vermittlung  des  Nervensystems,  besonders 
der  Centraltheile,  zu  Stande  komme.  Die  Tubercu- 
lose wird  in  diesen  eine  Stimmung,  einen  Zustand 
hervorrufen' müssen,  bei  welchem  sie  für  psychische^ 
besonders  gemüthliche,  Eindrücke  eropKnglicher  sind, 
und  durch  dieselben  schneller  und  leiohter  Jn  gewisse 
Stimmungen  versetzt  werden.  So  verstimmt  wirken 
sie  aber  auch  wieder  auf  die  Seele  zurück,  und  es 
entsteht  ein  Kreislauf  von  gegenseitigen  Eindrücken, 
dessen  Resultat  eben  die  Verstimmbarkeit  und  Reiz* 
barkeit  des  Gemüthes  sowohl  als  des  Nervensyste« 
meSj  immer  aber  in  einer  bestimmten,  individuellen 
Form  ist. 

Wie  nun  in  weiterer  Folge  die  Scelenkrankheit 
wirklich  zu  Stande  komme,  ist  eine  andere  Frage, 
deren  Beantwortung  aber  voraussetzen  wurde,  dass 
wir  in  der  Pathogenie  der  psychischen  Krankheiten 
überhaupt  schon  grössere  Fortschritte  gemacht  hätten, 
als  wirklich  der  Fall  ist.  Wenn  man  zuviel  auf  ein- 
mal erklaren  will,  schadet  nMin  gewohnlicsh  auch  dem 
wirklich  Gewonnenen.    Wir  halten  es  daher  für  das 


Baste 9  eiosiweilen  bei  dem,,  was  feststeht^  UDd  als 
sichere  Aasbeote  betrachtet  werden  kann,  stehen  su 
bleiben. 

Nur  eine  Frage  könnte  hier  noch  von  Interesse 
sein,  aaralich,  ob  die  beschriebene  reizbare  Stimmung 
und  sodann  weiter  die  psychische  Krankheit  Wirkung 
der  Lungentubercuiese  als  Dyskrasie  oder  als  locale 
Organkrankheit   anzusehen  .sei,    mit  andern  Worten^ 
ob  hier   mehr  die  LtiMjfentuberculosej   oder  die  Lun* 
geufubereuloae  in  Betracht  komme.    Ich  gestehe,  dass 
ich   mir   diese  Frage  nicht  zu  beantworten  getraue; 
wenigstens  ist  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  hier 
nichts  auszurichten,    da  die  Tuberculose,    namentlich 
bei  Erwachsenen,    so  ungemein  selten  in  andern  Or- 
gaaen  vorkommt,    ohne  zugleich  auch  in  den  Lungen 
angetroffen    zu    werden.      Die    Analogie    mit    andern 
Dyskrasieen  lässt  diirchaus  keinen  Schluss  zu,    denn 
wenn  auch  bei  diesen   etwas  Constantes  in  der  Ge- 
müthsbeschaffenheit  (das  nicht  blos  auf  Rechnung  zu- 
f&lliger  Umstände  zu  schreiben  wäre)  nicht  angetrof- 
fen wird,   so  könnte  ja  gerade  die  Tuberkel  -  Dyskra- 
sie vor  anderen  die  Eigenthumlichkeit  voraus  haben, 
durch. die  specifisch  veränderte  Blutmiscbung  in  der 
bezeichneten  Weise  auf  die  Nervenstimmung  einzu- 
wirken *)•    Andererseits  fuhrt  eine  Vergleichung  mit 


*)  Hieher  wfirde  auch  die  Ansicht  von  Sebastian  gehören, 
welche  Landsberg  (Manie  und  Lungensucht ,  in  Rnst's  Ma- 
gazin Bd.  64.  S.  407)  mit  folgenden  Worten  anführt :  „  8  e  - 
hast  lau  spricht  in  neuester  Zeit,  -vrie  schon  andere  Prak- 
tiker vor  ihm  beobachtet,  deutlich  ans,  dass  viele  Ckistes^ 
kranke  an  Lnngenphthisis  oder  andern  scrophulösen  Krank- 
heiten oder  mit  anfangender  Schwindsucht  gestorben.  Be- 
kanntlich erkennt  Sebastian  keinen  Unterschied  zwischen 
Lungentuberkel  und  Scropheltuberkel.  Er  bemerkt  hiebet, 
dass  Geisteskrankheit  nicht  selten  der  Lnngenphthise  vor- 
ausgeht, und  dass  in  den  Fallen  y  in  welchen  man  die  ^i- 
steflkraoklieit   Tsn  LvDgenphthise    möchte   ableiten   wollen^ 


avdeni  LungenknnUi^iteiiy  WMigalenB  bis  jeliil,  «ueh 
noch  nicht  Mm  Ziel.    Der  Lnngeobrmnd  geMrt  «wer 
XU  den  nicht  eebr  seltenen  Tedesursaohen  bei  Geistes* 
krankheiten;    nllein   erstens  ist  derselbe  so  offe«lbnr 
Folge  9   nicht  Urssehe  dersdben,   und  nweitens  ist  er 
dier  Lungeniubercolosis  so  heterogen^   dass  sich  von 
Ural    snf  diese   durclwQS   kein   Ruckschlnss  •  machen 
Mssl.      Von  Brustentsindangen   werdeo    zwar  FUlo' 
angefahrt,  wo  dieselben  in  acnte  Manie  übergingen*}; 
nllrta  erstens  fragt  sich,    ob  dies  nicht  eigenili^  nnr 
Defirien  waren,  und  nweitens  sind  diese  Fälle  so  sel- 
ten,  dass  sie  keinen  Beweis  für  eine  besondere  ätio- 
logische Bedeutung    der  Lungenkranidieiten    abgeben 
können.     Darfiber,    so  wie  über  das  Verb&Itniss  bei 
Bronchitis,   Blennorrhoe,  Emphysem,  Asthma,  Pleü« 
riiis  müssten  erst  noch  zahlreiche  Beobachtungen  an« 
gestellt  werdeo,    ehe  man  mit  einiger  Sicherheit  die 
Frage  beantworten  könnte,   ob  die  Stimmung  bei  der 
LfUngeutubercolose  blos  Folge  der  localen  Organaffec- 
tion  sei  oder  nicht.    Einstwrtlen  also  lassen  wir  dies 
unentschieden« 

ni. 

Nachdem    wir   bisher  nur  von   dem  ursächlichen 
Verhiltniss   zwischen    Irresein   und   Lungentuberkeln 


4erjenisp  KSrpersiutand  fticli  Torinde,  den  nan  oft  bei  Cto{- 
steskraaJihelt  beobachte,  ja,  dass  selbst  in  vielen  FäUen 
eine  erhebliche  Anlage  sa  Geisteskrankheit  in  solchen  Kran- 
kea  seftanden  werde.  Er  glanbt  daher,  imd  yleUeicht  mit 
Hecht,  dass  Geisteskrankheit  weniger  als  Folge  der  Lnn- 
genphthise  entstehe,  wie  als  Wirkung  derselben  Dyskrasle, 
welche,  anf  die  liongea  deponirt,  liungeaphthise  ver«- 
nrsache."  *-  Die  Idee  ist  nicht  Abel,  lässt  aber  im  Grunde 
unsere  Ungewissheit  bestehen,  wie  cnvor,  ja  macht  sie, 
wenn  man  scrophnldse  und  tubercnlOse  Djskrasle  fllr  eins 
eriüirt,  noeh  grösser. 
*)€anstntt  a.  a.  O. 
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g«b»n.dali ,  hftbpn  9  i«i  unf  Mcb  übrige  V09  ^iMr  as- 
dero,  mit  j^oam  0igi»iiüioh  in  jireeimi  G«geiieai« 
8Uh^ade9y  Besiebqng  b?ider  KranlUKMito  bu  ^re« 
cbfii.  Ich  meine  die  gegenediiige^  wo  niclit  gerade 
AuMcblieasungy  docb  BeadiK4nkii«g.  Es  ist  auf  fal- 
lend, dasa  beide  Verhallpiaae  in  den  Bücbera  imoMC 
neben  einander  aufgeführt  werden,  während  nMui  doch 
glauben  aollce,  daaa,  wenn  eine  Krankheit  die  Ur^ 
aacbe  der  andern  werden  kana ,  «ie  niebt  auch  lets«- 
tere  augleich  wieder  hemeien.  kenne.  Denaoeh  worde 
biaber  ein  eolchea  doppaltea  Verhaltiiiaa  ehae.  Beden-- 
ken  angenemgieB,  und  aaeh  das  leUtere,  das  Au»* 
achliesaungaverk&Unias,  bereite  erkliit* 

Man  findet  nämlich  dasselbe  häufig  angeführt,  wo 
von  dem  gegenseitigen  Ausschliessungsvermögen  der 
Krankfieiten  überhaupt  die  Rede  ist,  besonders  bei 
den  Schriftstellern  der  naturhistorischen  Schule,  wel- 
che damit  die  freundschaftlichen  und  feindschaft- 
liehen  Beziehungen  im  Vorkommen  einzelner  Pflan- 
zenspecies '  in  Vergleich  bringen.  Es  fragt  sich  aber, 
ob  überhaupt  das  angenommene  Verhällniss  wirklich 
existire.  Die  Frage  zerspaltet  sich  in  zwei ;  nämlich 
erstens:  ob  das  Irresein  durch  die  Lungentubercolose, 
und  2\ycitens:  ob  die  Lungen tubcrculoso  durch  das 
Irresein  ausgeschlossen  oder  beschränkt  werde. 

Waa  die  erste  Frage  betrifft,  $0  ist  b«  ihrer 
Lösung  natürlich  erforderlich,  dass  in  den  hier  ein- 
schlägigen Thatsachen  ein  bereits  vorhanden  gewese- 
nes Irresein,  das  durch  die  Tubcrculoso  beseitigt 
wurde,  nachgewiesen  sei.  Denn  die  blosse  Verniu- 
Ihitng ,  dass  -ein  gewisses  Individuum  wehnstanig  ge- 
worden wäre,  wenn  es  nicht  die  Phlhisis  bekommen 
halte,  kann  und  darf  hier,  wo  es  sich  um  bestimmte 
Gesetze  handelt,  nicht  in  Betracht  kommen.  Es  giebt 
nun  allerdings  so  manche  Beispiele,  die  für  eine  Aiie- 
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sclifiM8Qii|(  in  d^r  erwSlmtm  Art-as«  ^rMhen  mAm^ 
neu,  und  ich  habe  ein  solches  selbst  in  meiner 
Privmtprazis  erlebt.  ANein  wenn  man  der  Sache  auf 
den  Qrnnd  sieht , '  so  erkennt  man  bald  y  dass  ein  soK* 
ehes  Verh&ftniss  eben  ntir  Schein  ist.  Streng  genom« 
inen  beobachtet  man  in  solchen  F&Hen  nichts  weiter, 
als  dass  mit  entschiedenem  Hervortreten  der  Lungen- 
sehwindsQcht  ein  •Abnehmen  der»  bisher  vorbanden- ge-* 
wesenen  psychischen  Stdrnng  einhergebe.  Aus  die« 
ser  Beobachtung  lässi  sich  aber  eben  so  gut  auch  der 
umgekehrte  Scbluss  ziehen  ^  dass  n&mitch -das  Her- 
vortreten .der  Lungenschwindsucht  erst  die  Folge  des 
Abnehmens  des  Irreseins  sei.  Es  fragt  sich  nun, 
welcher  von  beiden  Schlüssen  der  richtige  sei?  Um 
das  Erstefe  zu  behaupten:  dass  nämlich  das  Irresein 
durch  die  Phthise  oder,  der  Frage  wegen  genauer 
gesprochen,  durch  Entwickelung  der  Tuberkel  vor* 
drängt  woillen  sei,  in  der  Art,  dass  schon  die  Exi- 
stenz letzterer  sich  mit  ersterer  nicht  vertrusre  —  um 
dies  zu  behaupten,  müsste  man  beweisen,  dass  die 
Tuberkeln  vorher  nicht  vorhanden  waren,  sondern 
erst  kurz  vorher,  che  das  Irresein  abnahm,  entstan- 
den. Durch  die  Diagnose  ist  dies  nur  schwer  mög- 
lich; denn  wenn  diese  einmal  ganz  bestimmt  gestellt 
werden  kann,  so  bestand  eben  doch  woM  meistens 
die  Toberculose  schon  längere  Zeit.  Andererseits 
sprechen  aber  Verlauf  und  Leichenbefund  für  das  Oe- 
gentheif.  In  allen  aufgezeichneten  Fällen,  die  man 
hieher  rechnen  könnte,  nahm  mit  dem  Aufhören  oder 
Nachlassen  der  psychischen  Störung  die  Phthise  als- 
baM  einen  sehr  raschen  Verlauf,  und  endete  nacli 
kurzer  Zeit,  nach  wenigen  Wochen  oder  Monaten, 
mit  dem  Tode.  Leider  sind  mir  gerade  von  diesen 
Fällen  keine  Sectionen  bekannt;  indess  werden  wir 
sogleich  sehen,  dass  in  ganz  ähnlichen  Fällen*  die 
Zerstörnng  der  Lungen  häufig  viel  grösser  und  stär«- 
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kor  ist,  aki  »M  im  Leben  Uite  anneiinien  MÜen. 
Diese  Andogie  mit  andern  ^  so  wie  der  rapide  Ver- 
lauf in  den  beneichneten  Fällen  Unat  nai  hochatte 
Wahracheinliehkeit  achlieaaen,  daaa  ea  nur  entweder 
an  der  Uneul&Bglicbkeit  unserer  Kunst  überhaupt  oder 
am  Beobachter  lag,  wenn  er  die  achon  l&ngst  vor 
Abnahme  der  Geiateakrankheit  vorhandene  "Tuber* 
eulose  nicht  erkannte.  Bevor  alao  nicht  schärfere, 
schlagendere  Belege  als  die.  vorhandenen  aufgeführt 
werden  y  darf  eine  Ausschliessung  des  Irreseins  durch 
die  Tuberculose  wohl  billig  in  Zw^fel  gestellt  werden. 

^ir  kommen  nun  zur  zweiten  Frage:  ob  die 
Lungeotuberculose  durch  Irresein  aufgehoben  oder  be- 
schränkt werde.  Von  einer  völligen  Aufhebung  sind 
gar  keine  Beispiele  vorhanden*;  die  von  Fried« 
reich ^)  zusammengestellten  bestehen  in  blossen  Fri- 
stungen oder  momentanem  Zurücktreten  einzelner  Sym* 
ptome;  bei  dem  einzigen  Fall,  der  in  Genesung  ende- 
te, ist  es  durchaus  ungewiss,  ob  Tuberkeln  vorhan- 
den waren,  da  der  Zustand  blos  „hektisches  Fieber'» 
genannt  wird,  und  bei  dem  Standpunkt  der  Diagnose 
zur  Zeit  dieser  Beobachtung  (1790)  noch  alles  mog« 
liehe  Andere  sein  konnte.  Andererseits  spricht  eben 
unsere  früher  aufgefundene  Thatsache,  wonach  Tu- 
berculosis bei  Irren  gleich  häufig  vorkommt,  als  bei 
der  übrigen  Bevölkerung,  entschieden  gegen  eine  sol- 
che Ausschliessungskraft;  sonst  könnte  diese  Com- 
plication  unmöglich  so  oft  vorkommen,  dass  daraus 
sogar  ein  be.deutender  ursächlicher  Zusammenliang  ge- 
«folgert  werden  wollte.  Es  kann  also  höchstens  von 
einer  Beschränkung  oder  einer  Verlangsamung  des 
Verlaufs  die  Hede  sein. 


^-^  a.  a.  O.  S.  697  IT. 
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Dieses  und  nichts  Anderes  beweisen  denn  auch 
derartigen  FMe*.  Vor  Allem  ist  hier  jedoch  ins 
Auge  EU  Tassen;  dass  die  vermeintliche  Beschrftnkoag 
meistentheils  nur  eine  scheinbare,  ein  Verschwinden 
oder  schon'  anfftngliches  Fehlen  äusserlicher,  in  die 
Augen  fallender  Symptome  ist.  Fast  stets  findet  man 
in  den  aofgezeichneten  Fällen  nnr  erwfthnt,  dass  mit 
dem  Auftreten  der  Geistesstörnng  Husten  und  Aus-» 
Wurf  nachliessen;  suweilen  kommt  auch  vor,  dass 
der  Körper  wieder  an  FOlIe  zhnahm  und  schon  vor- 
handenes Fieber  wieder  verschwand.  Das  Fehlen 
oder  Zurücktreten  dieser  Symptome  ist  bei  Irren  hiiu* 
ftger  als  man  glaubt.  Unter  den  9  von  mir  in  der 
Erlanger  Anstalt  beobachteten  Fällen,  wo  die  Section 
Tnberiiel  nachwies,  war  nur  ein  einsiger,  wo  Hu« 
sten,  Auswurf  tind  Habitus  schon  fast  ein  Jahr  vor 
dem  Tode  auf  Plithisis  schliessen  liess  und  dies  durch 
die  Auscultation  bestätigt  wurde.  Bei  zwei,  schon 
mehrere  Jahre  alten,  Fällen  traten  *diese  Brschei"* 
nungen  erst  ein  paar  Monate  vor  dem  Tode,  aber  so 
gelind  und  unbedeutend  auf,  dass  man  daraus  nicht 
im  Entferntesten  auf  die  grosse  Zerstörung  der 
Iidngen  hätte  schliessen  sollen,  welche  die  Auscul- 
tation und  später  die  Section  nachwies.  In  vier  Fäl- 
len fehlten  sie. ganz,  lange  Z^it  selbst  die  Abmage- 
rung, so  däss,  bei  dem  einen  schon  bald,  bei  andern 
erst  in  den  letzten  Monaten ,  selbst  Wochen ,  nur  die 
Auscultation  aber  das  Dasein  der  Lungenphthise  Auf- 
schluss  gab.  Zwei  Fälle  ehdnch  gewährten  bis  zu 
ihrem  Tode  gar  keine  Zeichen  von  Lnngcntuberkeln, 
ja  ihre  ganze  äussere  Erscheinung  war  von  der  Art, 
dass  man  an  ein  Brustleiden  zu  denken  fast  fQr  un- 
gereimt hätte  halten  sollen,  und  deshalb  auch  keine 
Untersuchung  darauf  anstellte.  *  Der  eine  betraf  einen 
blödsinnigen  Epileptischen,  welchem  ausser  seinen 
AnfäRen    nichts   Sonderliches  fehlte,    der  aber  auch 
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picht  an  Phthise ,  sondern  in  einen  epileptieehen  An~ 
fall  Bterb  9  und  bei  *welcheni  man  nur  crude  und  wo- 
llig zahlreiche  Tuberkel  fand.  Der  andere  Fall  ist 
^oageseichnet  in  seiner  Art.  Patientin  war,  als  sie 
aufgenommen  wurde,  schon  drei  Jahro  vorrückt ,  und 
befand  sich  IVs  Jahre  in  der  Anstalt  Sie  war  in 
dieser  Zeit  nie  krank,  hustete  niemals,  klagte  nie- 
mala  über  Brustschmerzen,  arbeitete  stets,  war  sehr 
wohlbeleiht,  und  hatte  volle  rotlie  Wangen,  aber  kei* 
ueswegs  die  charirkteristische  circumscripte  Rothe. 
Wenige  Tage  vor  ihrem  Tode  erst  klagte  sie  über 
Asthma,  legte  sich  bald  zu  Bett,  bald  stand  sie  wie- 
der auf,  und  starb  dann  plötzlich  asphyktisch.  Dio 
Section  erwies  weit  verbreitete  TMberk<eln  beider  («un- 
gen,  und  in  einer  eine  Caverne.  FaUe  dieser  Art 
sind  eine  erneute  dringende  AuTforderHng,  jeden  Irren 
zu  wiederholten  Malen  zu  auscultiren  und  sich  nicht 
durch  das  übrige  Verhalten  desselben  a^u  der  Meinung 
verleiten  zu  lassen  ,■  dasselbe,  sei  überflussig,  da  man 
keinesfalls  .etwas  finden  werde.  *  Aber  alle  mitgetbeil- 
ten  Fälle  (und  es  kommen  dazu  noch  zahlreiche  von 
andern  Aerzten  beobachtete)  bilden  zugleich  eine  be- 
deutende Instanz  gegen  die  Behauptung,  als  würde 
die  Tuberculosis,  durch  das  Irresein  in  dec  That  häu- 
fig in  ihrer  Entwicklung  und  ihrem  Verlaufe  gehemmt. 
Die  Hemmung  ist,  wie  gesagt,  grosstentheils  gewiss 
nur  eine  scheinbare,  ein  Verschwinden  einiger  Sym- 
ptome* Wie  dieses  zu  Stande  komme,  ist  nicht 
schwer  zu  erklären.  Sämmtliche  Symptome,  w^elche 
hier  in  Betracht  kommen,  sind  Nervensymptome}  sie 
entstehen  aus  der  Mitleidenschaft  einzelner  Theile  des 
Nervensystems.  Nun  ist  ja  gerade  dieses  von  allen 
organischen  Systemen  dasjenige,  welches  bei  den 
psychischen  Krankheiten  am  stärksten  be^heiligt  ist. 
Wir  kennen  namentlich  die  so  häufige  Unempfindlich* 
keit  der  Irrim  gegen  Schmerz  lu^d  ihre  Unaufmetk- 


BKMilMit,  wmt  taBMre'Bindr&cke,   wmb  diMittvii  iiiobt 
gerade  in  d«ti  Kreis  ihrmr  Ue«i  falbn.    Dieselbe  Br^ 
aeheinaiig  triu  dsim  «ach  m  Lungeskrankhettee ,  uiid 
boeenders  der  t'oberealeeis^    suf.      Vielleicht  ist  die 
UneeipAndliehkeit   der    Nerven    sehen    daran   sclntld, 
&m9B  bet  den  Irren  settener  als  senst  der  eonseoutiTe 
«d4  den  SMieten  Stoff  sani  Auswerf  liefernde  Bron^ 
eiiüilkatarrh   aftftriU;    sodann    ist  aber  die  Haupiur* 
eatdie  des  manfelnden  Hustens  gewiss  die,    dass  sie 
die   reizende   Binwifkung   des  Sehleinies    und  Biters 
auf.   die    Luftwege    nicht   fühlen*      Bbensa  liegt   der 
Grand  des  Wiederverschwindens  oder  späten  Aufire-' 
tens  des  hektischen  Fiebers  höchst  wahrscheinlich  in 
dem   Mangel   an  Reaction   von  Seite   des  Nervensy- 
eteme.     Indem  auf  diese  Weise  die  Symptome  gemil- 
dert werden,     kann   es  nicht  fehlen,    dass  zuweilen 
auch    der   Krankheitsprocess    eisen    weniger    raschen 
Verlauf  nimmt.     Bs  ist  so  ziemlich  ausser  Zweifel| 
dass  sowohl  die  Ablagerung  als  die  Erweichung  der 
Tuberkel  durch  hinzutretende  Entzündungen  sehr  bo-» 
gunstigt  werden;   nun  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da^s 
solche  Bntz&ndungen   oft  in  Folge  des  heftigen  Hu- 
stens  und  dadurch,  bewirkter  Lungencongestion  auf- 
treten;   wo  also  der  Husten  felilt,    werden  auch  jene 
Bnizundungen    seltener   sein.      Ferner  ist  anerkannt, 
dass  das  hektische  Fieber  nicht  allein  eine  weit  vor- 
geschrittene Desorganisation  anzeigt,  sondern  dass  es 
auch  wiederum   sehr  Vieles  zur  rascheren  Auflösung 
den  Organismus  beitr&gt.      Fehlt  also   dieses  Fieber, 
so   wird  auch  das  letzte  Stadium   der  Phlhisis  theils 
sp&ter  eintreten,  theils  sich  länger  hinziehen. 

MsB  könnte  sich  wohl  auch  denken,  dass  mit 
dem  Irresein  *  selbst  sich  eine  Blutmischung  verbinde 
oder  als  dessen- Wirkung  auftrete,-  welche  der  Tuber- 
keldyekrasie  entgegengesetzt  wäre,  und  man  findet 
allerdings   sehr,  h&ofig   bei  Sectionen   von  Irren  das 
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Bloi  dvitfiel,    scbmerig,    und  von  entgsgeng^eBeister 
Beschaffeol^eit   wie   bei  jener.     Indess  herrechi  über 
eb«n  diesen  Punkt  sonst  noch  so  grosises  Dunkel ,  nnd 
es  sind  so  wenig  weitere  Anhaltspunkte  gegeben ,  dmaB 
eine  weitere  Brörternng*  desselben  hier  um  so  weni- 
ger am  Platase  ist,   als  die  etwaige  Bedeutung  dieses 
VerhUtnisses    naeh    allem  Bisherigea  doch    nur  eine 
sehr  geringe  wäre»    Denn  dass  die  Tuberculose  darcfa 
das  Irresein  niemals  ganz  und  selten  auf  die  L&nge 
aufgehalten  wird,    bleibt  nach  wie  vor  eine  gewisse 
Thatsache. . 
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Als  ungeeignet  für  die  ärstliehe  Behandlung  und 
nur  der  Detention  und  Verpflegung  bedürftig  wurden 
bereite  bei  der  Aufnahme  erkannt  5  M.  und  S  W. 
=  7,  oder  Iff.«  pCt.  der  Aufgenommenen. 

Die  Gesammtzahl  der  Verjttegten  dieses  Jahres 
betrug  daher:  175  M.  und  140  W.  =  315,  folglich 
10,  nämlich  S  m&nnliche  und  8  iteibliche  mehr  als  im 
Jahr  1848. 

Von  diesem  Verpflegungsbesfande  sind  im  Laufe 
des  Jahres  wieder  ausgeschieden:  83  Jtf.  und  S7  W. 
=  50  Verpflegte,    nämlich 

1)  Zurückgenommen:  4  M.  und  7  W,  =  11,  dem- 
nach 3  weniger  als  im  Jahr  1848.  Darunter  waren  3 
in  einem  gebesserten  und  zur  Genesung  HoflPnung  ge- 
benden Zustande,  die  übrigen  im  WesenUieben  un- 
gebessert  zurückgenommen. 

V)  Als  genesen  beurlaubt:  14  M.  und  14  W.  =  98, 
demnach  9  mehr  als  im  %'origen  Jahre.  Bs  litten  von 
denselben  bei  der  Aufnahme  10  an  Tobsucbi,  5  an 
milderer  Form  von  Geistesstörung  mit  Exaltation,  9 
an  Melancholie  oder  Schwerroulh,  3  an  Stumpfsinn 
und  eine  weibliche  Kranke  an  periodischer  Oeistesstö- 
rnng,  die  mit  Krämpfen  abwechselte.  Die  durch- 
scimitilicfae  Kurzeit  war  13  Monate.  Die  Dauer  der 
Geistesstöruilfg  war  weniger  als  8  Monate  bei  18, 
über  8  Monate  bis  t  Jahre  bei  7^  über  4t  Jahre  bei 
8  Kranken. 

3)  Gestorben:  5  M.  and  6  W.  ==  11,  'demnach 
4  weniger  als  im  vorigen  Jahre.  Die  Mortalität  ver- 
hielt sich  demnach  zur  Kopfzahl  des  Verpflegungs- 
bestandes wie  1 :  SSVii  dder  wie  3,«  pCt.  Es  starben 
an  Lungensucht  1 ,  an  fieberhaften  Krankheiten  mit 
Gelbsucht  in  Folge  von  ^L/eberkrankheit  S,  an  Apo- 
plexie in  Folge  eines  epitepliscken  Anfalls  1,  an  Ner- 
venBchlag  in  Folge  eines  organischeo  Herzfehlers  1, 
an   Darmenizüttdung   in    Folge   eines  eingeklemmten 
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Brackes  I,  an  Bnlkriftung  in  Felge  von  Hirn  Wasser- 
sucht 1,  in  Folge  anderer  langwieriger  Rraokheits- 
sostäiide  4.  Die  Aufenthaltsseiten  der  Verstorbenen 
in  der  Anstalt  waren* folgende: 

1    mehr    als  5  Jahr 

3        „        „4 

*  *>  99      * 

ä  9J  99      ^ 

3  weniger  als  1 
ATach   Abzug  der  somit  ausgeschiedenen  50  Kranken 
sind  am  Schlüsse  des  Jahres 

4)  unter  arzüiober  Behandlung  vei^lieben:    44  M. 
und  41  W.  =  85,  und 

5)  ledigUch  in  Verpflegung,  verblieben:  108  M.  und 
TS  IV.  =;  180.         . 

Der  Krankenbestand  war  daher  am  31.  December 
1849  i5t  M.  und  113  W.  =5  S65  Verpflegte}  dem- 
BJMdi  8  mehr  als  am  Sehlusse  des  Jahres  1848. 

Flemming. 


Elisaeus  von  Amathunik  Aber  die 

Be&esseDheit. 

Von 


Unter  dem  Titel  Gatwnk  (^Canones)  ist  ven  dem  ar*- 
menischen  Bisehof  Blisftos  von  Amathunik,  dem  be- 
rühmten Beschreiber  des  wardairisohen  Kriegs,    eine 
kleine  Schrift  auf 'uns  gekommen ,    die  sich  mit   den 
Kennseichen  und  der  Behandlung. der.  Besessenen  be- 
schäftigt     Prof.    Weite    in  Tubingen    giebt  in   der 
tbeolog.  Quartalschrift  XXX;   Heft  4.  Tubingen  1848, 
eine  kurze^ Nachricht  davon,  weil  es  ihm  so  auffallend 
war,    dass  das  an  Sacramentalien  so  reiche  armeni- 
sche Rituale    sur  Abwendung  dämonischer  Einflüsse 
vom  Mensehen  und   namentlich   zur  Hebung  der  Be- 
sessenheit   kein    eignes    sacramentales  Mittel   an-  die 
Hand    giebt.     Dieses  Rituale    röhrt    seinem   grössten 
Theile  von  den  Patriarchen  Isaak  und  Mesrop  in  der 
ersten  Hälfte  des  Sien  Jahrhunderts  her.    Nun  war 
aber  gerade  jener  Elisäus  ein  jüngerer  Zeitgenosse 
der  beiden  genannten  armeliischen  Kirchen  forsten,  und 
man  wird  ohne  Bedenken  annehmen  dürfen,    dass  die 
von  ihm  ausgesprochene  Ansieht  über  den  fraglichen 
Gegenstand  eben  die  zu  seiner  Zeit  in   der  armeni- 
schen Kirche  herrschende  gewesen  sei ,   und  aiioh  auf 
den  Inhalt  des  Rituale  ihren  Einfluss  geübt  habe. 
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'  Wir  gebta  daher  in  nuee  die  IMamig  des  Bit-» 
s&UB  ober  den  ZknUDd  der  BeMSseDheil.  Unter 
Anderm'hetsei  ee: 

,,£a  giebt  viele  SeiinierseQ  beim  Ifenechen^  weil 
er  ttnen  dem  Leiden  noterworfenen  Leib  hat.  Vqs 
diesen  Schmersen  können  einige  dureh  erfahrene 
A^Ble  gebeilt  werden>  andere .  hören  leicht  wieder 
von  nelbst  anf^  ^andere  Bind  unheilbar  und*  bewirken 
andauernde  Krankheiten^  fuhren  auch  den  Tod  her* 
bei.  Sie  kommen  jedoch  von  aussen  und  haben  ihre 
Ursaehea  im  Wechsel  der  Jahresseijten^  eder  in  gros- 
ser Uitse,  oder  in  unangraiessener  Temperatur^  oder 
in  heftiger  K&lte,  oder  in  verdorbener  Luft,  oder  in 
feoebtem  Klima.  Wiederum  entstehen  Leiden  aus  zu 
vielem  Essen  nnd  su  langem  Hungern  und  manchen 
andern  Ursachen ,  die  allbekannt  sind.  Anch  giebt  es 
Arien  davon,  die  der  Besessenheit  iholich  sind,  na- 
mentlick '  wenn  das  Gehirn  Jemandes  besch&digt  ist 
dorch  btragnng  übermässiger  Magenbeschwerden  und 
liesottders.  anch  durch  das  Wachsen  und  Abnehmen 
des  liondes,  was  VergrÖsserung  und  Verkleinerung 
des  Gehirns  bewirkt  und.  durch  beides  verschiedene 
Leidea  verursacht«  Solche  Leute  pflegen  sn  sch&u« 
men ,  haben  mit  Slui  gemischten  Speichel  und  Schleim 
in  Mund  und  Nase,,  bekommen  Cenvuhn<Hien,  sehen 
gespensierhafle  Erscheinungen,  koitamen  von  Sinnen 
und  verlieren  das  Bewusstseio«  Wenn  aber  das  Uebel 
nur  lluhe*kommt,  kehrt  ein  soleher  wieder  num  frü- 
hem Eewusstseitt  nuruck,  und  fragt  man  ihn,  so  hat 
er  keine  Erinnerung  von  dem  Geschehenen  und  kann 
sielits  davon  eraahlen.  Dadurch  erregt  er  in  allen  die 
Meinung,  dass  er  tHMii  Teufd  geplagt  noerde  und  nickt 
vom  tjrm(MkeUen^  Es  giebt  einige  von  solchen,  diu 
wieder  gesund  werden ,  und  einige ,  die  an  dem  Uebel 
sierhee.  Wiederum  bei  nuweilen  das  Uebel,  das  ma» 
Seilen  weil  und  Anchenweh  nenni»   und  bei  nrnnchee 


•neb  reiiBdiiedeiie  Verkf&AiiMiiifm ,  BWtern,  Beben 
Ml  H&nden  ort  Fi«oen  viel  Aehnliehes' mit  der  Beses« 
eenheil;  dergleichen  geschieht  Iheile  von  Tag  b«  Tag 
and  ftn  gewissen  Stunden,  theils  wiederiioit  es  sich 
Audi  erst  nach  einem  Meoat,  odier  geschieht  saeb  nnr 
einmal  Im  iahre.  Hier  sind  nun  die  Ursachen  des 
Uebels  offenbar.  Ihirch  Aerzte  erlangen  viele  die  Hei-^ 
long.  Aber  die  Menschen  nenned  M.  dieses  Beses-* 
senheit." 

Diese  Worte  geben  deutlich  za  Terstehen^  daae 
Blisäus  zur  Annahme  gewöhnlicher  natfirKcber 
Krankheiten  wohl  geneigter  war^  als  zur  Anerken-» 
anng  dftmonischer  Zusf &nde ;  dass  er  jedoch  das  wlrk-^^ 
Hohe  Vorkommen  d&knonlseher  Besessenheit  nicht  gana 
zu  läugnen  geaeigt  sei,  zeugt  elwa  folgend«  Aeos«* 
serung. 

,)Dass  es  aber  ^virMlidi  Leute  giebl,  die  von  den 
anreinen  Geistern  geplagt  werden,  Ist  offenbar,  nnd 
wir  können  es  nicht  l&ugnen.  Bs  gehleren  dabin  im« 
■Mntlich  jene,  die  man  zu  Christus  brachte,  und  von 
denen  er  Viele  amt  einem  blossen  Worte  ohne  kbr-* 
perliche  MKlel  heilte,  und  dabei  auch  die  Namen 
gebrauclite,  womit  die  Menseiien  das  Uebei  z«  be«« 
nennen  pflegten,  epileptisch  und  mondauehtig.  Wo 
er  Bpileptisclie  und  Mondsöchtige  end  diese  Unreinem 
keilte/  ihat  er  es  als  Meifsch  und  Gott.  Denn  Fie* 
ber  und  Kranklietten  und  BpUeptisehe  und  Moadaöoh* 
tige  gehorchen  nicht  einem  Menschen  oAn«  Annei* 
mktel,  aber  Gott  gehorchen  alte  Leidatt  und  werden 
geheilt. " 

Ganz  klar  jedoeh  ist  hier  die  Veinnng  niebt ;  denn 
wMirend  vorbin  die  Epileptisolien  und  Mondsnchlagen 
mit  andern  Kranken  geradezu  auf  gleiche  M*He  ge«* 
iteIH  werden,  und  als  solche  bezeiebBet  8iad>  die 
man  mit  Ulireoht  für.  Beaeasene  hake,  werden  sie 
jeint  den  letadleren  nnssBiUl.    Wenn  er  niobi  etwa 


%wm  AHM  JMtr  UftglftdiMten  iittwiihrtiil,  salok«, 
dorea.UeM  itiiii  mOurliclMr  Art  iat,  und  fiokhe^  bai 
denen  tm  m  Folg^  d&m^nMwber  JSiukfiiir  im  Mebsebe« 
Biaitfindei  «dsr  irgendvri#  mit  ««Icher.Terkfiiipft  Ui; 
so  isl  die  Darstellung  knmM  unklar;  dnan  er  abni 
Inne  UnteradieiduDg  wirkUeh  gemacht  habe,  wird 
durch  oicbta  angedeutet ,  und  er  $jdieiot  eieh  mehr  und 
me^r  der  Ansieht  hinsuneigen>  die.  Epilepsie  und 
Mofidsncht  für  natürliche  Zustande  zu  halten;  denn 
er  stellt  sie  mit  Fieber  und  Krankheiten  auf  gleiche 
Linie.  Ferner  uniersoheidet  er  zweierlei  Art  von  Da-« 
oiMisciien*    Kr  sagt; 

lyVs  ist  ako  ofsnhar,  dass  es  Besessene  gisht^ 
estt^  insgeheim»  einige  effenknndig.  Und  die  Ur«^ 
sacken  vom  Eingeben  des .  Teufels  in  den  Kenscben 
sind  Sümden» 

Aber  die  Sunden  bemäobügea  sieh  auf  vielerlei 
Weise  den  Mensobsn*  —  jyWer  der  Begierlicbkeit 
nacbgehty  nkseht  fett  den  Leib  durch  reichliche  Spei« 
sen  .und  verschiedene  Getränke,  auf  weichen  iluhe«-k 
betten  sorglos  schlafend."  Augenfällig  versteht  hiß^ 
ddr  armenische  Bischof  unter  der  heimlicben  Beses^ 
senbeit.dss  Gefanges|iegen  des  Afensclisn  in  den  Ket-; 
tea  der  Suade ,  und  er  meint  die  moralische  Gewalt» 
die  d«0r  Böse  über  den-  Jklen^lien  gjBfwiiint«  Dena 
^wenn  Jemanden  vermöge  seiner  Natur  uqd  jSiltlicb** 
keit  die  Natur  des  Teufets  ciiinebraen  kann,  dapok 
verlangt  er  unablässig  nach  wohlschmeckenden  Spe^ 
sen  und  Getränken«  Da  er  selbst  ohne  Gaumen  und 
Bauch  ist,  sucht  er  listig  nfittelst  der  Speisen  ins 
Herii  der  JUenschen  einzudringen,  und  roaclit  den 
Menschen  unersättlich  in  der. Esslust  und  noch  mehr 
der  Trunksucht. "  —  y^lw sojchem  Falle  muss  man 
sich  nicht  bl9S  auf  das  Fasten  beschränken,  sondern 
auch  heilige  Gebete,  verrichten  u^  s.  w."  Dass  bor 
diesen  Principien  von  Erwäiinung  irgend  eines  kirch- 
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Vkkvn  ExofeimOT  snr  Hebung  des  SotUttAes  flicht 
die  Rede  smii  kaan,  vereieht  steh,  von  selbst.  Es 
Iftsst  die  Aeusserung,  dsss  der  Dftnlea  mitlelM  der 
Speisen  ins  Hers  des  Menschen  eindringe,  die  Mei- 
nnng  deutlich  hervortreten,  dsss  Blis&ns  unter  der 
effenkondigen  Besessenheit  wirklich  eise  phymiacbe 
nnd  nicht  eine  moralische  Sesessenheit  versteht.  Kr 
will  deshalb  auch  nicht  viel  von  kirchlichen  Heilmit- 
teln wissen;  er  will  sie  nur  dann  dem  Kranken  an- 
gedeihen  lassen,  wenn  er  ein  sittlich  nnbescholteues 
Leben  fuhrt.  Exorcismen  werden  bei  dieser  An* 
schauung  natürlich  mit  keiner  Silbe  erw&hnt.  lo  Be- 
ireif der  Taufe  und  des  Abendmahls  ist  es  aiemtich 
klar,  dass  er  ihre  Ertheilung  nicht  als  Heilmittel  ge- 
geti  die  Besessenheit  in  Anwendung  gebracht  wissen 
will,  sondern  blos  als  kirchiidie  Wohlthat.eriaulit. 

Aus  dem  Dargelegten  ersehen  wir  also,  welche 
Ansichten  über  das  Besessensein  bei  den  damaligen 
armenischen  Kirchenvorstehern  die  herrschenden  wa- 
ren. Und  dass  im  öten  Jahrhundert  schon  die  pky-^ 
nseke  AufTassung  dieser  Krankheit  sich  eine  sol^e 
Oekung  verschaffte,  dass  sogar  das  armenische  Ri- 
tuale des  Bxorcismns  für  Dftmooische  durdiau^  nicht 
•rw&hnt,  dieses  ist  der  Grund,  warum  wir  die  An- 
sichten des  Eli s& US  der  Mittheilung  werth  achteten, 
als  einen  Beitrag  sur  Geschichte  der  Psychiatrie  in 
frühester  Zeit. 


lieber  das  Deiirittm  actttum. 


Die  Union  m^dicale  Ton  1849  liefert  hierAker  einen  Artikel  TOa 
Bridrre  de  Boismont. 

Alle  Aatoren,   weldke  fiber  Oefotetftffeetionen  geechrieben, 
amg^  der  Vf. ,  liaben  eine  oft  pMtsHch  inmitten  der  TOllkominen- 
sten  Genmdbeit  aosbrecliende  nad  «ich  rascii  durdi  Heilung  oder 
Tod  endigende  G^dankenstdmng  bemerkt,   deren  Symptomato- 
logie,   Gang  und  Diagnose  weder  in  das  Bereich  des  Wahnsin- 
nes,  noch  in  das  der  Meningitis  oder  Meningo-cephalitls  geh(}r- 
ten.     [Nachdem  Bri^rre  deBoismont  lange  Zeit  Kranke,  wel- 
che Zeichen  dieser  Aflfection  darboten,  untersucht  hatte ,  gewann 
er  die  Ueberxeugung,  dass  das  von  den  Aeiteren  Phrenesie,  von 
den  Neueren  Meningitis  oder  Meningo-cephalitis  genannte  Deli- 
rium einen  Verein  von  Zügen  besitze,    die  es  zu  einer  speciel- 
len  Störung  der  Intelligenz  machten,    für  welche,     nach  dem 
dermaligen  Standpunkte  unsers  Wissens,    der  „Delirium  acu- 
tum'' nur  allein  passen  könne. 

Die  Charaktere,  welche  zur  Festsetzung  dieser  Distinction 
dienen  ,  sind  die  Plötzlichkeit  der  Erscheinung  des  Delirii ,  seine 
gewaltsame  Form,  seine  kurze  Dauer,  seine  speciellen  Sym- 
ptome und  die  Abwesenheit  anatomischer  tiAsionen  in  verschie- 
denen sehr  intensiven  Fällen.. 

Da«  Delirium  acutum  zeigt  sich  gewöhnlich  einfiich.  Nicht 
selten  giebt  es  sich  in  dem  Verlaufe  von  acuten  oder  chroni- 
schen Krankheiten  knnd.  Es  kann  mit  Manie  und  Meningitis 
com'pUcirt  nein.  Und  diesa  ComplicationCtt  erschweren  hgnftg 
seine  Diagnose. 

ZclUchr.  C  Paychisirie.  VII.  2.  19 
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Die  dilTerentiellen  Charaktere  der  Kranit  heften ,  mit  ivelchen 
man  das  fragliche  Deliriam  conAindiren  könnte,  sind  streng  fest 
JEU  halten  und  zu  berücksichtigen.      In  der  Meningitis,    der  Lei- 
densform,   für  die  man  es  fast  immer  genommen,   gewahrt  man 
Cephalalgie,     Contractar,     Paralyse,     Uebelkeit,     Erbrechen, 
apasmodische  Bewegungen,    Störungen  der  Sensibilitit  oder  Mo- 
tilität,   Strabismus  u.  s.  w.      Diese  Phänomene  sind  im  Delirio 
acuto  sehr  selten.    In  der  schwerem  Form  der  letxtern  Affection 
bemerkt    man:    Abneigung    gegen  Gretränke,     die    oft   bis   cum 
Tode  fortbestehen  •  bleibt ,    Krampf  des   Oesophagus ,    äusserste 
Unruhe  der  Kranken ,   trauriger  Ausdruck  der  Augen ,   pnrnlente 
Mucosität  dieser  Organe,  so  wie  bisweilen  der  Nasenhöhlen  and 
Ohren,   unerträgliche  Fötidität  des  Athems  und  der  Transpira- 
tion.   Die  Autopsie  weist  selten  anatomische  Yerletisungen  nach. 

Das  Delirium  tremens  kann  einige  Unsicherheiten  darbieten; 
allein  die  Gewohnheiten  des  Kranken,  die  Art  seiner  Hallucj- 
nationen,  die  eine  traurige  Natur  haben  und  fost  immer  er- 
schreckende Personen  oder  Thiere  betreffen,  lassen  nicht  lange 
Zweifel  zu.  —  Das  atazische  Delirium,  das  sich  im  Verlaufe 
▼on  typhoiden  Fiebern  manifestirt ,  ist  häufig  sehr  schwer  bei 
seinem  ersten  Auftreten  zvl  erkennen ;  die  Dunkelheit  ▼erschwfn- 
det  ins  wischen  nach  und  nach  durch  Hälfe  der  Erscheinungen, 
welche  das  Antlits ,  der  Bauch ,  die  Zunge  darbieten  and  durch 
das,  was  man  fiber  den  Kranken  erfragt. 

Die  Entzündung  der  Harnblase  kann  analoge  Phänomene  ins 
Leben  rufen  nnd  die  Krankheit  nur  nach  dem  Tode  erkannt  wer- 
den. Auch  muss  man  mit  Sorgfalt  alle  Organe  untersuchen, 
ohne  den  allgemeinen  Zustand  aus  den  Augen  mi  rerlieren. 

Die  perniciösen  intcrmittirenden  Fieber,    die  insidiösen  Eru- 
ptiousfieber  nnd  gewisse  Neurosen  können  sich  unter  dem  Deli- 
rium acutum  maskiren.     In  dem  ersten  Falle  wird  der  Beobach- 
ter bald  etwas  Periodisches  entdecken,    das  ihn  auf  die  Spur 
des  Uebels   bringt;    im  zweiten  können  die  durch  die  Schiein- 
membranen,    die   Haut,    die  Jahreszeit    und    die    herrschenden 
Krankheiten  verschafften  Indicien  zur  Berichtigung  der  Diagnose 
dienen ;  und  was  die  Neurosen  anbetrifTt ,  so  sind  sie  selten  und 
zögern  übrigens  nicht,    einige  Erscheinungen  darzustellen,   die 
ihnen  eigenthümlich  sind.    Die  acute  Manie  kann  leicht  mit  dem 
Delirium  acutum  zusammen  geworfen  werden ;    aber  In  der  er- 
stem Affection  existirt  kein  Fieber,    eine  regelmässigere  Cirei- 
lation  als  im  acuten  Delirio,    ein  besser  erhaltenes  Bewnsstsein 
oder  Sensibilität   und  Reaction  (reponse)  auf  Ezoitationen  Ton 
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AuMcn;  selbst  C«iioeiitratioii  des  Oedankens  in  sich  selbst, 
aber  viel  weniger  denn  i(B  Deiirio  acato;  fast  allgemeine  In- 
Goh&ren«  der  Ideen,  ninsionen  and  Hallnclnationen ,  Unordnung 
der  Bewegungen ,  liinfig  droliende  und  wöthende  Agitation ,  aber 
iLeine  Convulsionen ,  Contractnren  nnd  Paralyse;  kurze  Daner, 
Endignng  dureh  Gtenesang,  chronische  Manie  und  Dementia  mit 
oder  ohne  allgemeine  Paralyse,  oder  wohl  Tod  dnrch  den  acu- 
ten manialiäliscben  Zustand,  durch  das  Delirium  acutum  oder 
durch  Encephalitis.  Endlich  hat  das  Delirium  acutum  nicht  das 
Gepräge  des  Wahnsinnes,  das  dem  an  Manie  leidenden  Indivi- 
duum aufgedräcfct  ist.  Das  Delirium  hat  nicht  die  schneidenden 
Charaktere  des  Wahnsinnes  (folie);  fast  nie  geht  es  in  den 
chronischen  Zustand  über;  wenn  Heilung  erfolgt  (die  in  der 
Species  ohne  -Fieber ,  so  wie  ohne  Unordnung  der  Sensibilität 
und  MotilitAt  sehr  gewöhnlich  ist),  so  tritt  sie  mit  einer  Rapi- 
ditat  ein,  die  man  in  der  Manie  (folie)  nicht  beobachtet.  Wo- 
fern man  nicht  den  Sinn  der  Worte  durchaus  verweciiselt ,  kann 
man  den  Namen  Manie  nicht  einem  Delirium  geben,  das  inmit- 
ten einer  vollkommenen  Gesundheit  plötzlich  ausbricht,  einen 
acuten  Verlauf  nimmt  nnd  in  einigen  Togen  mit  Genesong 
endigt. 

Diese  Frage  ist  nbch  nicht  gelöst;  es  giebt  dabei  mehrere 
zweifelhafte  Punkte  zu  beleuchten.  Warum  sollte  übrigens  das 
Delirium  acutum  als  nervöse  HirnaiTection  nicht  fQr  sich  selbst 
existiren?  Warum  sollte  es  sich  nicht  ebensowohl,  wie  eine 
andere  Krankheit,  mit  der  Manie  verbinden,  da  es  sich  n.  B. 
der  Meningitis,  dem  Typhus  u.  s.  w.  hinzugesellt?  In  diesem 
Falle  würde  das  Delirium  eine  eigenthnmliche  Affection  des  Ge- 
hirnes nnd  mehr  speciell  der  Theile  desselben  sein,  welche  zur 
Manifestation  des  Gedankens  dienen ,  und  durfte^  nicht  als.  aus 
Entjsöndung  oder  andern  bekannten  Krankheiten  dieses  Organes 
hervorgehend  betrachtet  werden. 

Ans  dem  Vereine  dieser  Thatsachen  resultirt  für  Bri^rre 
de  Boismont  die  Ueberzengung ,  dass  es  ein  acutes  Delirium 
von  nervöser  Natur  giebt,  das  man  mit  keiner  der  Krankheiten 
in  eine  Reihe  setzen  kann,  welche  hier  der  Musterung  unter- 
worfen sind.  Diese  Ansicht  theilt  auch  die  Academie,  das  In- 
stitnt  nnd  eine  Menge  von  Aerzten.  Es  handelt  sich  hier  kei- 
neswegs um  eine  scientidsche  Frage  allein,  sondern  um  eine 
praktische  Application  von  hoher  Wichtigkeit.  Wenn  das  De- 
lirium acutum  fast  in  allen  Fällen  (dans  la  presque  gdn^ralit6 
des  cas)  die  Manie  ganz  nnd  gar  nicht  ißt:    warum  dann  diese 
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Sranken  Isoliren  und  sie  in  bestianite  Kmnkenbinser  (nminenn 
de  8ant6)  eintchliessen  f  Da  das  Dellriam  eine  knrjM  Dauer  liat^ 
ao  ffluas  man  TerBocben,  die  Sranken  In  ihren  Wohnungea  su 
behandeln  t  aomal  in  den  einfachen  oder  syaiptonuiftiBchen  Fer<» 
men.  Die  Anfmerkeankeit  der  Aente  auf  diesen  Punkt  hinwei* 
send,  glaubt  Briirre  de  Boismont  anfeinem  guten  acien* 
tiftacben  Wege  an  aein.  -^ 

Dr.  Amgmti  BröHe^ 
Sanititarath. 
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J^s  ist  gewiss  eine  der  sebwierigslen  Aufgaben,  die 
obige  Werke  zu  Ideen  bezwecken.  Denn  wenn  es 
oft  schon  eine  nicht  geringe  Mühe  ist  und  nur  dem 
geübtesten  Auge  gelingt,  bei  vorliegenden  concreten 
Fällen  die  primiliven  Ausgangspunkte  zu  entdecken, 
voD  denen  aus  allm&hlig  wachsend  und  sich  nfthrend 
und  sl&rkend  von  den  versGhiedenartigslen  SUnwirkun- 
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gen  der  Wahnsinn  Platz  greift  in  der  freien  Seele, 
harrend  der  oft  unbedeutenden  Veranlassung,  die  ihn 
ermächtigt,  letztere  ganz  mit  seiner  dunkelen  Herr- 
schaft zu  überziehen:  wie  unendlich  schwieriger  ist 
es  die  Fackel  psychologischer  Forschung  in  Zeiten  zo 
tragen,  von  denen  aus  uns  nur  ein  schwaches  Licht 
literarischer  Kenntniss  herüberschimmert,  fis  ist  'uns, 
die  wir  erzogen  in  dem  Geiste  und  den  Verhältnissen 
unserer  Zeit,  kaum  möglich,  uns  ein  klares  Bild  von 
dem  Geistes-  und  Gemülhszustande  der  damals  Lie- 
benden zu  machen;  ebensowenig  sind  uns  die  Sit- 
ten und  Gebräuche,  überhaupt  die  äussern  Verhält- 
nisse 80  genau  bekannt,  dass  wir  sie,  wie  es  bei  der 
Wichtigkeit  dieser  Momente  erforderlich  ist,  als  si- 
chere Factoren  mit  in  Rechnung  bringen  könnten.  Es 
ist,  sagt  Leu  buscher  mit  Recht,  ein  nicht  genug 
zu  wiederholender  Satz:  wenn  wir  den  Wahnsinn  be- 
urtheilen,  wenn  wir  mit  ihm  durch  das  Labyrinth  sei- 
ner sich  durcheinanderwindenden  Gänge  gehen  wollen, 
so  müssen  wir  den  früheren  Mensdien  auffassen.  Die 
geistigen  Eigenthümlichkeiten  in  Bildung,  Charakter, 
Gemüthslage,  (wie  sie  aus  ihm  heraus  und  durch  die 
Welt  der  Umgebung  geworden),  die  der  Mensch  zum 
Wahnsinn  und  in  den  Wahnsinn  hinein  bringt,  das 
sind  die  Fäden,  die  uns  richtig  bis  an  das  Ende  der 
verschlungenen  Gänge  und  wieder  zurückführen  kön- 
nen. Bei  der  Schwierigkeit,  dies  für  entfernte  Zei- 
ten zu  leisten,  haben  wir  bisher  auch  fast  nur  mono- 
graphische Behandlungen,  wie  die  -hierher  gehören- 
den Meisterwerke  Hecker's.  Die  Schrift  von  Cal- 
meil^)  (erschienen  1845)  ist  meines  Wissens  nach 


*)  Der  vollständige  Titel  lautet:  De  1a  folie  consideree 
80US  le  point  de  vne  pathoIOjs:iqiie,  philosopliique,  historique 
et  judiciaire  depiiis  Ta  renaissance  des  sciences  en  Enrope 
josqn'au  XlXe  ai&de.     B^acrlplions  des  gratides  ^pid^miea 
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die  erste  y  welehe  in  snsemmenhftDgeiider  Folge  einen 
grossem  Zeitraum  der  Erscheinungen  des  Wahnsinns 
behandelt.      Ideier    ist   dieser    Hichlung    unter    den 
Deutschen  zuerst  gefolgt.    Mit  ihr  tritt  die  Psychiatrie 
in  eine  neue  Phase,   indem  sie  aus  den  engen  Mauern 
der  Irreniiauser   in  das  Leben  hinausgreift  und  sich 
der  Gestalten    Ton   Wahnsinn,    die   in    massenhaften 
Zögen  durch  die  Geschichte  hindurchgehen,   als  ihres 
eigenen  und  ihr  zugehörigen  Stoffes  bemächtigt.    Es 
wird  allerdings  der  Mühe  noch  vieler  Deceiinien  er- 
fordern,   ehe   die   ungeheure  Masse  der   Thatsachen 
bewUtigt,    nur  einigermaassen  übersichtlich  geordnet 
und   eadtich   erklärt   ist.     Calmeil    hat    sich   daher 
auch  begnügt,    ohne  viel  psychologisches  Raisonne- 
nent   die    thatsächficfaen   Erscheinungen    hinsustellen, 
wiewohl,   wie  auch  der  Uebersetzer  zugesteht,  lange 
nicht  vollständig,  indem  er  sich  hauptsächlich  nur  an 
fransosisdie  Quellen  gehalten  hat.    Nach  Jabrhunder« 
ten  gruppirt  sind  ausserdem  excerptweise  die  Meinun- 
gen der  vorzüglichsten  Schriftsteller  über  den  betref- 
fenden Gegenstand    eingeschaltet.      Das    zwei  Bände 
starke  Werk  hat  Herr   Leubuscher   zweckmässig 
gekürzt,   indem  er  „die  an  vielen  Stellen  zu  breiten 
Auseinandersetzungen  zusammengezogen  und  einzelne 
Abschnitte  ganz  übergangen  hat,   wie  die  Geschichte 
der  Ansiebten  der  Schriftsteller  des  18ten  Jahrhun- 
derts,  die  wir  im  Deutschen  in  der  Literärgeschichte 
von  Friedreich  viel  besser  und  vollständiger  be- 
ntzen."    Auf  diese  Weise  frei  bearbeitet  und  von  für 
uns  nicht  passenden  Ballast  befreit,  ist  das  Buch  eine 


de  d^Iire,  simple  ou  compliqn^,  qui  out  atteiiit  des  popn- 
lations  d*antrefoia  et  rejB^n^  dans  les  monast^res.  Expos^ 
des  condamnations ,  aoxqnelles  1a  folie  m^connne  a  souvent 
doon^  ]ieo«par  Calnieil  (Dr.  en  m^dMne,  m^dMn  de  la 
maiaon  de  Cliareutoa  etc.>.    Paria  1846.  Vol.  II. 


Äusserst  sDh&tseiMwerthe  Sanmiung  von  Msteml ,  «nd 
allen  den^n,  die  sich  für  deo  Gegenstand  interessiren, 
angelegentlichst  su  empfehlen,   mit  der  Versicherung^» 
dass  .gewiss  jeder  Leser  Hrn.  Leubuscher  für  die 
Muhe,    der  er  sich  untersogen,    Dank  wissen  ^vird. 
Uebersetzer  hat  dem  Werke  eine  kurze  (Si  S.  lange), 
recht  geistreiche  £inleitung  vorangesetzt.     In  ihr  ua- 
terscheidet  er  einen  inditdduetten  und  einen  socialen 
Wahnsinn.    „^Einzelne  Fälle  von  Wahnsinn,   sagt  er, 
bestehen  ganz  für  sich,  gehen  aus  einer  iodividueileo 
organischen  Disposition   hervor;    die  Zeitideen   treten 
blos,    accidentell    den    Inhalt    ihrer   Wahnvorstellung: 
bestimmend  hinzu;    für  die  Betrachtung  des  Sinzel— 
falles  sind  sie  zunächst  unwesentlich.    Nun  greift  aber 
von  einem  Falle  ausgehend ,  eine  psychische  Epidemie 
massenhaft  um  sich;  die  Convulsionen ,  die  Predigten 
eines  Walmsinnigen  rnfen  durch  sympathische  Erre- 
gung  bei  vielen  Tausenden  dieselben  Erscheinungen 
hervor    (Hecker,    über    Sympathie,    Berlin   1846}; 
das    Gepräge,    welches   dem    zunächst  Angesteckten 
vielleicht   von    dem  Ansteckenden    noch    aufgedruckt 
war,  verwischt  sich;   die  hysterischen  Krämpfe  einer 
Nonne  werden  der  Ausgangspunkt  für  die  Dämono- 
manie des  ganzen  Klosters,    das  individuelle  Krank- 
heitsbild  wird  nur  eine  einzelne  Figur  in  einem  gros- 
sen Krankheitsgemälde,  zu  dem  jetzt  eine  allgemeine 
Idee  den  Grundton  abgiebt."    Wenn  wir  nun  in  einer 
Masse  von  einzelnen   Fällen  immer  wieder   dieselben 
Zuge  erkennen,    so  liegt  darin  die  Notlügung,    diese 
allgemeinen,    immer  wiederkehrenden  Gedankenkreiso 
mit  in  das  Bereich  der  Betrachtung  zu  ziehen.     ^^Die 
medicinische  Beobachtung  lehrt  uns,    dass  bestimmte 
Vorstellungen  solche  Gewalt  auf  den  Organismus  aus- 
üben,   dass  sie  Erscheinungen   des  gestörten  Hirnle- 
bens hervorbringen  können,   dass  sie  Siuoestäuschun- 
gen  erzeugen,    dass  die  Auficegung  des  Gehirns  Stö- 


voagoa  iD  der  Thitigkeü  des  MekeiinMirlEft,  ale 
Krämpfe  o.  8.  w.  hervorruft  Diese  allgemeiseD  Ge- 
dankenkreise laustfen  also  mit  in  Untiarsuehung  ge* 
sogen  werden.  ,,WeBn  es  uns  gelosgea  ist  so  oot* 
wickelii,  wie  das  Anachoretealebeo ,  das  Moncbthnm 
mit  seinem  Princip  der  Ertödlung  der  Sinn|iehkeit, 
mit  seinen  fortwährenden  Absiractionen,  mit  seiner 
einseitigen  Aosbildang  des  Gemüthes,  mit  seinem 
l^orn  so  etner  ins  Maasalose  gehenden  Ueher- 
sehw&ngliehkoit  der  Gefähie  an  der  Knnliebkeit  sieii 
richte  und  dem  durch  Abstractionen  ermüdeten  und  ab* 
gehetzten  Geiste  Sinnestänschungen  anfewingen  musB, 
so  werden  die  krankhaften  Erscheinungen  Einsolner 
nicht  mehr  als  etwas  Rathselhartes,  weil  Isoürtes, 
erscheinen,  sondern  als  ein  nothwendiges  Glied  in 
einer  organischen  Entwicklung."  Hierauf  folgt  eine 
kurse  Andeutung  des  geistigen  Charakters  des  Mtt^ 
telaltersw  ^Die  Hauptqnelle  zur  Erzeugung  tou  Hai- 
lucinationen  und  zu  einer  Masse  von  Wahnvorstellun- 
gen im  Mittelalter  war  der  Glaube  an  die  Einwirkung 
übernatürlicher  Wesen,  an  Erscheinungen  höherer 
Naturen  abgesdnedener  Seelen,  an  die  durch  Hilfe 
von  bösen  Geistern  entstehenden  Beschädigungen  v6n 
Menschen,  Tbieren  und  Früchten,  an  die  wunderthft- 
tigen  Kräfte  einzelner  Natnrgegenstände,  der  Glaube 
an  einen  nicht  nur  im  Dunkeln  wirkenden,  sondern 
auch  lebendig  in  die  Erscheinung  tretenden  Sinfluss 
der  Natur  auf  den  menschlichen  Organismus  als  Astro« 
legis  und  Magie  im  weitesten  Sinne/'  Diese  Wahn- 
vorstellungen waren  so  allgemein,  dass  selbst  die  Be* 
sten  ihrer  Zeit  sich  ihrer  nicht  erwehren  konnten. 
1464  erschien  die  Bulle  von  Innocenz  VIIL  gegen 
das  Hexen wesen,  mit  der  er  die  Hexenriditer  Sprenr 
ger  und  Henricvs  Institoris  nach  Deutschland  sandte^ 
um  zahllose  Opfer  zu  fordern.  Zur  höchsten  Hohe 
der  Wnth  entbrannte  aber  der  Fanatismus  mit  dem 
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Brscheineii  des  Malleos  maleficarum  1489,  io  dem 
die  Aosichlen  über  das  Treiben  der  Teufel ,  der  mit 
den  Teafel  Verbfiadeten,  der  H^xeti,  ihre  Lust  an 
dem  Uoglück  anderer  Menschen ,  die  verschiedenen 
Mitlei,  deren  sie  sich  bedienen ,  Andern  zu  schaden, 
weitl&ufig  auseinandergesetzt  wurden.  In  diesem  Werke 
hatte  das  Hexenwesen  einen  Codex,  auf  den  man  bei 
den  Untersuchungen  immer  zurückging,  in  dem  der 
abergläubische,  grause  Fanatismus  der  Priester  Alles 
fttnd,  was  er  nur  irgend  zur  Erreichung  seiner  Zwe- 
cke brauchen  konnte. 

In  das  Werk  selbst  können  wir  leider  dem  Vf.  nicht 
folgen,    da  wir  uns  bei  der  kurzen  Haltung  desselbea 
entweder    auf    das    trockne   Inhaltsverzeichniss    be^ 
schränken    oder*  den   Raum    bedeutend    überschreiten 
müssten,    der  in   diesen  Blättern  dergleichen  Bespre- 
chungen gestattet  ist.    Nur  Weniges  sei  mir  noch  zu 
erwähnen   erlaubt.    Die  Reihe  der  Wahnsinnigen   er- 
öffnet die  Jungfrau  von  Orleans.    Vf.  gesteht  selbst, 
es   sei  eigentlich  schwer  zu  glauben,    Joanne  d'Arc 
mit  ihrem  schnellen,    sichern  Wicke,    ihrem  richtigeu 
Urtheile,    ihrem   festen   Willen,    ihrem  Muthe,   ihrer 
edlen  Beredtsamkeit,  mit  all  den  Gaben,  die  das  Va- 
terland und  ihren  König  gerettet,    geisteskrank  ge- 
wesen   sei.     Und    doch    war    sie   es   nach  dem  Vf.; 
„weil  sie  Dinge  sah,    die  nicht  existirteo,   weil  sie 
der  festen  Ueberzeugung  war,    dass  ihre  eignen  Ge- 
danken ihr  von  andern  Wesen  zugeflüstert  wurden;" 
„aber  ihre  Theomanie,  fährt  Vf.  fort,  hat,  anstatt  die 
Hichtigkelt   und   Schärfe    ihres  Urtheils,    ihres  Ver- 
standes zu  schwächen,    nur  dazu  beigetragen,    ihre 
geistigen   Kräfte    zu  einer  schwunghaftem  Entwick- 
lung zu  führen."    Das  klingt  fast  als  wie  eine  ehe- 
malige Definition  von  Entzündung:    sie  sei  eine  Stei- 
gerung  der  Vitalität.      Ref.   scheint  in  dem  bewun- 
dernden Nachsatze    die  offenbarste  Widerlegung  der 


Annahme^  Joanne  d'Arc  sei  geisteskrank  gewesen, 
zu  liegen.  Die  Erscheinungen  der  Sclnvärmerei  und 
der  ExaltalioD  können  und  dürfen  nur  dann  in  das 
Gebiet'  des  wirklichen  Wahnsinnes  versetzt  werden, 
^^iv^enii  sie  aus  dem  Selbstbewusstsoin  die  wirkfiehe 
"Welt  mit  ihren  objectiven  Verhältnissen,  Bedürfnis- 
sen und  Gesetzen  verdrängen  und  das  Gemüth  völlig 
in  eine  überirdische  versetzt  haben.  Wo  dies  nicht 
der  Fall,  ja  sogar  die  geistigen  Kräfte  allseitig  und 
harmonisch  eine  ,,sch\viingreiehere  Entwicklung''  er- 
langt haben,  wo  <fie  objective  Welt  mit  allen  Vef-* 
hältnissen  und  Bedürfnissen  in  einem  so  klaren  Lichte 
vor  der  Seele  stand ,  wo  die  Mittel  zur  Erreichung 
der  beabsichtigten  Zwecke  so  klug,  .weise  und  um- 
sichtig berechnend  gewählt  wurden,  wie  dies  bei  der 
Jungfrau  von  Orleans  der  Fall  war,  da  kann  unseres 
Erachtens  nach  von  keiner  Geisteskrankheit  die  Rede 
sein;  sondern  wir  haben  es  hier  mit  einer  Exaltation 
zu  thun,  wie  eine  solche  nicht  selten  aus  der  hoch«« 
8ten  Steigerung  aller  Seelenkräfte  entspringt  und  de-» 
ren  gerade  nur  die  Edelsten  und  Hochbegabtesten  fä- 
hig sind.  Sehr  schön  hat  schon  Ideler  (Orundriss 
der  Seelenheilkonde  Th.  t.  S.  487)  nachgewiesen ,  dass 
die  Sinnestäuschungen  als  Wahn  (z.  B.  bei  Künstlern^ 
die  das  Erzeugniss  ihrer  Phantasie  vor  ihren  leibli- 
chen Augen  stehend  zu  sehen  glaubten)  keineswegs 
immer  als  Symptom  einer  Geisteskrankheit,  sondern 
oft  ein  nothwendiges  Erzeugniss  völlig  gesunder  See- 
lenznstände  sei.  Verlieren  wir  diesen  Gesichtspunkt 
ans  den  Augen,  so  kommen  wir  in  die  traurige  Noth» 
wendigkeit,  um  von  den  alten  Propheten  nnd  Apo- 
steln gar  nicht  zn  reden,  •  Männer,  wie  Socrates, 
Luther,  Melanchthon  und  Andere  geradezu  für  Gei- 
steskranke erklären  zu  müssen.  Was  übrigens  Joanne 
d'Arc  anbetrifft,  so  verweisen  wir  auf  das  schöne 
Bild,   welches  Bribrre  de  Boismont  (des  hallnci- 


naiion»  etc.  Paris  1845.  p.  4S7)  von  ihr  eoiwirfit,  des- 
Beo  Gesichtspunkt  mit  dem  Ideler 'sehen  übereiu- 
stimmt. 

Das  letzte  Kapitel- des  Budies  ist  iiberschriebea: 
^Der   Mesmerisams.      Convulsivische    Erscheinungen 
II«  s.  w.  werden  von  Mosmer  der  Einwirkung  eines 
allgemeinen    Fluidums    sugeschriebeH."      Es    umfasst 
15  Seiten  und  enthält  ausser  einer  Auseinandersetzung 
der  Theorie  Mesracrs  und  D'Eslons  die  Erzählung 
einiger  Beispiele  ^    sowie   die  «Versuche  der   1784  von 
der  Akademie    der  Wissenschaften   zur  Prüfung  der 
behaupteten  Thatsachen    niedergesetzten  Commission. 
Es  war  wohl  kaum  möglich ,    in  diesem  engen  Räume 
eine  nur  einigermaassen  deutliche  Anschauung  der  be* 
treffenden  Thatsachen  zu  geben,  um  so  mehr,  da  wir 
nicht   läugnen   können,    dass   die  ganze   Erscheinung 
auch  noch  für  uns  viel  Räthselhafies  hat,  und  es  bis* 
her  noch  nicht  gelungen  ist.   Trug  und  Wahrheit  ge- 
nau sondern  zu  können.    Das  Kapitel  ist  das  bei  wei- 
tem schwächsle  des  Werkes,  indem  es  fiir  den  Ken- 
ner des  Fachs  durchaus  nidits  Neues  bringt ,  für  den 
Laien  aber  nicht  ausfuhrlich  genug  ist,  um  ihm  einen 
Begriff    von    den    Erscheinungen    geben   zu    können. 
Herr  L.  hätte  also  vielleicht  besser  gethan,*  dasselbe 
ganz  wegzulassen,   und  es  einer  aus  fernem  Studien 
hervorgehenden  Entscheidung  anheimzustellen,  ob  der 
thierische  Magnetismus  überhaupt  hier  seine  Stelle  fin- 
det, und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  in  wiefern.  — 
Endlich  wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  Herr  L.  hätte 
sich  der  Mühe  unterzogen^   anstatt  die  blosse  Anein- 
anderreihung   von  Bxeerpten   aus   den  Schriften  der 
damaligen  Zeit  mederzugeben ,  die  etwas  Schleppen- 
des hat  und  doch  keine  tiefere  Einsicht  in  den  da- 
■mligen  Stand  der  Psychiatrie  gewährt,  das  gebotene 
Material  zu  einem  rundern  Ganzen  zu  verarbeiten  und 
daraus  ein  einheitlicheres  Gemälde^zu  machen ,  in  dem 
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fortschreitend  md  organisch  eich  entwickelnd  die  ern- 
sten Anfänge  unserer  heutigen  Wissenschaft  klarer 
vor  Augen  getreten  wären. 

Wiewohl  das  eben  besprochene  Bneh  Calmeils 
unter  den  Quellen,  die  Ideler  benutzt  hat^  vielleicht 
die  erste  Stelle  einnimmt,    so  hat  das  Werk  des  ge- 
ehrten Berliner  Forschers    doch    eine  durchaus  ver- 
schiedene Färbung,    die  wesentlich  aus  der  Aufgabe 
resultirt,    die  sich  der  Vf.  gesetzt  hat.    Die  Schrift 
ist    ^,ein  Beitrag  zur  Kritik  der  religiösen  Wirren  der 
Gegenwart",    und  trägt  das  Motto:   „An  den  Friich- 
ten  sollt  ihr  den  Baum  erkennen."    Sie  tritt  also  heraas 
aus  dem  engern  Kreise  stricter  wissenschaftlicher  Ent- 
wicklung,   um  unmittelbar  in   das   Leben   eingreifend 
und  praktisch  wirkend  ein  Warnruf  zu  sein  gegen  das 
namentlich    zur  Zeit  der  Publication  zur  gefährlich- 
sten   Höhe   angeschwollene   Treiben    einer    gewissen, 
nicht  protectionsarmen  Secte.    Als  Director  der  Ber- 
liner Irrenanslalt  war  Vf.  so  recht  eigentlich  in  der 
Stellung,    den  innersten  Pulsschlag  der  kranken  Zeit 
an  den  Opfern  zu  erfühlen,  die  seiner  Pflege  anheiiin 
fielen,    und  es  mag  ihm  wohl  mit  Recht  hohe  Zeit 
geschienen   haben,    dem  vielleicht  arglos  dahin  Tau- 
melnden A€n  Abgrund  in  seiner  ganzen  Schrecklich- 
keit zu  zeigen,*  in  den  zu  stark  und  einseitig  hervor- 
tretende Gefuhlsschwärmerei  nur  zu  leicht  stürzt,  und- 
ein  Gemälde    zu   entrollen  von  alP  der  Wuth   fana- 
tischer Orthodoxie,    hinzuweisen  auf  die  auf  ihr  Ge- 
heiss  Jahrhunderte  hindurch  durch  ganz  Europa  flam- 
menden Scheiterhaufen,  .auf  denen  zahllose  Opfer  ei- 
ner infernalischen   Justiz  die  endliche  Befreiung  aus 
der  Folterkammer  der  Inquisition  fanden,   zu  zeigen, 
wie  sie  ein  wahres  Pandämonium  eröffneten,  aus  dem 
religidse  Verfoignngswuth,    Vernichtung  alier  Rechte, 
Zerrüttung  zahlloser  Familien,  ja  ganzer  Länder,  alle 


Gräuel  des  finstersten  Aberglaubens  wie  Furien   der 
Hölle  auf  das  Menschengeschlecht  einstürmten,  —  und 
die  ernste  Lehre  daraus  zu  formuliren:  selbst  im  Hei* 
ligsteil  Maass  zu  halten.    Von  dieser  Seite  dem  Pie- 
tismus und  der  grassen  Orthodoxie  entgegenzutreten, 
ist    wenigstens    in    dieser  Ausdehnuhg   neu    und   des 
Arztes  würdig,  dem  es  schöner  dünken  muss,   Krank- 
heiten zu  verhüten   und  ihre  Quellen  zu  stopfen,    als 
sie  zu  heilen.     Der   geehrte  Vf.   hat  dieser   schönen 
Aufgabe    in    einer   Weise  entsprechen,    wie  ^ie   von 
ihm  nicht  anders  erwartet  werden   konnte,    und  wir 
zweifeln   nicht,    dass  das  Werk  in   den  Kreisen,    an 
die  es  gerichtet  ist,    eine  grosse  Wirkung  hervorge- 
rufen hat    Jeder,  dem  freies  Denken  und  achte,   un- 
getrübte Religiosität  am  Herzen   Hegt,    wird  dem  Vf. 
den  wärmsten  Dank  zollen.     Bei  dieser  Aufgabe,    die 
Vf.  sich  gesetzt,    war   natürlich  eine  streng  fayCho^ 
logisch  wissenschaftliche,    concinne  Durchführung  des 
Fadens  nicUt  möglicfar,    und  es  iässt  sich  nicht  laug- 
nen,    da  Vf.  auch  zugleich  für  die  Männer  von  Fach 
schreibt,    dass  diese  Verfolgung  eines  doppelten  2<ie« 
les,  eines  rein  wissenschaftlichen  und  eines  praktisch 
angewandten,    dem  ganzen  Standpunkte  des  Werkes 
etwas  Schwankendes  und  Unbestimmtes  giebt«     Den 
Leser  von   Fach,    der  in   dem  Werke  weiter  nichts, 
als    eine    rein    wissenschaftliche    Auseinandersetzung 
des   religiösen    Wahnsinns    sucht,    werden    vielleicht 
die  vielen,    wiswohl  stets  geistreichen  Abschweifun- 
gen stören,   wodurch   die  stricte  Entwicklung  gestört 
wird  und   das  ganze  Werk  eine  gewisse  Breite  er- 
hält,    die  es  oft  schwer  macht,    den   Faden  gehörig 
fest  zu  halten.    Mancher  Leser  wird  es  vielleidit  be- 
dauern,   dass  das  Werk  diesen  Nebenzweck  verfolgt 
und  sich  nicht  darauf  beschränkt,    rein  wissenschaft- 
lich  eine  Materie  zu  behandeln,    die  noch  so  vieler 
Anstrengung    bedarf,     ehe    sie    ihre   Lösung    erhält. 


Aber  diesem  Bedaarea  wird  doch  stets  die  Aner- 
kennung des  hohen  Werthes  des  Werks  snm  Grunde 
liegen,  um  so  mehr,  da  Niemand  l&ugnen  wird,  dass 
der  Nebenzweck,  der  diese  Unklarheit  verschuldet, 
ein  im  höchsten  Grade  lobens-  und  anerkennungs-* 
i?^erther  ist. 

Die  Anschauungsweise  der  Berliner  Schule  über 
die  Entstehung  der  Geisleskran klieiten  überhaupt  isit 
bekannt.  Nach  ihr  bilden  sich  dieselben  aus  einem 
übermässig  -  einseitigen  Ueberwiegen  einer  l^iden«- 
schaftlichen  Neigung  über  die  übrigen  Geistesrichtun-* 
gen.  Eine  der  hervorstechendsten  und  tiefwur«» 
zelndsten  menschlichen  Neigungen  ist  nun  aber  die 
(wie  wir  sie  kurzweg  nennen  wollen}  religiöse,  un<f 
diese  ist  in  sofern  zugleich  die  geßhrlichste,  weil 
der  übersinnliche  Charakter  des  religiösen  Bewusst« 
seins  es  bedingt,  dass  der  Mensch  durch  sie  in  eine 
unsichtbare  'Welt  versetzt  wird ,  in  der  er  sich  nicht 
Rirt  den  aus  der  Erfahrung  geschöpften,  streng  ob- 
jectiven  Erkenntnissen  zurechtfinden  kann.  Noch  ist 
es  keiner  Heligionsphilosophie  gelungen,  den  Glau- 
benssätzen die  Form  strenger  Beweise  zu  geben  und 
dadurch  das  Denken  zu  ihrer  Anerkennung  aus  inne- 
rer Ueberzeugung  zu  nöthigen;  jede  Dogmatik  kann 
also  nur  als^in  Versuch  gelten,  dem  Bedurfniss  der 
Vernunft  nach  Ergründun^  ihrer  drei  wichtigsten 
Probleme:  Gott,  Freiheit  und  UnsterbUchkeit,  Befrie- 
digung zu  verschaffen.  Die  nach  allen  Richtungen 
auseinanderlaufenden  Wege,  welche  die  Vernunft  zur 
Erreichung'  dieses  Zieles  eingeschlagen  hat,  liefern 
den  Be%veis,  dass  sie  selbst,  wenn  auch  allgemein- 
sten Denkgesetzen  unterworfen,  auch  fast  bei  jedem 
Menschen  eines  andern  Verfahrens  sich  bedient,  wel- 
ches sich  nach  der  Eigenthümlichkeit  seiner  gei- 
stigen Organisation  richtet,  dass  also  eine  Vereini- 
gung  der    dogmatischen  Ansichten    zu  den  unmög- 
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lichsten  Dingen  voa  der  Welt  gehört«  Wer  sich  ako 
doroh  ein  unabweisbares  Bedurfniss  angeürieben  fuhli, 
seinen  Glauben  zu  bestimmten  Begriffen  zu  gestalten, 
und  doch  nicht  eine  hinreichende  Klarheit  ^  Scharfe, 
Folgerichtigkeit  und  Energie  des  Geistes  besitzt,  um 
mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  des  Denkens  glück- 
lich zu  Stande  zu  kommen,  der  stürzt  fast  unver- 
qieidlich  in  das  Heer  der  Glaubenszweifel,  welche  er 
durch  keine  Erfahrungsbegriffe  schlichten,  durch  kein 
sorgf&Uiges  Studium  dogmatischer  Schriften  aufklä- 
ren kann;  vielmehr  begegnet  es  ihm  oft  genug,  dass 
er  immer  tiefer  in  Widersprüche  sich  verstrickt,  je 
eifriger  er  an  ihrer  Ausgleichung  arbeitet.  Wie  viele 
edlere  Naturen,  deren  Gemüth  heisser,  als  ihr  Kopf 
hell  war ,  sind  in  diesem  .unseligen  Kampfe  zu  Grunde 
gegangen!  Ueberblicken  wir  nun  die  Geschichte  des 
religiösen  Bewusstseins,  wie  sich  dasselbe  zu  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  gestaltet  hat,  so  kön« 
nen  wir  Sehr  leicht  zwei  grundwesentliche  Beziehun- 
gen unterscheiden,  in  welche  die  Menschen  ihr  Ver- 
h&ltniss  zu  Gott  brachten,  eben  weil  beide  zu  ihrer 
geistig -sittlichen  Cultur  gleich  noth wendig  sind,  Ma- 
lier denn  dieselben  auch  in  der  Anlage  ihrer  Seelen- 
veriassung  gleichmassig  begründet  sein  mussten. 
Beide  gtundwesentlichen  Formen  des  religiösen  Be- 
wusstseins sind  die  lAebe  zu  Gott  und  die  Ehrfurcht 
vor  seinem  Gesetase,  und  alle  positiven  ReUgionen 
unterscheiden  sich  am  meisten  darin  von  einander, 
dass  sie  jene  Ghrundformen  in  ein  verschiedenes  Ver- 
b&ltiiiss  zu  einander  brachten.  Beide  Regungen  kön- 
nen, indem  sie  durch  eine  leidenschaftliche  Steige- 
rung ausarten  und  sich  dadurch  immer  weiter  von 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  entfernen,  zuletzt 
in  eine  völlig  wahnwitzige  Verirrung  gerathen.  Die 
Liebe  zu  Gott  (Kap.  I),  indem  sie  unter  rastlosen 
und  inbrünstigen  Andachtsübungen  leicht  einen  senti- 


301 

mentalen  9     conieraplativen  Charakter  annimmt^     und 
dadurch    eine   Sehnsucht    nach    iramerwälirender  Se- 
ligkeit   erzeugt,    wie    sie   den  Menschen   auf  Erden 
nicht    bescbieden    ist.      Zugleich     aber    macht    diese 
Stimmung  den  Menschen   die  Wirklichkeit  mit  ihren 
mAnnigfachen  Verhältnissen  verhasstj    aus   den  Stür<^ 
men    des  Lebens    fluchtet    er    sich    in    das    rettende 
Asyl    der   Religion;     mit    aller  Kraft    des  Gemuthes 
sucht  er  in  beständigen  Andachtsübungen  in   innigere 
Gemeinschaft  mit  Gott  zu  treten;    nicht  selten  macht 
er  Gebraui:h  von  ascetischen  Uebungen,  durch  welche 
er  eine  völlige  Unterdrückung  seiner   weltlichen  Nei- 
gungen zu  erlangen   hofft.      Diese  aber  als  wesent- 
liche  und    unvertilgbare  Elemente    menschlicher  Ge- 
müths Verfassung  empören  sich   gegen   den  sie  ertöd- 
tenden  Zwang  und  drängen  sich  durch  die  wildesten 
Ausbrüche  dem  irre  geleiteten  Frommen  wider  seinen 
Willen     in    das   Bewusstscin^    so    dass  er    gewöhn- 
lich  seinen  Zweck    einer  ununterbrochenen   Scligkeil 
gänzlich  verfehlt  und   statt  ihrer  in  endlose  Stürme 
der     tiefsten    Gemüthserschütterung     gestürzt    wird. 
Das  Leben  der  meisten  Anachoreten  war  eine  unun- 
terbrochene Reihe  von  Kämpfen  mit  ihren  gewaltsam 
sich   hervordrängenden  Naturgefühlcn,  welche  sie  in 
ihrer  Bethörung  für  Eingebungen    des  Satans  hielten, 
dessen  wüthenden  Angriffen  sie   um  so  mehr  ausge- 
setzt waren  ^   je   mehr  sie  gegen  ihn   mit  der  Kraft 
der  Verzweiflung  ankämpften.    Nur  einzelnen   from- 
men Schwärmern,  z.  B.  Swedenborg,  scheint  es  ge- 
lungen, diesen  furchtbaren  Quaalen^  zu  entrinnen   und 
sich   dafür  mit  einem  Mysticismus  zu  umgeben,  der 
alle  realen  Verhältnisse  verrückt.     Aus  der   unüber- 
sehbaren Schaar  der  hierher  gehörigen  Fälle  hat  Verf. 
gleichsam  als  Musterbilder  ausgewählt:    §.  S  Anto- 
nino,  Hilarion;  §.  3  Swedenborg;   §.  4  Gugon,  Bou- 
rignon.  —     Die  Erscheinungen,    in  denen  die  Wir- 

l^Utkr,  f.  Pflychiatric.  VII.  2.  20 
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kung    einer    leidenschaftrieben     religifeen    Ehrfurcht 
(Kap.  It)  ihren  zerrüttenden  Einfhiss  auf  die  gesammte 
Seelenthätigkeit  zur  Anschauung  bringen^  lassen  sich 
in  3  Gattungen  unterscheiden:  . 

1.  ($.6)  Ein  schuldbeladenes  Getnfiih  wird  durch 
die  zu  spät  erwachende  Reue  in  die  hefiigste  Erschüt- 
terung versetzt  9  deren  Fortdauer  nur  einen  verderb- 
lichen Ausgang  nehmen  kann« 

S.  (§.  7)  Die  fromme  Ehrfurcht  artet   cfurch  pa- 
thologische Bedingungen  des  Gemüthes  in   eine  über- 
triebene Strenge  aus,   so  dass  sie  den  Verstand  zum 
Verdammungsurlheil  gegen  die  leichtesten  Vergebun- 
gen f  ja  selbst  gegen  pflichtmftssige  Handlungen  zwingt, 
llit  wahnwitzigem  Scharfsinn  werden  die  unschuldig- 
sten Handlungen   gemissdeutet  und  mit    dem  Brand- 
mahle  der  Schande  und  Verworfenheit  gestempelt;  in 
rastloser  Grübelei  wühlt  der  Unglückliche  die  dunkel- 
sten Erinnerungen  auf,   um  in   ihnen   den  Fluch  des 
Bösen  zu  finden»    Natiklidh  kann  als  Ergebniss  nur 
eine  vollständige  Selbstverdammung  mit   allen  seinen 
Gewlsscn8quaalen  daraus  hervorgehn  und  nicht  zufrie- 
den   damit    erdichtet  er  noch  mit  unheilschwangerer 
Phantasie  eine  Menge  der  ärgsten  Verbrechen,  welche 
ihm  zur  Last  fallen  sollen.    Für  diese  Kranken  ist  der 
Grundsatz  in  grosser  Allgemeinheit  anwendbar,   dass 
gerade  den  übertriebenen  Selbstanklagen  in  den  mei- 
sten  Fällen   eine  leere  Einbildung  zum  Grunde  liegt 
und  dass  sie,  weit  entfernt,   auf  ein  lasterhaftes  Le- 
ben zurückschliessen  zu  lassen ,  vielmehr  zu  der  Vor- 
aussetzung   einer    sittlichen    Gesinnung    berechtigen, 
welche  durch  irgend  welche  Ursachen  verdüstert  ei- 
nen schwarzen  Schleier  auf  die  Vergangenheit  wirft. 

3.  (§.  8)  Die  fromme  Bhrfurdit  wird  durch  den 
Teufelswahn  in  ein  ganz  falsches  Verhältniss  zur  Ge- 
rechtigkeit der  güttlichen  Weltordnung  gebracht.  In 
diesem  §.  kommen  die  Hexenprocesse  weitläufiger  ztir 
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Sprache.  In  Widerspruche  mit  der  Ansieht  der  mei« 
sten  psychischen  Aerzte,  welche  in  den  beklagens^ 
^werthen  Opfern  jener  HöUengerichte  gr&sstentheila 
lYahnsinnige  sehn  y  schliesst  sich  Verf.  der  entgegen- 
gesetzten Ueberzeugung  Soldan's  an.  Nach  ilinen 
sind  dieselben  grösstentheils  ein  blosses  Kunstproduct 
der  infernalischen  Inquisitionsgerichte ,  welche  den 
fluchwiirdigen  Codex,  Halleus  maleficarum ,  in  der 
Hand  und  ihn  zur  Richtschnur  ihres  Examens  neh- 
mend, die  armen  Unglücklichen  durch  die  grausamste 

• 

Tortur  zur  Bejahung  der  ihnen  vorgelegten  Sugge- 
stivfragen zwangen.  Ohne  diese  Ansicht  Hesse  sich 
auch  die  wesentliche  Uebereinstiromung  aller  Gest&nd- 
nisse  schwer  erklären,  welche  die  Unglücklichen  in 
allen  Zeiten  und  Ländern  auf  der  Folter  ablegten. 
Die  Zahl  der  wirklich  Wahnsinnigen  oder  derer  ^  die 
es  über  der  Procedur  wurden,  soll  verhältnissmässig 
gering  gewesen  sein.  Mehr  als  Erbarmen  und  Ent- 
setzen erregend  ist  die  Schilderung  der  Armen,  die 
von  Gott  und  Menschen  verlassen,  ihrer  unwissenden 
Mitwelt  ein  Greuel,  sich  selbst  ein  Räthsel,  unter 
der  Beängstigung  ihrer  eigenen  Phantasie,  Gefang- 
niss,  Folter,  Schindersknechte,  Feuer,  Tod,  Hölle, 
ewige  Verdammniss,  zuletzt  mit  sich  selbst  in  Streit 
und  in  einen  Zustand  von  Verwirrtheit  und  absoluter 
Gemuthszerstorung  geriethen.  Für  unsern  Gegen- 
stand sind' die  Hexenprocesse  insofern  von  so  grosser 
Wichtigkeit,  als  durch  sie  dem  Volksbewusstsein  auf 
Jahrhunderte  der  Glaube  an  den  Teufel  mit  unaus- 
löschlichen Zügen  eingeprägt  wurde. 

Nachdem  so  die  beiden  Elementarformeo  des 
frommen  Wahns*  in  ihrer  Entstehung  aus  den  ihnen 
entsprechenden  Regungen  des  religiösen  Bcwusst- 
seins  in  Betracht  gezogen  sind,  folgt  Kap.  IIL  die 
Erläoterung  ihrer  Zusammensetzung  mit  den  mannigr 
fachslen  iittdenschaften ,  woraus  ungleich  verwickel- 
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tere  Erscheinungsweisen  hervorgehn:  §.  10  religiöser 
Hochmuth;  als  Beispiel  §.11  Ezechiel  Meth,  Jacob 
Naylor  und  einige  falsche  Messien*;  §.  IS  Fanatis- 
mus; §.  13  der  dialec  tische  Wahnsinn  des  Fanatis- 
mus: Ignaz  von  Loyola,  Bouthillier  de  Hanc^;  §.  14 
Rasender  Fanatismus;  .die  Männer  der  5.  Monarchie: 
&  15  Die  mystisch  -  fromme  Geschlechtsliebe:  Katha- 
rina von  Siena^  Jaqueline  Brohon,  Marie  Alacoque. 

Kap.  IV.  beschäftigt  sich  mit  einer  Anzahl  von 
Thatsachen^  welche  hervorgegangen  aus  dem  Zu- 
sammenwirken der  mannigfachsten  Motive  eben  we- 
gen der  iiberaus  grossen  Verschiedenheit  derselben 
nicht  in  eine  systematische  Ordnung  gebracht  wer- 
den können,  der  sie  auch  nicht  bedürfen ,  da  ihre  Er- 
klärung nicht  schwer  hält,  sobald  nur  erst  die  Grand- 
begriffe deutlich  genug  aufgefasst  sind.  §.  17  Selbst- 
verstümmelung; §.18  Selbstkreuzigung;  §.  19  Mord; 
§.  SO  Brandstiftung. 

Der  8.  Abschnitt  des  Werkes  behandelt  die  den 
ansteckenden  Krankheiten  vergleichbare  epidemische 
Ausbreitung  des  religiösen  Wahnsinns.  Die  Mög- 
lichkeit derselben  ist  basirt  auf  dem  Nachahmungs- 
triebe, der  in  seiner  normalen  Beschaffenheit  dazo 
bestimmt  ist,  alle  Menschen  mit  accommodirenden 
Bauden  zu  umschlingen  und  dadurch  das  Zusammen- 
leben und  Wirken  in  gesellschaftlichen  Vereinen  mög- 
lich zu  machen.  Naturgemäss  ist  daher  'der  Nach- 
ahmungstrieb am  stärksten  bei  allen  jungen  Men- 
schen und  beim  weiblichen  Geschlechte,  weil  beiden 
ihrer  Natur  nach  durchaus  keine  volle  Selbstständig- 
keit zukommt,  sondern  sie  die  Regel  ihres  Wirkens 
in  einem  fremden  Gesetze  finden  sollen.  Krankhaft 
gesteigert  ist  aber  der  Nachahmungstrieb  in  allen 
schwachen  Gemüthern,  welche  zur  festen  Selbstbe- 
stimmung unfähig  jedem  fremden  Antriebe  folgen  und 
daher    wie    ein    steuerloses  Schiff  auf  dem  Lebens- 
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ocMne  nach  ftllen  Richtongen  hin  völlig  widerstands- 
los umhergeworfen  werden.  Die  höchste  Steigerung 
erleidet  dieser  Trieb  bei  der  Selbstvernichtung  des 
menschlichen  Geistes  im  Wahnsinn.  V.  Kap.  Epide- 
mie des  frommen  Wahns  aus  einer  einfachen  Steige- 
rung des  religiösen  Bewusstseins :  §•  Sl — S3  Die  Pre- 
diglkrankheit  in  Schweden.  VI.  Kap.  Bpid.  des  fr. 
Wahns  mit  dem  Charakter  des  Fanatismus:  1)  $.  S4 
—  26  Die  Wiedertäufer  im  16len  Jahrh.  2)  §.  27  Die 
russischen  Schismatiker  oder  Raskolniks.  VII.  Kap.  Epid. 
des  rel.  Wahnsinns,  welche  aus  fanatischer  Verfol- 
gung hervorgingen:  1)  §.  28—31  Die  ersten  Quäker^ 
2,  |.  32-34  Der  Aufruhr  in  den  Cevennen.  VIII. 
Kap.  Epid.  des  relig.  Wahnsinns  in  Nonnenklöstern; 
1}  35  -  36  Teufelswahn  der  Ursulinerinnen  in  der 
Provence;  2}  $.  37  —  40  Die  Besessenen  zu  Loudun; 
3)  $•  41  —  42  Die  Besessenen  zu  Louviers;  4)  einige 
kleinere  Klosterepidemien;  §.  43  Besessensein  der 
Nonnen  zu  Cambrai;  §.  44  Epid.  Teufelswahn  indem 
Kloster  Uvertot  in  der  Grafschaft  Hoorn;  §.  45  Teu- 
felswahn. im  Kloster  zu  Kentorp  im  Elsass;  §.  46  im 
Brigittenkloster  zu  Lille;  §.  47  im  Kloster  der  Bene- 
dictinerinnen  zu  Madrid;  §.  48  in  einem  Kloster  zu 
Auxonne;  §.  49  Epidemisches  Katzengeheul  in  einem 
Kloster  in  der  Nähe  von  Paris.  IX.  Kap.  Epidemien 
des  relig.  Wahnsinns ,  welche  sich  durch  ein  Vor- 
herrschen ungestümer  Muskelerzeugungen  auszeich- 
neten. 1)  §.  50 — 57  Die  Convulsionairs  in  Paris; 
2)  §.  52 — 55  Die  Camp -Meetings  der  Methodisten. 
X.  Kap.  Epidem.  des  rel.  Wahnsinns,  welche  aus 
geistiger  und  leiblicher  Noth  entsprangen:  §.  56  Die 
Flagellanten;  §.  57  Der  Johannis-  und  der  Veits- 
tanz. Kap.  XI.  Bpid.  des  rel.  Wahnsinns  bei  Kin- 
dern: §.  58  Die  Kipderfahrten. 

Dies  ist  der  reiche  Inhalt  vorliegenden  Werkes. 
Sollte  aber  Jemand  w&hnen,  dass  wir  über  die  Zei- 


len  glocklidi  hinaos  seies^  wo  dirgieiohea  sioli  vrie- 
derholeo  ktanle ,  dem  genüge  die  'Vereicherung  des 
Verf.,  das«  ihm  io  eeiner  allerdings  vieljabrigea 
Praxis  als  Irrenarat  schon  mehrere  hundert  Falle  von 
Teufelswahn  vorgekommen  sind  vnd  das  in  der  Stadt, 
die  sieh  so  gern  die  istelligen teste  Deutschlands  nennt. 
Aus  diesem  reichen  Materiale  hat  Verf.  in  der  dritten 
eben  genannten  Schrift  19  Krankengeschichten  nie- 
dergelegt, die  als  wahre  Muster  solcher  angesehn 
werden  können.  Die  Sache  selbst  machte  Abschwei- 
fungen, die  an  dem  vorigen  Werke  Manchen  stören 
werden,  unmöglich.  Sie  sind  klar,  einfach,  umsich- 
tig, jedes  Moment  im  Auge  haltend  geschrieben,  und 
Verf.  hat  sich  in  ihnen  als  einen  Meister  psychologi- 
scher Entwirrung  concreter  Fälle  bew&hrt.  Mit  tie- 
fem Danke  für  die  vielfachen  Belehrungen  schaden 
wir  von  den  Werken. 

Braunschweig.  Dr.  Günther* 

Over  liet  voorgcvoel  by  den  mensch,  in  wakenffen 
toestand,  slaap,  droom,  magnetischen  toestand, 
in  terngkeer  der  geestvermoi^cns  by  krankzin- 
nigen  kort  voor  den  dood,  en  over  hct  voor- 
gcvoel by  het  dier,  door  S.  P,  Scheltema, 
cerste  stads  doct.  te  Arnhem.  Te  Arnhcm,  by 
J.  G.  Stenfert  Kroese.     1844  *)•  VI-  209.  8^. 

(lieber  das  Torirefühl  beim  Menschen ,  im  wa- 
chenden Znstande,  Sciilaf,  Tranm,  magneti- 
schen Zustand,  in  der  Rückkehr  der  Geistes- 
kräfte bei  Irren  kurz  vor  dem  Tode^  und  aber 
das  YorgcfUhl  beim  Thicre  n.  s.  w.) 

Der    Verfasser  vorliegenden  Werkchens  ist  be- 
Toils  durch  mehrere  andere  Schriften,    so  ober  den 

*)  (Verfasser,  Segenstand  und  Laml  rechtfertigen  noch  die 
«mfahrllchere  BIfttheihiiig  dieser  aach  mir  erst  svhr  spät 
mit  andaren  sqgefaagenen  Afahaadittag.    iDk.) 


Insiiiila  bei  MeaMheii  und  Thiere«^  ober  di«  KiribiU 
dungskraft,  Ober  deo  Eiaflysa  des  Qefuliis  für  das 
Schone  aaf  die  aiiULcbe  Veredlung  4ea  ]l|en84^eo 
0.  s.  f.  ruhmlich  bekannt.  Nach  seiner  eigenen  An- 
deutung muss  die  Schrilt  über  Vorgerubl  laiigaaip 
und  mit  ZwiacheniMMiaen  (elesfa  werdeq;  |leforent 
stimmt  (liemit  uberein. 

Das  Werk  muss  als  ein  rein  naturmsscnschafl- 
liebes  betrachtet  werden;  S.  betrachtet  in  demselben 
das  Vorgeruhl  nur  als  Naturkraft,  erklärt  die  Er- 
scheinungen desselben  physisch  -  psychologisch.  Das 
Vorgefühl  beim  Menschen  sowohl  als  bei  dem  Thiere, 
die  daraus  hervorgehenden  sowohl  als  die  damit  ver- 
wandten Erscheinungen  von  dem  Gewände  des  Wun-^ 
derbaren,  womit  sie  noch  vielfach  umhüllt  betrachtet 
werden,  zu  entkleiden  und  auf  bereits  bekannte,  fest 
stehende  Naturgesetze  zurückzufuJiren ,  ist  die  Auf- 
gabe des  Iiu9he8«  Sehen  wir,  wie  dar  Verfasser  die- 
selbe gelost  hat. 

Das  Vorgefühl  ist  allezeit  mit  allerlei  anderen 
Affiectionen  der  Nerven,  des  Gehirns,  des  Gesielits, 
Gehörs,  Gefühls,  mit  allerlei  Redensarten,  lügenhaf- 
ten oder  halbwahren  E^z&hlungen,  mit  «Herlei  Pro- 
dukten der  Einbildungskraft,  durch  Krankheit,  Ge- 
hirn-, Nervenleiden,  mit  Produkten  des  Aberglauben« 
und  der  Rurxsbt  verwechselt  worden.  Eine  redile 
Sichtung  des  vorhandenen  Stoffes  ist  schwierig.  Ver- 
fasser bemüht  steh,  zu  «eigen,  was  zum  Vorgefühl 
gehört  und  was  als  Krankheitaeraeheinong  anzuadten, 
eise  Folge  von  SiBJiestausehujig,  Visionen,  dureh 
KiaaUieit,  Trnakenlieit,  bet&ubende  Gasarten  oder 
aas  dem  Gange  der  Vorstellungen  entstanden  ist ,  zu 
^gen,  wie  wirklich  vorbedeutende  Erscheinungen  in 
die  EiabiUUuig  konunen  und  auf  eine  natitf  liehe  Weif» 
erklärt  werden  können. 
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In  alter  Zeit  hat  man  das  Vorgefühl  eu  ernst 
und  doch  zu  oberflächlich  anfgefasst^  sich  durch  das* 
selbe  zur  Annahme  von  Geister -Erscheinungen  u.  s.  w. 
verleiten  lassen;  die  neuere  Zeit  hat  die  historische 
Wahrheit  verkannt^  über  das  Vorgefühl  gelacht  und 
gespottet;  Verfasser  anerkennt  die  historische  Wahr-> 
heit^  nimmt  die  Sache  als  solche  und  lässt  sich  durch 
dieselbe  zur  Untersuchung  der  Natur,  zu  dem  Ver- 
biodungsgliede  der  Schöpfung  auch  durch  unsichtbare 
und  unfühibare  Kräfte  führen. 

Der  Begriff  ^^VorgefiihV^  umfasst  nach  dem  Ver- 
fasser folgende  Erscheinungen  der  allgemeinen  und 
individuellen  Vegetation: 

1}  Hellsehen  im  wachenden  Zustande,  Vorgefühl 
bei  Nervenkrankheiten ,  bei  Hypochondristen ,  Hy- 
sterischen. Hierbei  findet  ein  Vorherrschen  des  ve«- 
getativen  Lebens  über  wachendes  Sinnen-  und  Gc- 
hirnleben  statt,  es  sind  Zustände  wachenjilen  gewöhn- 
lichen Sinnenlebens  und  aussergewöhnlich  aufgereg- 
ten Instinktlebens  und  äusseren  Bewusstseins. 

» 

.  2)  Traum,  magi^etischer  Schlaf,  Clairvoyance;  Vor- 
herrschen des  Instinktlebens  über  schlafendes  Sin- 
nen- und  Gehirnleben;  Zustände  unterdrückten  Sin- 
neolebens,  aufgeweckten  Instinktlebens  und  inneren 
Bewusstseins. 

3)  Vorgefühl  des  Todes  bei  Kranken,  Zurfidikeh- 
rcn  der  Geisteskräfte  bei  Irren  kurz  vor  dem  Tode; 
Vorherrschen  des  vegetativen  Lebens  über  krankes 
Sinnen-  und  Gehirnleben;  Zustände  kurzdauernder 
Aufregung  des  Gehirnlebdns  durch  das  Inatinktleben. 

4}  Vorgefühl,  Instinkt- und  Kunsttriebe  der  Thiere; 
Vorherrschen  des  vegetativen  Lebens  über  beschränk- 
tes Sinnen-  und  Gehirnleben;  Zustände  dauernder 
Aufregung  und  geregelter  Leitung  des  Gehirnlebens 
durch  das  Instinktleben. 
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Der  allgemeine  Verlauf  aller  hier  genannten  Af- 
fectionen  ist:  Vorstellungen  des  vegetativen  Lebens 
(sowohl  des  allgemeinen  als  des  individuellen)  durch 
das  innere  Sinnenleben  dem  Gehirn  und  Bcwusstsein 
überbrachte  entweder  directe  Eindrücke  des  vegeta« 
liven  jpebens  auf  das  G^hirnleben  ohne  bildliche  Vor- 
stellungen,  wahrscheinlich  nicht  stark  genug,  oder 
auf  die  Vorstellungsnerven  (d.  i.  die.Nervenr  der  in- 
neren Sinnesorgane})  nicht  kr&ftig  genug  um  Vor- 
stellungen ZU'  schaffen. 

Instinkt  ist  nach  S.  jede  Lebensäusserung,  welche 
als  Folge  der  vegetativen  Wirkung  der  Organe  die 
Erhaltung  des  Individuums  zum  Endzweck  hat,  wel- 
cher Zweck  vom  unbewusslen  Leben  ausgeht,  sieh 
aber  im  bewussten  Leben  bald  mehr  bald  weniger 
äussert  und  sowohl  dieses  selbst  als  die  Sinnesorgane 
und  Bewegungswerkzeuge  zu  seinen  Zwecken  ge- 
braucht. 

Zu  den  einzelnen  Zuständen  übergehend  spricht 
S.  zuerst  von  dem  stärksten  derselben,  dem  Uelhe" 
hen  im  wachenden  Zustande  (second  sight).  Dieses 
setzt  eine  grössere  Summe  von  Lebenskraft  voraus 
als  beim  Somnambulismus  und  Magnetismus. 

Wachendes,  gewöhnliches  Sinnenleben  ist  ^e 
Wirkung  geöffneter  gesunder  Sinnesorgane,  wie  Sie 
durch  äussere  Objecto  afficirt  werden;  äusseres  Bc- 
wusstsein des  Gehirns  ist  die  Verbindung  des  be- 
wussten Lebens,  des  Qehirnlebens  mit  der  Aussen - 
oder  Sinnenwelt;  das  Mittel  um  diese  Verbindung 
herzustellen  ist  das  wachende  gewöhnUche  Sinnen- 
leben. Aussergewöhnlich  *  aufgewecktes  Instinktleben 
ist  starke  AflEection  der  dem  Instinkt  dienenden  Ner^ 
ven. 

Der  verschiedene  Grad  von  Aufgewecktheit  der 
Shuie,  des  Gehirns  und  Instinkts  im  Verl|ältniss  za 
einander  und  die  Art,  wie  die^lben  in  den  versebie- 


denen  Verji&liniasen  «if  einander  renguren,  stellt  die 
vereehiedenen  Zoetaade  diur,  welohe  hier  zu  beUmdk^ 
Ie9  aind. 

Sinne  und  Gehirn  eind  bei  dem  Menschea,    bei 
welcbem    Helleeben    im    wachenden   Zustande    vor« 
Jtoromty  in  der  gewöhnliehen  Function  Mod  KrAjA;  der 
{netiukt  allein  ist  aussergewöhnlich  lebendig   gewor- 
den   und   wird  darum  Herr  über  die  äusseren    Kia- 
drücke  der  Sinnesorgane.     Dies  wäre  nicht  der  Fall| 
wenn  der  Instinkt  nicht  auf  die  Sinne  wirken  könnte. 
Das«  der  Instinkt  Vorstellungen  in  den  Sinuesorga- 
oen  hervorrufen  kann,    ist  bewiese^;   di^se  eind  in 
diesem  Falle   so  ^tark^     dass   die  äusseren  Objecto 
jBicht  mehr  wahrgenommen  werden.     Auph  d^   Ge- 
hirn wird  durch  diese  starke  Vorstellung  gan^   be- 
Jherrscht.     Pie    meisten  Anjschauungen  sind  bildlich; 
das  Qefuhl,    welches    ans  dem  Instinkte  entstanden 
ist,    wird  den   Organen   der,  Einbildungskraft  im  Ge- 
hirn, welche  auch  Sinnesorgane  sind,  mitgetheilt;  die 
Nerven  der  Sinaeswerkseuge  werden  aleo  hier  von 
der  inneren  Seite  her  afficirt,    weU  aber  die  Person 
gewohnt  ist,  jedes  Bild,  welches  ihren  Gosichtstier- 
ven  afficirt,  von  Aussei  «u  empfangen  und  ihre  Aur 
gen  offen  sind ,  so  meint  sie ,  das«  dies  BiM ,  Wioiches 
dem  bewHSsten  iioben  von  dem  Gehirne  durcjb  den 
fiehoerven  mitgetheilt  wii:d,   auch  von  Aussen  kom- 
myosn  müsse.'    Die  Organe   der  EinbikluAC    C^^er   der 
Selmorv)  stellen  sieh  das  Bild  ia  Uebereinsiimflumg 
mit  dem  Gefühle  vor,  durch  welches  eie  afficirt  wuir** 
dM,    aie  kleiden  es  in  die  Form,    iinibc^  welcher  es 
eich  iiiMsert. .  Biese  Form  wird  fräberen  fiifidrüoken 
d^  Sinneiuvelt  entlehnt,    also  duvch  die  Erinnerung 
geliefert;  daher  kommt  es,  dass  die  Form  Sinnbild- 
•)i0b   iat     Pjheae  Voretellimg   wird  dem  Bewuastsein 
im  Gehirne  mitgetlieilt,  und  sp  weiss  die  Pereoii^  dMa 
die  VoMlellttng  hat. 
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8.  gImiVly  d«M  mnp  aUgemeina  LebaMrkraft,  ei« 
allgeneiiies  MaftOB  von  Lebenaluraft  auf  Erdea  ver* 
breitet  ist  und  dass  jedes  lebende  Wesen  danit  mehr 
eder  minder  in  Verbindung  atebt,  das»  jedes  lebende 
IVeeen  aber  ausserdem  noch  näher  ia  Verbindung 
steht  fliit  der  Lebenskraft  der  Wesen  seiner  Art, 
ondKch,  dass  jeder  lebende  Mensch  noch  näher  in 
Verbindung  steht  mit  der  Lebenskraft  der  Menschen, 
die  durch  Bluts-  oder  Nervenverwandtschaft  (Fami^ 
iie  oder  Frenndschaft)  mit  ihm  in  Vet:bindnDg  stehen. 
Dass  beim  Sterben  eines  Freundes  oder  Blutsverwand- 
ten dieser  sidi  im  Augenblicke  des  Todes  durch  eine 
Vision  seigt,  erklärt  S.  schon  aus  diesem  eben  ge- 
nannten Zusammenhange  der  Lebenskraft,  der  ein 
gewisses  allgemeines  Mitgefühl,  a«ich  in  Entfernung 
gen  sulasse,  glaubt  aber  auch,  dass  beim  Sterben 
Lebenskraft  frei  werde  und  dass  diese  gerade  frei 
werdende  Lebenskraft  durch  verwandte  Personen  ge- 
fühlt werden  könne  >  dass  das  allgemeine  instinktive 
Geivhl  verwandter  Personen  durch  diese  Lebens- 
kraft afficirt  werden  könne,  .(auch  in  Entfernungen), 
bevor  dieselbe  wieder  gebunden  wird. 

8.  scheint  uns  bei  der  Erklärung  dieser  Ersehen 
nimg  von  dem  vorher  eingeschlagenen  Wege  abge- 
EU  sein ,    indem  wir  nicht  gtaubeo ,    dass  die 

ik«  aufgestelUe  Lehre  von  der  Verbreitung  eiiisr 
allgemeinen  Lebenskraft  und  dem  Fr^eiwerden  dieser 
Lekenskrail  beim  Tode  eines  Mensehen  fOr  ein  be- 
kanntes Naturgesets  gehalten  werden  darf,  vielmehr 
der  Ansieht  sind,  dass  dieselbe  als  eine  noch  uner- 
wiesene  Hypothese  angesehen  werden  kann»  Wollte 
man  anch  das  Bestehen  einer  allgemeinen  Lebens-^ 
krafk  «ngeben,  so  dürfte  es  doch  xn  gewagt  sein, 
dieser  Kraft  Eigenschaften  bmnulegen,  wie  S.  sie  ihr 
vindieirt,  ohgleieh  wir  eingestehen,  dass  sich  durch 
die  Annahme    einer    solchen    Kraft   Manches  nenst 
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iBchwer  ErU&rbare  leichter  ^klaren  liest.  Freilich 
Wiebe  es  eine  Frage,  ob  es  uberlnrapt  za  rechtferti- 
gen w&re,  dunkele  Erscheinungen  des  Lebens  durch 
eine  eben  so  dunkele ,  kaum  in  ihrem  Bestehen  nach- 
weisbare Kraft  erklären  zu  wollen,  ob  man  es  für 
eine  Erklärung  annehmen  könne,  wenn  man  unbe- 
kannte Erscheinungen  als  die  Wirkungen  einer  Kraft 
darstellt,  über  deren  Wesen  wir  wohl  stets  nur  Ver- 
mutliungen  haben  werden. 

Die  allgemeine  Lebenskrafll- Verbindung  ist  nach 
'S.  identisch  mit  allgemeinem  Instinkt.  Grade  wie  ein 
Durstiger  durch  die  Wirkung  des  individuellen  In- 
stinkts auf  seine  Phantasie  ein  Bild  dessen  sieht,  was 
sein  Instinkt  verlangt,  so  empfangt  der  Geisterseher 
durch  die  Wirkung  des  allgemeinen  Instinkts  auf  seine 
Phantasie  Bilder  von  denjenigen  Veränderungen  im 
allgemeinen  Lebenskraftzustande,  zu  welchen  er  be- 
sonders durch  Bluts-  oder  Nerven  Verwandtschaft  in 
Beziehung  steht. 

Verschiedene  Hellseher  sind  körperlich  leidend, 
schwächlich.  S.  glaubt,  dass  die  Affectton  des  Zu- 
standes  der  allgemeinen  Lebenskraft,  das  Fühlen  des- 
selben dem  individuellen  Instinkt  nachtheilig  sein  kann, 
dass  also  die  Verbindung  der  Seher  mit  dem  allgemei- 
nen Lebenskraftzustande  oder  die  Fähigkeit,  durch 
denselben  affieirt  zu  werden,  die  Ursache  der  indi- 
viduell geschwächten  Lebenskraft  der  Seher  sein  kön- 
ne, dass  aber  auch  umgekehrt  der  geschwäslite,  krank- 
hafte Zustand  der  Seher  die  Fähigkeit  hervorzurufen 
im  Stande  wäre,  durch  den  allgemeinen  Lebenskraft- 
zustand  afflcirt  zu  werden. 

Das  Thier  ist  im  Allgemeinen  mehr  mit  dem  Zu- 
stande der  allgemeinen  Lebenskraft  verbunden,  der 
Mensch  mehr  von  demselben  isolirt;  deshalb  ist  erste- 
res  in  der  Regel  und  stärker,  leUterer'  selten  vor- 
fühlend. 
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Chronisehe  Nervenkranke,  welche  geregelt  leben, 
haben  allezeit*  einen  organischen  Fehler  in  ihrem  Kor- 
per,   welcher  ihre  Nervenernährung  und  ihr  Nerven* 
leben    zerrüttet.      Diejenigen,    welche   einen    solchen 
organischen  Fehler  im  Unterbauche  haben,  deren  Un- 
terbauchorgane   in   Folge   dessen   i.n   einem  krankhaft 
gereizten   Zustande  sind,    leiden  auch  an   einem   er- 
höhten  Gefühle   des   Gangliensystems.      Letzteres   ist 
der    Sitz    des   Instinkts;    daraus  lässt  sich   erklären^ 
dass    bei    solchen   Personen    das  Instinktleben   erhöht 
ist.    Hierin   liegt  der  Grund,    dass  sich  Hypochondrie 
sten    und   Hysterische   stets  mit  kleingeistiger  Sorge 
far  ihre  Gesundheit  beschäftigt  halten,    dass  ihr  Ge- 
hirnleben    ganz    durch    das    Instinktleben    beherrscht 
wird  und   dass   sie  ihr  Gehirn,    ihr  bewusstes  Leben, 
ihre  sinnlichen  Eindrucke  ganz  der  Sorge  und  Furcht 
um  ihre  Gesundheit  unterwerfen.     Eben  dies  veran- 
lasst auch  Vorstellungen  über  eigenen  Gesundheils- 
oder  Krankh'eitszustand,     daher    Vorgefühl,    welches 
mit  diesem  Zustande  übereinstimmt. 

t.     Vorgefühl  im  Traum  ^   magnetischen  Schlafe, 

CAairvoyance. 

» 

Im  gesunden  Schlafe  überwindet  die  allgemeine 
Lebenskraft  die  individuelle;  letztere  unterwirft  sich 
den  Bindrücken  der  ersteren.  Im  Tage  wird  der 
Bauch  ernährt  "^und  von  dem  Gehirnleben  regirt,  das 
Gehirn  empfängt  seine  Nahrung  Nachts  und  wird  vom 
Itistinktlebem  geleitet.  Im  Tage  wird  das  Instinkt- 
leben durch  das  Gehirnleben,  Nachts  das  Gehirnlebea 
durch  das  Instinktleben  unterdrückt.  Weil  das  In- 
stinktleben des  Nachts  herrscht  und  die  allgemeine 
Lebenskraft  zu  diesem  in  näherer  Verbindung  steht 
als  zu  dem  Gehirnleben,  ist  des  Nachts  auch  die 
Fassbarkeit  des  Körpers  für  Bindrücke  der  allgemet- 
nea  Lebenskraft  um  so  grösser. 
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S.  spricht  immef'  von  dem  Gehirn  wie  von  einem 
ans  zwei  gesondert  functionirenden  Halden  bestehen- 
den Organe  (de  hersenen),  es  giebt  nach  seiner  Ao- 
sicht  zwei  Gehirne,   wie  es  zwei  Lungen  giebt. 

Im  gesunden  Schlafe  kann  sich  das  bewusste 
Leben  mit  den  Erinnerungen  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben  beschäftigen,  ebensowohl  aber  mit  den  Ein- 
drücken  des  Instinkt lebens,  ebensowohl  mit  unbe- 
i^timmten  Bildern.  Es  ist  dann  eine  vage^  unbe- 
stiinmte,  mehr  passive  und  verwirrte  Affection  oder 
Wirkung  des  bewussten  Lebens,  durch  keinen  Wil- 
len geleitet,  durch  keine  Reize,  weder  des  Instinkl- 
lebens  noch  der  Sinnenwelt  bestimmt  oder  getrieben. 

Die  Ursachen  der  Träume  liegen  im 'Instinkte,  in 
der  aligemeinen  Lebenskraft,  im  bewussten  Leben, 
in  den  Vorstellungsorganen  selbst,  in  äusseren  Um- 
ständen. Bpim  kranken  Menschen  kommen  noch  hin- 
zu Nervenkrankheiten,  Blutcongestiou  zum  Gehirne, 
Gehirnentzündung,  Ueberfüllung  des  Magens  und  der 
Eingeweide,  Unterleibsleiden. 

Nur  der  Instinkt  (allgemeine  und  individuelle  Ve* 
getation),  der  mit  dem  Vorgefühl  in  Beziehung  steht, 
kommt  hier  in  Betracht  und  wird  durch  Beispiele  er- 
läutert. Beim  Vorgefühl  im  Traume  braucht  die  Wir- 
kung des  vegetativen  Lebetis  auf  die  innere  Seite  der 
Sinnesorgane  nicht  so  stark  zu  sein,  \vie  beim  Hell- 
sehen im  Wachen ,  weil  die  äussere  Perception  nicht 
überwunden  zn  werden  braucht,  weil  di^  Sinne  tut 
äussere  Eindrücke  geschlossen  sind,  also  grössere 
Empfänglichkeit  für  eine  Aflfeotion  des  bewussten  Le- 
bens durch  innere  Eindrücke  besteht.  — 

Die  Sache  verhält  sich  so:  Das  Gefühl  aus  den 
Eingeweiden,  (der  Sphäre  des  Instinkts^  der  Vege- 
tation) welches  ans  dem  [Einflüsse  der  allgemeinen 
oder  individuellen  Vegetation  entsprungen  ist,   tbeilt 
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sich  denf  SinDesnerreii  (welche  Oöffifilsnerven  eind^ 
deren  l^irkung  blos  nach  den  Organen,  in  Welchen 
sie  enden,  modiflcirt  ist)  mit,  wird  hier  2tt  einem 
Bilde,  Schall  oder  Gefühl,  fibereinstimoiend  mit  dem 
Eindrucke,  welcher  durch  die  allgemeine  Vegetation 
dem  individuellen  vegetativen  Gefühl  mitgetheilt  ist, 
bald  mehr  bald  minder  deutlich,  bald  mit  mehr,  bald 
mit  wcfiiger  Nebenumstfinden ;  diese  Bilder  oder  in- 
neren Perceptionen  werden  durch  das  bewusste  Le- 
ben wahrgenommen,  und  so  weiss  die  Person,  dass 
sie  eine  Erscheinung  gehabt  hat.  Das  Wahrgenom- 
menwerden  durch  das  bewusste  Leben  kann  fehlen 
und  fehlt  in  den  meisten  Fällen. 

3.    Magnefismus. 

Der  niedrigste,  erste  Grad  der  Wirkung  ded 
Hagnetismus  ist  Beruhigung.  Diese  erfolgt  durch 
Entfernung  der  schwächeren  trägeren,  behinderten 
Lebenskraft  der  Nerven  des  Kranken  und  durch  Zu- 
fuhr neuer,  frischer,  gesunder  Lebenskraft.  Folge 
der  Beruhigung  ist  Schlaf;  dieser  ist  ebenfalls  selbst 
eine  Quelle  neuer  Lebenskraft.  Daher  nennt  S.  den 
Magnetismus  eines  der  am  meisten  direct  wirkenden 
Nervenmittel;  er  glaubt,  dass  derselbe  sowohl  reine 
\ervenschw&che ,  als  auch  eine  solche  Schwäche  der 
Nerven,  welche  durch  einen  kranken  Theil  des  Kör- 
pers hervorgebracht  und  unterhalten  wird,  durch  die 
eben  angegebene  Wirkung  radical  zu  heilen  im 
Stande  ist. 

Leidet  der  Kranke  an  eineiti  hartnäckigeren  Uebel, 
welches  zwar  durch  den  Magnetismus  gebessert  wer- 
den zu  können  scheint,  aber  immer  Recidive  macht, 
so  tritt  ein  anderer  Fall  ein.  Ist  nämlich  ein  solcher 
Mensch  durch  den  Magnetismus  in  Schlaf  gebracht, 
d.  h.  ist  nach  der  Reizung  des  Ganglien-  oder  vege- 
tativen Lebens  durch  die  zugefQhrte  Lebenskraft  das- 
selbe so  aufgefegt,   dass  auch  die  eigene  Lebenskraft 
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sich  darin  coaMnirirt^  die  Qehirnth&iigkeit  durch  die 
erhöhle  Vegetation  unterdrückt  wird,  wird  dann  die 
Zufuhr 9  die  Anhäufung  von  Lebenskraft^  die  Heizung 
des  Qangliensystems,  die  Aufregung  des  Instinkl- 
lebens  durch  anlialtende  Manipulationen  fortgesetzt,  ^ 
so  entsteht  starke  Gefiihlsreizung  in  den  Sinnesorganen, 
analog  in  der  Art  mit  dem  Zustand  der  Organe,  aus 
welchen  das  Gefühl  entspringt.  So  entstehen  Vor- 
stellungen, bei  Heizung  des  Sehnerven  zuerst  Licht 
(Clairvoyance),  dann  Bilder,  Gesichtsvorstellung  des 
Zustandes  der  Organe,  welche  mit  der  vegetativen 
Sphäre  in  naher  Verbindung  stehen.  Das  innere  Be- 
wusstsein  wird  durch  diese  Vorstellungen  afficirt,  da- 
her kann  die  Person  ihr  Gefühl,  ihr  Gesicht  in  Wor- 
ten offenl^aren.  Die  Verbindung  des  Clairvoyanten 
mit  der  Aussenvvelt  geschieht  nicht  durch  die  Sinne, 
sondern  vermittelst  des  H^agnetismus.  Happort  ist 
Lebenskraftverwandtschaft;  ein  solcher  Happort  fin- 
det auch  mit  denjenign  Statt,  die  ihm  vegetative  Le- 
benskraft mit  der  des  Clairvoyanten  in  Verbindung  zu 
bringen  suchen;  ein  solcher  Rapport  findet  endhch 
noch  in  der  Art  Statt,  dass  der  Clairvoyant  Dinge, 
Erscheinungen,  Ereignisse  in  grösserer  Entfernung 
hemerkt,  welche  zu  dem  allgemeinen  Lebenskraft- 
verbande gehören. 

Selbsimagneiismus  ist  der  bewusstlose  Zustand, 
worin  der  Kranke  das  für  ihn  Heilsame  aufsucht  oder 
in  Worten  seinen  Zustand  beschreibt  und  Heilmittel 
angiebt;  es  ist  ein  spontaner,  von  selbst  entstandener 
erhöhter  Instinktzustand ,  welcher  das  Gehirnleben 
für  die  Aussenwelt  verschliesst,  durch  seinen  über- 
mässigen Reiz  dasselbe  allein  mit  dem  Inneren  be- 
schäftigt hält  und  nicht  allein  für  den  Augenblick  eine 
heilende  Uebermacht  der  Vegetation  zu  Stande  bringt, 
sondern  auch  Vorstellungen  in  der  Gebirnsphäre  von 
dem   passenden  Heilmittel,    mitunter   auch   von  dem 


suk&nfligen  Verlauf  der  Krankheit  hervorroft,  Vor- 
stellangen 9  welche  alsdann  so  lebendig  sind,  dass  sie 
als  Visionen  in  Worten  und  Thaten  an  den  Tag  tre- 
ten oder,  indem  sie  sich  mehr  dem  Bewegungs-  als 
dem  Gefuhlsnervensystem  mitlheilen,  nicht  sowohl 
Vorstellungen  als  Bewegungen  allerlei  Art  (eigentli- 
cher Somnambulismos)  hervorbringen.  Diese  Bewe- 
gungen (wozu  Vf.  auch  den  Veitstanz  rechnet)  kön- 
nen als  eine  Bemühung  der  Lebenskraft  betrachtet 
werden,  um  durch  vermehrte  Muskelbewegung  die 
Gesundheit  herzustellen. 

Der  Traumhandlcr  unterscheidet  sich  vom  Traum- 
wandler nur  in  sofern,  dass  beim  ersten  weniger  er- 
höhte Wirkung  des  motorischen  Nervensystems  und 
der  Muskeln  stattfindet,  als  vielmehr  Thätigkelt  des 
Gehirns,  geregelte  Ausführung  meist  gewohnter  Thä- 
tigkeiten;  die  Sinne  sind  dabei  geschlossen,  die  Sin- 
nesorgane werden  von  der  inneren  Seile  her  afficirt, 
die  gewohnten  Arbeiten  vollbracht,  wobei  Muskeln 
und  Denkkraft,  doch  keine  in  hohem  Grade  ange- 
strengt werden,  besonders  die  Denkkraft  nur  wenige 
weil  die  Lebenskraft  mehr  in  der  Vorstellung,  d.  h. 
in  den  Nerven  der  Sinnesorgane  concentrirt  ist. 

Wenn  innere  Vorstellungen  entweder  als  Folge 
des  Instinkts  oder  durch  denselben  aufgeweckt,  oder 
als  Folge  starker  Eindrucke  des  äusseren  Lebens  auf 
die  Gefuhlsncrven  über  Tag  zurückkehren  und  ent- 
weder durch  ihre  Stärke  oder  durch  eine  besondere 
krankhafte  Disposition,  erhöhtes  inneres  Gefühlsleben 
zurückkehren  und  das  äussere  Leben  beherrschen,  die 
Sinne  schliessen  oder  die  Lebensthätigkcit  von  densel- 
ben abziehen  und  nach  innen  concentrireo  —  entsteht 
das  Tagwandeln^ 

Dass  man  sich  nach  dem  Erwachen  gar  nicht  oder 
nicht  deutlieh  der  Sensationen  erinnert,    welche  man 
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Hl  dem  iiMigiietisohdn  Schlaf«  oder  ui  der  CSairveyuiGe 
gehabt  hat^  kommt  daher,  weil  man  keine  Aeeooia- 
lionsponkle  in  der  Aasseawell  hat,  weil  es  an  Ana- 
k>gien  und  Vergleidiung  gebricht  ^  die  sur  Erianerucg 
|i6tbig  sind. 

4.  Vargefuhh 

Wenn  ein  Mensch^  welcher  a»  aomnanboloB 
Krampfeoatand  leidet ,  seine  Lebenskraft  durch  den 
Instinkt  auf  den  Gefühls-  oder  Tastsinn,  auf  das  all- 
gemeine Qefohl  hinleitet  und  darauf  concentrirty  so 
entsteht  das  Vorgefühl ^  das  Fühlen,  Wahrnehmen 
aller  mögliehen  Dinge,  sichtbarer  und  unsichtbarer 
Objecto  auch  in  Entfernungen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  allgemeine  Gefuhlsaffection ,  eine  jede 
in  dem  dafür  geeigneten  Sinnesnerven  percipirt  oder 
abgebildet  und  von  da  dem  bewussten  Leben  im  Ge- 
hirne mitgetheilt  wird. 

5.  Vorgefühl  des  Todes  bei  Kranken  \  Zurück' 
kehren  der  Geisteskräfte  bei  Irren  kurz  vor  dem 
Tode. 

Die  Lebenskraft  der  vegetativen  Organe  sieht 
man  oft  concentrirt  und  erhöht  wenn  das  Gehirn  krank 
iat;  leiden  die  vegetativen  Organe  durch  das  Gehirn- 
leiden censensuell,  so  findet  dies  nicht  statt,  wolil 
aber  wenn  das  Gehirnleiden  mehr  chronisch  ist,  das 
<]ehirn  also  einen  niederen  Rang  eingenommen  hat. 
In  den  meisten  chronischen  Fällen  von  Irresein  (Ge- 
Iiirnkrankheit)  besteht  eine  Concentration  der  Lebens- 
kraft in  den  vegetativen  Organen,  also  bereits  erhöh- 
tes Instinktlebcn.  Aus  diesem  Grunde  muss  bei  den 
meisten  Irren  jede  Veränderung,  jedes  Bedurfniss, 
so  auch  der  nahende  Tod  leicht  vorhergefuhh  wer- 
den: denn  die  Ursachen  des  Todes  liegen  durcbge- 
hends  in  dem  erschöpften  oder  entbundenen  Zustande 
-der  Organe  selbst;  mit  diesem  Gefühle,  dieser  Vor- 
siellang  des  Todes  verbinden  sich  aaders  BiMer  era- 


0ter  Art,  die  Mm  SterWn  stattfiBdan  and  diese« 
ernste  Vorgefühl  gibt  Beeinnuog. 

OfimeU  findet  aoeh  bei  Irren  eme  Ueberepan» 
nnng  der  Oebfrntbiligkeit  statte  wodurdi  der  Instinkt 
unterdrückt  wird.  Die  Ueberspannuttg  f&hrt  aur  Br-^ 
•eböpfong  des  Gehirns ;  nehmen  die  Kräfte  ab,  ee 
wird  dms  Gehirn  wieder  freier,  dem  Instinkt  Zugänge- 
lieh,  es  entsteht  Vorgefühl.  Findet  bei  Irren  Unter« 
drückang  der  GehimUiätigheit  statt,  se  kann  das  Vor-* 
gefahl  des  Todes  entstehen,  indem  mit  der  allnl&h« 
Kg  zunehmenden  Schwäche  des  ganzen  Körpers  eine 
Verminderung  der  Blutzufuhr  nach  dem  Kopfe,  atso 
eine  Abnahme  des  Dreckes  auf  das  Gehirn  eintritt 
In  ähnlicher  Weise  erklärt  S.  das  Zurückkehren  der 
Geisteskräfte  bei  der  Monomanie,  ähnlich  bei  den 
irreseinszuständen,  die  nach  seiner  Bleinung  in  einer 
bloss  dynamischen  Exaltation   des  Gehirnes  bestehen. 

6.     Vorgefühl  bei  Tkieren. 

Je  hoher  die  Kdrper  in  organischer  Entwicke«* 
lang  und  Vielseitigkeit  stehen,  desto  mehr  sind  sie 
mdivldualisirt,  desto  weiter  sind  sie  von  dem  allge« 
meinen  Lebenskraftverbande  entfernt,  desto  besser 
können  sie  sich  selbst  helfen  durch  eigenen  Oetsf, 
desto  weniger  bedürfen  sie  des  blind  leitenden  Welt- 
geistes.  Je  höher  die  Körper  in  organischer  Ent- 
wickelung  stehen,  desto  mehr  ist  ihr  Geist  undBe- 
wusstsein  entwickelt,  desto  loser  ist  das  Band  zwi- 
sehen  ihnen  und  der  allgemeinen  Lebenskraft,  desto 
schwächer  ihr  Instinkt,  desto  seltener  ihr  Vorgefühl. 
Letzteres  findet  nicht  statt  ohne  jBeföhl,  , Instinkt 
nicht  ohne  dass  das  Gefühl  eines  Bedürfnisses  aus 
einem  Organe  hervorgegangen  im  Gehirn  reflectirt 
wird  und  von  dort  her  in  Handlung  fiberzugehen 
strebt.  Beim  Menschen  wird  Instinkt  und  Vorgefiihl 
dareh  die  Denkkraft  zurückgedrängt;  beim  Thiere 
herrscht  der  Instinkt  über   das  Gehirn^    keim  Men* 
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•eheo  beherrscht  letsteres'  den  ersleren«  Prietabi- 
lirle  Harncoie^  Ahnung,  Vorgefühl  ist  es,  welches 
bewirkt  y  dass  die  instinktmissigen  Handlungen  der 
Thiere  sweckm&ssig  sind.  Das  Verh&ltniss  zu  äusse- 
ren, unbekannten,  zu  künftigen  entfernten  Dingeo 
DMiss  aus  einer  unsichtbaren  Verbindung  hervorgeheo 
and  durch  die  früher  bezeichnete  allgemeine  Lebens- 
kraft erklart  werden.  Das  Vorgefühl  ist  der  Grund 
eines  grossen  Theiles  der  Kunsttriebe  der  Thiere. 

•  Die  vielen  in  dem  Buche  enthaltenen  Beispiele 
der  einzelnen  Erscheinungen  sind  sehr  lehrreich,  mit 
Sorgfalt  ausgewählt  und  mit  Scharfsinn  erklärt.  Ver« 
fasser  bekundet  eine  nicht  geringe  Literaturkenntniss; 
die  Durchführung  des  Gedankens  ist  scharfsinnig  und 
bestimmt,  die  Schreibweise  gefallig  und  unterhaltend. 
Hier  und  da  werden  die  Meinungen  anderer  Schrift- 
steller mit  scharfen  Waffen  angegriffen,  auch  Schroe- 
der  van  der  Kolk's  Werkchen  über  todte  Kräfte, 
Lebenskräfte  und  Seele  wird  nicht  verschont.  Den 
deutschen  Leser  berührt  es  unangenehm,  dass  in  dem 
übrigens  sehr  correct  gedruckten  Werkchen  die  mei- 
sten der  vielen  deutschen  Citate  an  Druckfehlern  über- 
reich sind.  Dr.  Bergraik, 

prallt.  Arat  in  Goch  bei  Cleve. 

Outlines  of  Lecturea  on  ihe  Nature^  Causes 
and  Treatment  of  Insanity;  by  Sir  Alexan- 
der MoHson^  M.  D.  etc.  Edited  bj  bis  Son^ 
Thomas  Coutts  Morison^  late  Resident  Me- 
dical  Officer*  of  the  Norfolk  County  Lunatic 
Asjlum.  Fourth  Edition,  with  Plates,  and 
much  enlarged.  London,  Longroan,  Browo, 
Green,  and  Longmans.    1848.  XIY  n.  481  S.  8. 

Aus  der  kurzen  Vorrede,  die  dieser  Schrift  bei- 
gegeben ist,  erfahren  wir,  dass  ihr  Inhalt  Ursprung- 
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lieh  20  Vorlerangen  bestimmt  war,  die  der  Utere 
Horison  t5  Jahre  lang  vor  einer  Versammlang  von 
Aersten  und  anderen  gebildeten  M&nnern,  die  eich 
dafür  intereaairten^  theils  in  London^  theils  in  Edin- 
barg  gehalten  hat:  ein  Oeschärt,  welches  seit  dem 
Jahre  1840  der  Sohn  mit  dem  Valer  theilte.  Bei  der 
vor  uns  liegenden  vierten  Ausgabe  des  Werkes  hat 
aber  der  jüngere  Morison  die  Form  der  Vorlesun* 
gen  fallen  lassen  und  das  Gänse  in  Kapitel  getheilt. 
Welehen  Antheil  er  übrigens  an  dem  Inhalt  hat,  dar* 
über  finden  sich  keine  weiteren  Nacliweisungen.  Was 
nun  diesen  selbst  betrifft ,  so  kann  ich  mein  Urtheil 
dtrin  zusammenfassen,  dass  die  Vff.  zwar  ein  sehr 
vollständiges,  den  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft 
in  ihrem  Vaterlande  treu  bezeichnendes  Compendium 
in  klarer,  fasslicher  Sprache  gegeben,  und  dabei  so* 
wohl  ihre  eigenen  reichen  Erfahrungen,  als  die  ander 
rer  Beobachter,  namentlich  der  französischen,  mit 
Nutzen  verwendet  haben;  aber  neue  Ansichten  über 
das  Wesen  der  psychischen  Krankheiten,  Bereiche* 
rangen  über  Diagnose  und  Prognose  und  über  die  Be- 
handlung derselben  habe  ich  darin  nicht  gefunden. 
Was  mir  aber  irgend  einer  Berücksichtigung  wertk 
schien,  habe  ich  der  folgenden  Inhaltsanzeige  bei^ 
gelugt. 

Das  erste  Kapitel  enth&lt,  nach  einer  kurzen  Bin'«* 
leitoog,  das  Geschichtliche  des  Gegenstandes^,  was, 
auch  angenommen,  dass  sich  die  Vff.  mit  Willen  enge 
Grinzen  steckten,  doch  weit  geordneter  und  voll» 
ständiger  hatte  gegeben  werden  können,  wenn  ihnen 
nicht  unser  Friedreich  unbekannt  geblieben  wäre. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Sten  Kap.,  welches  von  dem 
Gehirn  und  dem  Nervensystem  handelt;  denn  obschon 
den  Vffn.  die  ältere  deutsche  Literatur  über  Psychiatrie 
im  Allgemeinen  nicht  fremd  ist,  so  scheinen  doch,  die 
neneren  Arbeiten  über  Nervenphysiologie  noch  nicht 


Ms  Bu  ihnen  gedrungen  sn  sein.  Des  Sie  Kap.  handeli 
ven  dem  geistigen  Prineip,  der  immaterialitfti  der 
Seele,  von  Oehtrn  als  Seeienorgan,  von  dea  Sitz 
lieaonderer  Fähigkeiten  (gegen  Galt)  n.  s.  w.;  das 
4te  Kap.  von  den.  intettectuellen  Filiigkeiteci ,  den 
Ideen,  dem  Selbstbewussteein,  der Pereeption  n.  s.w.; 
das  ftte  von  dem  Willen  vnd  den  Leidenschaften. 
In  dem  6ten  Kap.,  von  dem  men  Zustande  im  AU« 
gemeinen,  werden  zuerst  Definitionen  gegeben,  so« 
dann  insbesondere  besprechen  die  Irrthumer  des  Be« 
wusstseins  und  der  Pereeption,  Täuschungen,  Halla- 
einationen  und  Illusionen,  die  Irribumer  der  AuFmerk» 
samkeit,  des  OedäehtniBses,  der  Einbildungskraft,  des 
Urtheils,  des  Willens,  der  Affeeie  und  LeideosclisF- 
tea.  Das  7le  Kap.  handelt  von  den  physischen  Sym- 
ptomen und  der  Diagnose,  namentlich  von  dem  Man- 
gel an  Schlaf,  den  Kopfschmerasen,  den  Affeetioneo 
der  Elmpflodung,  der  heeintr&eluigten  Empfindung,  den 
Affectienen  der  Musfcelbewegung,  der  Schwache,  der 
Physiognomie^  der  Verdauungsstdrungen ,  und  dem 
acuten  und  irren  Delirium.  Die  Ruckkehr  des  gesun- 
de Schlafes  mit  Ahnahme  des  Deliriums  wird  im  All- 
gemeinen als  ein  Zeichen  der  Reconvalescenz  be- 
trachtet. Das  erstere  Zeichen  ohne  das  letztere  ist 
indess  keioesweges  so  günstig  und  zeigt  nicht,  selten 
den  Uebergang  in  Dementia  an.  Halt  die  Schlafkisig- 
keit  an,  ungeachtet  deutliche  Zekdien  der  Besse- 
rung in  anderer  Rücksicht  vorhanden  sind,  oder  kehrt 
sie  während  der  Heconvalesoenas  wieder,  so  darf  man 
aebliessen,  dass  es  nicht  günstig  gehen,  oder  dass 
ein  Huckfall  eintreten  werde.  ^^  Wie  weit  die  Un- 
»pfindlichkeit  mancher  Irren  geht^  davon  erzählen 
Vff.  ein  auffallendes  Beispiel.  Ein  Kranker  im 
Bethlehem  -  Hospital  machte  melire  Versuche  sich 
selbst  zu  entleiben.  Unter  Anderm  nahm  er  die  Ge- 
legenheit wahr,  wo  der  Wärter  das  ZBmner 


und  legte  den  Hinterkopf  eaf  das  Feuer  so  lange,  bis 
ein  grosser  Theil  der  Kopfbedeckungen  weggebrannt 
war^  ohne  ihn  wegsusiehen  oder  Zeichen  des  Schmer- 
zes SU  verrathen.  Die  Folge  war  eine  bedeutende 
Versehwämng  mit  Exfoliation,  der  Kranke  genas 
aber  wieder,  ohne  an  besonderen  Seh  morsen  zu  lei- 
den, and  lebte  noch  12 — 13  Jahre.  An  seinem  Schä- 
del, der  in  dem  Museum  des  St.  Bartholomäus -Hos- 
pital aufbewahrt  wird,  zeigt  sich  fast  das  Ganze  der 
Seitenwandbeine  exfoliirt.  Das  Gehirn  hatte  nicht  ge- 
litten und  war  durch  eine  über  die  Oeffnung  gespannte 
zähe,  dichte  Membran  geschützt. 

Im  8ten  Kap.  werden  verschiedene  Classificatio- 
nen der  Geisteskrankheiten  aufgeführt  und  der  Pi- 
neTschen  der  Vorzug  gegeben.  —  Im  9ten  Kap. 
wird  das  beginnende  Stadium,  und  im  lOten  das  voll- 
endete, mit  Beziehung  auf  die  verschiedenen  Formen 
geschildert.  Das  letztere  Kapitel  zerfällt  in  8  Abthei- 
lungen, Manie  und  Monomanie,  letztere  wieder  in 
6  Varietäten ,  nämlich  Monomanie  mit  hochsirebenden 
(eltted)  Gefühlen  (Stolz,  Eitelkeit,  Reichthum),  Mo- 
nomanie mit  religiösen  Gefühlen,  Monom,  mit  Furcht 
und  Schrecken^  Monom,  mit  Liebe,  hypochondri- 
sche Monomanie ,  Monom,  mit  Depression.  Die 
Monomanie  mit  Reichthuro  und  Grösse  ist  besonders 
in  dem  Vaterlande  der  VfT.  vorherrschend,  und  zwar 
mehr  bei  Männern  als  Frauen,  wie  sie  insbesondere 
aus  den  Beobachtungen  in  dem  Surrey  Lunatic  Asy- 
lum  nachweisen.  In  dem  Bethlehem -Hospitale  wer- 
den dergleichen  Fälle  nicht  aufgenommen  oder  als  un- 
heilbare entlassen.  Die  VfF.  glauben,  dass  man  den 
paralytischen  Charakter  derselben  häufig  übersehe. 

Das  Ute  Kapitel  ist  dem  Selbstmord  gewidmet, 
das  ISte  dem  Ausgang  des  aeliven  Stadiums  io  Re- 
eoQvalescenz  und  Dementia.    Ueber  das  Stadium  der 
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Reconvalescenz    finden    sich   mandie  nicht  au  über- 
sehende Bemerkungen.      So    machen    die    Vff.   darauf 
aufmerksam^    dass  man  den  Reconvalescenten   in  der 
Regel  viel  zu  wenig  Fürsorge  widme.     Manche  Per- 
sonen,  die  sich  nicht  vollkommen  von  ihrem  kranken 
Seelenzuslande   überzeugen   konnten,     sind    der  Mei- 
nung,   dass   manche  ihrer  Handlungen  nur  Folge  von 
Bosheit  gewesen  seien,    und  machen  ihnen  Vorwurfe, 
wodurch  empfindliche   und  noch  in  einem  schwanken- 
den  Zustande   begriffene   Kranke  leicht   wieder   einen 
Rückfall  erleiden,  ja,  der  Vf.  sah  einen  solchen  Ruck- 
fall noch  an   demselben   Tage  erfolgen,    an    welchem 
der  Kranke  nach  Hause  kam,   obschon  er,   als  er  sich 
noch  in   der  Irrenanstalt  befand,    längere  Zeit  vorher 
ganz  hergestellt  gewesen   war.     Er  räth  daher,    sol- 
che Kranke,    ehe  sie  nach  Hause  zurückkehren,   erst 
an   einen   andern  Platz  zu  bringen,    oder,    %vie  es  im 
Bethlehem -Hospital    geschehe,    erst    nur    auf   kurze 
Zeit  zu  entlassen. 

Kap.  13  handelt  von  dem  Typus,  der  Prognose 
und  den  Complicalionen  des  Wahnsinns.  Was  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  der  Krankheit  bctrifi*t, 
so  warnen  die  Vff.  vor  einer  zu  voreiligen'  Prognose, 
da  es  nur  die  Zeit  sei,  die  eine  Entscheidung  mög- 
lich mache;  auch  sei  es  viel  besser  sich  zu  irren, 
indem  man  die  Prognose  günstig  ak  ungunstig  stelle. 
So  lange  man  Hoffnung  hege,  setze  man  auch  seine 
Anstrengungen  für  die  Wiederherstellung  des  Kran- 
ken fort,  während  im  entgegengesetzten  Falle  der 
Kranke  unvermeidlich  dem  Zufall  anhcim  falle  und  die 
WahrscheinHchkeit  der  Heilung  nur  von  den  Natur- 
kräften abhänge.  —  Wahnsinn  mit  allgemeiner  Läh- 
mung verbunden  ist  im  Allgemeinen  hoffnungslos. 
Den  Vffn.  ist  nur  ein  Fall  von  Heilung  vorgekommen, 
wo  sich  die  Krankheit  als  solche  manifestirt  hatte, 
aber  auch  in   diesem  Falle  erschienen  die  Symptome 


der  LftbBMjng  nach  swei  Jahren  wieder ,   unter  denen 
der  Kranke  endlich  zn  Gründe  ging.    Auch  die  Com« 
bination    mit   der    gewöhnlichen    Form    der   Lähmung 
(Hemiplegie)  wird  für  sehr  ungünstig  erklärt.     Unter 
mehr  als  4000  Fällen  kamen   Esquirol  nur  3  Fälle 
von  Heilung  vor^   in   der  Vff.  eigenen  Praxis  nur  9. 
In  beiden  Fällen  blieb  die  Lähmung  zurück ,  nachdem 
der  Wahnsinn  verschwunden  war.  —    Was  die  Zeit 
betrifft  y  in  welcher  gewöhnlich  eine  Heilung  des  Wahn- 
sinns 2U  bewirken  ist,    so  stimmen  die  Vff.  nicht  mit 
Bsquirol   überein^    demzufolge  sie  auf  ein  Jahr  als 
Minimum  angenommen  werden  kann,  indem  fast  eben 
80  viele  im  zweiten  Jahre  der  Krankheit  geheilt  wor- 
den sind,    als  im  ersten.    Sie  fanden  ihrer  Erfahrung 
zurolge,     dass    die    grössere   Zahl    der  Heilungen    in 
den  Zeitraum  von  3 — 9  Monaten,  vom  Ausbruch  der 
Krankheit  an  gerechnet,  fallt,  und  dass  in  neuen  Fäl- 
len das  Verbältniss  der  Wiederherstellungen  in  den 
ersten  6  Monaten  grösser  ist,  als  alle  übrigen  zusam-< 
mengenommen. 

Das  14te  Kap.  beschäftigt  sich  mit  dem  Idiotie-* 
mos  und  der  Imbecillität ;  das  15te  mit  den  Ursachen 
des  Wahnsinns.  Es  zerfallt  dieses  Kapitel  in  zwei 
Abschnitte,  von  denen  der  erste  die  physischen  Ur- 
sachen, der  zweite  die  moralischen  begreift.  Zu  je« 
nen  werden  gezähh:  KUma,  Jahreszeiten  (überwie- 
gende Zahl  in  den  Sommermonaten);  Alter  (es  giebt 
Fälle,  wo  die  Unterdrückung  der  Menstruation  augen- 
scheinlich als  einzige  Ursache  der  Krankheit  auftritt); 
Geschlecht  (es  ist  kein  erwiesenes  Factum,  dass 
mehr  Frauen  als  Männer  von  Wahnsinn  befallen  wer- 
den*, denn  wenngleich  die  Zahl  der  ersteren  in  Irreun 
■ostalten  grösser  ist,  so  muss  man  doch  dabei  in  An- 
schlag bringen,  dass  Männer  w*eit  mehr  der  allgemei- 
nen Liähmung  unterworfen  sind  und  daran  gewöhn-« 
lieh  oadi  S— '3  Jahren  sterben,  dass  daher,  weil  die 
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Mortalit&t  nniet  Mlnnarn  grosser  ist  «Is  unter  Ffftoen, 
die  Zahl   der   letzleren  grösser  werden  muss,    ohne 
dass  deshalb  die  Frequens  des  Wahnsinns  unter  ihnen 
grösser  ist);    erbliche  Anlage  (im  Betiilehem-Hospi-* 
tal  befanden  sich  vor  einigen  Jahren  4  wahnsinnige 
Schwestern   zu  gleicher   Zeit);    Beschftftigung ,     Lie- 
bensweise  >     Functionsstörungen ,     GesehleehtsgennsSy 
Hautaffectionen ,   Epilepsie.     In  Rücksicht  aur  die  mo- 
rauschen   Ursachen  werden  insbesondere  in  Betrach- 
tung gezogen:  Erziehung ,    aufregende  Zeitereigntsee, 
Leidenschaften  (wenn  Freude  als  Ursache  des  Wahn« 
Sinns  beschuldigt  wird;    so  geschieht  dies  gewöhnlich 
ohne   vorhergehende   genaue  Untersuchung    aller    mit 
dem  Fall  verbundenen  Umstände,    wie  hier  durch  ei- 
nige Beispiele  bewiesen  wird);  Religion. 

Im    16ten   Kap.   wird    die   physische  Behandlung 
in  Betrachtung  gezogen.     Die  erste  Abtheilung  schil- 
dert  den   gewöhnlichen   Verlauf  der  Krankheit ,     na- 
mentlich das   beginnende  Siadinm  und  das  der  Auf- 
regung.   In  jenem   sei  es  der  Klugheit  gem&ss,    bei 
der  Anwendung  der  Mittel ,  die  Angehörigen  des  Kran- 
ken auf  ein  mögliches  Eintreten  des  Wahnsinns  vor- 
zubereiten,   indem  sie  sonst  leicht  geneigt  seien,    ei- 
nen  ungünstigen  Auegang  auf  Rechnung  der   Unge- 
schicklichkeit des  Arztes  oder  der  zur  Abwendung  des 
Uebels  von  ihm  angewendeten  Mittel  zu  schreiben.   Die 
zweite  Abtheilung  zählt  die  empirischen  Mittel  der  Be* 
handlung  auf.     Blutentziehungen  dürfen  im  ersten  Sta- 
dium  nur   dann  angewendet  werden,    wenn  über  ihre 
Indication  auch   n^^ht   der  mindeste  Zweifel  obwaltet. 
Man  muss  dabei  immer  berücksichtigen ,  dass  das  Ge- 
fasssystem  nicht  aHein,   und  nicht  primär  leidet,   son- 
dern   auch    Störungen    im    Nervensystem    vorhanden 
sind.     Man  kann  wohl  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
durch  Erschöpfung  brechen,    aber  sie  kehrt  wieder, 
wenn  der  Körper  wieder  an  Kraft  Bugenommen  hat 
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Auch  BreehmiCtd  9  PnrgirniiUel^  iassere  Reize ,  Mcr^ 

cor   ircrdeii  im  AUgemeitieti  in  diesem  Stadium  veiw> 

worfeii.  —    In  der  drilte«  Abtheilung  werden  die  Ab« 

weichungen    vom    gewöhnlichen    Verlauf    betraehtet, 

nameatlieli  Congestion^    Eotzikndong,    vermehrte  und 

verminderte  Sensibilität,    Schw&cbe.    ftei  sehr  vielen 

Irren  findet  man  Congestion  nach  dem  Oehirn,   starke 

Pulsation  in  den  Caroliden,    oft  relativ  stärker  als  in 

anderen  Arterien  des  Körpers,  Targescenz  der  Jugu- 

larvetien,    Höthe  der  Augen  und  des  Gesichts,   ver-^ 

melH-te  Hitze  des  Kopfs  und  wenig  oder  keinen  Schlaf. 

IHibei  zeigt  oft  der  Kranke   keine  anderen  auffallen-* 

den  Symptome,  er  geht  aus,  isst  wie  gewöhnlich,  und 

zuweilen  ist  das  Gesicht  nicht  geröthet,  sondern  blass. 

Und  doch  findet  man  gewöhnlich  eine  verstärkte  PuU 

satioa  in  den  Carotiden.    Bs  ist  dieser  cottge^ive  Zu« 

stand   keiner  Form   der  Seelenstörungen  eigenthum«*» 

lieh.     Er  kann  sehr  lange,   Monate  und  Jahre  dauern, 

bis   endlich  die  Krankheit  in  Dementia  ixbergcht.    Die 

Mittel,  welche  gegen  diesen  Zustand  empfohlen  wer« 

den,    sind   die   bekannten.      In   der  Anwendung  der 

Blutentziehnngen  zeigen  die  Vfi^.  auch  hier  gresse  Mäs^ 

sigung.      Sehr    warm    werden   trockene  Schröpfköpfe 

empfohlen.  —     In    der   Compüeation   des  Wahnsinne 

mit  erhöhter  Sensibilität  sind  im  Bethlehem  -  Hospital 

Versuche  mit  Chloroform  gemacht  worden.    Es  brachte 

dieselben  Wirkungen  hervor,   wie  bei  Gesunden,  «nd 

die    heftigsten    und    anfgeregtesteo   Kranken    wurdeo 

darauf   vollkommen   ruhig;    als  curatives  Mittel  abef 

nützte  es  nichts,  die  Kranken  kehrten  wieder  in  ihren 

vorigen  Zustand   zurück,    sobald   die  Wirkung  vor- 

aber  war. 

Der  Puerperalroanie  werden  im  4ten  Absdinitt  nar 
wenige  Seiten  gewidmet.  Im  Allgeamnen  werden  ge« 
linde  Ausleerungs-  und  diaphoretische  Mittel  empf<A« 
len,    om  die  Secretionen  der  Milch  und  Lochien  za 
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ersetzen.  Auch  haben  sich  Blasenpflaster  im  Nacken 
und  künstliche  Qeschwfire  an  derselben  Stelle  oder 
anf  den  Arm  im  Bethlehem -Hospital  hulfreich  er- 
wiesen. 

Der  5te  Abschnitt  be|;reirt  die  Behandlung  in 
der  Reconvalescenz,  wozu,  ausser  der  Abnahme  der 
Krankheit  und  der  prophylaktischen  Behandlung^  auch 
Dementia  und  Imbecillität  gezählt  werden. 

In  dem  6ten  Abschnitt  werden  noch  einige  Punkte 
n&ber  beleuchtet,  die  in  den  vorigen  Abschnitten  ent- 
weder übergangen  oder  nur  oberfiädklich  berührt  wor- 
den sind  9  namentlich  Reinlichkeit  und  frische  Luft^ 
Wärme,  Diät  und  Verweigerung  der  Nahrung.  Um 
Unreinlichkeit  der  Abtritte  zu  verhüten,  wird  vorge- 
schlagen, die  Water  closets  so  einzurichten,  dass 
sich  beim  Oeffnen  und  Schliessen  der  Thüre  ein  Hahn 
aufdreht,  wodurch  eine  hinreichende  Menge  Wassers 
einströmt,  um  alles  Unreine  zu  entfernen.  Was  die 
Diät  anlangt,  so  muss  sie  im  Allgemeinen  etwas 
nahrhafter  und  reichlicher  sein,  als  sie  der  Kranke  zu 
Hause  gewohnt  gewesen  ist.  Man  hat  nämlich  ge- 
funden, dass  blos  durch  diese  Veränderung  manche 
Kranke  ohne  alle  andere  Heilmittel  genesen  sind. 
Gegen  die  Verweigerung  der  Nahrung,  wenn  alle  ge- 
wöhnlichen Versuche  fehlschlagen,  wissen  die  ViF. 
auch  nichts  weiter  vorzuschlagen,  als  die  Magen- 
pumpe,  bei  deren  Anblick,  nach  ihren  Erfahrungen, 
indessen  schon  manche  Kranke  sich  zum  Essen  be- 
quemen. 

Das  17te  Kap.  hat  die  moralische  Behandlung 
zum  Gegenstände.  Die  verschiedenen  Mittel,  welche 
hier  inbesondere  in  Betracht  kommen,  sind:  Entfer- 
nung vom  Hause,  iSinrichtung  der  Irrenanstalten, 
Classification,  Wärter,  Oberaufsicht,  Zwang;  me- 
chanische Mittel,  Absperrung,  moralisches  Regime, 
Argumentation^     Beschäftigung,     Amüsement,    Reli» 


S«9 

gionsübungeD,    körperliche    Bewegung,    Besuch    von 
Freunden   u.  8.  w.    Die  Vff.  sind   nicht  für  zu  eilige 
Verseteung  der  Kranken  in  die  Irrenanstalt,  und  fuh- 
ren mehre  Fllle  an,  wo  man  Personen  dahin  brachte, 
die    gar   nicht    dafür   geeignet  waren.      Insbesondere 
dürfe   dies   nicht  geschehen,    wo  sich  die  Illusionen 
des  Kranken  auf  unbedeutende  Gegenstande  beziehen 
und  keine  heftige  Aufregung  eur  Folge  haben,   wo  er 
keine  Abneigung  gegen   seine  Heimath  und  gegen  die 
Personen  zeigt,  mit  denen  er  zusammen  lebt,  im  Ge- 
gentheil   grosse  Anhänglichkeit  an   sie  beweist,    und 
noch    ein    grosser   Theil    seiner   geistigen    Vermögen 
vorhanden  ist.  —    Was  die  Oberaufsicht  betrifft,   so 
soll   man    besonders   sein   Angenmerk   darauf  richten, 
dass   keine   Begünstigungen    einzelner  Kranken    vor- 
kommen, dass  die  Wärter  nicht  zu  anderen  Beschäf- 
tigungen  verwendet  werden,     und   man   soll  letztere 
nicht  iu  Gegenwart  der  Kranken  tadeln,    um  ihr  Au- 
sehen nicht  zu  schwächen  und  keine  Verachtung  und 
keine  Widersetzlichkeit  gegen  sie  hervorzurufen.    Bei 
Anwendung  von  Zwangsmitteln  darf  nie  aus  den  Au* 
gen  gesetzt  werden,    dass  sie  nur  zum   Besten  des 
Kranken,     aber    unter    keinen    Umständen    zur    Be- 
quemlichkeit der  Aufseher  dienen   sollen.     Mechani- 
sche Mittel   sollen  nur  dann  in  Anwendung  kommen, 
wenn  alle  anderen  Mittel  fruchtlos  gewesen  sind.    Die 
Zwangsweste  wird  im  Bethlehem -Hospital  nur  dann 
ingewendet,    wenn   ein  Kranker  sich  aushungern  will 
und  man   zum   Gebrauch    der  Magenpumpe  schreiten 
muss.      Wenn    ein  Tobsüchtiger    nicht    zu    bändigen 
ist,  sollen  ihn  mehre  Wärter  auf  einmal,    mit  Ent- 
schlossenheit und  ohne  dabei  den   Willen  zu  zeigen 
ihm  Widerstand  zu  leisten,    zu   fassen   suchen;    im 
lussersten  Fall    soll    ihm    ein  Tisch-  oder   Belttuch 
über  den  Kopf  geworfen   werden.   —    Kranke  durch 
Gründe   von   der  Falschheit   ihrer    Vorstellungen    zu 


AberzeugeB,   wird  mit  ReckI  aU  erfoigloB  verworfen; 
%3  iftt  aber  auoh  nachtbeilig»   denn  indem  mrir  aie  ad« 
thigen  Grunde  far  ihre  irren  Ideen  su  suchen  ^    ver« 
lieren  wir  nicht  nur  ihr  Vertrauen,    aondera  machea 
sie  auch  noch  bebarrliclier  und  widerspenstiger.     Mehr 
fjruchtet  es,  wenn  man  Grunde  und  Vorschlage  öfters 
in  Gegenwart  des  Kranken  wiederholt,   ohne  aii^  di« 
rect  an  ihn  zu  wenden.    Zur  Arbeit  muss  man  irre 
nie  abtreiben,    sondern  seinen  Zweck  durch  Zureden 
und  Schmeichelworie  zu  erreichen  suchen.     Man  halte 
dabei  immer  die  Heilung  des  Kranken  und    die  Ver«- 
mehrung  seines  Wohlbehagens  (corofort),    nicbt  aber 
den  Vortheil  der  Anstalt  im  Auge.     Für  die  niederen 
Klassen  der  Irren  müssen  immer  Beschärtigungen  ge- 
wählt   werden,     die    denen    in   ihren  früheren   Lebea 
analog   sind.      Zur  Unterhaltung   der  Kranken   sollen 
lebende  Thiere,    Katzen,    Kaninchen,   Vögel,    Fische 
in  Gläsern    angeschafft   werden,    um   ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  ziehen  und  ihnen  Interesse  dafür 
cinzuflösseo.    Zu  Religionsübungen  soll  man  nur  dann 
erst  schreiten,  wenn  der  Kranke  eines  gewissen  Gra- 
des  von  Ruhe    und  Aufmerksamkeit   fähig  ist,     und 
religiösen  Unterricht  nicht  eher  eintreten  lassen,    bis 
man  eine  vollkommene  Kenntniss  von  seinem  Seelen- 
zustande  und  seinen  früheren  und  gegenwärtigen  An- 
sichten über  religiöse  Gegenstände  erlangt  hat«    Be- 
suche von  Freunden  und  anderen  Personen  dürfen  nur 
dann  gestattet  werden,    wenn  sie  der  Kranke  selbst 
wünscht.    Ein  bestimmter  Zeitraum,    wie  lange  man 
den  Kranken  nach  eingetretener  Reconvalescenz  noch 
in    der  Anstalt   zurückhalten   muss,    bevor  man  ihm 
die  volle  Freiheit  wiedergiebt,    lässt  sich  nicht  an- 
geben; sein  Charakter,  seine  Gewohnheiten,  die  Na- 
tur  seiner  Krankheit,  eine  vielleicht  noch  vorhandene 
Neigung  zu  gewaltsamen  Handlungen  u.  s.  w.,  Alles 
muss  dabei   in   Erwägung   gezogen   werden«     Unter 


tlen  Zeichen  der  Wiederheratellimg  giebl  es  kein 
▼erliseigeree ,  ale  wenn  der  Kranke  eeine  früheren 
T&QSchongeD  einsieht  vnd  anerkennt,  dase  die  Jllei« 
mengen  und  Vorstellnngen,  in  denen  eetne  Krankheit 
bestand  y  irrig  waren. 

Das  16te  Kap.  enth&lt  die  Ueberschrift:    Patha- 
k>gie,  ond  bespricht  folgende  Pnnkte:  Craniun,  Ver* 
äaderungen  in  den  Membranen,  Veränderungen  in  der 
Gebirnsubstans ,     n&ebsCe    Ursache    des    Wahnsions; 
Bis  jetxl  ist  man  nicht  im  Stande  gewesen,  die  nieh* 
8te  Ursache  au  entdecken ,  aber  wir  haben  alle  Grmde, 
tnaunehmeD,   dass  ihr  Sitz  im  Gehirn  sei,  denn  Ver-* 
äaderungen  in  diesem  Organ  und  in  seinen  Bedecknn- 
gen   sind    hänftger,    als   in  jeder    andern  Krankheit, 
«nd  diese  Veränderungen  sind  höchst  wahrscheinlich 
Folgen    der    nächsten   Ursache  der  primären   Gehirn« 
krankhmt.    Es  sind  im  Allgemeinen  Spuren  von  Ue- 
kerfuUung  der  Geftose,  in  Folge  von  Congestion  oder 
Entzündung,    und    diese  Veränderungen    können    als 
Ursachen    der    so    häufig   vorkommenden    secundären 
Affectionen,    nämlich    der  Lähmung  und  chronischen 
Hirnreiznng   angesehen  werden.    Dies  sohiiesst  nicht 
die  Entstehang  des  Gehirnleidens  von  secundären  Ur- 
sachen,  namentlich  vem   Unterleibe,   von  der  Leber, 
dem  Uterus  u.  s*  w.  aus  *  aber  möge  auch  eine  seiche 
Ursache  besteben,  welche  da  wolle,  immer  muss  das 
Ochirn  mit  in  den  Kreis  der  pathologiscben  Action  ge- 
sogen werden,  damit  Wahnsinn  entstehe. 

Das  19Ce  Kap.  trägt  die  Anfschrifl:  CrimineHe 
Verantwortlichkeit,  nnd  behandelt  nunäcbst  die  legale 
Präfttng  der  Verantwortlichkeit  (legal  test  of  respon- 
i>bility),  die  heftige  Gemnthsbewegung  nnd  Leiden«- 
tehaft,  die  Trunkenheit,  das  Delirium  tremens ,  den 
SsmnambulismnSy  die  Imbecillität  vnd  den  Mordwahn- 
*^sn.  Das  engliche  Geseln  unterscheidet ,  wie  hier 
geseigi  wird,    sehr  richtig  zwischen  der  Erkenntniss 
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von  Dem,  was  gesetslich  und  ungeselzUeh ,  und  zwi- 
schen der  ErkenntnLBS  von  Dem,  was  moralisch  recht 
und  unrecht  iai,  wenn  es  über  criminelle  Verantwort- 
lichkeit zu   entscheiden   hat    Die   Ueberzengung  von 
dem  gesunden  Zustande  eines  Wahnsinnigen  hinsicht- 
lich   gewisser-  Gegenstände   gründet    sich    zum  Theil 
auf  die  moralische  Ansicht,  mit  welcher  er  diese  Ge- 
genstände betrachtet;     denn  es   würde  thöricht  sein, 
einen  Menschen   in  Bezug  auf  seine  Verwandten  und 
Kinder    für    vernünftig  zu   halten,    der  in   dem  fixen 
Wahn  befangen  ist,  dass  er  Gott  einen  Dienst  leistet, 
wenn  er  sie  tödtet,  obschon  er  über  ihren  Charakter, 
ilire  Anlagen  und  Gewohnheiten  sich  vernünftig  äus- 
sert;   zugleich  aber  von   diesem  Menschen   anzuneh- 
men, dass  er  gegen  die  menschlichen  Gesetze  gehan- 
delt und   ihnen   verantwortlich   sei.     Hadfield,    der 
auf  Georg  III.   geschossen  hatte  und  als   wabnsifinij; 
freigesprochen   worden,    wusste,    dass  er   gegen  das 
Gesetz  gehandelt  hatte,    und  dass  Todesstrafe  auf  ei- 
nen solchen  Versuch  auf  das  Leben  des  Königs  stand, 
aber  die  Motive,  welche  ihn  zu  den  Verbrechen  ver- 
anlassten,   waren   die   vermeintlichen  Befehle  Gottes 
und  der  Glaube,    dass,    wenn  er  auch  den  Tod  durch 
Menschenhand  erleiden  sollte,  er  doch  für  seinen  Ge- 
horsam  dereinst  in  den  Himmel  aufgenommen  werden 
würde.  —    Martin,  der  Mordbrenner,  gab  zu,  dass 
er  nach  menschlichen  Gesetzen  unrecht  gehandelt,  als 
er  an  die  Yorks  Cathedrale  Feuer  legte;    er  wusste, 
dass   die  Handlung  ungesetzlich  sei,    aber  er  sagte, 
Gott  habe  ihm  befohlen,  es  zu  thun.    Martin's  That 
gab   zu  einer  merkwürdigen  Unterredung  in  einer  der 
benachbarten  Irrenanstalten   Veranlassung.    Die  Irren 
stritten    sich  nämlich  darüber,    ob  Martin   für  sein 
Verbrechen  die  gesetzliche  Strafe  erleiden  werde,  oder 
nicht.    Die.  Meinungen  waren  getheilt.    Da  erhob  sich 
einer  der  Irren,    anscheinend  so  wahnsinnig  als  die 


öbrigeii,    iiBil  rief:   y^er  mri  nidit  gehängt  ^^  er  wird 
gewiss  durchkommen  l^    VHd  warum  ?*  fragteir  mehre 
Stimmen.      ^^Sie  können  ihn  lüeht  hängen",    erwie- 
derle   der  Irre,    „weil*  er  wahifsinnig  ist,  — ■    er  ist 
einer  der  Unseren!"  -^    Die  Gr&nde,   welche  die  Vff. 
gegen  die  Behauptung  Hoffbauer's,  Uas»  heftige  Ge- 
roütbsbewegungen   und  Leidenschaften  eine  temporäre 
Abweichung  der  Inteihgenz  zur  t^olge  haben,  geltend 
machen,    sind  nicht   stichlialtig.     Dagegen  muss  man 
ihnen  voilkoitimen  beistimmen,   wenli  sie  einen  Wider- 
spruch   in    der  Meinung    desselben  Autors    bezüglich 
der  somnambulen  Personen  finden,  indem  er  sie  zwar 
von  der   einen  Seite  für  unzurechnungsfähig  für  cri- 
minelle Handlungen,  von  der  andemn  Seite  aber  doch 
für  Das,   was  sie  im  kranken  Zustande  begehen,   zum 
Schadenersatze   verbindlich   erklärt ;    denn  die-  Unver- 
antwortlichkeit  sehliesst  uneh  die  Strafe  aus.    Die  Vff. 
aber    erklären    SomnambulS    für    unzurechnungsfähig, 
weil    sie    blos    die   Visionen    ihres   Schlafs    realisiren, 
und  während   des   somnambulen   Schlafes  nicht  mehr 
Controle  über  ihre  Handlungen   haben,    als  über  die 
Direction   ihrer  Ideen   im   gewöhnlichen  Traum.     Aber 
zwischen    eioem   gewöhnlichen   Traum   und   den  Vor- 
stellunsen  eines  Somnambulen  möchte  doch  wohl  noch 
einiger    Unterschied    sein?    —      Unter    der    Rubrik: 
Mordwahiisinn ,    finden  sich  mehre  interessante  Fälle 
theil»  pro,   theils  contra. 

Das  ^  Werk  zieren  22  Kupfertafcin ,  welclte  Por- 
traits  von  Irren  in  sehr  charakteristischer  Weise  dar- 
stellen. Uohnbaum. 

• 

Groideck  (C.  Th.)?  Die  demokratische  Krankheit,  eine 
neue  Wi^nsinnsform.  Naumburg,  Druck  der  Buch- 
druckerei von  H.  Sieling  1850.   61  S.   8. 

Das  tagesgeschiclitUche  «Aufsehen ,  welches  den  G^egenstande 
an  sich  und  als  Vorwurf  einer  niedic.  Inaug.  Diss.  an  der  Ber- 
liner DnlversiUt  2u  machen  geglückt  ist,    ist  bekannt.    Die  po- 
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littflcheii  Zetiongen  liabMi  daAlber  Bwridit  ««taiCeC*,  selbst  ^ 
Aussburger  Allgemeine  xweiiuk  Ui  dem  Corr.-Ar^kel  vom 
12.  März  Abends  QBLm  Tage  der  Promotion)  Nr.  77  und  Nr.  78 
d.  J.  —  beidemal  sehr  scharf. 

Der  Vf.  äussert  unter  der  medictnisclien  Ifirma  und  Form 
von  Krankheit,  Ursache,  Prognose,  Behandlung  seine  Ansich- 
ten ober  Politik,  Demokratie  und  Demokraten  mit  gewandter 
Feder,  mit  den  Anzeichen  von  nicht  gewöhnlichen  FAhii^eiten, 
hübschen  besonders  in  die  „  AetiolOjgie "  hineingestreuten  Kennt- 
nissen, und  mit  klug  gewählten  Lesefr ächten  aus  pditiscbes 
Schriften,  aiis  Her  hart  scher  Philoso^ie  und  aus  Heck  er, 
Ideler,  Griesinger,  Esquiroi  u.  A«  Unter  solchem  Schutz 
und  Schirm  soll  die  Inang.  Diss.  als  eine  medicinUche  vM 
die  demokratische  Krankheit  als  eine  «neue  Wahnsinnsform  in 
den  .ernsten  Kreis  der  wissenschaftlichen  Psychiatrie  eingeführt 
werden.  Allein  sie  gehört  nicht  in  diesen  Kreis.  Die  Demokra- 
tie, das  demokratische  Unwesen  ist  weder  eine  neue  noch  eine 
alte  Wahnsinnsform.  'Die  BezeiQhnung  „Walfnsinn,  wahn- 
sinnig'' darf  nur  in  den  esoterischen  Kreisen  der  Gesellsdiafl, 
der  Clubs  und  der  politischen  Tagesliteratur  als  eine  l^per- 
boUsche  ge-  und  missbraucht  werden.  An  und  fflr  diese  Kreise 
hat  der  Vf.  bei  seiner  medicinischen  Doctor- Dissertation  wirk- 
lich auch  nur.  gedacht.  Den  schlagendsten  Beweis ^(iebt  er  da» 
durch,  dass  er  den  Antrag  in  der  Sitzung  der  National  -  Ver- 
sammlung vom  31.  October  IMB  'einen  „den  Wahnsinn  Qfen 
darlegenden^*  nennt,  und  diAs  nach  ihm*  die  Verhandlnugen 
Ober  den  Gegenstand  „«las  Bild  des  vollendetsten  Wahn- 
Sinns"  bieten  (S.  56.  u.  57).  Wäre  diese  Bezeichnung  an 
solcher  Stel'e  nicht  eine  die  Wahriytit  und  Wissenschaft  pa- 
rodirende,  wäre  es  dem  Vf.,  wie  es  wirklich  scheint,  Ernst 
mit  dem  Titel  seiner  Diss,^  so  folgte  hieraus  auch  vom  Stand- 
punkte deji  Vf.'s  noth wendig  die  unbedingte  Unzurechnungsfähige 
keit  und  die  Anwendung  des  §.  16  Tit.  20  ThI.  II.  des  A.  L.  B , 
welcher  also  lautet:  Wer  frei  zu  handeln  nuTermdgend  ist^ 
bei  dem  findet  kein  Verbrechen ,,  also  auch  keine  Strafe  statt. 

Möge  der  jugendliche  Vf.,  als  angehender  Arzt,  aus  die- 
ser Schlussfolgerupg  entnehmen:  zu  welchem  Unsinn,  gerade 
auch  von  seinem  dermaligen  ärztlichen '  und  politischen  Stand- 
punkte aus,  das  Spielen  mit  dem  ernsten  Begriff  und  Wort 
„  Wahnsinn*'  in  einer  med.  Inaug.  Diss.  fährt ,  — <  in*  Folge 
welche^  auch'  ihm ,  dem  Doctor  legitime  proraotus ,  nac^  absol- 
virter  Staatsprüfung  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Sachver- 
ständigen bei  gerichtlichen  Gemfithszustands  -  Untersncbnngea 
ohne  Weiteres  ertheilt  werden.  —  Bw: 
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Erster  Band.      Leipzig  (F.  A.  BrockbaoB)^    1850. 
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Dies  neaeste  Werk  des  K.  Sachs.  Prof.  d.  Staatswissenschaf- 
ten  wird  hier  aafKefülirt,  weil  es  unter  X — XIX  den  Aberglaii-- 
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Position  of  the  nature^  powers  and  destiny  of  man. 
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Herr  Dr.  Alexander  in  Altona  fiat  in  Oppenheim'« 
Zeitschrift  Bd.  43.  Heft  1.  8.  1 — 42  Cnur  Bfichertitel)  eine  niedic. 
Journalistik  and  Literatur  der  vereinigten  Staate|i  von  Nordame- 
rika gegeben.  Vf.  hat  diese  Arbeit  an  eine  ähnllÄie  des  nord- 
amcrik.  ärztliphen  Vereins  gekniipft  und  bewiesen,  dass  er  als 
Deutscher  nicht  nur  lange,  sondern  grfindUcher  mit  diesem  Ge- 
genstande sich  beschäftigt  hat.  Wir  machen  hier  auf  diese  in 
ihrer  Art  elnsige  Arbeit  im  irrenilrstlichen  Interesse  aufmerk- 
sam, Deiches  der  Vf.  mehrseitig  berücksichtigt  hat.  Aus  der 
iUeren  psychiatrischen  Literatur  der  Freistaaten  heben  wir  Fol- 
gendes heraus:  , 

Thacher^    American  medical  biography  etc.     Boston 

1828. 

TowHsend,  Influence  of  pasaiona  on  the*  production  etc. 
of  dise^es.    New  York  1816. 

Pärkman  (G.)>    Management  of  liinatice  etc.    Boston 
1817. 

Mayo  (Thoin.),  Elements  of  the  patbology  of  tlie  hu* 
man  mind.    Philad.  1839. 

Jarpit  (B.),    Insanity  and  insane  asylums.    Louisville 
(Kentky),    1841. 

IViity  Earhy    A  visIt  to  13  asylums  in  Europe  etc. 
Philad.  1841. 

^y  i'^'^9  On  the  principal  hospitals  for  the  insane  in 
Great  -  Britain  9  France  and  Germany.    Phil.  1846. 


%•    Original-Aufsätze   in  Zeitschriften. 
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Deutsche.  * 

iMpM  (Dr.),  Wirkungen  der  Phthisis  auf  den  Geist. 
(Caaper'a  Wochenachr.  Nr.  10.  1850.) 
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In  dem  eines  Falle  hteTt  steh  der  Kranice  einige  Tage  ror 
seinem  Tode  für  einen  Gefangenen  und  lief  trotz  colliquatiTCfi 
C^chweisses  in  die  Herbstluft  hinaus,  bis  er  erscliöprt  Avar.  li 
2ten  Falle  verfiel  der  Kranke  14  Tage  vor  seinem  Tode  in  De- 
lirien mit  kriegerischen  Begebenheiten  ier  hatte  früher  einet 
§chus8  davongetragen)^  die  nur  zuweilen  einem  kurzen  Schlaff 
und  lichten  Augenblicken  wichen,  und  nur  mehrere  a^tunden  vor 
dem  Tode  war  das  Bewusstsein  wieder  da.  Bei  einer  Frau  end- 
lich giebt  sich  die  Erscheinung  kund,  dass  sie  glaul|t,  ihr  zärt- 
licher Mann  wolle  sie  verhungern  lassen,  trotzdem  sie  von  den 
reichlichen  Speisen  Nichts  geniesst,  und  dass  sie  ^eg:pn  zwei 
ihrer  Kinder  mit  wahren  Hass  erf^illt  ist ,  während  sie  über  ihre 
körperlichen ^eiden  gar  keine  Besorgnisse  hegt.  Laehr. 

Meding  (Bezirksarzt  in  Meissen),  Ein  Nachtrag  zu 
dem  Gespenst  des  Brandstiftungstriebes. 

(Ver.  deutsche  Zeitschr.  f.   d.  8taatsarzneik.   1848.    Ili:  Bd. 

1.  Heft  S.  79  —  91.) 

Es  wird  ein  Fall  eines  16jährigen  Brandstifters  erzfiblt,  der 
zum  Beleg  gegen  die  J'yroroanie  dienen  soll. 

Wilbrand  (F.  J.  J.,  Prof.  der  Staatsarzneikuntle  zu 
Giessen) ,   lieber  jugendliche  Brandstifter  überhaupt 

und  über  Pf/romanie  insbesondere, 

CVer.  deutsche  Zeitschr.  f.   d.  Staatsarzneik.  1%|9.    V.  Bd. 

2.  Heft  S.  241  —  2760  ♦ 

Zuerst  wird  angeführt,  dass  in  den  Evolutionspcrfodeo  öfter 
psychische  Alienationen  beobachtet  würden;  wie  al>er*  dabei 
gerade  der  Brandstiftungstrieb  entstehe,  dafür  bleibe  als  Haupt- 
argument nur  die  Erfaliruiig.  Ferner  seien  Menstruationsstörun- 
gen besonders  disponirend  zum  Brandstiftuugstcieb.  Vf.  erzählt 
daher  nur  Fälle  von  jungen  Mädchen  ;  wie  verhält  es  sich  ^ber 
mit  den  männlichen  Individuen?  Das  Resultat  ist  dann  eigent- 
lich das,  dass  die  Brandstifter  wegen  ihrer  Jugend,  ihrer  Ver- 
standesunreife, wenn  auch  nicht  unzurechnungsfähig  wären, 
doch  jedenfalls  einer  milderen  Bestrafung  anheimfallen  mnssten. 

Müller  (Med.  Rath  in  Pforzheim),  Beweise  für  die 
Existenz  'des  Brandstiftungstriebes  durch  Mitthei- 
Jung  einiger  Fälle, 

(Ver.  deutsche  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  JB49.  V.  Bd. 
a.  Heft  S.  277— 288.) 

Vf.  glaubt,  die  Acten  über  den  Brandstiftnngstrieb  seien 
durchaus  noch  nicht  gcsclilossen ,  und  theilt  zwei  Fälle  mit? 
welche  für  die  Existenz  des  Brandstiftnngstriebe^l  sprechen  sol- 
len.   Die  Brandstifter  waren  epileptische  Knaben. 

Haeser  (Prof.  in  Jena),  Gutachten  über  den  psychi- 
schen Zustand  eines  Selbstmörders,  der  sich  durch 
einen  Flintenschuss  geltet  hatte. 


84t 

(Ver.  denttcbe  ZeltMlv.  t  d.  8lMtMirAieik>^  18«t.    VI.  Bd. 
I.Heft  ».90-- 10^.) 

Dieses  ansgezeichiicte  Gntachten  betrifft  einen  Pastor,    der 
schon  lange  an  Unter leibsstörnnf^en  gelitten,  dadurch  melancho- 
lisch ge^'-orden ,    spftter*  von  einem  Typhns  befallen ,    und  end- 
lich   nach    einer  Reihe    von  Gemüthsfoe'^egnnffen    in   Wahnsinn 
verfallen,    nnd  so  seinem  L^ben  durch  einen  Hchuss  durch  den 
Kopf  ein  Ende  machte.    Aus  dem  Sectionsprotokoll  ist  nament- 
lich hervorzuheben  das  geringere  Caliber  und  die  grössere  Lange 
des  OicJcdarms,    und  die  Residuen  des  Typhus  in  den  Peyer- 
Meseuterialdrüsen   nnd   der  Milz.      Das  Gutachten   spricht   sich 
dahin  ans  ,   dass  durch  mehre  Unterleihsleiden ,  wohin  namentlich 
ein  iiberstandener  Abdominaltyphus   gehört,    eine  iible  Disposi- 
tion der  Abdominalorgane  im  Allgemeinen  erworben  sei.    Durch 
die  enorme   Unthätigkeit  des  untern  Daroikanals  lag  auch   die 
Tliätigkeit   des  obern  darnieder;    dadurch  wurde  die  Melancholie 
bedingt.     Dazu  kamen  die  bittersten  Täuschungen  des  Ehrgeizes, 
nnd   schweres  hSosliches  Missgeschick.    Dadurch  ging  die  Me- 
lancholie   in   völlige  Yernnnftberauhnng  nnd  Unfreiheit  über.    In 
diesem  Zusta/ide  verbrachte  der  Selbstmörder  die  That.    (Gewiss  . 
hat  auch  der  Typhus  einen  bedeutenden  Antheil  an  den  Störun- 
gen des  Nervensystems  gehabt.) 

Magg  (Hofgerichts-Registn  in  Constaiia},   Uebef  Zif« 
rechnungjf fähigheit. 

(Yer.  deuteche  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  1B49.    VI.  Bd. 
1.  Heft  S.  79—89.) 

Ein  braver  glßcklich  verheiratheter  Bauer  verkauft  ein  Pferd 
etwas  billig,  trinkt  dann  ziemlich  viel  Bier  und  spielt,'  wobei 
er  V3  seines  Erlöses  verliert.  Das  Spiel  war  seine  einzige  Lei- 
denschaft. Zu  Hans  angekommen,  schliesst  er  sich  ein,  nnd 
schiesst  sich  durch  den  Kopf.  Die  Gerichtsärzte  erklärten  den 
Selbstmörder  fQr  unzurechnungsfähig,  indem  er  die  That  in  ei- 
nen, auf  die  körperliche  und  geistige  Anfregnng  nothwendig  ge- 
fol^en,  deprimirten  Zustande  (physischen  und  rooraliscJien  Ka- 
tzenjammer), der  die  Zurechnungsfähigkeit  ganz  aufhebt,  be- 
gangen habe.  Ausserdem  sei  der  Mann  durch  Hydatiden  im 
Adergeflechte  des  Gehirns  somatisch*  zum  Selbstmord  disponirt 
gewesen.  M.  protestirt  gegen  diesen  Ausspruch,  und  sucht  die 
Znrechnnngsfähigkeit  zn  beweisen:  der  Bauer  sei  durch  seinen 
Verlust,  den  Verweis  der  Frau  u.  s.  w.  zur  Einsicht  gekora* 
nen,  dass  er  sein  ohnehin  nicht  besonders  gut  stehendes  Haus- 
wesen ruiniren  müsse,  und  sucht  den  Act  als  eine  conse^uente 
Handlungsweise  eines  besonnenen  Mannes  darzustellen,  der 
seine  That  mit  freiem  Willen  vollzogen  habe. 

Spengler,  über  die  Heilung  der  Taubstummen.    Nach 
dem  Dänischen  des  Prof.  Dr.  Esohricht. 

(Ter.  deutsche  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneik.   1S49.  VI.  Bd. 
I.Heft  8.5—18.) 
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MitÜkeihmgen  am  dem  Taffebmk  eines  Irrenarztee. 

^    CVer.   deutsche  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarjineik.  1849.    V.  IM. 
f.  Heft  8.371—881.) 

Kine  gut  geschriebene  Krankengeechichte  eines  AngesteHtee, 
der  in  Folge  von  Ausschweifnngen  in  del*  Sinnlichkeit ,  in  Venerc 
et  Baocho ,  epileptische  Anf&lle ,  dann  später  wahre  Tobsocht  ac- 
qnirirte,  weshalb  er  In  eine  Irrenanstalt  anfgenommen  wurde 
Das  Wesen  dieser  Krankheit  definirt  der  anonyme  Vf.  ans 
Sachsen,  dass  der  Verpflegte  sa  einer  schweren  Nerven-,  Ge- 
nüths-  und  Geisteskrankheit  disponirt  war,  welche  als  Epi- 
lepsie auftrat  und  mit  Manie  sich  complicirte.  Der  Kranke  ward 
unter  dem  Gebrauch  von  Abrilhrmitteln  nach  seiner  £ntlassun$ 
wieder  angestellt,  war  eine  Reihe  von  Jahren  hindurcli  gesuBtC 
▼erstarb  aber  dann  plotJBlich  apoplektisch. 

« 

Braun  (in  Fürth),  Zur  Lehre  vom  Grunde  psychi- 
scher Störungen. 

(Ver.  deutsche  Zeitschf .  f.   d.  Staatsarjinelk»  1848.    IV.  Bd. 
.  I.Heft  8.  17»— 182.) 

Vf.  führt  den  Von  Heinrich  aasgesprochenen  Sats,  da» 
mit  Heterochvmensis  des  Bluts  eigenthöailicbe  psychische  £r- 
scheinungeiAuftreten ,  weiter  aus ,  indem  er  auf  die  Milchs&ore 
Im  Blute  der  Wöchnerinnen  und  den  Alkohol  beim  Delirium  tre- 
mens aufmerksam  macht,  und  sonach  nicht  nöthig  habe,  xom 
erhöhten  Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  seine  Zuflucht  su 
nehmen.  &pglr. 

Ausländische* 

Smith  (W.))  Practical  observations  on  the  treatment 
of  insanity  (On  the  läedative  Treatment  of  Insanity). 

(Medical  Times.  Lpt.  1849.  S.  197— 199.) 

Smith  (W.),  Practical  observations  on  the  treatment 
of  Che  insane.  Ön  ihe  bad  effects  of  general  blood 
letting  and  other  deoletive  measures  in  ihe  ordinary 
treatment  of  insanity. 

cf.  liond.  med.  Gas.  Febr.  1849.  S.  189--199.  Forts.  8.404— 
408.    Forts.  8.  708  -  713.    Forts.  8.846— 849. 

Canotty  (J.),  General  Descript.  on  of  Mania« 

(Lancet.  1849.  Nr.  XV.  S.  387— 390.) 

Comlly  (J.),    General  Treatnient  of  Mania.     General 
Description  of  MelanchoUa^    and  of  iis  Treatment 
*The  Physical  of  Insanity. 

CNrlS.  S.  415— 417.) 
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ContUff  ( J.)  y  Defscripliofi  of  Geltend  Paralysie. 

(Nr,  17.   S.  443—446.)       _ 

Pulmer  CB.)»    On  tlie  essential  pathological  tonditions 
of  ihe  brain  in  insauity. 
(TiieLancet.  1849,  NoXVn.  8.119—120.) 

JoAn  (C.  W.),'  Lever,  oa  mania,  co-exinsUng  with ' 
Qterine  disease. 
(Goj's  Hospital  ReportB.  1849.  Octbr.  8.320  — 327^^ 

Aus:  Hedico- Chirurg.  Transact  of  the  roy.  society  of 
Liondon.  Vol.  XXXIL  1849.  in  Oppenh.  Zeitschr. 
1849.  Nr.  1«.  S.519. 

Apoplexie  des  kleinen  Gehirns  von  Robert  Doan.  Ein  59Säli- 
ri|;er  jlann,  der  schon  seit  langer  Zeit  an  amaurot.  8chwftche 
der  Augen  litt  und  obj^leich  früher  von  viel  geistiger  Energie, 
dock  in  der  leisten  Zeit  besonders  reizbar  und  vergesslich  war. 
Bald  nacli  einem  ScJi laganfalle  stellte  sich  ein  enormer  Ge- 
schlechtstrieb ein,  der  sehr  allmfthlig  abnahm  und  aufhörte. 
Kin  2ter  Anfall  tödtete  ihu,  nachdem  er  jsuletzt  noch  einen 
schwankenden,  nnsichem  Ga^  bekommen  hatte.  Die  Section 
wies  einen  apoplek tischen  Heerd  im  Centraltheile  des  kleinen 
Gehirneh  nach ,  mit  um|j;ebender  Erweichung.  Vf.  nimmt  daraus 
an ,  dass  der  Centraltheü  des  kleinen  Gehirnes  dem  Geschlechts- 
triebe vorstehe  und  anderntheils  die  wüikührlichen  Bewegungen 
controUire. 

Persille,  Beob.  von  akut,  und  chron.  Entwicklung  von 
Tuberkeln  auf  verschiedenen  Stellen  dea  grossen 
und  Ueinen  Gehirns.  (Neerlandsch  lancet.  etc. 
door  F.  C.  Donders,  G.  L.  H.  Elbermal,  J.  H. 
Jansen.  s'Gravenhage  (P.  H.  Noordendoorp) f  Juli 
1847—1848.  (2e  Series  3r  Jahrgang)  in  Oppen- 
heim's  Zeitschr.  1849.    Nov.    p.  402.) 

In  einem  Falle  Interstitieller  Tubercnlose  des  Gehirnes  hat- 
ten rotatorische  Achsendrehnngen  des  Oberkörpers  nach  der 
rechten  Seite,  mit  Einbohrung  dieser  Seite  in  das  Bett  statt  ge- 
funden, so  dass  dadurch  Gangrftn  in  der  Ellbogenhaut  entstand, 
während  einr  grosser  Tuberkel  im  linken  Thalam.  nerv,  opt  lag, 
woraus  auf  eine  Faserkreusung  zu  schliessen  ist.  Brechen  hatte 
sich  nicht  gezeigt,  vielleicht  weil  der  Reiz  (nach  Budge)  in  der 
linken  Uirnseite  lag.  Es  waren  auch  häufige  Pollutionen,  stete 
Halberectionen  und  Neigung  zur  Onanie  vorgekommen  und  ein 
sehr  grosser  Tuberkel  in  der  grauen  Substanz  des  kleinen  Hir- 
nes. Ans  diesen  und  andern  Beispielen  schliesst  P.,  dass  Män- 
gel dieser  Substanz  meist  störend,   lähmend  oder  reizend  aof 
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das  GeschleclitslebeB  wirke«,  wAlirend  Siffraogen  la  der  weis- 
sen Masse  die  Ordnung  und  Coordination  der  Bewegungen,  die 
unter  dem  Willenseinfluss  stehen,-  aufheben. 

Viglus  Hysterie;  Erbrechen  von  Urin. 

(Gas.  des  höpit.  Nr.  114.    1849.) 

Ein  Mädchen  voll  19  Jahren  Hess  sich^    an  Erbrechen  lei- 
*dend,    ins  Hospital  aufnehmen.    Das  £n)rochene  war  eine  gelb- 
liche und  nach   Urin   riechende  Flüssigkeit.    Die  chemische  Un- 
tersuchung bestätigte,   dass  dies  tjrin  sei.    Patientin  musste  troU 
des  Läu||iens  ihn   vorher  getrunken  und  dann  ausgebrochen  lia- 
ben.    D*  Beweisgrund ,  wichtig  für  die  Therapie,   konnte  cwie- 
fkich    sein,     entweder,     wie    meist,     aus    Perversion    des    Ge- 
schmackes oder  aus  einer  Pervessi^n  der  Einbildungskraft,   ei- 
ner   Bisarrerie.       Im    ersten   Falle    haben    solche    Patientinnen 
—   denn  es   sind  meist  Frauen  —  ein  Vergnügen  daran,    un- 
geniessbare  Dinge  zu  essen  oder  £u  trinken;    im  zweiten  Falle 
kostet   ihnen  dies  merkliche  Ueberwindung  und,    um    den  Ge- 
schmack zu  zerstören,    spülen  sie  sich  entweder  nach  dem  Ge- 
nüsse d^n  Mund  aus,    oder  vermischen  die  Substanzen' mit  aro- 
matischen   oder  nicht  aromatischen  Mitteln.     Beruht  dieser  Um- 
stand auf  einer  Verirrung  der  Einbildungskraft ,    so  sind  mora- 
lische Mittel  am  t)rte ,  und  es  ist  dann  gewöhnlich  am  vortheil- 
haftesten,    keine  Wichtigkeit  auf  solche  Erscheinungen  zu  le- 
gen ,    sie  als  etwas   gewöhnliches  zu   betrachten.     Im    zweiten 
Falle  muss   man  die  Mittel  anwenden,    die  die  Geschmacfcsver- 
■timmung  ändern.    Sie  sind  zahlreich  und  sind  die  antihysteri- 
schen.   Obige. Kranke  trank  anscheinend  nicht  mit  Wider ^^illen, 
reinigte  sich   aber  sorgfältig  den  Mund.     Ein  einfacher  Trank 
genügte  zu  ihrer  Wiederherstellung.  Lacht, 
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Die  ZaU  der  te  ArbeitohM»«  maiergjdkruikUan  anheilbim 
bren  ist  geringer  gegen  friilwre  Jahre.  (Vgl.  Bd.  Y.  S.  806.)  La- 
der Jiat  die  dortige  Irrenabtheilung  nodi  nicht  anfli6ren  kdnnea. 
Mb  ist  denidben  hier  Bd.  VL  8.  71  gelegentlich  mitgedacht  Es 
wird  aber  aifEnde,  damit  es  anders  werde,  noch  nöthlg  seit, 
dass  Herr  Appert  sich  dieser  and  anderer  öffentlicher  Wobl- 
tUltigkeiU -Anstalten  Berlins  öfeuiUch  annehme,  wie  er  sick 
derer  Hamburgs  angenommen  hat.  Wamm  Herr  Appert  dies 
nicht  fingst  in  nnd  für  Berlin ,  wo  noch  Stoff  genug  gerade  f&r 
seine  Zwecke  ist,  gethaa  hat,  kann  gefiragt  werden. 


Die  PriTat- Irrenanstalten  Berlins  sind  dnrch  die  des  Hrn. 
Ür.  Ed.  Wilh.  Posner,    Vf.  einer  Seelendiltetik ,    Pastoral- 
medicin   nnd   anderer  *  literarischer  Arbeiten   vermehrt  ^worden. 
Nach  dem  Programm  vom  22.  Octbr.  t.  J.  ist  das  Heil  -  nnd  Pfle- 
ge-Institut    fOr   Geistes  -    und    Krampfkranke    in    Berlin    ein- 
gerichtet,   in  der  Nähe  von  Schdneberg  (einstweilen  Potsdamff 
Strasse  Nr.  67).    Der  Hr.  Dr.  P  o  s  n  e  r   beginnt  sein  Programm 
mit  folgender  Erklämng.    „In  den  übermässig  b^ansprachtea  öf- 
fentlichen* Heil  -  und  Pflegoanstalten  für  Cksiseskranke,    die  erst 
in  neuerer  Zeii  angefangen  haben ,    dem  Princip  der  HnmanitfC 
ga  huldigen ,   ist  die  grosse  Masse  der  im  wirren  Treiben  trn- 
tereinanderwogender ,  krankhaft  sich  iusserndfer  Charaktere  und 
IndiTidnaliüUen   fßglich    sticht    gui  ZMeammentnUkaiien  nnd  die 
nnermesslichen  Hindernisse  und  Schwierigkelten  einer  klaren  nnd 
unfassenden  Uebersicht  sind  kaum  au  fiberwinden,    weil  wegen 
der  an  grossen  Menge  der  Kranken  der  dirigirende  Amt  (Hfilfa- 
irate?)  unmöglich  jedem  Kinxelnen  die  Sorgfalt  anwenden  kann, 
die  ihm  nothweftdig  und  heilsam  i^     Nur  (sie)  in  einem  wohl- 
geordneten, von  einem  psychischen  Arate  unmittelbar  geleiteten 
Privat -Institut,    wo   höchstens   90 — 40   Kranke   aufgenommen 
werden ,    kann  das  einsig  nothwendige  Erforderniss  nnd  Ziel, 
Bimlich    die   Znräcklflhrung    des   ungiflckllchen  Gbisteakranken 
anm  bOrgerUchen  und  Familienleben,    oder  wenigstens  die  Er- 
haltung   einer    möglichst  leidlichen  und  iii€n«chllcAeii  Existens 
erreicht  nnd  verwirklicht  werden."    Vorstehender  Sats  und  €k- 
gensats  in  diesem  freilich  xn  Privatswecken  und  Ar  das  Publi- 
kum bestimmten  Programm  Ist  doch  etwas  an  stark,    um  ein 
Wort  darOber  au  verlieren.  —  ^'ach  dem  Sobluss  des  Programms 
bleibt  es  den  Angehörigen  unbenommen ,  ihre  geehrten  HaosArste 
an    der   Behandlung    Theil    nehmen    und    mit    dem    die  Anstalt 
anmittelbar   leitenden  Dlrector   in  Betreff  derselben  oonferiren 
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ra  hMseii. .  Ueber  llie  GrandsAtse  der  BdUmdlnns  wird  leicht 
in    den  fcurseit  Banme   eines  PrograamiB   doch    noch  jra  viel 


In  der  Spenerschen  Zeitung  und  in  der  Deutschen  Reform 
T'OiB  22.  MSltz  d.  J.  steht  ein  Artikel  fiber  die  Fortsetzung  des 
1848  begonnenen  Baues  der  Provinzial-Irrenanst alt ^  bei  Schweiz 
für  Westpreussen  durch  den  Baumeister  Römer.  Die  Anstalt 
bietet  hiernach,  an  dem  hohen  Ufer  des  Schwarzwassers  be- 
legen ,  eine  der  schönsten  Aussichten  dar  und  ist  anf  200  Kranke 
nnd  auf  200,000  Thlr.  Kosten  berechnet  • 

Zu  berichtigen  ist,  dass  in  beiden  Ärmeln  die  Anstalt  als 
„groasartige  Prov. -Irrenanstalt  flQr  Qgtr-  und  H^et^preussen^' 
bezeichnet  ist.  Wenn  in  dem  Artikel  der  Spenerschen  Zeitung 
hinsugefQgt  wird,  dass  das  Institut  andern  ähnlichen  Anstalten 
wohl  als  Muster  dienen  dürfte,  so  holTen  und  glauben  wir  dies 
in  Tieler  Beziehung  um  so  lieber,  als  der  Wegebaumeist^r 
8teadner  in  Halle,  welcher  diediiesige  Anstalt  gebaut  hat,  den 
Entwurf  und  den  Bauplan  gemacht,  die  Einrichtung  der  hiesi- 
gen zum  Grunde  gelegt,  die  hier,  in  Owlnsk  und  auf  Reisen 
gesammelten  Erfahrungen  benutzt,  Verbesserungen  auch  nach 
genommener  Rficfcsprache  mit  mir  angebracht  hat,  gleichwie 
dergleichen  auch  von  Hrn.  Baumeister  Römer  jedenfhlls  bewirkt 
sind.  Als  Moster  im  Allgemeinen  könnte 'die  Schwetzer  Anstalt 
far  andere  aber  nur  gelten ,  wenn ,  unter  Bezugnahme  auf  die 
Mizoelle  Bd.  YL  S.  180  unserer  Zeitschrift ,  die  Verbindung  mit 
dem  dortigen  alten  Landarme^^haute  j  auf  deren  Terrain  die 
ProTiozial  Irren -Heü-  und  Püegeanstalt  erbauet  wird,  mög- 
lichst beschränkt ,  oder  noch  besser  gar  nicht  nöthig  würde.  — 

• 

Bei  dieser  Veranlassung  die  Bemerkung,  dass  die  Provinstof- 
Irret^BM'  und  PflegeansiaU  für  Otifn'eusten  bei  Wehlau  anch 
im  Bievbatt  rostig  Tortschfeitet.  Das  Directorialgebäode  mid  die 
zwei  Flügel  der  Heilanstalt  sind  im  vergangene  Herbste  unter 
Dach  gebracht.  Dieses'  Jahr  wird  der  innere  Ausbau  vorgenom- 
men nnd  das  Oekonomi^ebäude  aufgeführt  Bz  wird  gewünscht, 
die  Anstalt  im  Herbste  nächsten  Jahres  beziehen  zu  können. 
Sie  ist  im  Wesentlichen  ein  kleinerer  Abdnidc  der  Hallischen, 
wird  aber  in  mehreren  PunkJ^n  wie  natürlich  Verbessernngea 
erl^hren.  —    (VgU  Bd.  V.  S.  130.) 

Der  mit  den  irrenärztlich -technischen  Arbeiten  betraute 
DIrector  der  Kdnigsberger  Anstalt,  Kreisphysicus  Dr.  Bern<* 
hardi   Ist  z.  Z.  auf  einer  Reise  durch  Deutschland,    Frank- 
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reich,  England,  Schweis,  um  die  TorjiOglicIuileB  Irr«iMui9tel- 
ten  and  das  Irrenwesei»  jener  liftnder  kennen  au  lemea.  Der 
Empfehlung  unsers  trefflichen  Collegen  an  die  Irrenanstalts- 
Dlrectoren  anr  möglichsten  Unterstützung  seines  Zweckes  be- 
darf es  zwar  nicht,  doch  bitte  ich  zum  Ueberfluss  noch  an- 
gelegentlich darum  im  Interesse  des  Mannes,  der  Sache  und 
der  Provinz  Preussen,  welche  in  dieser  lür  sie  so  schweren 
Zeit  zwei  'grosse  kostbare  Wohlthätigkcits  -  Anstalten  zum 
Heil  und  zur  Pflege  ihrer  angehörigeu  Meelenkranken  mit  edler 
Energie  ins  Leben  ruft ,  wofür  der  Provinz  und  der  JLandarnen- 
direction  im  Allgemeinen ,  besonders  auch  dem  Commissarios  fnr 
die  Herstellung  der  Aniftalt,  dem  Gutsbesitzer  und  Abgeordne- 
ten zur  2ten  Kammer  Herrn  Pfeiffer  öffentlicher  Dank  und 
wohlverdiente  Anerkennung  gebührt. 


Sächsische  Irrenanstalten,  In  den  Berathnngen  der  Kam- 
mern über  das  Ausgabe -Budget  des  Ministerium  des  Innern 
wurde  den  II.  April  d.  J.  bewilligt: 

sub  I.  15,791  Hthlr.  fiir  die  Heil-  und  Yerpflegnngs  -  An- 
stalt zu  Sonnenstein  (Staatszuschuss ,  wohl  die  grössere  Hftifte 
der  Kosten  der  Anstalt); 

sub  U.    35,859  Rthlr.  für  die  Landesversorgungs  -  Anstalt  zu 

Comtz } 

sub  V.  '21,600  Rthlr.  für  die  vereinigten  Landes -Anstalten 
zu  Bubertusburg  (woselbst  sich  auch  eine  Menge  — •  gegen 
hundert  —  Blödidnuiger  und  Epileptischer,  meist  weibliche,  be- 
finden). 

C^taatsanzeiger  Beilage  zu  Nr.  102.   1850.) 

Die  Gesammtsumme  beträgt:  73,450  Rthlr. 

Das  Königreich  Sachsen  hat  wirklich  ausserordentlich  freisinnig 
and  freigebig  fOr  seine  WoHlthatigkeits-Anstalten  resp.  Irrenan- 
stalten stets  gesorgt.  Und  wenn  man  bedenkt,  dass  iir  dem 
kleinen  K6nigreic||  von  höchstens  2  Mlll.  Einwohnern  über  W 
Irre  aller  Kategorien  in  drei  öffentlichen  Instituten  Tersorgt  sind, 
so  kann  mair  wohl  behaupten,  dass  k^n  Staat  und  Staatcbes 
in  Deutschland  verhältnissmAssig  so  viel  gethan  hat.  Ob  die  Be- 
laysung  aller  dieser  Irren  daselbst  notbwendig,  ist  eine  Frage, 
deren  Beantwortung  den  dortigen  Behörden  und  Anstalts-Directio- 
nen  zusteht  und  vielleicht  Veranlassung  gehen  könnte  zur  ErariU- 
aigung  des  enormen  Krankenbestandes  in  den  resp.  Anstalten, 
durch  Ruckgabe  der  geeigneten  unheilbaren  und  nicht  geflUirli- 
chen   in   die   Heimath,     wodurch  zunächst  die  UehelsUnde  der 
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UeberlQUung  der  Pflegeanstalten ,.  die  Belastang  des  Sonnen*- 
0tetn  mit  Unheilbaren  neben  jenen  beiden,  wenn  nicht  sofort 
beseitigt  y  doch  ausreichend  ermAsaigt  werden  würde.  Sollte  die 
Resiernng  dessenungeachtet  eine  noch  weitere  Ausdehnung  der 
IrreaversorgoBg  In  der  That  beabsichtigen,  so  wurde  sie  wor- 
nigstens  den  Gedanken  aufgeben  mögen:  Coldtt«  in  der  Zu- 
kauft nur  fOr  mftnnliche  Irren  sn  bestimmen,  die  weiblichen 
aber  in  Hnbertusburg  2a  vereinigen,  well  die  fofinde  gegen 
solche  absolute  Trennung  der  Geschlechter  in  den  einseinen 
lerossen  Irrenanstalten  unzweifelhaft  viel  wichtiger  und  jealil- 
reicher  sind,  als  die  Gründe  dafür.  Ueberdies  worden  alsdann 
beide  Anstalten  schwerer  und  mit  mehr  Kosten  nu  adminlstriren 
und  xn  dirigiren  sein  und  die  gamie  Maassregel  wäre  in  jeder 
Hiiiisjcht  ein  Rückschritt  nach  der  überwundenen  Vergangenheit 
hin  and  ein  Hemmschuh  des  Fortschritts  des  öffentlichen  Irren- 
Wesens  für  die  Zukunft. 


Im  vorigen  Jahre  ist  die  kleine  Irren- Heil-  und  Pflege- 
anstatt  zu  Roda  im  Sachsen- Alt enburyischeuj  drei  Stunden 
von  Jena,  eröffnet  Die  Einrichtung  der  Anstalt  au  sich  ist 
recht  gut,  nur  ist  (es  nicht  die  der  unmittelbaren  Verbindung 
eines  Landkrankenhauses  mit  derselben. 


Zu  Jena  besteht  seit  Johannis  1848  die  Privat- Irren- Heil- 
anstalt des  Dr.  D.  6.  Ries  er,  Director  der  Grossh.  Irren-Heil- 
und  Pflegeanstalt  daselbst.  Nach  dem  mir  erst  gana  kürzlich 
zugegangenen  Prospect  liegt  dieselbe  In  dem  gesundesten  Theil 
der  nordwestlichen  Vorstadt,  gegen  100  Fuss  über  dem  Saal- 
spiegel, an  dem  unter  der  Anstalt  vor  belli  iessenden  Mühlkanal 
des  Lentrabaches.  Alan  fiberschaut  Jena  und  das  romantische 
Saalthal  von  Kahia  bis  gegen  Dornburg  mit  seinen  Burgschlös- 
sern und  Ruinen:  Leuchtenburg,  Fuchsthurm,  Knnitz.  Zwei 
Gärten,  der  eine  für  männliche,  der  andere  für  weibliche 
Kranke,  zusammen  2Vi  Acker  haltend,  umgeben  nebst  kleinem 
Hof  das  isoUrt  gelegene  Wohnhaus.  Dieses  enthält  in  zwei 
Stockwerken  und  dem  Parterre  die  Wohn-  und  Schlafzimmer 
nebst  Corridors.  Durch  die  Inschrift:  Sophronisterium ^  zeigt 
es  die  Bestimmung:  Weisheit  und  Mässigung  der  Seelp  wieder 
zn  gewinnen.  —  Die  Anlage  ist  nur  auf  eine  massige  Anzahl 
Kranker  gemacht.  Die  Fenster  der  Wohnzimmer  sind  gaiiz 
von  Eisen,  farbig  verdeckt  und  gewälireu  völlige  Sicherheit 
(auch  wenn  sie  geöffnet  sind?).  —  9, Die  Grundsätze  der  Be- 
Zcitochr.  f.  PtyckiAtric.  VII.  2.  «{3 
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handlung  stfitsen  sich  anf  die  Resaltate  einer  40}ftlirigeii  reiche» 
Erfahrung  und  eines  tiefen  Studiums  der  lebendigen  Natur  Ober- 
haupt, so  wie  insbesondere  des  geistigen  Lebens  und  seiner 
Störungen.  Sind  anderweitige  körperliche  Leiden  die  Ursache 
der  geistigen  Disharmonie,  so  tritt  mit  Beseitigung  derselben 
oft  schnelle  Heilung  ein.  Aber  Erlcenntniss  und  Entfernang  der- 
selben Ist  oft  mühsam,  und  setxt  ▼fiUige  Beherrschung  der  ge- 
sammten  Medicin  voraus,  an  deren  Mangel  die  symptomatische 
Psychiatrik  scheitert.  Uebrigens  findet  die  psychische  Heil  Me- 
thode Torzugs weise  Anwendung  —  Arzneimittel  der  Apotkekeo 
werden  im  Allgemeinen  nur  gefordert  bei  durch  dieselben  jco 
beseitigenden  körperlichen  Leiden.  Der  Geist  der  Anstalt  u.  s.  iv. 
soll  die  mangelnde  Vernunft  des  Krauken  ersetzen.  Das  Haupt- 
Clement  der  Kur  ist  die  der  Individualität  des  Kranken  an;ge- 
messene  Beschäftigung,  Bedingungen  der  Aufnahmen  sind: 
1)  Mitbringung  eines  Bettes,  jedoch  ohne  Bettstelle,  Kleider-, 
Leib-  und  Bettwäsche,  deren  Reinigung  auf  Kosten  der  Kran- 
ken gesclüeht.  2)  Für  besondere  Bedürfnisse,  für  die  nothlgen 
Arzneimittel  wird  besonders  bezahlt.  3)  Die  Anstalt  liefert 
gegen  ein  nach  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  des  Kranken 
billig  zu  rechnendes  Honorar  die  ärztliche  Pflege  und  Wartung, 
Heizung,  Beleuchtung,  Beköstigung  Morgens,  Mittags  und 
Abends.  „Erwünscht"  ist  bei  Anmeldung  des  Kraulten  eis 
möglichst  vollständiger  Bericht  des  Arztes  und  des  Geistlichen. 


Die  Irren-Heilanstalt  zu  Erlangen  blüht  und  gedeiht  mit 
ihrer  auf  160  Kranke  berechneten  Normalzahl.  Auch  hier  ergiebt 
die  Erfahrung,  dass  der  ursprüngliche  Umfang  schon  nach  \ire- 
nigen  Jahren  zu  klein  befunden  wird  und  man  links  und  rechts 
an  Erweiterungen  denken  muss.  Die  psychiatrische  Klinik  ist 
von  dem  Director  Hn.  Dr.  Solbrig  durchgesetzt.  Nachdem 
Irtee  ins  Leben  gerufen ,  erfreut  sich  Bayern  der  Fürsorge  der 
Errichtung  von  zwei  anderen  öifentUchen  Irrenanstalten. 


Die  Irren- Heil'  und  Pflegeanstalt  zu  Prag,  deren  proT. 
Primararzt,  nach  Beförderung  des  Dr.  Riedel  zum  Director  d, 
allg.  Krankenhauses,  der  Hr.  Dr.  Fischöl  ist,  hatte  im  April 
d.  J.  ehien  Bestand  von  460  Kranken.  Sie  erhält  noch  immer 
viel  alte  abgelaufene  Fälle ,  daher  mehr  Material  für  die  Pflege  - 
als  Heilanstalt  Die  neuere  Zeit  soll  nicht  verfehlt  haben,  ihre 
Opfer  zu  liefern  und  meist  sehr  schlimme  Formen. 
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JVien  d.  15.  April.    Die  im  Ban  begrllTene,    der  Vollendung 
sich     nahende    neue  Irrenhellanstalt    Ist   fär  die  Aufhahme  von 
400  —  dOO  Geisteskranken  beantragt  and  wird  meistens  nur  die 
Patienten  aus  dem  Kroulande  Nieder  -  Oesterreich  aufnehmen.    An 
der   &iissersten  nördlichen  Grftnze  der  YorstAdte  Wiens  liegend, 
nimmt  diese  Anstalt  mit  ihren  Gftrten  und  Feldern  ein  Gelass  von 
mehr    als  60,000  Quadrat-Klaftern  ein.     Die  Kosten  des  Baues 
der    fransen  Anstalt  mit  Inbeg^riif  aller  zum  Baue  gehörigen  Ein- 
richtungen, als:    Kuchen,   Bftder,  Wasserleitung,  Garten -An- 
lag^en    u.  s.  w. ,    sind  auf  800,000  Fl.  C.  M.   berechnet  und  der 
Baa  nach  dem  vom  Gubernialrathe  Nadherny  verfassteu  Pro- 
l^raaime  von  dem  Architecten  Feiner  entworfen  worden.    Tren- 
nung der  Geschlechter,  Abtheilungen  nach  den  verschiedenen  Bil- 
dungs  -  nnd  ätandesklassen  der  Kranken  und  endlich  Theilung 
nach     den  Hauptstädten  der  Krankheit   wurden  nach   dem  Pro* 
gramm  genau  durchgeführt.    Das  Administrations  -  Gebäude ,    an 
dessen  Racken   sich    ein  Quarreebau  anschliesst  und  an  dessen 
Ruckseite  links  und  rechts  zwei  Front-Trakte  in  einer  Länge  von 
120  Klaftern  auslaufen,    an  deren  Enden  sich  zwei  Flügel  für 
Tobende   und  unreine  Kranke  befinden,    bilden  die  Hauptmasse 
4er  i^anxen  Anstalt,  zu  welcher  noch  zwei  Oeconomie- Gebäude 
gehören.     W4k  und  üppige  und  doch  getrennte  Garten -Anla- 
gen   nmgeben  die  nach  allen  Sonnenlagen  offenen  Gebäudetracte, 
weiche  auf  einer  massigen  Anhöhe  liegen  und  einen  freundlichen 
Eindruck  gewähren.     (Preuss.  8taats-Anz.  Beil.  zu  Nr.  105  d.  J.) 

Im  Wesentlichen  und  Allgemeinen  scheint  der  rasch  vor- 
^fvärts  schreitende  Neubau  ein  Abdruck  der  Prager  Anstalt  zu 
sein.  Die  Kosten  von  800,000  Fl.  sind  «rrossartlg  und  gross. 
Hotf'entlich  wird  sie  Entsprechendes  leisten.  Möge  mit  Bezug- 
nahme auf  den  Miscellenartikel  (Bd.  Vi.  ».363)  die  innere  Ein- 
richtung der  neuen  Anstalt  durch  freie  ungehinderte  Bctheili- 
giiny^  der  bewährtesten  erfahrensten  Praktiker  eine  musterhafte 
iverden 1  

Am  I.Jan.  1850  sollte  im  Irrenhause  zu  Gratz  der  Versuch 
gemacht  werden,  die  Geisteskranken  durch  eine  anregende  ^ei- 
8ti|ge  prodnctive  Thätigkeit  uiltzlich  nnd  angenehm  zu  beschäfti- 
gen und  auf  ihre  Heilung  einzuwirken.  Man  will  unter  dem 
Namen  Aurora  eine  Zeitschrift  herausgeben,  die  grössten- 
theils  von  Pfleglingen  der  Anstalt  geschrieben  und  für  die  Lec- 
tAre  derselben  bestimmt  ist.  Der  Primararzt  der  Anstalt  Dr. 
Köfftel  fongirt  auch  als  Prof.  der  mcdic.  Polizei.  (Allg.  Medio. 
Central -Zeit.  Nr.  2.  1850.) 


Das  Jahr  1848  hat  unter  den  vielen  glänzenden  HolTiinngen, 
weiche  es  verhiess ,  mehrere  ins  Leben  tretende  oder  dafür  eben 
vorbereitete  Humanitäts- Anstalten  zum  Theil  vernichtet,  zum 
Theil  auf  lange  unmöglich  gemacht.  Nichts  thut  Galizien  dr lu- 
llender noth,  als  eine  genügende  Irrenanstalt;  bereits  war  auf 
Grund  wohlthätiger  Stiftungen  die  Aussicht  vorhanden,  dass 
diesellie  zur  Ausführung  kommen  werde,  als  die  politischen 
Kämpfe  dazwischen  traten.  (Lemberg.  Neue  med.  Chirurg.  Ztg. 
18ÖO.  Nr.  4.  8.  1250    Vgl.  Bd.  HL  8.  734  uns.  Zeitschr. 
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Wir  entnehm«!!  vorstehendes,  r6m  ersten  Rmnkenhäds- 
Arste  Hb.  Dr.  Bfilan  entworfenes  ),Täfeloheil"  aas  der  Antwdrt 
auf  die  zweite  der  drei  Fragen  g6gen  Appert  von  einem  Arzte 
(Dr.  Julius).  —  Der  gerechte  und  billige  Sachkeiiner  wird 
(sagt  der  Hr.  Tf.  8.21)  hiernach  leicht  entscheiden,  ob,  and 
wie  viel  oder  wenig,  diese  eituiweiUffe^  von  Qberwflltigenden 
Ereignissen  gebotene  Irrenanstalt  hinter  ihren  glück lichern, 
bleibenden  nnd  für  die  Dauer  eingerichteten  SchwbsterhAnsern 
far  heil-  und  unheilbare  Irre,  zurflckbleibe.  Uns  scheint  die- 
ser Abstand,  auf  den  am  Ende,  doch  noch  immer  das  Haupt- 
gewidit  au  legen  ist,  gar  nicht  allzagross. 

£s  ist  meines  Erachtens  fSr  den  wirklichen  Sachkenner  nidht 
nur  nicht  leicht,  sondern  nicht  möglich,  aus  solcher  rein  nume* 
risch  -  statistischen  Uebersicht  ohne  Commentar,   ein  irgend  ent- 
scheidendes  Urtbeil  fiber  die  Leistungen  der  Anstalt  weder  an 
sich  noch  im  Vergleich   mit  anderen  zu  entnehmen »     ES  kommt 
hierbei  auf  die  genaue  Kenntniss  aller  VerhAUnisse  der  Anstalt, 
Aer  Kranken ,   der  einzelnen  statistischen  Rubriken  an ,  z.  B.  kaf 
i&a  Yerhfiltniss  der  heilbaren  und  unhellharen,   der  Aufhahme- 
und  Entlassungs  -  Bedingungen,     der    Form    und   Dauer    der 
Krankheiten   der  Aufgenommenen    (z.  B.    ob    delirium  tremens 
tobet,    ob,   wie  in  allen  Irrenanstalten  grosser  Städte,   ver- 
hftitnissmftssig  aussergewöhnlich  viel  fk-ische  Fftlle  aufgenommen 
werden),   auf  das  Verhiltniss  der  geheilt  Entlassenen  zu  den 
Rückfälligen ,    ob  diese  als  solche  oder  bei  jedesmaliger  Wie-* 
derrinlieferung  als  neu  aufgenommene  numerirt  werden ,  auf  das 
Verhiltniss  der  geheilten  ^u  dOn  gebesserten  (welche  Rubrik 
in  des    ersten    drei  Jahren  hier  fehlt)  u.  dergl.  m.      Beiläufig 
werde  bemerkt,    dass   die   erste  Rubrik  pro  184t  hier  nume- 
risch berichtigt  ist,  indem  der  Bestand  von  JHdanem  nnd  Wei^ 
^trn  zusammen  am  Ende  des  Jahres  nach  Addirnng  des  Bestandes 
and  Zugangs  =  806  und  nach  Subtrahirung  des  Abgangs  nicht  608, 
sondern  497  ist,  Well  nach  derselben  Berechnung  der  Bestand  am 
Ende  des  Jahres  bei  Jlfäfnnem  nicht  193,    sondern  188  ist.     Die 
Unrichtigkeiten  pro  1845  u.  1846  pind  mit  einem  (?)  angedeutet. 

Angenommen  aber  auch,  dass  die  Resultate  der  Hamburger 
Anstalt  den  Vergleich  mit  den  in  „glücklicheren  bleibenden  Schwe- 
"terhäusem"  nicht  zu  scheuen  brauchen ,  so  kommt  es  bei  diesem 
Vergleiche  doch  wesentlich  an  auf  die  Verhältnisse  Und  Zustände, 
wter  tcelchen  die  dortigen  Kranken  toiedergenestn  ^  und  tinfer 
Stichen  die  ungeheilten  und  nnhellbaren  darin  zurückhleiben^ 
Und  hier  ist  ein  Vergleich  der  Hamburger  Irrenabtheilung  mit 
einer  wohl  organisirten  selbständigen  Irren -HelU  und  Piege^ 
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anstaU  nicht  nögUcli.  VorbehaltUch  der  ntteren  BeaprecAang 
der  beiden  Schriften  TOn  Hrn,  Appert  und  Dr.  Jalius,  sei  je- 
doch hier  whon  wiederholt,  was  ich  bei  meinem  Besuche  der 
BLambarger  Irrenabtheilung  im  Sommer  1848  dem  Hm.  Dr.  Bö- 
lau  sagte:  nämlich,  dass  bei  aller  von  ihm  noch  mehr  wie  tob 
mir,  dem  vorübergehenden  Besucher,  ausgesprochenen  und  an- 
erkannten Schlechtigkeit  dieser  „äberfullten  Irrenabtheilungen " 
«umal  in  den  Kelle  rräumen ,  ich  es  doch  aussprechen  und  aner- 
kennen müsse,  dass  innerhalb  der  gegebenen  einstweiligen 
Verhältnisse  noch  das  Mögliche  geschehe,  und  der  Zustand  der 
Anstalt  und  der  Kranken  unter  einer  schlechten  Administration, 
Direction  und  ärztlichen  oberen  Leitung  unsweifelhaft  in  vielen 
BejBiehungen  noch  unsäglich  viel  schlechter  sein  würde. 

*  Aus  und  ZQ.  der  tabellarischen  Uebersicht  werde  no<^  be- 
merkt: Der  Zugang  an  sich  und  im  Verhältniss  jium  Bestände 
ist  in  allen  Jahren  ein  ausserordentlich  grosser,  durchsdintii- 
lich  über  800.  Die  Summe  des  Bestandes  und  Zugangs ,  betrag 
im  Laufe  des  Jahres  1842 :  808 ,  1843:810,  1844:793;  1845:886, 
1846:854,  1847:819,  1848:843;  die  grdsste  Zahl  HUIt  aaf  die 
Jahre  1845  nnd  1846,  nicht  auf  das  auch  für  Irrenanstalten  ver- 
hängnissvoll sein  sollende  Jahr  1848  —  vielleicbt  wegen  der 
Handelssperre  durch  den  Krieg  mit  Dänemark  nnd  den  dadurch 
lediglich  viel  geringern  Zugang  von  Cresunden  und  Kranken, 
s.  B.  Schiffsleuten  daselbst.  Der  Bestand  war  zu  Anfang  und 
Ende  jedes  Jahres  bei  den  Weibern  viel  grdsser  als  bei  den  Män- 
nern, stets  über  100  (110 — 133)  mehr  bei  jenen.  —  Aufge^ 
nommen  wurden  dagegen  in  jedem  Jahre  bedeutend  mehr  M.  als 
W.  Der  Abgang  bei  den  W.  war  daher  ein  ausserordentlich 
viel  geringerer  als  der  bei  den  M.  —  Die  Rubriken  „gebes- 
sert" und  „gestorben"  bedingen  nicht  die  grosse  Differenz  des 
Abgangs,  sondern  die  Rubrik  ^^geheUt  entlassen."  Denn  ob- 
gleich der  Bestand  der  W.  so  viel  grösser  war  als  der  der  M., 
so  sind  doch  fast  durchschnittlich  die  Hälfte  weniger  W.  als  M. 
geheilt  entlassen. 


Ueber  die  Privat -Irren -Anstalt  des  Dr.  Leidesdorf  in 
St.  Petersburg.  (Medic.  Zeit.  Russlands  Nr.  2.  1850.)  (Schluss 
von  Heft  1.  8.  165.) 

Dr.  Leidesdorf  will  bei  GehÖrshallucinationen  das  Glüh- 
eisen mit  Erfolg  angewendet  haben.  In  den  Bemerkungen  über 
Todesfälle  findet  sich  auch  die,  dass  die  Lungenphthise  nicht 
nur  ihrer  Häufigkeit ,  sondern  auch  ihrer  Diagnose  halber  bemer- 
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kenswerth  sei  y   da  oft  alle  äasaern  Symptome  fehlen  oder  seit- 
weise  schweigen  können. 

Der  oft  beobachtete  Wechsel  «wischen  Irrsein  nnd  Lungen» 
leiden  sei  gewöhnlich  nur  scheinbar;  denn  wenn  auch  die  ans- 
serlich  wahrnehmbaren  Symptome  des  Lungenleidens  bei  psy- 
chischer Störung  zurflcktreten ,  so  schreitet  die  Zerstörung  des 
IfDDgengewebes  nichts  desto  weniger  vorwärts.  Beobachtung 
eines  Falles,  wo  der  Kranke  im  lotsten  Stadium  der  Lungen- 
phthise  Nftcfate  lang  schrie,  sang  und  wie  ein  Hahn  krähte, 
bis  der  Tod  dieser  traurigen  Scene  ein  Ende  machte. 

Betreffend  die  Bemerkungen  Aber  Behandlung  ^  so  sagt  der 
Vf.  sehr  am  Platse:  es  giebt  nicht  nur  Unterlassungs«uni^0n, 
sondern  auch  Unterlassungstw|feitilen.  —  Bfan  lasse  sich  nicht 
von  theoretischen  Annahmen  su  EingrilTen,  welche  su  Missgrif-« 
fen  werden ,  verleiten.  Beim  Araneigebranch  werden  dem  Kran- 
ken am  bäuflgsteii  gewisse  Hypothesen  und  der  herkömmliche 
Gebrauch  gewisser  Mittel  schftdlich. 

Da  s.  Z.  die  sogenannte  allgemeine  unvollständige  Lähmung 
die  Irrenärzte  viel  beschäftigt,  so  wollen  wir  noch  anfßhren, 
dass  auch  nach  dem  Vf.  sie  niemals  bei  ßeistesgesunden  vor- 
kommt, d.  h.  sie  beruht  auf  einem  Gehirnleiden,  welches  immer 
schwer  genug  ist,  um  ein  tieferes  Irrsein  unter  seinen  Sympto- 
men zu  haben.  Dasjenige  Organ,  dessen  Bewegung  gewöhn** 
lieh  (aber  nicht  immer)  zuerst  eine  Unregelmässigkeit  zeige, 
ist  die  Zunge, 

Crewarnt  wird  ferner  besonders  vor  übertriebener  Anwen- 
dung der  Brechweinsteinsalbe,  dergleichen  vor  heftigen  Ab- 
führmitteln. 

Kicht  richtig  ist  es  nach  dem  Yf. ,  dass  Digitalis  Selten  ge- 
braucht virird;  einverstanden  ist  Ref.  dagegen  mit  ihm  darin, 
dass  sie  in  vielen  Fällen  von  Irrsein  als  ein  ungemein  wirksa- 
mes Mittel  zu  rfthmen  ist,  und  dass  man  sich  selbst  bei 
empirischem  Gebrauch  Aber  die  Anwendung  zu  freuen  haben 
wird. 

Was  Digitalis  unter  den  beruhigenden  narkotischen  Mitteln, 
das  ist  unter  den  incitirenden  die  Amica,  besonders  bei  Ver- 
rücktheit mit  nnwillkfirlichem  Urin  und  Stuhlabgang. 

Ganz  gesunde  vorurtheilsflreie  Ansichten,  welche  dem  Vf. 
und  den  Kranken  in  seiner  Anstalt  nur  zu  Gute  kommen  kön- 
nen. Bvo, 
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Statistik  von  Ckarenton.  Am  1.  Jan.  1849  betraft  die  Be- 
völkerung von  Cbarenton  445  Kranke,  nämlich  2t8  M.  u.  tl7  W. 
Es  kamen  1849  binsa  171  Kranke :  107  M.  und  64  W. ;  ea  wur- 
den entlassen :  geheilt  24  M.  und  90  W.  j  es  entwichen  2  M.  nad 
1  W. }  jsurackgenommen  auf  Verlangen  der  Familien  oder  ver- 
setzt in  andere  Anstalten  35  M.  und  88  W.  (vgl.  mit  die- 
ser letzten  statistischen  Bemerkung  die  von  Baillarger  (Bd.YL 
8.  514  uns.  Zeitschr.);  gestorben  45  M.  und  16  W. 

Den  1.  Jan.  1850  war  Bestand  445:  831  M.  und  214  W. 


Statistik  der  Saipetrkfre.  Am  I.Jan.  1849  Irrenbestand 
1471,  Zugang  im  Laufe  des  Jahres  694,  geheilt  ff9,  gebes- 
sert 72,  entwichen  11;  von  den  Familien  zurflckgenommen  oder 
in  andere  Anstalten  versetzt  83. 

In  Folge  der  Cholera  stieg  die  Zahl  der  Todten  auf  die 
enorme  Summe  von  5991  Am  1.  Jan.  1850  betrug  die  Bevölke- 
rung 1831  Kranke.  Aufnahmen  erfolgten  im  Januar  73,  im 
Febr.  60 ,  im  BiArs  58 ,  im  April  43  y  im  Mai  47 ,  int  Juni  77, 
im  Juli  56,  im  Aug.  68,  im  8ept.  51,  im  Octbr.  65,  im  Nov.  51, 
im  Decbr.  57.    Tot.  694. 


Btaiistik  In  BicHre,  Am  I.Jan.  1849  Irrenbestand 7796, 
Zngang  im  Laufe  des  Jahres  657,  zusammen  1453.  Geheilt  811, 
gebessert  87,  entwichen  8t,  in  andere  Anstalten  16,  auf  Ver- 
langen der  Familien  zurückgenommen  73,  es  starben  889.  Be- 
stand 1.  Jan.  1850:  816. 

Es  resultirt  nach  dem  Vf«  hieraus,  dass  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen in  Bicdtre  und  Salpetri^re  im  Jahr  1849  (1350)  etwas 
weniger  betrug  als  1848  CIM4)  nnd  sich  mehr  den  beiden  vor- 
hergehenden Jahren  n&herte }  denn  1847  war  die  Zahl  1880  und 
1846  1331.  Diese  statistischen  Resultate  widerlegen  hinreichend 
die  „assertion  trop  facilement  admise'',  dass  die  letzten  politi- 
schen Ereignisse  die  Zahl  der  Geistesstörungen  bedeutend  ver- 
mehrt haben  (cf.  Ann.  m^d.  psych. ,  Juli  1849  p,  454).  (Ann.  mid. 
psych.  1850.  Janv.  p.  158.) 
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Tabelle  von  allen  Departements  In  Frankreich ,  welche  bealteen : 
entweder  1)  eine  Departcmental-Irrenanstalt  (D)  oder  2)  eine  Pri- 
vat-AnsULlt^  mit  welcher  das  Departement  contrahirt  hat  ^P)  oder 
3)  eine  Abtheflung  in  einem  Hospice  (H.). 

Es  sind  ausser  Bicdtre  und  Salpetriöre  folgende: 
D^partemcata.  Asiles.  Fonctionnaires.  Appoiot. 

Ain      ....  Bonrg    .    .  ,  D.  Place,  M. 

Allier      .    .    .  Saint-Gilles  .  D.  Begnier,  M,-D 3,000 

Ard^he  .    .    .  Privas   .    .  .  P.  Nier,  M. 

Ari^ge.    .    .    .  Saint-Ltjsiers  D. 

Aude.       •    •    .  Limoux      .  .  p. 

Avejrron.     .    .  Bhodez .    .  .  H.  Tissendi* ,  M. 800 

Boncbes  .  da  -  1^**    •    •    .  .  H.  Omer ,  M. 

Hhdne      .    .    Marseflle  ,    .  D.    I'*^*'''Y'J? Ä 

(  (Aubanel,  M.      ......  4,000 

Calvados      .    •    Caen     .    .    .  P. 

Cantal     .    .    .    Aurillac     .    .  D.    Meynfal,  M.-D.      ....  1,«00 

Charente      .    .    Angouldme     .  H.    Letallois ,  M. ,  P.  R,       .    .     700 

^^U^e  "^*T  K*'®"*  •    •  '^'    Fromentin ,  M.-D.      .    .    .3,000 

Cher    ....  Bonrges      ,  .  D. 

C6rrhze  .     .    .  liacellette  .  ,  P. 

Cdte-d'Or    .    .  Dijon     .    .  .  D.    DiüneMnil,  M.-D.   •    .    .    .  3,000 

C6te.-d«.N.rd  fctt-Äeuc  !  H. 

(Noble,  D 2,400 

Doubs     .    .    .    Bellevaux  .    .  D.  ( JartssOn ,  M.  C 2,400 

(Ordinaire,  M.  A 
Eure   ....    Evrenx  .    .    .  H. 

Fini«t^r»             iMorlaix.    .    .  U.    Bara2er-Lannurien,M.,P.R.  1,500 
jTimsiere      .     .  ^Qui^jp^^     ^     ^  ^      pollet,  M.-D 3,000 

e«-o»ne(Hte-)    Tonlo«.    .    •  H.  jS^'Xid^M.'i^,  P.A.'    '. 'ISS 
Gers  ....    Auch      .    .    .  D.    Molas ,  M. 

•r:",'     »•  P-tÄ'  "•:::::  J5S 

'CadiUac  (fem.)  D.  {JL.evillain ,  M.  C 1,300 

(Moreau,  M .  A 000 

Hiranlt  .    .    .    MontpelUer    .  H.  \^^^,^;^^  K.  ;    '.    ;    ;    ;  ^ 

Ule-et-Vilaine  Bennes  ...  D.  De  Fermond.  M.-D.   .     .    .  4,000 

Indre-et-IiOire.  Tours     .    .    .  H.  AIlain-Ddpr6,  M 1,200 

lÄ^re  ....  Saint-Bobert .  D.  Kvrat ,  M.-D 2,200 

Jura    ....  D61e      .    .     .  D.  Cur* ,  M.-D 2,400 

Loir-et-Cher  Blois      .    .    .  D.  Billod,  M.-D 3,000 

""rleVe""":  .  f^'^nTr'^    »•    »««<*•»'  " *^ 

*)  Cet  Etablissement  priv«  appartient  aux  fr^res  Saint -Jean -de - 
Dien ,  qui  possMeAt  deux  autres  «tablisiements  i  i'un  a  la  Guil- 
loU^re  (Rh6ne):   l'autre  pr^s  Lille,  nommö  Lommelet 


358 

Departement«.  Aiilcs.  Fooctiooeaire«.  Appoint. 

rchambeyron ,  M.  C.    .     •    .  3,000 
Loiret     .    .    .    Orleans     .    •  H.  (Lepage ,  M.  A 1,200 

(DouviUe-Dftsfrancs,  P.  R.  .  1^ 

XiOt Jjeyme  •    .    •  P. 

Losere    .    .    .    Saint-AIban    .  D.    Bha-de  Berc ,  M.-D.     .     .    .  2,400 

Maine-et- Loire    Saint-Gemme    D.    Levincent,  M.-D 4,000 

Manche    .    .    .    Pontorson  .    .  D.    6u£rindeGrandIaanay,M.-D.  2,400 
Marne      .    .    .    Chälons      .    .  D.    Gifaud,  M.-D.   ...     .    .  4,000 

Marne  (Haute-)    Saint-Dizier  .  D.    M^t-jer,  M.-JD S,öO0 

Mayenne     .    •    Larochegandon  P« 

(Benatfdin ,  D 4,000 

Meurth'e  .    ;   .    Maröville   .       P.  (Mol-el  de  Gany,  M.  C.     .    .  4,000 

(Defoche^M.  A I,«00 

•«      ^       *  1?«»«-  11    iBarroux,  D.-M 2,500 

Menae.   .    .    .    Fains     .    .    •  »•  )|?ornacciari,  M 2,500 

Morbihan     •    .    Vannea .    .    •  H.    Joret.' 

Mi&vre     .     .    •    La  Charit^     .  D.    Bomiet,  M.-D 2,400 

iArmenti^res      ^    jGunbert,  D 3,600 
(hom.)            "'  »Buüii »  M 2,000 
f  .11-.  /r-.«  \       n    jLherbon  de  Luasat^,  D.      .  4,000 
Lille  (fem.)     .  D.  iGoÄselet,  M. 

OUe    ....    Clermont   .    .  P.    Labitte. 

Ome  ....    Alenpon      .    .  D.    Beltoc,  M,-D.    ..'...  8,000 

Pas-de-ClaU      Saint-Venant    D.  |Srt  M."".    '.    .'    ."    !    .'  15 

Pyr4n^8(Ba9.-)    Pau  .    .    .    .  D.    Cazenave,  M.-D 1,200 

Pyrön.  -  Orien-  l«.»^.^«««  0 

»LI     /»«     \          as.    t,^^  c  MA      n    ) David  Richard,  D.      .     .    .4,000 
»hin(Baa.)     .    Stephanafeld»    D.  JRoederfer,  M. 3,000 

(Lyon   (Anti-     „    jArthaud,M.C 2,400 

Rhdne     .    .    •{     quaille)  "*  (Lacour,  M.A.,  P.R.      .    .2,400 

(La  Gui notiere  P. 
«.»»h«  Y^M.na  n    jDc  Saint-Bemy ,  D.    .    .     .2,500 

Sarthe     .    .    .    Le  Mans    .    •  D.  JEtoc-Demazy,  M.       ,    .     .2,400 

fl«i»*  In«    )  i^^  BooteviUe ,  D 4,600 

ISL^I  i St-yon{Rouen) D.  (De Smyttire, M.C. (hommea)  3,000 

rieure  .    •    •  )  (Mörielle,  M.  C.  (femmea)    .  4,600 

S^vres  (Denr-)    Niort     .    ,    .  H. 

Tarn  ....    Alby     .    .    .  P.    Bermond. 

'*,?„:«**■**■  iMontaoban     .  D. 
rönne  .    •    .  ) 

Var    ....    Saint-Remy  .  P. 

V.«clu,e     .    .    Avlgnon  .  .  D.  |2eXV%."    !    !    ."    .*    !  fS 

Vend^e    •    .    .    Fontenay  .  .  H.    Dasiron ,  M.,  P. R.     .    .    .  1,500 

Vienne    .    •    •    PoUiera  .  .  H.    J0II3'. 

Vienne  (Haute)    Limogea  .    .  D.    Thesillac,  M.-D 9,000 

Yonne     .    •    .    Aaxerre  .  .  D.    Girard  de  CaiUeoz ,  M.-D.  .  3,500 

An  1er  Jan  Vier  1849  9  la  popnlation  g^n^rale  des  ^tabliaainenti 

d'ali^n^s  publica  et  priv^  de  France  ötait  de  19,765  malades. 
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Zu  Nancy  hat  sich  auf  den  Vorschlag  Morel'«  eine  Ge- 
sellschaft zur  Beschiitzang  der  in  der  Anstalt  zu  MariviUt  ge- 
heilten Irren  gebildet.  Deren  Sorge  erstreckt  sich  auch  über 
die  Taabstammen  - ,  Blinden-  und  Waisen -Anstalt.  Pitoux, 
der  Gründer  der  dortigen  Taabstumoien- Anstalt,  hat  sich  dem 
Unternehmen  angeschlossen.  Eine  specielle  Druckschrift  setst 
jedem  Mitgliede  die  Natur  seiner  Pflichten  und  die  Art,  sie  su 
erfüllen,  auseinander.    (Ann.  m^d.  psych.  1850.  Janv.  p.  158.) 

Für  die  Taubstummen  gab  es  nur  Schulen  bis  cum  Alter 
von  10,  12  und  15  Jahren.  Gegenwärtig  haben  der  Director, 
die  Mitglieder  der  Berathungs  -  Commission ,  die  Professoren 
und  Lehrer  des  National  -  Instituts  der  Taubstummen  zu  Paris 
eine  Central -Gesellschaft  zur  Erziehung  und  Unterstützung  der 
Taubstummen  in  Frankreich  überhaupt  gegründet.  Dnfaure 
bat  die  Präsidentschaft  angenommen.  (Ann.  möd.  psych.  1850. 
Janr.  p.  158.) 


SchädiicJikeit  der  Heirathen  zwischen  OeschwUterkindem 
und  andern  Blutsverwandten,  —  Unter  17  Familien,  wo  die 
Eltern  Geschwisterkinder  mit  einander  sind,  fanden  sich  eine 
mit  fünf,  fünf  mit  je  4,  drei  mit  je  3,  zwei  mit  je  2,  und 
sechs  mit  je  1  blödsinnig  gebornen  Kindern.  Die  17  Familien 
hatten  zusammen  95  Kinder,  darunter  44  Idioten,  12  scrophn- 
löse  und  schwächliche,  im  Ganzen  58  von  schwacher  Gesund- 
heit und  Körperbeschaffenheit.  (Amer.  Journ.)  Es  wäre  von 
hoher  Wichtigkeit,  setzt  Hef.  in  Schmidt's  Jahrbüchern 
Jahrg.  1650.  Mr.  2.  S.  268  (Miscelle)  hinzu,  solche  Untersuchun- 
gen auch  in  Deutschland  anzustellen,  wozu  besonders  die  nach 
dem  Princip  der  Ebenbürtigkeit  heirathenden  Familien  statisti- 
sche Unterlagen  geben  könnten.  (Ist  von  Bird  früher  und 
besonders  im  ersten  und  diesem  Hefte  unserer  Zeitschrift  ge- 
schehen, und  zwar  nur  aus  humanen  und  wissenschaftlichen 
Gründen  and  Zwecken,  ohne  irgend  andere  in  unser  Jour- 
nal der  Psychiatrie  nicht  gehörige  Nebenrücksichten.) 


Preisaufgabe. 

Esiiuirol' Preis,  Esquirol  hatte  1818  einen  jährlichen 
Preis  von  200  Fr.  gegründet,  den  er  am  Ende  seines  Conrs 
dem  Vf.  der  besten  Schrift  über  die  Krankheiten  des  Nerven- 
systemes  gab.  Diesen  Preis  hat  Dr.  Mltlvi6,  Esquirors 
T^iefTe  und  Chef- Arzt  einer  Irrenabtheiinng  in  Salpdtri^re,  er- 
nenert  und  der  besten  Arbeit  einer  vollständigen  Sammlung  der 
Beobachtungen ,  die  sich  auf  Geistesstörung  oder  Neurosen  be- 
ziehen, eine  goldene  Medaille  im  Werthe  von  200  Fr.  nebst  Es- 
quiroTs  Abhandlung  über  die  Geistesstörungen  zugesichert. 
Baillarger  hat  zum  2ten  Preise  ein  Exemplar  der  Ann.  med. 
psych,  übergeben.  Nur  nicht -promovirte  Internes  der  Irrenan- 
stalten von  Frankreich  werden  zugelassen.  Die  Arbeiten  müs- 
sen in  der  gebräuchlichen  Form  bis  zum  1.  Jan.  1851  im  Bürean 
<^s  Journals  eingeliefert  werden. 
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Personal  -  Nachrichten. 


Prot  Grieslnger  zu  Kfel  geht  als  Chef  des  egyptischen 
Medicinalwesens ,  Dirigent  der  dortigen  Spitäler  und  tieiter  der 
Klinik  (in  ft*ana.  Sprache)  nach  Cairo ,  gegen  30,000  Fr.  jähr- 
licher Einkünfte,  10  Jahre  Contract.  —  Wir  begleiten  unsern 
ausgezeichneten  Psychiatriker  mit  den  besten  Glfickifnlnschen 
fttr  ihn  und  seinen  schweren  Beruf  auf  der  neuen ,  so  glänzen- 
den als  ausserordentlichen  Lanfbahn  mit  der  Ueberzeagung ,  dass 
er  in  das  dort  auch  noch  in  Finsterniss  beruhende'  Irrenwesen 
Licht  und  Leben  bringe. 

iEhrenbezeu^ungen.)  Zu  Rittern  der  Ehren -Legion  wur- 
den ernannt:  de  Bouteville,  Director  der  Irrenanstalt  zv 
Ronen;  David  Richard,  Director  der  Irrenanstalt  zu  Ste- 
phanzfeid^  Las^gue,  Yice-Inspector  der  Irrenanstalten. 

Der  dirigirende  Arzt  bei  der  Siechen -Anstalt  zu  Pforzhein^ 
Med.  Rath  Dr.  Müller,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Zähringer 
Lowebordens. 


Todesfall 

Dr.  A  m  a  r  i  a  h  B  r  i  g  h  a  m  ist  1798  in  New  Malborong ,  Berk- 
shire county,  Massachusetts  geboren.  1831  Hess  er  sich  nach 
einer  Reise  in  Frankreich ,  Italien ,  England  und  Schottland  in 
Hartford  als  Arzt  nieder  und  war  besonders  als  Chirurg  be- 
kannt und  gesucht.  1837  im  Winter  hielt  er  in  New  York  Im 
Crosbystreet  Medical  College  Vorlesungen,  doch  war  diese  Be- 
schäftigung seiner  Gesundheit  nicht  zuträglich  und  er  kehrte 
nach  Hartford  zurück.  Im  Juli  1840  wurde  er  Superintendent 
der  dortigen  Irrenanstalt,  aber  schon  im  Sommer  1842  als  Su- 
perintendent des  New  York  State  Lunatic  Asylum  berufen;  die 
Anstalt  wurde  den  16ten  Jan.  1843  erfiilhet.  Ueber  das  Leben 
In  der  Anstalt  ist  schon  früher  berichtet,  ebenso  über  Ihre  fort- 
schreitende Entwicklung,  die  als  sein  Werk  zu  betrachten  ist 
Für  die  Ausbreitung  der  Kenntnisse  Über  Irrsein  suchte  er  durch 
Öffentliche  populäre  Vorträge  und*  das  Journal  of  Insanity  zu 
sorgen.  Tief  erschüttert  durch  den  Tod  eines  Sohnes  1848  wurde 
er  im  Aug.  1849  von  Dysenterie  befkllen,  die  in  der  Anstalt 
epidemisch  herrschte  und  starb  ain  8ten  Sept.  1849. 

Seine  literarischen  Arbeiten  sind:  1833  eine  kleine  Abhand- 
lung über  die  asiatische  Cholera.  1836:  Ueber  den  Einllnss  der 
Religion  auf  die  Gesundheit  des  Menschengeschlechts.  1840:  £in 
Band  über  die  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  des  Ge- 
kirns;  endlich:  das  Asylum  Souvenir,  eine  Sammlung  von  Sprü- 
chen und  Aphorismen  für  geheilte  Geisteskranke.  B*  ^ 
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Die  Th&tigkeit  der  Seele  im  Irresein« 

Von 

Friedrich    STasse. 


Mßie  Anerkennung,  dass  das  Irresein  vom  Körper  her 
bedingt  sei,  konnte  die  Untersuchung  aber  dasselbe 
leicht  dazu  verfuhren,  dem  in  Folge  des  korperUchen 
Leidens  in  der  Seele  Vorgehenden  weniger  Aufmerk«» 
samkeit  zuzuwenden,  als  ihm  doch  als  einem  Zu* 
Stande,  der  sich  vorzüglich  in  Regelwidrigkeiten  der 
psychischen  Verrichtungen  äussert,  mit  Recht  ge- 
bührt. Und,  in  der  That,  wenn  man  jetzt  wieder 
liest,  was  uns  von  Erhard,  Hoffbauer,  Reil, 
Heinioth  zu  einer  Zeit,  wo  jene  Anerkennung  noch 
in  der  Entwickelung  war,  über  die  Seelenkrankhei- 
ten, oder  wie  diese  ebenfalls  genannt  wurden,  Ver- 
rücktheiten, Geisteszerrüttungen,  Seelenstorungen,  in 
ihren  Schriften  hinterlassen  worden,  so  fallt  es  auf, 
wie  die  Bemühungen  zu  Erforschung  des  in  den  See- 
lenverrichtungen der  Irren  Vorgehenden  damals  im 
Vergleich  gegen  die  nachfolgende  Zeit  beträchtlich 
reger  waren.  Die  deutschen  Aerzte  und  Psychologen 
haben  zwar  das  Verdienst  vor  ihren  Nachbarn,  diese 
Bemühungen  nie  aufgegeben  zu  haben;  der  Unter- 
schied der  frühern  Zeit  und  der  jetzigen  besteht  je- 
doch unverkennbar. 

MtMhr.  f.  PsyrbiAtri«.  VU.  3.  (4 
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Auch  wer  der  Ueberzeugung  ist,  psychische  und 
physische  Thäligkeit  gingen  im  Menschen  aus  dem 
nämlichen  Grunde  hervor,  muss  doch  anerkennen, 
dass  beide  mit  einander  in  Zwiespalt  treten  können. 
Vor  allem  hat  nun  die  Untersuchung  des  Irreseins 
über  die  Beschaffenheit  dieses  Zwiespalts  sich  Re- 
chenschaft zu  geben. 

Die  physische  Thätigkeit,  der  Körper,  soll  der 
psychischen,  der  Seele,  dienen  zu  den  willkijrlicheo 
Bewegungen,  zu  den  Wahrnehmungen  des  Geroein- 
gefuhls  und  des  äussern  Sinnes,  zu  den  Gemuths- 
regungen,  zu  den  Vorstellungen.  Erkrankt  der  Kör- 
per, oder  ist  er  auch  nur,  ohne  dauerndes  Kranksein, 
missgestaltct,  so  dient  er  schlecht,  oder  versagt  den 
Dienst  gänzlich,  und  das,  was  die  Seele  mit  dem 
ihr  der  Hegel  gemäss  dienenden  vermöchte,  kommt 
nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  zu  Stande. 

Die  Frage,  ob  die  Seele  zu  allen  Arten  ihres 
Thätigscins  der  Hülfe  des  Körpers  bedürfe,  können 
wir  hier,  wenn  es  gleich  zu  einem  Versuche  ihrer 
Beantwortung  nicht  ganz  an  Thatsachen  fehlt,  auf 
sich  beruhen  lassen;  die  Untersuchung  über  das  Ver- 
halten der  Seelenthätigkeit  im  Irresein  macht  es  nicht 
nöthig,  in  sie  einzugehen. 

Die  Seele  wirkt  überall  als  eine  ungetheilte;  die 
Scheidung  ihrer  durch  den  Dienst  des  Körpers  be- 
dingten Verrichtungen  fallt  in  die  Verschiedenheit  die- 
ses Dienstes,  der  denn  für  eine  der  Verrichtungen 
bestehen  kann,  während  er  für  eine  andere  darnie- 
derliegt. 

Für  die  Sinnesthätigkeit,  für  die  willkürliehe  Be- 
wegung einzelner  Theilvereine  hat  man  dies  zuzu- 
geben, für  das  Daniederliegen  der  den  ganzen  Kör- 
per angehenden  willkürlichen  Bewegung  und  für  das 
Leiden  des  Gemüths  hingegen  ein  zugleich  vorbände- 
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nes  Leiden  des  Voretellens  gefordert.  Es  kann  indess 
noch  innerhalb  der  Gesundheit  ein  hoher  Orad  von 
Traurigkeit  in  der  Seele  sein,  ohne  dass  in  den  Vor* 
Stellungen  die  mindeste  Abweichung  zn  bemerken  ist; 
geordnete,  vernunftgemässe Gedankenreihen  könnenge« 
gen  diese  Traurigkeit  ankämpfen,  und  dennoch  besteht 
sie.  Nothwendig  muss  also  zu  den  Gemuthsvorgän- 
gen  im  Körper  etwas  Anderes  dienen,  als  zu  den 
Vorstellungen,  welches  Andere  sich  ja  denn  auch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachweisen  lässt. 

Es  können  vollkommen  gebildete  und  geordnete 
Vorstellungen  in  der  Seele,  es  kann  sich  diese  ihrer 
völlig  bewusst  sein,  während  die  willkürliche  Bewe« 
gung  über  dem  ganzen  Körper  fehlt.  Ich  habe  schon 
früher  an  einem  anderen  Ort  (Archiv  für  medicinische 
Erfahrung  von  Hörn  u.  s.  w.  Jahrg.  1817,  Heft  S. 
S.  238  u.  f.)  aus  dem  Verhalten  der  Ohnmacht,  der 
Starrsucht,  der  Epilepsie,  sowie  des  mit  ruhendem 
Athemholen  verbundenen  Scheintodes  zahlreiche  Be- 
weise (denen  sich  noch  viele  hinzufügen  Hessen) 
für  den  Ausspruch  aufgeführt,  dass  in  solchen  Zu- 
ständen jede  Aeusscrung  des  Bewusstseins  aufgehört 
haben  kann,  während  dieses  nach  den  spätem  Zeug- 
nissen der  von  ihnen  betroffen  gewesenen  Personen 
nnerloschen,  ja,  wie  in  Scheintod,  selbst  von  gros- 
ser Klarheit  ist,  wonach  denn  äusserungsfähiges  und 
nichtäusserungsfähiges  Bewusstsein  zu  unterscheiden 
sind. 

Wie  der  Verrichtung  der  Seele  zum  Vorstellen 
des  Gegenwärtigen,  so  kann  auch  zur  Erneue- 
rung dieses  Vorstellens  der  Körper  seinen  Dienst  ver- 
sagen. Nach  dem  Gedächtnissverlust  durch  einen 
Stoss,  einen  Fall  auf  den  Kopf  kommt  nicht  selten, 
wenn  der  Körper  in  Folge  eines  eingetretenen  Blut- 
flosses,  oder  einer  anderen  Ausleerung  zum  Dienst 
der  Seele  von  Neuem  tüchtig  geworden,   alles  Ver*» 
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gesseiie  vollstindig  in  die  Erinnerung  sorück.  Es  war 
zwar  aus  dem  Bowusstsein,  jedoch  nicht  aua  dem 
ihätigen  Besitz  der  Seele  geschwunden. 

Alle  hier  aufgeführten  Fälle  lassen  sich  für  das 
Verhältniss  der  Thätigkeit  der  Seele  zu  den  Vorgan- 
gen im  Gehirn,  im  Nervensystem  unler  den  Begriff 
fassen ,  dass  in  ihnen  diese  Vorgänge  der  Seele  ihren 
Dienst  versagen.  Verlässt  sich  dann  die  Seele  auf 
ihren  ihr  untauglich  gewordenen  Geholfen ,  so  irrt  sie. 

Dass  auch  Sinnestäuschungen,  einfacher  Schwin- 
del und  körperliche  Ermüdung  hierher  gehören,  braucht 
nicht  weiler  ausgeführt  zu  werden.  Aber  eine  nicht 
leicht  zu  beantwortende  Frage  ist,  ob  nicht  auch  der 
einfache  Blödsinn  hierher  zu  rechnen  sei.  lieber  einen 
unserm  Blick  so  verschlossenen  Zustand  hätte  man 
wohl  mit  dem  Urtheile,  hier  sei  Uebergarig  zur  Thier- 
heit,  ja  vollendete  Thierheit,  „Bestialität",  vorsichti- 
ger sein  mögen ;  die  wiederholt  vorgekommenen  Fälle» 
wo  der  Blödsinn,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  ver- 
schwand, wo  an  den  in  ihn  Versunkenen  Zeichen  von 
Liebe,  von  Andacht  beobachtet  wurden,  konnten 
schon  längst  auf  etwas  Anderes  hinweisen.  Und 
wenn  es  sich  nun  anders  verhielte,  wie  viel  w*äre 
dann  an  diesen  Unglücklichen  bisher  gesündigt  wor- 
den! Wie  höchst  angemessen  erscheinen  dann  aber 
des  edlen  Ouggenbüht  und  seiner  Nachfolger  Be- 
mühungen, den  Körper  des  noch  jugendlichen  Kran- 
ken zu  seiner  gesundheitsgemässen  Entwickelung  und 
zugleich  die  Seele  zum  rechten  Gebrauch  des  ihr  Die* 
nenden  zurückzuleiten ! 

Nun  giebt  es  aber  in  dem  Empfinden  und  Erken- 
nen der  Seele  Vorgänge  noch  anderer,  von  den  im 
Vorigen  betrachteten ,  verschiedener  Art.  Hier  ist  die 
Seele  selbst  leidend,  dort  giebt  ihr  der  Missstand  des 
Körpers  zu  ihr  nur  den  Schein  eignen  Leidens.    Statt 


das«  dort  ihre  Verrichtongen  Mos  in  dem  Maasse  ab- 
^nreichen ,  als  der  Körper  denselben  seinen  Dienst  wei- 
gert, kann  sie  hier  bei  grosser  Verletzung  der  ihr 
dienenden  Organe  nur  wenige  bei  geringer  in  hohem 
Grade  leiden.  Im  Empfinden  findet  sie  sich  nicht 
mehr  in  den  ihrem  normalen  Zustande  angehörenden 
Regungen,  die  des  Gemüths  gehen  durch  den  abge« 
wichenen  Zustand,  worin  sie  befangen  ist,  iiber  das 
Maass  oder  bleiben  unter  ihm,  sie  kann  sich  nicht 
losmachen  von  denen,  die  in  ihr  die  Herrschaft  er- 
griffen haben.  Statt  dass  das  in  sich  nicht  erkrankte 
Erkennen  Alles,  was  die  Vorgänge  in  ihm  überlie- 
fern, unverändert  aufnimmt,  und  in  der  Umbildung 
des  von  ihm  Aufgenommenen,  soweit  es  hieran  An- 
theil  hat,  die  seinen  Gesetzen  gemässe  Ordnung  hält, 
entstellt  es  hier  eigenmächtig  schon  die  Aufnahme 
des  ihm  Ueberlieferten ,  verknüpft  das  Aufgenommene 
regelwidrig,  mischt  ihm  nicht  Hinzugehörendes  bei, 
giebt  es  Verkehrtes  treibenden  Handlungen  hin. 

So  lange  die  Verrichtungen  der  Seele  nur  deshalb 
regelwidrig  sind,  weil  der  Körper  ihnen  nicht  gehörig 
dient,  vermag  der  in  solcher  Art  Leidende  noch  inne 
zu  werden,  dass  er  dem,  was  diese  Verrichtungen 
ihm  vorfuhren,  nicht  trauen  darf.  Dasselbe  wird  denn 
auch  von  dem  Zustande,  gelten ,  in  welchem  die  Fä- 
higkeit, die  inneren  Vorgänge  zu  erkennen  zu  geben, 
mangelt.  Wenn  aber  die  Verrichtungen  der  Seele, 
die  Regungen  des  Gemuths,  die  erkennenden  Thätig- 
keiten,  in  ihnen  selbst  abgewichen  sind,  so  vermö- 
gen sie  nicht,  den  Irrthum,  zu  dem  sie  fuhren,  dem 
so  Leidenden  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Darum 
braucht  dieser  jedoch  nicht  das  Gefühl  zu  verlieren, 
dass  er  das  nicht  meh»  sei,  was  er  vorher  war. 
Auch  der  aus  frühester  Jugend  in  solcher  Weise  Er- 
krankte vermag  doch  aus  der  Gestalt,  aus  dem  Ge- 
sichtsaosdruck,    aus  den  Lauten  des  ihm  giitig  Zu- 


sprechenden  heraos  asu  fühlen,  daes  er  and  dieser 
einander  nicht  gleich  seien;  er  ahnet  wenigstens  den 
Unterschied,  wenn  er  ihn  auch  nicht  2U  erkennen  im 
Stande  ist.  — 

Verfolgen  wir  den  Rausch,  den  Schwindel,  die 
Hypochondrie  in  ihren  Entwickclungen ,  so  stellen 
sich  uns  Uebergänge  des  Zustandes,  in  denen  nur 
noch  der  KörpdV  den  Soelenverrichtungen  unvolikom- 
nien  dient,  zu  demjenigen,  wo  diese  in  sich  abge- 
wichen sind,  mehrseitig  dar.  So  lange  der  sich  einem 
berauschenden  Getränk  Hingebende  noch  seine  Sin- 
nestäuschungen, seine  Geruhlsaufrcgiing  u.  s..w.  er- 
kennt, ist  er  noch  in  dem  ersten  Zustande;  mit  den 
in  ihm  erwachenden  irrigen  Vorstellungen,  die  er  für 
nicht  irrige  zu  halten  anfangt,  geht  er  in  den  zwei- 
ten über.  Der  an  Schwindel  Leidende,  dem  es  vor- 
komml,  als  drehe  sich  Alles  um  ihn,  als  stelle  sich 
ihm  alles  schief,  sieht  sich  das,  so  lange  blos  das 
Sil  nesorgan  leidet,  ruhig  an;  ergreift  ihn  aber  die 
Furcht,  die  Gegenstände  stürzten  sich  auf  ihn,  so 
ist  er  im  Uebergänge  zum  Irresein  der  Scclenthätig- 
keit.  Der  blos  an  nervöser  Verstimmung  leidende 
Hypochondrist  weiss  recht  gut,  dass  die  widrigen 
Gefühle  in  seinem  Unterlcibc,  in  seiner  Brust  nur  ein 
Leiden  seiner  Nerven  sind;  aber  er  ist  doch  nahe 
daran,  den  Wahn,  er  miisse  vergiftet  sein,  in  sich 
auszubilden. 

Tobsucht  und  Wahnsinn,  so  wie  krankhaft  auf- 
geregter und  beklommener  Gemiilhszustand,  legen 
diese  Art  des  Scclenlcidens  vollständigst  dar.  Da 
sind  Verkehrtheiten  des  Seelenlebens,  denen  oft  nur 
eine  geringe  Abwciciiung  im  Körper  zum  Grunde  liegt; 
da  geht  alles  regehvidrig  übpr  das  Maass  der  Einwir- 
kung, oder  bleibt  darunter;  da  bildet  die  Seele  das 
Empfangen  eigenmächtig  aus,  verändert  es,  lässt 
weg,   was  den  in  ihr  vorstrebenden  Gedanken  nicht 


867 

gemiss  ist,   dichtet  zu  dem  was  wahr  ist,   Faltohes 
hinzu. 

Auch  noch  in  der  Gemuthsstumpfheit  ist  ein  Lei- 
den der  hier  betrachteten  Art  zu  erkennen ,  welches 
in  dem  aufzufindenden  körperlichen  Uebel  allein  seine 
Erklärung  nicht  findet.  Der  an  ihr  Leidende  ist  wie 
jeder  andere  Irre  unfähig,  sich  von  der  Ueberzeuguijg^ 
sein  Seelenzustand  sei  der  richlige,  los  zu  machen. 
Die  Thätigkeit  der  Seele  ist  in  ihm  zwar  verändert, 
jedoch  mehr  verkehrt  beschäftigt,  als  geschwächt; 
dadurch,  dass  das  menschlich  Gerouthliche  darnieder« 
liegt,  werden  die  Begehrungen  nach  dem  blos  Sinn- 
lichen hier  um  so  mächtiger. 

Der  vollkommene  Blödsinn  lässt  freilich  nur  schwa- 
che Merkmale  bestellender  Seelenthätigkeit  wahrneh«* 
men;  er  wurde  jedoch  auch^  wie  schon  oben  bemerkt 
"worden,  ohne  hinreichenden  Grund,  statt  zur  ersten 
Art  der  hier  betrachteten  Irreseinszustände,  zi|  der 
zweiten  gerechnet  werden.  Eip  Schluss  von  dem, 
was  in  der  Gemuthsstumpfheit  vorgeht,  auf  den  in 
ihm  vorhandenen  psychischen  Zustand  wäre  gewiss 
irrig.  Es  sind  der  schon  anderswo  (Jahrbücher  *  der 
Anthropologie  Bd.  1.  S.  29  o.  f.)  von  mir  verglichenen 
Thatsachen  so  viele,  die  dafür  sprechen,  dass  nicht 
durch  Vernachlässigung  verwilderte,  nicht  durch  Miss* 
bandlungen  menschenfeindlich  gewordene  Blödsinnige, 
denen  die  Fähigkeit,  ihre  Gefühle  zu  äussern,  noch 
nicht  ganz  fehlt,  sich  in  diesen  Aeusserungen  wesent- 
lich von  den  gemüthsstumpfen  Kranken  unterscheiden. 

Mit  der  Verschiedenheit  der  im  Vorigen  als  ein- 
ander ungleich  erkannten  Irreseinsbegründungen  hängt 
nun  auch  das  abweichende  Verhalten  der.  in  dieser 
Begründung  verschiedenen  Zustände  in  Verlauf,  Ab« 
ariung,  Entscheidung  und  Verhältniss  des  ärztlichen 
Kinwirkens  auf  diese  Zustände  innig  zusammen,    tn 
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der  ersten  Art  ist  der  V^erlauf  in  der  Regel,  wenn 
nicht  etwa  ein  acutes  örtliches  Uebel  dabei  ins  Spiel 
kommt  y  viel  stetiger ,  als  in  der  zweiten.  Statt  das« 
sich  ferner  in  dieser  bei  einem  allen  Zeichen  nach 
sich  gleich  bleibenden  Zustande  des  Korpers  mannich- 
faltig  wechselnde  Gestalten  des  Wahnes  bilden  kön- 
nen.y  stimmen  in  dem  Irresein  der  ersten  Art  die  Ab- 
weichungen der  psychischen  Zustände  bei  gleichem 
Körperubel  auch  mehr  unter  einander  überein.  Ob- 
schon  ferner  in  beiden  Arten  der  Irreseinserzeugung 
Zustände  von  Aufregung  entstehen  können,  so  ist 
doch  das  Verhältniss  dieses  Entstehens  bei  beiden 
verschieden.  In  dem  Zustande  erster  Art  muss  die 
Aufregung  jedesmal  den  Körper  treffen,  in  dem  der 
zweiten  kann  sie  auch  aus  den  irre  gewordenen  Ge- 
müthsvorgängen  und  Vorstellungen  ausgehen.  In  der 
Irreseinsl>egründung  aus  Bedingungen  im  Körper  kommt 
volle  Hülfe,  wenn  in  diesem  Veränderungen  eintre- 
ten^ .welche  diese  Bedingungen  aufheben;  in  der  von 
den  psychischen  Verrichtungen  aus  bestehenden  muss 
hingegen  die  Seele,  wenn  sie  genesen  soll,  es  mit- 
telst ihrer  eignen  Thätigkeit  zu  Stande  bringen.  Und 
so  hat  denn  auch  der  Arzt  dort  seine  Einwirkung 
hauptsächlich  auf  die  Umänderung  des  körperlichen 
Zustandes  zu  richten;  hier  ist  es  hingegen  unerläss- 
lieh,  dass  er  auch  die  abgewichene  Thätigkeit  der 
Seele  in  das  Curv-erfahren  mit  aufnehme. 

Die  Einsicht  in  die  Beschaffenheit  der  beiden  hier 
unterschiedenen  Zustände  lässt  uns  denn  auch  die 
psycluschen  Vorgänge  verfolgen,  durch  welche  der 
erste  in  den  zweiten  übergeht.  Wenn  in  jenem  eine 
einzelne  Verrichtung,  weil  ihr  der  Körper  nicht  ge- 
hörig dient,  unvollkommen  geschieht,  so  erhebt  sich 
gegen  dieselbe  eine  andere:  das  reizbarer  gewordene 
Gefühl  gegen  die  geschwächte  Erkenntniss,  die  Ein- 
bildung gegen  das  ihr  widersprecliende  Gefühl,  wobei 
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ist.     Wie  im  Körper  das  Leiden  einer  einzelnen  Ver- 
ricbini^,    s.  B.  des  Hersschlages  in  seiner  Abwei- 
chung  aum    unregelmftssigen,    nicht  dem  Leben  des 
Gänsen  Eintrag  thut,    so  lange  die  iibrigen  Verrich« 
tuagen  sich  mit  dieser  abnormen  Verrichtung  ausge« 
güehen  haben ,   so  halten  sich  mittelst  einer  ähnlichen 
Ausgleidiung  auch  die  Seelenth&tigkeiten  ^  welche  die 
abgewichene  ins  Leiden  ziehen   konnte,    von   diesem 
frei.    Werden   nun   aber  in  dem  noch  iricht  tiefer  er^ 
g^iffenen  Kranken  durch  Eindrücke,    die  von  Aussen 
her  oder  aus  Erinnerungen,    aus  Hingebung  an  spie- 
lende Vorstellungen ,  aus  Träumen  kommen,  auch  an- 
dere,    noch    widerstrebende    Verrichtungen    sie    auf- 
regend oder  niederschlagend   getroffen,    so  wird  der 
in  seinen  Gefühlen,  in  seinen  Vorstellungen  schon  von 
seinem  Körper    aus   Befangene   durch    diesen   Angqff 
jetzt  noch  unfähiger,    sich  in  denselben  zurechtzufin- 
den;   die   irrenden   Verrichtungen    werden   nun   nicht 
mehr  von  den  anderen  berichtigt:  Gedächtniss,  Ueber^ 
legung  widersprechen  dem  irren  Gemüth  nicht  mehr, 
das  Gefühl   des  Guten  und  Rechten  ordnet  sich  dem 
Vorstellungswahna  unter.    Und  weil  sie  einander  nicht 
mehr  berichtigen  können ,  so  reisst  denn  auch  die  eine 
die  andere  leicht  zu  Aufregungen  fort. 

Wie  hun  ein  von  Leiden  des  Körpers  aus  mit 
Schmerz  verbundener  Zustand,  in  welchem  der  Grad 
und  die  Dauer  des  Schmerzes  sich  nach  der  Grösse 
UDd  dem  Bestehen  des  körperlichen  Leidens  richtet, 
nicht  ohne  Grund  eine  Krankheit  des  Körpers  genannt 
wird,  so  lässt  sich  hiernach  auch  ein  solches  Irren, 
das  blos  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Vorgänge 
im  Körper  den  Seelenverrichtungen  nicht  gesundheits* 
gemäss  dienen,  mit  gleichem  Recht  zu  den  Krank- 
heiten des  Körpers  zählen.  Schmerzerzeugung  und 
das  hier  betrachtete  Entstehen  von  Irresein  sind  ein- 
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ander  nahe  verwandt:  auch  im 'Schmers  entsiehi  der 
Kdrper  der  Seele  seinen  Dienst,  selbständige  Tliälig* 
keit  der  Seele  gehört  su  beiden  nicht,  und  wegen 
dieser  Verwandtschaft  wechseln  sie  denn  auch-  bäufir 
miteinander.  Dass  im  Sehmerze  die  Seele  den  leiden« 
den  Zustand  des  Körpers  auch  im  Qefulil  wahrnimmt, 
bildet  zwar  einen  Unterschied;  doch  wird  sich  eben- 
falls der  Gemüthskranke  in  seiner  Angst  des  orliicfaeB 
Ursprunges  dieser  nicht  selten  bestimmt  bewusst. 

Dass  hingegen  in  der  zweiten  Erzeugungsart  des 
Irreseins  die  Seelentliatigkeit  nicht  blos  mit  dem  Kör- 
per, sondern  in  ihr  selbst  leidet,  dass  sie  dies  Lei- 
den eigenmächtig  umbilden,  zu  anderen  Aeusserungs- 
formen  entwickeln  kann,  dass  sie  in  diesen  Umbil- 
dungen und  EntWickelungen  nicht  an  die  Grösse  und 
Dauer  des  körperlichen  Leidens  gebunden  ist,  ja  dass 
sich  hier  nicht  selten,  während  dieses  körperliche 
Leiden,  so  weit  sich  dieselbe  erkennen  lässt,  ver- 
sehwindet, die  psychische  Abweichung  noch  mehr 
entwickelt,  noch  fester  wird:  das  Alles  lässt  in  ei- 
nem  solchen  Irresein  zwar  noch  eine  Krankheit,  aber 
nicht  eine  blos  den  Körper  angehende,  sondern  eine 
der  Seele  erkennen.  Das  ursprünglich  beschrankte 
Leiden  hat  in  ein  anderes  Gebiet  des  Menschenlebens 
hinübergegriffen ;  nachdem  die  Seelenthätigkeit  an- 
fangs nur  durch  den  krankhaften  Zustand*  des  Kör- 
pers bestimmt  word,en,  hat  sie  sich  in  kürzerer  oder 
längerer  Zeit,  freilich  aber  noch  immer  krank,  von 
diesem  Einfluss  gelöset,  wie  bei  dauerndem  vom  Kör* 
per  bedingten  Schmerz  im  Uebergang  zum  Delirium 
Aehnliches  vorkommt. 

Dass  die  .Seele  erkranken  könne,  haben  denn 
auch  Psychologen  und  Aerzte  früherer  Zeit,  von  de- 
nen nur  unsere  deutschen,  Kant,  Langerroann, 
Hoffbauer,  Reil,  F.  A.  Carus  hier  genannt  wer- 
den mögen,  für  ausser  Zweifel  gehalten,    bis  Heiü- 
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roth  ([Lehrbadi  der  Seelenstdrungen  Bd.  1  S.M)  in 
sehr  entochiedener  Weise,  und  so  deno  auch  Nach- 
folge bei  Anderen  findend  diese  Geeammtbeseichnung; 
der  Irreseinszustände  verwarf.  Aber  die  von  ihm  für 
seine  Behauptung  aurgestellten  Beweise  leisten  nicht, 
was  sie  solllen.  Der  erste:  das  Irresein  sei  keine 
Krankheit,  weil  in  ihm  alle  Spuren  von  Heaction  fehl- 
ten, ohne  welche  sich  keine  Krankheit  denken  lasse, 
wird  durch  die  zur  Ruhe  und  dadurch  zur  beginnen* 
den  Genesung  führenden  Ausbrüche  in  der  Tobsncht, 
den  Trieb  der  Tobsüchtigeu  nach  der  freien  Luft,  nach 
Entkleidung,  durch  das  Sinnen  der  Wahnsinnigen  auf 
ihnen  Erleichterung  bringende  Handlungen,  das  Ver« 
langen  der  Schwachsinnigen,  ja  selbst  der  Blödsinni* 
gen  nach  reisenden  Einflüssen,  so  wie  durch  die  gar 
tiicfai  seltenen  Selbstheilungen  des  Irresein^  widerlegt. 
Ein  Leben  ohne  Thätigkeit  zu  seiner  Erhaltung,  zu 
seiner  Rettung  gegen  Bedrohung  ist  ein  Unding.  In 
Heinroth's  zweitem  Beweise :  es  gebe  Fälle  voa 
Irresein,  in  denen  die  Krankheit  nur  im  Körper  liege, 
die  denn  nicht  Secleakrankheit  genannt  werden  könn» 
ten,  fehlt  eben  die  Unterscheidung,  welche  den  Ge* 
genstand  des  vorliegenden  Aufsatzes  bildet,  und  die 
jedem  von  beiden,  dem  Körper  und  der  Seele,  seinen 
ihm  am  Irresein  angehörenden  Antheil  nachweist* 

Anderes,  wodurch  man  sich  berechtigt  glaubte, 
dem  Irresein  die  Bedeutung  einer  Seelenkrankheit  ab- 
zusprechen, beweist  eben  so  wenig,  was  zu  bewei* 
sen  wäre.  Man  nahm  irrigerweise  an ,  in  einer  Krank- 
heit der  Seele  müsse  diese  in  allen  ihren  VerricIUun* 
gen  krank  sein.  Wer  die  inneren  Irreseinszustände 
näher  erforscht,  wird  schon  finden,  dass  den  Ge- 
müthskranken  die  Erkennt niss,  es  sei  doch  mit  den 
Gefühlen,  woran  sie  leiden  und  den  Antrieben  aus 
denselben,  nicht  ganz  sicher,  nicht' fehle,  und  dass 
sie  diesen  Antrieben  nur  folgen,  weil  Bie  hoffen,  sieh 
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dadurch  «m  ihren  Bedr&ngnisseti  asu  reiien;  wie  mi» 
dererseits  der  von  der  festesten  Einbildung  befangene 
Wahnsinnige,  wenn  man  sein  Vertrauen  zu  gewin- 
nen weiss  I  das  Gefühl  nicht  verbirgt ,  dass  seine 
Binbtldungeu  doch  vielleicht  nicht  gi^ns  ohne  Irrihum 
sein  möchten.  Sind  doch  gerade  die  höchsten^  die 
auch  in  der  Gesundheit  am  wenigsten  gebundenen 
Verrichtungen  der  Seele  am  meisten  geneigt,  von  der 
Krankheit,  welcher  die  anderen  anheimfallen,  frei  eu 
bleiben. 

Ausser,  dass  in  dem  Bedenken,  die  erkrankende 
Seele  würde  dem  Tode  unterliegen  können,  von  dem 
Verhältniss  zwischen  Krankheit  und  Tod,  welches 
dem  Körper  gilt,  unberechtigter  Weise  auf  ein  Glei- 
ches in  der  Seele  geschlossen  ist,  fallt  dieses  Beden* 
ken  denn  auch  durch  den  Mangel  des  Beweises,  daaa 
je  im  Irresein  die  ganze  Seele  erkranke.  Gehört  es 
doch  dem  geistigen  Leben  vor  Allem  an,  dass  in  dem, 
was  äusserlich  fast  unscheinbar  ist,  die  grösste  Bot« 
wickelongsmacht  verborgen  sein  kann. 

Alles,  was  dem  Irresein,  sei  es  des  €temulh9, 
sei  es  des  Erkennens,  angehörend,  durch  die  abge- 
wichene Stimmung  der  Seelenthätigkeit  zu  Stande 
kommt,  ist  in  den  Begriff  der  Seeionkrankheit  ent- 
halten. Was  dabei  den  krankhaften  Veränderungen 
des  Körpers  angehört,  steht  zu  der  Seelenkrankheit 
in  dem  zusammengesetzten  Verhaltniss  der  Compli- 
cation  und  der  causa  remota. 

Sollte  dagegen  das  Irresein  in  begründeter  Weise 
eine  „Geisteskrankheit"  genannt  werden,  so  w&re 
doch  erst  nachzuweisen,  dass  in  allen  an  ihm  Lei- 
denden der  Geist  krank  sei.  Schwerlich  möchte  dies 
aber,  .wie  vieldeutig  jener  Ausdruck  auch  ist,  da  ge- 
lingen, wo  das  Denken  nur  durch  den  sich  in  seine 
Formen  eindrängenden  Stoff  irrt,  wo  während  der 
Versland    noch -in   ungeschwächter   Thäligkeit  wirkt, 
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nvr  das  Gen&Ah  in  Aa^eregUieU  oder  Bafkogenheii 
luraiik  ist« 

Beiraehteii   wir   nun  noch  seblieislich  den  Aus- 
droek,   •mit  wetehem  Hein  reih  statt  mit  dem  von 
ihm   unbegründeter  Weise  verworfenen ,    die  sämmt- 
lieben  Zusl4nde  des  Irreseins  beaeichnen  zu   kdnnen. 
meinte y  so  wird  es,  sumal  naeh  den  vorstehend  dar* 
gelegten   Untersuchungen ,    schwer,   einen   ungiuckü* 
oberen,  das  wesentliche  Verhftltniss  des  Irreseins  mehr 
entstellenden  zu  finden.     Welchen  von  den  beiden  im 
Vorigen  unterschiedenen  Zust&nden  wir  ihn  auch  an- 
passen wollen,  er  taugt  fiir  keinen.     Nachdem  Hein^ 
roth  (S.  36*  des  angeführten  Buches)  über  die  an  sei* 
eben  Zustfoden  Leidenden  das  Urtlioil  ausgesprocbei» 
hai:  „sie  existtrten  nicht  mehr  im  Aeiche  der  Mensch- 
heit,  sie  seien  nicht  sowohl  Thiere  als  vielmehr  Ma^ 
schinen",  entscheidet  er  sich  doch  wieder  dafür,  dass 
das  Seelenleben  in  ihnen  nur  „gestört",  dass  ihr  Zu- 
stand eine  „Seelensiörung"  sei ,  welcher  Euphemismus 
der  Benennung  denn  die  Ungerechtigkeit,  mit  der  hier 
den  Irren  alles  Menschliche  abgesprochen  wird,   wo 
möglich   umhüllen    mag.      Vergebens   sucht  man  nun 
aber,  was  zu  Erzeugung  der  Störung,  in  welcher  die 
Seele  der  Irren   sich  befinden  soll,    und  zu  der  doch 
nothwendig  ein  Störendes  gehört,    als  dieses  gewirkt 
haben  könnte.    Dass  dasselbe  der  sittliche  Verfall  der 
Erkrankenden   sei,     ist  eine   unerwiesene,    gegen   so 
viele  an    Irresein  Leidende  höchst  ungerechte  Lehre, 
von  der  ja  glücklicherweise,   wenn   auch  noch   nicht 
der  grosse  Haufe,    doch  der  ärztliche  Stand  sich  los« 
gesagt  hat.    Das  Störende  in  Affecte,  in  Leidenschaf- 
ten zu  setzen,    geht  ebenfalls  nicht,  da  beide  sowohl 
bei   der   Entstehung,    als    bei    der  Unterhaltung   des 
Irreseins  hiufig  fehlen.    Aber  auch  im  Körper  ist  das 
Störende  nicht  nachzuweisen;    die  psychischen  Ver- 
richtungen des  Irren  leiden  an  Un Vollständigkeit,    an 
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Mangel  der  H&lfe^   welche    der  K5rper  ihnen  -  leisten 
sollte:    ein  Verhältnisse    das   sich  nur  willkiirliGh  mit 
einem  Ausdrucke  benennen   lisst,    der  vielmehr  auf 
das  Hinzutreten   eines   thätig  Einwirkenden   hinweist. 
Wo  aber  kein  Störendes  ist,    da  kann  es  auch  keine 
Störung  geben.     Und   wirklich   müsbte  es  eine  ganz 
besondere,  sonst  unerhörte  Art  von  Störung  sein,  die 
Jahre  lang,    ja  ein   ganzes  Leben   hindurch   bestehen 
könnte,    ohne  dass  sie  einen  andern  Zustand  herbei- 
führte,   der  dann  den  wirklichen,  nicht  mehr  vermein- 
ten,   Qrund  des  Irreseins  bildete.    Dass  endlich  der 
Itegriff  einer  Störung  für  die  Behandlung  andere  An- 
zeigen  ergeben  müsse,    als   der  einer  Kranklieit,    ist 
nicht   zu   verkennen;     und    hat   gleich   die  Heilkunde 
solcher  blos  von  den  äussern  Verhältnissen  eines  ab- 
gewichenen Lebenszustandes  hergenommenen  Benen- 
nungen, auf  denen  eine  Cur  gebaut  wird,   noch  meh* 
re,  wie  die  beliebt  gewordene,  obschon  so  verkehrte 
der  „Spinalirritation"    davon   ein   hier  nahe  liegendes 
Beispiel   ist,    so  wird  doch   der   gewissenhafte  Arzt^ 
der    gründlich   verfahren    will,    sich    erst    aufsuchen 
müssen,    was  denn  unter  dem  dunkeln  Namen  ver- 
steckt  sei,    und    damit  dann   das  zu   erfüllen  haben, 
wozn  ihn  die  Erwägung  einer  sowohl  in  den  psychi- 
schen   als    in    den   Jeiblichen    Vorgingen    erkannten 
Krankheit  sogleich  geführt  hätte. 
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Zar  Kritik 

•  des 

„politiscbea  und  religiösen  Wahnsinns." 

Au.s  dem 

Irrenliause  bei  Halle 
von 

H.    Damerour  *)• 


Im  Jahr  1845  waren  ^  incl.  der  49  aus  der  Aufbewah- 
Tungs*  Ansialt  zu  Zeitz  hierher  Transloctrten,  aufge- 
nommen 138,  exci.  der  49  also  89.  —  Bestand  war 
am  Schluss  des  Jahres  162. 

1846  aufgenomnüen  107.    Bestand  am  Schluss  des 
Jahres  183. 


*)  Dieser  Aufsats  ist  ans  dem  Anfange  meines  amtlichen  Be- 
richts aber  die  hiesige  ProvinziaU  Irren -Heil-  und  Pflege- 
anstalt pro  1848  u.  1849  hervorgegangen.  Die  Bemerkon- 
gßxk  wuchsen  mir  unter  der  Hand  unverhaitnissmissig  an. 
Da  erst  kam  mir  der  Einfall,  diesen  Abschnitt  vom  Ganzen 
jsQ  trennen  und  f8r  sich  zu  veröffentlichen.  Jetzt  ward 
noch  Vieles  hinzogerugt,  was  in  dem  Bericht  fortgeblieben 
wäre.  Die  Beurtheilung  dieser  Arbeit  würde  durch  gleich- 
zeitige Vorlage  anderer  sehr  verschiedenartiger  Objecto  des 
Berichts  eine,  den  Vf.  und  die  Sache  mehr  sicherstellende, 
möglichen  Missdeutnngen  weniger  blosgestellte  geworden  sein ; 
solche  müssen  daher  bis  dahin  anheimgegeben  werden. 
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1847  aufgenommoa  IQO.  BosUud  am  Schlusa  des 
Jahres  SlO. 

1848  aurgenommeii  1S7.  Bestand  am  ScUuss  des 
Jahres  S40. 

1849  aufgenommen  lOff.  Bestand  mit  Ende  des 
Jahres  «41.  «) 

Hiernach  erscheint  auf  den  ersten  Blick,  da  im 
Jahr  1845  nach  Abzug  der  49  aus  Zeitz  zugegange- 
nen Unheilbaren  nur  89  aus  den  Kreisen  eingeliefert 
waren,  die  Summe  der  Aufnahmen  aus  den  Kreisen 
der  Provinz  pro  1848  die  grösste.  Es  könnte  hieraus 
gefolgert  werden ,  dass  der  Inbegriff  der  Ursachen  der 
zahlreichsten  Aufnahmen  im  Jahr  1848  das  verh&ng- 
ntssvoUe  Jahr  war. 

Ein  solcher  Schluss  wäre  aber  falsch.  Denn  von 
den  187  im  Jahr  1848  Aufgenommenen  wurden  SO 
nicht  direct  aus  den  Kreisen  der  Provinz,  sondern 
aus  der  Irrenaufbewahrungs- Anstalt  zu  Zeitz  den 
87.  u.  88.  September  eingeliefert.  Die  wegen  Auflö- 
sang  der  dortigen  Irrenaufbewahrungs«- Anstalt  doch 
zu  erwartende  Translocation  ward  nur  beschleunigt, 
um  für  die  damals  einzubringenden  politischen  Gefan^ 
genen  Raum  zu  gewinnen. 

Es  waren  hiernach  im  Jahr  1844  nur  107  aus  den 
Kreisen  der  Provinz  aufgenommen,  gerade  so  viel, 
wie  in  dem  Jahre  1846.  Ueberhaupt  sind  seitdem  alU 
j&hrig  regelmässig  hundert  und  einige  aufgenommen 
worden.  Unter  diesen  107  Kranken  waren  es  höch- 
stens vier  Männer  (drei  aus  dem  Jahr  1848  und  einer 
aus  dem  Jahr   1849),    bei  welchen   der  Eiufluss  der 


*)  Anfgenommen  waren  vom  ErdlTndngstage  1.  November  1644 
bis  alt  Decmbr.  1849  «61$  geheilt  (104)  u^d  gebessert  (64), 
entlassen  S56';  Bestand  alt  Decmbr.  S41  und  darunter  kaum 
ein  Drtttheil  präsumtiv  beUbare. 
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politischen  Zust&nde  io  den  Ursachen  und  Erscheinun- 
gen dar  psychischen  Krankheit  zu  erkennen  war  -r- 
und  alle  vier  waren  früher  schon  seelenkrank  gewe- 
sen. Die  Ursachen  der  Krankheit  waren  keinesfalls 
vresentlich  poUlische ;  die  Wirkungen  entsprachen  den 
Ursachen y  d.  h.  die  Krankheits- Symptome,  selbst 
die  hervortretenden  politischen  waren  mittelbare,  su<- 
fallige,  nietet  Symptome  der  Krankheit,  sondern  des 
Kranken  und'  der  Syttiptome. 

Ben  erstem,  einen  Staatsbeamten  betreffenden, 
anausgebiideten  Fall,  welchen  ich  im  Mi^nuscript  schon 
skissirt  hatte,  habe  ich  aus  Gründen  hier  gestrichen, 
und  bemerke  nur,  dass  derselbe  schon  Jahre  vorher 
an  Zustanden  krankhafter  Gemüths*  Depression  und 
Exaltation  gelitten  hattje.  ^ 

Der  zweite,  ein  Geistlicher,  Wahlmann,  sprach 
«war  eine  Zeitlang  die  Idee  aus,  dass,  obgleicli  in 
seinem  Wahlbezirk  die  Stimmen  auf  Beckerath  gefal-* 
len,  er  doch  eigentlich  gewählt  sei,  da  die  Wahl- 
männer aus  einem  „geheimnissvoilen  Grunde",  ihn  ge- 
meint und  statt  seines  Namens  den  von  Beckerath 
hätten  bezeichnen  müssen;  allein  er  selber  hielt 
nicht  fest  an  dieser  Idee.  —  Losgerissen  von  dem 
lebendigen  genetischen  Zusammenhange  der  Krank- 
heitsentwickelung und  an  sich  isolirt  aufgefasst,  mag 
jene  Idee  als  politischer  Wahnsinn,  als  Wahlwallk'' 
sinn  (um  den  modernen  Speciesmachern  gefällig  zu 
sein)  erscheinen;  sie  war  aber  nur  ein  Symptom 
der  schon  Monate  vor  den  Märztagen  vorhandenen 
Krankheit,  das  ist  des  „geheimniss vollen  Grundes." 
Er  hat  in  dem  Versuch  einer  Entwickelung  und  Dar«> 
Stellung  seiher  Geisteskrankheit  selber  gesagt,  dass 
ihm  schon  längere  Zeit  vor  den  Märztagen  gewisse 
Vorstellungen  zu  fixen  Ideen  geworden  wären ,  na* 
mentlich  die:  von  Feinden  vergiftet  und  verfolgt  zu 
werden,    wobei   sich   auch  die  Meinung  beigemischt 

ZmU€hr.  f.  PtychUtri«.  VII.  S.  g5 
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hatte,   anter  dem  Binflasse  der  Freimatirer  verschie- 
dene Aufgaben    lösen    zu    müssen ,    um    dadurch  auf 
giheimnissvoUe  Weise  die  Wirkungen   des  Giftes  &u 
paralysiren.    In  diesem  schon  irrsinnigen ,  von  ihm  ge* 
heim  gehaltenen,  nach  ihm  von  verläumderischen  Eh- 
renkränkungen   Seitens    ihm    su  Dank    verpflichteter 
Menschen  herrührenden  Zustande  —  trafen  die  Mars- 
tage   mit    dem    Inbegriff  ihrer  Einwirkungen    unsem 
Kranken.     In  gesunden  Tagen^   wie  er  selber  von  sich 
in  jenem    Versuche   sagt,    von    ungewöhnlicher   Er- 
regtheit der   Einbildungskraft,   poetischer  idealer  l«e- 
bensanschauung,    welcher  die  Wirklichkeit,    bei  ste- 
ter Neigung   sie    zu   überspringen,    nicht    entsprach, 
schon  in  dem  Gewöhnlichsten  oft  eine  tiefe  Anspie- 
lung   auf   sein   Geschick    zu    erkennen   glaubend,    in 
seinem   damaligen  krankhaften  Gemuthsziistande  sich 
betheiligend    an   den  Versammlungen,    Wahlagitatio- 
nen   und    daneben    häusliche    und    amtliche    Sorgen, 
Hämorrhoiden,  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Schwin- 
del bis  zur  Ohnmacht  —   war  die  Umwandlung  der 
frühem  psychischen  Krankheitserscheinurigen  in  poli- 
tische folgerecht,    und  die  Wahltäuschung  aus  „ge- 
heimnissvollen Gründen"  um  so  erklärbarer,  als  er  in 
seinem  krankhaft  exaltirten  Zustande  gehofft  hatte,  als 
Deputirter  aus  der  Urne  hervorzugehen.    Gleichzeitig 
mit  diesem  Wahlwahn  traten  aber  auch  eine  Menge 
anderer ,  an  und  aus  dem  Gesehenen  und  Gehörten  sich 
entwickelnder  Symptome  einer  bis  zu  Gesichts-  und 
Gehörtäuschungen   dieser  Art  exaltirten  Einbildungs- 
kraft hervor.    Uebrigens  hatte  Patient  schon  auf  der 
Gränze    der    Studenten  -    und   Candidaten  -  Jahre   an 
melancholischer  Seelenstörung  gelitten,    so  wie  spä- 
ter   immer    an    mannigfachen    körperlich    und    psy- 
chisch    abnormen    Zuständen.      Der    liebenswürdige, 
treffliche  Herr   konnte  nach  einigen  Monaten  entlas- 
sen werden. 
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Der  dritte,  ein  junger  HilitSrarzt^  seit  Decem«* 
ber  1848  an  Melancholia  hypochondriaca  bis  zur  Ly- 
pemanie  mit  sympathischer  Depression  und  Verwirrt- 
heit des  Verstandes  leidend  ^  war  zwar  bei  der  Erneute 
in  Erfort  am  S4.  November  1848  durch  seine  dienst- 
lichen Verpflichtungen  in  mitten  des  Kanonen  -  und 
Gewehrleuers  gefuhrt  und  durch  den  Anblick  der  Ver- 
wundeten entsetzlich  ersch&ttert  worden;  allein  er 
wurde  gleich  darauf  an  einen  andern  Ort  auch  zum 
erstenmale  in  eine  mehr  selbständige  Stellung  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  in  jener  zuchtlosen  Zeit 
versetzt,  brachte  aber  dahin  noch  eine  ihn  ausser- 
ordentlich beängstigende  chronische  Halsaffection  —  und 
war  schon  vor  Jahren  in  der  Irrenabiheilung  der  Cha- 
rit^ gewesen. 

Der  vierte  endlich ,  ein  junger  Buchbinder,  schon 
von  Kindheit  an  so  wenig  geisteskräftig  sich  entwik- 
kelnd  dass  der  Vater  testamentarisch  ihm  nach  sei- 
ner Majorennität  die  freie  Disposition  über  sein  Erb- 
theil  nicht  überjiess ,  dennoch  bei  der  Erfurter  Burger- 
wehr, wurde  in  Folge  des  Aufstandes  miteingezogen, 
aber  ifach  drei  Wochen  entlassen.  Er  ward  da- 
durch, entsprechend  seiner  Imbecillität,  äusserst  ängst- 
lich^ glaubte  sich  verfolgt,  fürchtete  seine  und  sei- 
ner Verwandten* Gefangenschaft,  Hinrichtung  und  quält 
sich  und  seine  Umgebungen  bis  zu  Selbstmordver- 
suchen, obgleich  er  weiss,  dass  es  nur  „Vorstellun- 
gen sind  aus  Angst."  Das  Grundübel  ist  das  Ona^ 
niren.  Er  war  Onanist  seit  seiner  ersten  Jugend  — 
er  ist  es  z.  Z.  hier  noch  in  einem  nie  von  mir 
beobachteten  Grade,  —  und  oft  kus  Angst  und  zur 
Selbstbefreiung  von  derselben,  was  auch  manche 
Rothesser  und  Urintrinker  als  Grund  angeben,  und 
nicht  ohne  Grund.  Er  onanirt  nicht  blos  in  der  eAi- 
samkeit,  wenn  er  nicht  dagegen  gesichert  ist,  son- 
dern in  der  Kirche,    im  Bade,   in  dem  gemeinschafl- 

«5» 
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lieheo  Arbeits-  und  VersaaiBiliingasiinnier.  Aufs  ein- 
dringlichste gewarnt,  schwört  er,  es  nicht  thun  zu  wol- 
len und  versucht  es  in  der  nächsten  Minute  mit  der 
einen  Hand,  wenn  er  mit  der  andern  dem  Wärter 
eine  Lampe  zum  Aufhängen  reicht;  er  kann  keine 
Buchbinder -Arbeit  fordern,  weil  er  entweder  Aiugst 
hat,  oder,  um  die  Angst  zu  heben,  selbst  wenn  der 
Wärter  dabei  steht,  mi(  der  einen  Hand  am  Gliede 
herum  manipuUrt.  —  Alle  Verstandes-  und  Willens- 
kräfte werden  direct  und  indirect  consumirt  durch 
diese  fürchterliche  Onaniesucht.  Selbst  mit  der  Si- 
eherungsjacke  bekleidet,  ist  es  vorgekommen,  dass 
er  in  Schw^ss  gebadet  gelegen  hat,  weil  er  das 
Glied  zwischen  die  Schenkel  pressend  zum  Zwecke 
gekommen  war.  Moralische  Einwirkung  fuhrt  hier 
zu  nichts,  er  ist  ohne  alle  Empfänglichkeit  für  die- 
selbe in  dieser  Beziehung,  obgleich  er  übrigens  rich- 
tiges, selbst  feines  Gefühl  hat.  Die  drei  ersten 
sind  längst  krankheitsfrei  entlassen,  dieser  letzte  ist 
noch  hier. 

Dies  ist  Alles,  was  die  Anstalt  während  der  Jahre 
1848  und  1849  an  Kranken  mit  politischem  Wahnsinn 
und  aus  politischen  Ursachen  unter  107  Redpirten 
scheinbar  aufzuweisen  hat.  Es  ist  quantitativ  iiod 
qualitativ  wenig  und  nichts  Beweiskräftiges.  Dass 
in  dem  grossen  Irrenhause,  gleichwie  annähernd  aus- 
serhalb desselben,  unter  ein  Paar  Hundert  Menschen 
je  nach  der  Individualität  rasende,  verrückte,  ver- 
zweifelte, verwirrte,  blödsinnige  Aeusserungen  über 
die  Irren  und  Wirren  der  Zeit  fallen ,  dass  bei  Wahn- 
sinnigen  die  Zeitbegebenheiten,  die  hervorragendstmi 
Erscheinungen  und  Gestalten  mit  in  den  Kreis  der 
Krankheitssymptome  trejten,  könnte  nur  denen  auf- 
flllen ,  welche  in  dem  Seelenkranken  den  Men^ 
sehen  negiren,  also  über  das  Irresein  totid  irrige 
Vorstellungen  hätten.     Nur  für  solche  noch  die  Be- 
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merkang^  dass  wenn  derartige  psycbiache  Kraiikheito» 
Erscheinungen  als  politiache  WahüsiDiisrornien  ange^ 
gelten  werden  sollieD^  wir  leicht  so  viele  Formen  und 
Arten  politischen  Wahnsinns  hätten,  als  politische 
Begebenheiten,  Zustände^  Zufälle,  Persönlichkeiten. 
Eine  solche  Entartung  der  Terminologie  mit  dersel- 
ben Grundlosigkeit  auf  alle  sonstige  Symptome  bei 
Psychosen  ausgedehnt,  müsster  die  äusserst  vagen  und 
confusen  Begriffsbestimmungen  von  „fixen  Ideen"  und 
diese  selber  ins  Chaotische  vermehren  und  erweitern 
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and  geradezu  vom  Forum  der  Wissenschaft  als  eine 
Albernheit  erachtet  werden. 

• 
Es  ist  allerdings  merkwürdig,  dass  die  gewaltige 
Aufregung  und  Erschütterung  mit  all  ihren  unsägli- 
chen Folgen,  •  welche  ganz  Deutschlanck,  Preussen, 
die  Provinzen,  Kreise,  Communen  auf-  und  unter- 
wühlte, alle  alten,  allmählig  locker  gewordenen  und 
gemachten  Baude  in  ihrem  Gährungsprocess  zerspreng- 
te, in  Haus  und  Heerd  sich  concentrirte  und  refle- 
ctirte  mit  dem  Inhalt  aller  erdenklichen,  natürlichen 
und  socialen  Leidenschaften,  im  Gefolge  von  Zerris- 
senheit, Unglück,  Noth,  ßchuld,  Strafe,  Verstörung, 
Vernichtung  des  frühern  Familienlebens,  nicht  viel 
productiver  für  deu  Wahnsinn  und  das  Irrenhaus  ge- 
worden ist.  Insbesondere  war  dies  zu  furchten  für 
den  Mittelpunkt  des  innern  Familienlebens,  für  die 
Frauen,  wenn  auch  nicht  in  activen  Formen  des  Wahrt^ 
Sinns,  doch  in  passiven,  in  denen  der  Melancholie, 
mit  ihren  äussersten  Gegensätzen:  der  innern  centra- 
len Erstarrung  an  Leib  und  Seele  (das  chronisch  ge- 
wordene Bild  des  Schreckens,  zugleich  ein  Schreck- 
bild) melancholia  attonita,  cataleptica,  und  der  Lype- 
manie,  der  peripherischen,'  centrifugalen  ziel-  und 
zweck-,  ruhe-  und  rastlosen  Trauer-  und  Klage - 
Sucht  und  Wuth.     Aliein  nachweislich  sind  durchaus 
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nicht  mehr  dergleichen  F&lle  hier  in  die  Anstalt  1848 
und  1849  abgesetzt'  als  früher  ^}. 

Nach  den  Erfahrungen  in  der  meiner  Leitang 
und  Beurtheilung  anvertrauten  Anstalt  mnss  ich  hier 
motivirt  wiederholen/  was  ich  Bd.  VI.  S.  514  gele-> 
gentlich^  habe  drucken  lassen:  nämlich  dass  ich  mit 
FerruS;  Bailhirger  und  Andern  darin  überein- 
stimme^ dass  die  Vermehrung  der  Irrenzahl  im  Jahr 
tB48  sich'  nicht  gezeigt  hat^  und  dass  auch  in  der 
hiesigen  Anstalt  in  den  betreffenden  Fallen  die  März- 
ereignisse mit  ihren  Folgen  nichts  als  zufallige  Ge- 
legenheitsursachen und  Krankheits  •  Erscheinungen 
waren  und  der  Einfluss  derselben  mindestens  nicht 
grösser  gewesen  ist^  als  der  des  Hungerjahrs^  der 
kirchlichen  und  religiösen  Wirren,  der  Separationen 
der  Grundstücke,  um  ilur  einige  allgemeine  Momente 


*)  Ans  den  entsetzlichen  Wirren  des  Jahres  1848  ansserhalb 
des  Irrenhauses  in  dasselbe  heimkehrend,  kam  mir  der  Unter- 
schied von  dranssen  nnd  drinnen  nicht  so  gross  vor  als 
früher.  Es  herrschte  mehr  Zncht  und  Ordnung,  mehr  Sicher- 
heit und  Ruhe  in  meiner  kleinen  Irrenwelt ,  als  hie  und  da  In 
der  grossen  Anssenwelt.  Das  Irrenhaus  erschien  mir'als  Asjl, 
Zuflnchtssatte  nicht  allein  Ar  das  kranke,  sondern  auch 
für  das  gesunde,  leidende  Oemnth.  Auf  Augenblicke  fragte 
ich  mich  beim  Anblick  einzelner  Narren,  Wahnsinniger, 
Verrückter  Im  Irrenhause  kopfschüttelnd:  ob  sie  nicht  mit 
ihren  politischen  Ansichten  „schaumspritzend"  auf  der  „Hühe 
r*  der  Zeif'  standen,  derselben  „Rechnung  trügen'.'  und  entlassen 
nicht  in  den  Klubs  die  Rolle  anderer  schauspielernder  Kln- 
bisten  mit  demselben  Glück  auch  eine  Zeitlang  übernehmen 
könnten.  —  Allein  diesen  und  ähnlichen  gelegentlichen  wohl 
„geistreich''  gefundenen  Ausbrüchen  des  ersten  überwaUenden 

.  Gefühlseindrucks  musste  ebendeshalb  sofort  der  nicht  geist- 
reiche,  aber  einfache  und  wahre  Gedanke  folgen ,  dass  zwi- 
schen den  wildesten  Zustanden  in  Volksyersammlungen  und 
Volkshausern  einerseits ,  und  den  ruhigsten  in  Irrenversamm- 
Inngen  und  Irrenhäusern  andererseits  das  wesentlich  unter- 
scheidende Kriterium  der  Krankheü  fortbestehe. 
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oaahaft  zu  macheD.     Gründe  hiefur  siifd  aufzafliiden 
in  dem   gemeinsamen^    leichter  zu  tragenden  Schick- 
sal,   in  dem  Wechsel  der  revolutionären  Bewegun- 
gen nach  Ort  und  Zeit,  nach  Art  und  Grad/yirodurch 
ein   die  Entstehung  der  psychischen  Krankheit  nicht 
begünstigender  grosser  Wechsel  von  Einwirkungen  und 
Ruckwirkungen  bedingt  ward,  in  der  nur  ausnahmswei- 
sen  und  vorübergehenden  massenhaften  Concentrirung 
derselben  auf  einen  Punkt  im  Gegensatz  zu  den  Re- 
sidenzen, in  dem  im  Allgemeinen  gesunden. Kern  der 
Provinz,    in    der   Hoffnung    des    Besserwerdens    und 
Bessermachens ,    daher  in   dem   baldigen  Sichwieder- 
zurecht-  und  zu  Recht -Finden  und  vielleicht  wohl 
auch,  um  weiter  und  tiefer  in  die  Geschichte  unserer 
Provinz  Sac|isen  zurück  zu  greifen ,  in  der  seit  Jahr- 
hunderten  ererbten  und  erworbenen  traditionellen  An- 
lage:   die  grössten  und  gewaltigsten  politischen  und 
religiösen,  geistigen  und  materiellen  Kämpfe,  Schiach-- 
ten,   Siege  in  seiner  Mitte  und  auf  seinem  Boden  zu 
bestehen. 

Hierin  mag  auch  ein  Grund  mit  liegen,  dass  der 
sogenannte  „religiöse  Wahnsinn",  während  der  reli- 
giösen Wirren  in  den  Vorbotenjahren  von  1848  nicht 
mehr  aosserhalb  und  innerhalb  der  Provinzialanstalt 
um  sich  gegriffen  hat.  A||prdings  habe  ich  auch  in 
den  J[ahren  1845  — 1848  eine  Reihe  von  Selenkran- 
ken mit  mehr  oder  minder  hervortretenden  religiösen 
Erscheinungen  gehabt ;  allein  vorher  und  in  dem  alten 
KönigL  Institut  zu*-Halle  sei^  1836  verhältnissmässig 
eben  so  viele.  Ueberdies  waren  auch  bei  den  bezüg- 
lichen Fällen,  ausser  den  kirchlich  -  religiösen  Ur- 
sachen und  Symptomen,  viele  ^ndere  nachzuweisen 
and  das  Urtheil  über  Genesis  und  Diagnose  religiösen 
Wahnsinns  ist  nach  beiden  Seiten  kritisch. 

Wähnte  z.  B.  der  Eine  sich  auch  berufen , .  als 
Gestorbener    nnd  Wiedererstandener  in  Folge    eines 
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Mittelzustandes  von  Tr&umea  und  Hdliteinationeiiy 
Nachts  aas  dem  Fenster  die  Priifungsseit  do^  LAeos 
und  Todes  zu  verkünden  und  auf  die  falschen  Pfaf- 
fen, welche,  wie  deren  Lehre,  ihn  wachend  und  schla- 
fend verfolgen ,  zu  schmähen,  so  hetzte  er  doch  schon 
vorher  seinen  Metzgerhund  auf  seinen  Schwiegervater, 
hatte  Anfalle  von  Tobsucht ,  lebte  in  zerrütteten  häus- 
lichen und  ehelichen  Verhältnissen ,  die  Frau  hatte 
ein  uneheliches  Kind,  er  lebte  mit  den  Mägden,  und 
die  Sühneversuche  der  Geistlichen  waren  ihm  zu- 
wider. 

Geschahen  bei  einem  Seminaristen  durch  den  Teu- 
fel auch  Wunder  und  Offenbarungen,  waren  Beelze-* 
bub  und  Christus  seine  und  der  Welt  Befreier,  so 
kam  in  der  Manie  und  dem  Remissions^adium  der- 
selben ausserdem  ein  Chaos  ganz  anderer  wahnsinnig 
exaltirter  Ideen  und  Raisonnements  zu  Tage,  und  AI- 
ies  war  vorüber  mit  der  Manie  aus  Disposition,  über- 
mässigen Studien ,  Onaniren,  Gewissensbissen  und  pie- 
tistischen Quälereien  durch  sich  und  Andere. 

War  ein  Dritter  auch  der  Heiland,  Christus,  hatte 
er  auch  den  Beruf  der  Offenbarung  und  Auslegung 
der  Bibel,  war  ihm  Tholuok  Paulus,  waren  Seh wetsch- 
ke,  Schwarz  und  Wislic^nus  (1846)  die  8  Männer  im 
feurigen  Ofen,  so  war  öqpausser  Christus  doch  auch 
Christian  VI  von  Dänemark  und  hatte  eben  so  sicher 
eine  Familienerbschaft  von  •  einer  Masse  Millionen  zu 
erwarten.  £r  hatte  also  folgerecht  oder  unrecht,  wenn 
Religions« Wahnsinn,  ai^ch  noch  Königs-  und  Geld- 
Wahnsinn.  —  Früher  als  umhergehender  Wild-  und 
Fruchthändler  ein  bewegliches,  ihn  immer  in  mer- 
kantilischer  Thätigk^it  und  Spannung  haltendes  Ge- 
schäft führend,  wurde  er  Eisenbahnschaffner ,  ein  trotz 
der  dahineilenden  Locomotive  gar  einförmiges  eintö- 
niges Einerlei,  welches  gegen  sein  früheres  Geschäft 
den    körperlichen    und    geistigen    Gegensatz    bildele. 
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Anfiuigs  diensteifrige  wnrde  er  buld,  aus  mangelnder 
«Weitender  gewohnter  SelbsHii&tigkeit  ^  zerstreu^ 
grublerieehy  las,  da  ilfin  diese  Stellung  zu  Hause 
nichts  ztt  denken  und  zu  thnn  gab,  bei  zunelunender 
Schlaflosigkeit  Nachts,  alles  unter  einander,  auch  viele 
thedogisehe  Zeitschriften ;  die  Hirnirritation  jaus  diesen 
Gründen  so  wie  aus  dem  gewaltigen  Zuge  auf  den 
Bahnzügen  steigerte  sieh^  und  es  trat  ein  Zustand  von 
acuter  Manie  mit  Fieber  ein.  Isolirung  aus  den  Ver- 
hältnissen in  der  Irrenanstalt,  antiphlogistische  Be- 
handlung, Bäder,  Digitalis  mit  und  ohne  Calomely 
fortgesetzte  Oaitenarbeit,  vor  allem  die  Zeit  und  der 
Rückbildungsprocess  der  Krankheit  mit  gleichzeitiger 
allmähliger  Wieder « Erwachung  und  •*  Brweckung 
seiner  Familienneigung  zum  früheren  Beruf,  Aussicht 
und  Mittel  zur  Wiedererzielung  desselben,  trieben 
Christus,  Christian  VI,  die  Millionen  zusammen  aus —- 
und  er  ist  lange  wieder  was  und  wie  er  früher  war« 

Ein  vierter  hat  zwar  in  dem  ersten  Stadium 
periodisch  allgemeiner  wahnsinniger  Aufregung,  nach 
einem  wüsten  ihm  von  sich  und  Andern  vorgewor- 
fenen Leben,  entsprechende  religiöse  Schriften  ge- 
schrieben, hält  sie  für  vortrefiTlich,  spricht  unmiCtel- 
bar  mit  Oott  und  Gott  durch  ihn;  aliein  er  hat  auch 
die  Bisenbahn  erfunden,  wird  andere  unerhörte  Ent* 
deckungen  machen  und  spricht  sich  in  den  Krank- 
heitsanfällen  in  allgemeine  wahnsinnige  Verwirrtheit 
hinein.  Er  ist  entlassen,  und  macht  nach  wie  vor, 
da  er  nicht  rechte  Lust  zur  Arbeit  hat,  wie  ich  g9- 
hört,  ein  «„Geschäft  mit  Traktätchen  und  Religion." 

Ein  fünfter,  ein  sehr  kleiner,  reizbarer;  freundli- 
cher armer  Leinweber,  Sohn  eines  stillfrommen  Va- 
ters und  einer  etwas  imbecillen  Mutter,  selber  geistes- 
arm, aber  reich  an  Aberglauben,  ^ verkündet  zwar 
auf  einem  Hügel  seines  Orts  laut  vor  Vielen  ein  neues 
Evangelium  und  seinen  Beruf  dazu,  nachdem  er  lange 
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vorher  eifrig  gelesen  nnd  geschrieben,  aber  gar  nichts 
gewebt  hat;  —  allein  er  verlangt  dafür  von  der  Com* 
mune  auch  die  von  dem  Hügel  aus  seinen  Bücken  sich 
zeigende  Umgegend  und  ausser  sonstigen  irdischen 
Gütern  noch  die  Liebe  und  Ehe  von  zwei  Mädchen 
des  Orts  -^  nachdem  ihm,  dem  recht  Liebesbedürfti- 
gen,  wirklidi  ein  Mädchen  den  Korb  gegeben  hatte 
yftegen  seiner  Unbedeutenheit  und  Armuthr 

Ausser  diesen  noch  zumeist  nach  der  hergebrach- 
ten Diagnose  als  religiöse  Wahnsinnsformeo  bedin- 
gungsweise zu  bezeichnenden  Beispielen  sei  noch  ei- 
nes als  solche  anzuerkennenden  Krankheitsfalles  ge- 
dacht.. 

Schon  10  Jahre  vor  seiner  Aufnahme  hier  -im 
August  1846  hatte  dieser  früher  tüchtige  Seilermei- 
ster Von  jetzt  54  Jahren  nach  vorgängigem  fleissigen 
Besuche  von  sogenannten  Conventikeln  und  anhalten- 
dem Lesen  frommer  Bücher  und  Schriften  einen  An- 
fall von  Seelenkrankheit)  die  einigemal  zu  Wuthanfallen 
führte«  Da  er  hier  in  Europa  nicht  selig  zu  werden 
glaubte,  so  wanderte  er  9  Jahre  vorher  nach  Ame- 
rika aus,  —  man  liess  ihn  auch  gehen  —  blieb  dort  ohn- 
gefäYir  6  Jahre,  nachdem  ^r  einmal  auf  ein  Jahr  hieher 
zurückgekehrt  war,  um' zwei  von  seinen  fünf  Kindern 
nachzuholen.  Vor  8  Jahren  kehrte  er  wieder  zurück, 
und  brachte  die  Idee  mit:  er  sei  Christus,  der*Aus^ 
erwählte.  Durch  die  Uebersiedlung  nach  Nord- Ame- 
rika hatte  der  cholerische,  nicht  frei  von  Hochmuth, 
Eitelkeit  und  Aberglauben  seiende  Mann  sein  Ver- 
mögen verloren;  er.  erzählte,  dass  er  dort- S  Jahre 
barfuss  gegangen  sei;  für  diese  Busse  sei  er  aber 
auch  der  Auserwählte,  der  neue  Christus;  jetzt  wäre 
kein  Oott«  er  müsse  ihn  erst  wieder  in  die  Mensch- 
heit  einfuhren ,  er  wolle  Alles  erlösen ,  dazu  habe  er 
Kraft  und  Erkenntniss,  es  treibe  ihn  die  Stimme  des 
Geistos  und  der  durch  das  Wort  empfangene  Befehl 
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Gottes.    Der  ernsten  Absidit,  eines  Sonntftgs  in  der 
Kirche  der  Gemeinde  das  grosse  köstliche  Heil  in  al-- 
1er    Friedfertigkeit    und   Liebe   211    verkundigen    und 
seine  Tochter    selbst  einzusegnen,    ward    mit   Muhe 
entgegengewirkt.     Kurze  Zeit  darauf  vevschwand  er, 
wurde  aber  schon  im  April  1845  von '  der  Polizei  in 
Potsdam  festgehalten,  woselbst   er  sich  für  den  leib- 
lichen   und    wahren    Christus,    nicht   von   Nazareth, 
sondern  von  Amerika  ausgab,   und  sich  nur  die  Nacht 
vorbereiten    wolle,    um    mit  Kraft   und  Salbung  vor 
Se.  Majestät   treten  zu  können,    mit  der  Bitte:    die 
Pfaffen  in  seine  Gewalt  zu  geben,  damit  er  sie  nach 
Sibirien  schicken   könne;    mehr  christliche  Anh&nger 
habe  er  bei  den  Juden  als  bei  den  Christen  gefunden, 
Rothschild   in   Frankfurt  a/M.    sei    sein    bester  Jün- 
ger.     Jetzt    erst    wurde    ihm    ein    Corator    gesetzt, 
und  er  gesetzlich  für  wahnsinnig,   nicht  für  blödsfti-« 
nig  erklärt.    Im  Termin  selbst  äusserte  er  bald,  dass 
er  Gott  sei,  bald  dass  er  keinen  kenne  und  auch  kei- 
.ner  sei.  —    Der  Eintritt  ins  Irrenhaus,  die  Einsicht, 
wohin  er  geführt  sei,  und  wohin  es  ihn  geführt  habe, 
die  Erfassung   der  dem  seinigen  mehr  oder  weniger 
verwandten  Zustände  bei  Mitkranken  als  Irrthum  und 
Wahnsinn,   die  entsprechende  psychiatrische  Behand- 
lung,  der  Inbegriflf  der  mit  seiner  Isolirung  hieselbst 
nethwendig    verbundenen  wohlthätigen  Einwirkungen 
auf  seine  ganze  Persönlichkeit,  seine  geistige  und  ge- 
müthliche   Empfänglichkeit  für   alle    diese  Eindrücke, 
so    wie    seine    Befähigung,     über   seine   vergangene, 
gegenwärtige    und    zukünftige   Lage    im    Irrenhause 
—  ungestörter  wie  seil  Jahren  —  nachzudenken.  Ver- 
wandelte allmählig  dentaus  der  neuen  Welt  als  seg- 
nender und  strafender  Heiland  gekommenen  ,*  in  einem 
Irrenhause  der  alten  Welt  in  einen  Büssenden,  in  Ame- 
rika hoffentlich  als  Erleuchteter  einqt  Wiedererschei- 
nenden.   Zu  Zeiten  körperlicher  und  gemüthlicher  Auf- 
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regung,  worin  er,  der  ionerlich  stolse  und  fireie  cImh- 
lerische  Mann,  leicht  gerieth,  durchbrach  der  fanatische 
Verkundiger  des  Todten  -  und  Weltgerichts  noch  die 
Bussfertigkrit;  dieser  Gegensalz  trat  jedoch  mehr  und 
mehr  zurück.    In  ruhiger  Stimmung  äusserte  er  von 
selbst  nicht  und  angeregt  ungern  seine  früheren  und 
jetzigen  Ideen;    er  gab  sie  als  kranke  zu^  mit  den 
raschen  Worten:  es  sei  nichts  damit ,  es  sei  vorbeL  — 
Es  war  aber  mcht  vorbei  —  es  war  keine  Dissimu- 
lation, wohl  aber. nur  eine  Enlaayung  seiner  alten  ge- 
liebten Ideen.    Um  diese  Zeit  ward  ein  grosser  Theil 
der  Vaterstadt   und  auch    das    der  Ehefrau    unseres 
Kranken  gehörige  Haus  durch  eine  Feuersbrunst  ein- 
geäschert   Die  Mittheilung  der  Nachricht  ward  mehr- 
seitig far  sehr  bedenklich  gefunden.    Ich  that  es  ohne 
Rückhalt.    Wie  erwartet,  zeigte  er  nur  eine  einfach- 
edle  schmerzliche  TheilnahmCi  aber  eine  grosse  Be- 
sorgnisse   dass   dabei   vielleicht  seine  Frau  odef  ein 
Kind  zu  Schaden  gekommen  und  ihm  nicht   die  volle 
ganze  Wahrheit  gesagt  sei.     Hierüber   beruhigt ,  bat 
er  aufs  Innigste,  ihn  sofort  nach  Hause  zu  entlt-ssen, 
da   es  ihn  hier   unmöglich    ruhen    und    ruliig   lassen 
könne;  er  bekräftigte  die  Versicherung,  dass  es   mit 
seinen  früheren  religiösen  Ansichten  nichts  sei,  durch 
Handschlag,  und  wolle  er  im  Wiederholungsfalle  als 
Gesunder  der  gesetzhchen  Strafe  anheimfallen.     Die 
von  der  Ortsbehörde  für  bedenklich  gefundene  Ent- 
lassung, weil  er  früher  schon  vom' Strafgericht  Gottes 
über  die  Stadt  viel  gesprochen,   also  sehr  leicht  in 
Manie   zurückfallea   könne,     erfolgte    versuchsweise. 
Er  arbeitete  zu  Hause  sehr  viel,  und  all  sein  Streben  ging 
laut  dahin,  die  Kosten  zur  ah#rmaligen  Auswanderung 
nach  seinem  Amerika  verdienen  zu  können.  Seinen  reli- 
giösen Maximen  hatte  er  äusserlich  entsagt,  allein  sie 
arbeiteten    im  Innern    fort   nach  einem  Briefe  seiner 
Frau.    Er  ist  der  Anstalt  nicht  %vieder  zurückgeliefert 
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worden  y  aber  im  vorigen  Jahre  nach  Amerika  zurück^ 
gegangen.    Er  entgeht  seinem  Schicksal  nicht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erw&hne  ich^  dass  in  der 
Anstalt  seit  der  Erdffnung  derselben,  so  wie  fru« 
her  in  dqm  Kbnigl«  Irrebheil  -  Institut  zu  Halle 
von  1836  ab  zusammen  17  Theolo|[en  —  Pastoren, 
Candidaten  und  Studenten  —  von  mir  beobachtet  und 
behandelt  wurden.  Es  ist  eine  merkwürdige  That« 
sacke ,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  die  a&mmt- 
lichen  Theologen  keine  einfachen,  kr&fligen,  markir- 
tea  Grundformen  der  Seeleokrankheiten  darstellten: 
keine  einzige  tüchtige  Manie,  keinen  grossartig  in  sich 
abgeschlossenen  Wahnsinn,  keine  tiefe  einfache  Melan- 
cholie ,  nicht  einmal  vollständige^  Narrheit.  Es  waren 
keine  charakteristischen  mit  logischer  Energie  ans 
dem  alogischen  Grunde  entwiekdte  Gestalten  —  ich 
möchte  sagen  keine  reinen  Racenformen  —  sondern 
Uebergangs*  und  Mischlingsformen,  welche  dem  Sy- 
stematiker viel  zu  schaffen  machten.  Der  Terminolo- 
gist  irrt  mit  diesen  innerhalb  des  Irreseins  verwirrten 
Formen  wnher  und  findet  am  Ende  in  Betreff  der  Er* 
kenntttiss  dieser  Formen  jenen  JSalomonischen  IVeis- 
beits^ruch:  Alles  ist  eitel,  bewahrheitet.« 

Welchem  nicht  zu  bewältigenden  Uebermaa%B  von 
Widerspriichen  und  Gegensätzen,  als  Ursachen  zu 
SeelenkrankkeUen ,  sind  die  Theologen  auch  nicht 
in  ihrer  Innern  und  äussern  Geschichte  so  wie 
in  der  Geschichte  der  Theoloj^e  ausgesetzt  geblie- 
ben! —  den  Gegensätzen  des  höchsten  Berufs  der 
Lehre  von  Gott  •  und .  oft  sehr  niederer  allgemein  - 
mensdilicher  Bildung,  der  iDogmen  der  Kirche  und 
Lehre  und  der  Dogmen  des  Herzens  und  Gefühls,  — 
des  gottlichen  Worts  und  irdischen  Werks,  des  wil« 
ligen  Fleisches  und  schwachen  Geistes,  ties  Erbes 
der  Sunde  und  des  Erbes  des  Reiches  Gottes,  der 
göttlichen   und   sinnlichen  Liebe,    der  Sundentbeocie 
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und    der  Sünden praxis,  —    der  Höhe  [des  Bewnsst- 
Beins    seiner    göttlichen    Candidator   und    der   öflereo 
Abhängigkeit  ja  Unwürdigkeit  seiner  Stellung  im  Le- 
ben   als   Hofmeister,    des   Brachliegens    der  Theolo- 
gie   als   Wissenschaft    wegen  Ifangel    an*  lebendiger 
und    literarischer    Aussaat    und    des    Wncherns    des 
Unkrauts  der  traurigsten  Wirklichkeit^   des  Mangels 
am  irdischen  Brode  und  des  Ueberflusses  am  himm- 
lischen    oder     umgekehrt    in    jener     Candidaienseit, 
der    Prüfung    und    Prüfungszeit    vor'   den    Behörden 
und  der  vor  seinem  Gewissen;  —    des  Eintritts  mit 
innerer    Dunkelheit    in    den    Beruf    der   Erleuchtung 
Anderer,  der  Sünden -Anklage  und  -Vergebung  An- 
derer und  nicht  seiner  Selbst,    der  Seligkeits-   und 
Verdammnisslehre    und   der    Nichterkenntniss    beider, 
des    Bewusstseins    der    ewigen    Persönlichkeit,     des 
ewigen    Werthes    des  Menschen    und   des  Predigens 
der  Nichtswürdigkeit  desselben ,    dass  kein  gut  Haar 
an    uns    sei ,     von    demselben    Menschen    der   unser 
Bruder    ist,    der  Widerspruch    des  Wortes  auf  der 
Kanzel   vor    der  Gemeinde  und  des  Lebens  in  der- 
selben «nd  im  Hause,    die  Widersprüche  der  Zeit  in 
Lehre  und»  Anforderung  mit  seinen  religiösen  Grund- 
sätzen: der  Lichtfreunde,  welche  die  Finsterniss  nicht 
begreifen,   der  Finsterlinge,   welche  das  Licht  nicht 
begreifen,  beide  geblendet  von  dem  IrrUchte  der  Poli- 
tik, bei  dem  gänzlichen  Mangel  wahrhaft;  grosser  refor- 
maiorischer  Charaktere  in  und  wegen  der  centrifuga- 
len ,  Alles  und  Alle  nivellirenden  aber  auch  die  Kräfte 
gleichmässiger  vertheilenden  Zeit  und  bei  demUeberfluss 
an  sich  selbst  verkennenden  und  verkannten,    künst- 
liches ephemeres  'Aufsehen  machenden  Scheingrössen, 
welchen    die   Schaar    der   Zuschauenden,     Zuhören- 
den   und  Zuwartenden    gegenübersteht,     die    bedeu- 
tenden   zurückgezogen    bleibend,    die    unbedeutenden 
aufgeregt  werdend  ohne  Befriedigung. 


Mehr  oder  weniger  dieser  unlösbaren  Widerspru- 
che verkehrten  sich  in  dem  Chaos  dunkler  Begriffe^ 
bei  somatischer  •  und  geistiger  Schwäche  und  Krank- 
heitsKiiIage,  zu  den  mannigfachsten  Formen  der  Ver« 
rucktheit  und  Verwirrtheit  mit  dem  nnst&ten  Wech- 
sel von  Exaltation  und  Depression.  Durchschnitt- 
lich aber  mk  wenigen  Ausnahmen  bewahrten  sie  selbst 
im  Blödsinn  das  formale  geistliche  Pathos  in  dem 
äussern  Erscheinen  als  Caput  mortuom,  gleichwie  bei 
dem  ächten  vornehmen  Aristokraten  selbst  in  den  hö- 
hern Graden  des  Blödsinns  die  acht  aristokratischen 
nicht  nachzumachenden  Formen  wohl  bis  zuletzt  sich 
halten,  weil  sie  ihm  in  Blut  und  Leben  gegangen 
sind  und  selbst  den  erfahrnen  Irrenarzt  im  ersten 
Ai^nblicke  in  der  Diagnose  tauschen  können. 

Wie  die  Formen  jener  Seelen krankheiten  der 
Theologen  an  eich,  so  haben  sie  für  *die  obje- 
ctive  Beobachtung  und  Behandlung  viel  Niederdriik- 
kendeSi  Trostloses,  und  es  überkommt  Einen  in 
Allgenblicken  ihnen  gegenüber  die  Schwäche  mo- 
ralischer Verachtung  jener  unglücklichen  Opfer  ihred 
Berufslebens.  Allein  der  tiefere  Einblick  in  Grund 
und  Ursache  dieser  Erscheinungen  und  Verhältnisse 
überhebt  sofort  der  eigenen  moralischen  Verschul« 
düng  durch  moralische  Schuldigerklärung  der  Seelen- 
kranken. Er  erfährt,  dass  ihnen,  verstrickt  in  diese 
Selbstquälerei  und  Quälerei  Anderer,  der  allbarm- 
herzige Gott  der  Liebe  nicht  einmal  gab,  zu  sa- 
gen, was  sie  leiden,  eben  weil  sie  durch  und  durch 
ffor  leidend  sind.  Daher  haben  sie  weniger  Mitleid 
als  TheilniUime  durch.  Wort  Und  That  zu  fordernd 
Die  mir  zugeführten  Theologen  waren  und  sind  gross- 
tentheits  Menschen,  welche  arm  an  Glück  und  Ge- 
schick, reich  an  Noth  und  Sorge  im  Leben,  weder  den 
die  vielen  Widersprüche  durchdringenden  Geist  (Ao-- 
roq)f  noch  die  ethische  Stärke  des  Charakters  hatten 


zum  Ankerwerfeii   von    haltgebenden  Grunda&tBen   in 
das  wogende  Meer  dee  Glaubens  und  Wissens,    Mit 
vorherrschendem    Qefuhl   und    Gemuüi   der    theologi- 
schen   W%S9en»ckaft    hingegeben ,    konnten    sie  diese 
mit    dem    Glauben    weder    äusserlich    noch    innerlich 
versöhnen.    Ermangelnd  mit  der  Energie  des  Gedan- 
kens und  Charakters  auch  der  Energie  des  Gefühls 
und    des  Glaubens  ^    um    in    einer   der   vielen    soge- 
nannten orthodoxen  supranatoralistischen  Richtungen, 
von  den  Untiefen  des  vielberufenen  Pietismus  ab  bis 
^u   den  Tiefen    der    selten   auserkohrnen  Mystik    su 
verharren  y   gerathen  sie  unauflialtsam  in  persönliche 
und  dogmatische  y   religiöse  und  biblische  Verwirrung. 
An  der  Gränze  des  halb  bewussten  Irrthums  und  des 
halb  bewusstlosen  Irreseins  ziel-,   rath-*  und  krafUos 
umherirrend,   ubeirschreitet  der  Unglückselige,  veran- 
lasst   durch    selbst    zufallige   ausser^  Umstände   und 
Einwirkungen,   und  getrieben  durch  sein  Verhängniss 
der  angebornen  oder  erworbenen  Krankbeits-Anlagey 
die  Gr&nz.e.    Er  ist  angekommen  in  dem  Labyrinth  des 
Wahnsinns,  da  wo  der  Wahn  das  Wahre,  das  Wahre 
Walin    ist      Die   Seele,    dieses   Menschenkind   von 
Irdischem    und  Göttlichem,    von  .Leib  und  Ge|st  ist 
erkrankt.     Die  Elemente   von    beiden    oiFenbaren  die 
psychischen   Krankheits-£r«cAe»ntiiijfenj    in    welchen 
die  Dunkelheit   und  Verwirrtheit   der  Begriffe,    An- 
sichten   und   Gefühle,    mit    mangelnder   Energie   des 
Charakters  und  Geistes  sich  reflectirt. 

Nach  iDeinen  Erfahrungen  kamen  diese  For- 
men, verschieden  -nach  der  Individualität,  in  der  bA 
weitem  grösste/i  Mehrzahl  der  Fälle  bei  den  der  sa- 
pranaturalistischen  ( pietistischen )  Glaubens  -  Rich- 
tung*- und  Lehre  hingegebenen  Theologen  vor;  die 
wenigen  kräftigereiVt  entschiedener  markirten  For- 
men von  Seelenkrankheit  dagegen  bei  den  Glauben 
und   Wissen   nicht  lebendig   versöhnenden,    sondern 


mit  dem  Messer  und  JfaMse  des  sognantilen  geSao^ 
den  Mensdienverstandes  kritisch  seriegenden  uad  ab«* 
wl^enden  Rationalisten  —  auch  nicht  ein  Mahl  für 
Götter ;  'auch  nicht  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das 
Leben. 

Einzelne  Skizzen  von  Krankheitsgeschichten  md« 
gen  als  Beweismittel  folgen.  Es  sind  aber  nur  die 
Spitzen  von  dem  kranken  Baume  der  Erkenntniss  ab« 
gebrochen.  Stamm  und  Wurzel,  aus  welchem  die 
Verzweigung  hervorgetrieben,  bleiben  unberiihrt,  weil 
hier  kein  Raum  tnrs  Ganze  ist.  • 

B.y  Candidat  der  Theologie,  Sohn  eines  armen 
DorfschuUehrers,  wenig  begabt,  auf  Schule  und  Uni- 
versität mit  Noth  und  Sorgen  kämpfend,  als  Student 
ganze  Bäcker  abschreibend,  um  sie  zu  besitzen,  im- 
mer sitzend  bei  trocknem  Brode,  einsam,  ohne  Freun- 
desuragang  auch  als  Hauslehrer,  ward  unterleibslei- 
dend, hypochondrisch,  fing  an  zu  wähnen:  er  sei  ein 
Unwiirdiger,  der  Allen  zur  Last  falle,  wollte  Geist- 
licher, Missionär,  Schuilehrei:  werden,  that  aber 
nichts  dazu  und  glaubte  doch,  dass  Andere  absicht- 
lich sein  Fortkommen  verhinderten.  Es  kam  ihm, 
um  als  Lehrer  der  Jugend  und  des  Wortes  Gottes 
würdig  und  würdiger  zu  werden,  der  Bntschluss, 
durch  seinen  Tod  zu  zeigen ,  welche  Macht  und  Herr« 
Kchkeit  in  der  christlichen  Religion  sei  —  er  wollte 
sich  lebendig  begraben  lassen,  fai  einer  lichten  Stunde 
während  seines  schon  völlig  entwickelten  Blödsinns 
erzählte  er,  dass  der  Kampf  dieser  Idee  mii  der  Lust 
am  Leben  ihn  „umgeworfen"  habe.  Der  Zustand  ging 
bald  über  in  ein  Gemisch  von  Indolenz,  Trotz  nnd 
Resignation,  weil  er  doch  nicht  über  die  Hindernisse 
Unwegkönne,  die  nicht  in  ihm,  sondern  in  böswilli- 
gen BinfHjssen  Anderer  lägen.  Mit  zun^menden  Blöd* 
sinn  schwand  natörüeh  anch  diese  Idee.  Zwecklos 
hinbrütend    staad    er    da,    scheinbar  denkend   nichts 

Zcitochr.  f.  PiychiAlrie.  VII.  3.  S6 


904 

denkend ,  aber  bei  einer  Anred«  fordernd ,  ihn  nieht  so 
Stören,  Weil  er  denke»  Auf  die  Frage:  was?  war  fe- 
wohnlich  die  Antwort,  er  wolle  in  patriam  jenseits 
des  grossen  ^Stromes  (Elbe);  oder  er  sprach  nach 
einer  Weile  mit  lakonischer  Kurse  und  lauter  pathe- 
tischer Stimme  verkehrte,   gelehrte  Brocken.  • 

St,     Candidat    der    Theologie,     mit    tüchtiger 
Schul-  und  theologischer  Bildung  (Pforte,  Halle),  ent- 
behrte  immer   des   praktischen   Weltverstandes,    der 
mens  sana,  des  Vermögens  das  Wissen  anzuwenden. 
Er  ist  der  Aussenwelt  gegenüber  verdreht  in  seiner 
körperlichen  Haltung,   in  seinem  Benehmen  und  Ver- 
halten,   Reden  und  Handeln.    So  gut  er  schreibt,    so 
unfähig  ist  er,  ausser  im  Affect,  anders  als  stotternd 
zu  sprechen ;     die    Hauptworte    verschluckt    er.      Er 
ward   noth wendig  Gefühlstheoiog,    religiöser   Grübler. 
Die  Vorboten  der  Seelenkrankheit  begannen  bei  dem 
entschieden    melancholischen   Temperament  schoh.  auf 
der  Universität^    Er  erkannte  nach  absolvirtem  ersten 
Examen  seine  „geistige  Ueberspannung,    Unruhe"  — 
„es  fiel  über  .mich,  wie  eine  dunkle  Wolke",  schreibt 
er;    ihn  ergriff  mit  aller  Gewalt  der  Gedanke:    er  sei 
ausgeschlossen  vom  Leben.    Den  Trieb  nack  grüble- 
rischer Müsse  —  „Studien"  —  verfolgte  er  mit  un- 
beugsam egoistischem  Trotze.    Zum  Handeln ,  zur  ob- 
jectiven   Thätigkeit  war  er  nicht  zu  bringen.     Seine 
christliche  Ethik  war  eine  völlig  passive.     Sucht  er 
nur    den  göttlichen  Saamen  in  sich  aufrecht  zu  er- 
balten  und  wachsen  zu  machen,   hat  er  guten  Wil- 
len   und   christliche  Gefühle,    so   wird   Gott   ihn   si- 
cher fiihren.    Christum  lieb  haben  sei  bescer  als  alles 
Wissen,    ein    schlichter    einfacher  Lebenswandel  sei 
die   höchste  Lebenskunst.     Man   müsse  Christo   und 
den  Jüngern  nachfolgen.    Viele  Nächte  habe  er  daher 
im  Preien  zugebracht,    in  Erwägung  dass  die  Jünger 
und  viele  der  ersten  Christen  häufig  im  Freien  blie- 


ben.  Was  ihn  sum  Han.deln  bewegt ,  ist  nicht  das  Le- 
ben, die  Welt  «—  es  sind  Bibeistellen^  zufSlIige  Oe- 
fahle,  Vorstellangen,  besonders  Tränme.  Auf  Spa- 
sierg&ngen  ging*  er  oft  5 — 600  Schritte  rückwärts. 
In  der  Kirche  seines  Orts  trat  er  vor  der  Predigt  auf 
den  Altar  und  trank  aus  dem  Abendmahlskelche  —  ^,aus 
heiligem  Antriebe. "  Träumte  er  von  der  Heimath ,  so 
erkannte  er  darin  den  Beruf  zu  entweichen^  und  führte 
dies,  lange  darüber  brütend,  aufs  kühnste  und  ver- 
schlagendste aus.  Spielt  er  eine  Partie  Schach  und 
fallt  ihm  das  Wort  Christus  ein*,,  so  springt  er  auf 
und  lässt  den  Mitspieler  verwundert  sitzen  (dies  ge- 
schieht aber  nur,  wenn  die  Partie  für  ihn  schleeht 
steht}.  Fühlt  er,  dass  er  im  Institut  doch  auch  wir- 
ken müsse,  so  äussert  er  den  Willen:  zu  Weih- 
nachten allen  Kranken  die  Freiheit  im  Namen  des 
Herrn  za  verkündigen.  Scheinen  ihm  die  Kranken  auf 
dem  Hofe  ohne  Christas  und  Gebet  zu  sein,  so  kniet 
er  nieder  ond  macht  sich  lächerlich,  derselbe  weicher 
gelegentlich  eine  treifliche  lateinische  Ode  machte. 
Stört  ihn  Jemand  in  seinen  schönen  Gefühlen,  oder 
hau  er  bei  dem  Nachhängen  derselben  nicht  seine  Be- 
haglichkeit, so  wird  er  sehr  ergrimmt.  —  Aus  sol- 
cher Veranlassung  verwundete  er  seine  Stiefmutter  mit 
einem  .Messerstich,  nannte  die  Handlung  eine  aller- 
dings, ungewöhnliche,  aber  unter  diesen  Umständen 
nicht  unerlaubte.  Beim  Vorlesen  des  Protokolls  äusserte 
er,  wohl  zum  Befremden  des  Richters,  dass  dasselbe 
in  besserm  Zusammenhange  hätte  gefasst  werden  kön- 
nen. Er  ward  gebessert  aber  ohne  Hoffnung  auf  Ge- 
nesung entlassen.  Er  lebt  in  eignem  Häuschen  seiner 
Vaterstadt,  nach  ii^ie  vor  für  sich,  mit  sich  allein, 
verkümmert. 

G.,  Candidat,  gross,  kräftig,  „vierschrötig*, 
mit  rondem  blaurothem  Gesichte,  schwarzgravem 
Haar,     mit    vielen    Pusteln    und   Furunkeln,    venös 
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(bekam  in  der  Anstall  die  phrblolgeechwulst) , 
laocholisch  -  cholerisch )  mit  erblichen  Anlage  8u 
lenstöraDgeo 9  studirle  zu  Halle  und  Berlin,  kgCe 
das  Examen  ab,  ward  städtischer-  Lehrer,  hpira- 
thete  eine  bedeutend  ältere  exaltirte  Frau,  legte 
darnach  bald  die  Stelle  nieder,  wegen  angeblicher 
Klagen,  dass  die  Mitlehrer  die  Schfiler -gegen  ihn 
aufwiegelten ,  obgleich  er  schon  lange  vorher  oft  ohne 
Ursache  auflachte,  lebte  in  groaster  Dürfiigkeili  ver- 
sleckte sich,  wenn  Besuch  kam,  hinter  den  Ofea, 
war  aber  gegen  höher  Stehende  äusserst  Euvorkom- 
mend,  verbarg  in  Gegenwart  weiblicher  Personen  sein 
Gesicht;  den  Auftrag,  einer  ehrbaren  Frau  einen 
Brief  abzugeben ,  lehnte  er  ab ,  weil  er  gewiss  würde 
verfuhrt  werden,  alle  seien  in  ihn  so  verliebt.  Kr 
that  längere  Zeit  gar  nichts,  später  erhielt  er  aus 
MitleM  einige  Kinder  in  den  Unterricht  und  schrie 
Abends  für  Geld  ab.  Plötnlieh  ging  er  nach  Berlin, 
um  sich  als  Soldat  anwerben  zu  lassen:  der  König 
habe  ein  Auge  auf  ihn  geworfen.  Zurückgekehrt 
wollte  der  Candidat  .der  Theologie  durch  Handarbei- 
ten sein  Brod  im  Schweiss  seines  Angesichts  erwer- 
ben ;  —  ein  Pastor  verwendete  sich  zu  diesem  Zwecke 
für  ihn.  Er  ging  mit  seiner  Frau  an  den  Ort;  an- 
fangs thätig,  nachher  nur  bei  gutem  Wetter,  blieb 
er  später  4  Wochen  zu  Hause,  angeblich  und  wohl 
mit  Recht  —  weil  er  dort  lästig  gewesen,  aufgefal- 
len sei.  Er  wollte  wieder  ins  Lehramt  treten,  es 
wurde  aber  nichts,  glaubte  sich  aber  doch  besonderer 
göttlicher  Gnade  theilhaftig.  Daneben  gab  er  seiner 
Mütze  zu  Hause  stets  eine  bestimmte  Lage,  den 
Schirm  gegen  das  Fenster,  und  Hit  platterdings  nicht, 
dass  die  Mütze  aus  dieser  Stelle  verrückt  wurde.  — 
Alle  diese  Dinge  wusste  er  aber,  wo  es  ihm  darauf 
ankam,  nicht  nur  zu  verbergen,  sondern  auch  auf 
plausible  Weise  zu  rechtfertigen. 
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Auob  liier  io  dar  Anstalt  war  ar  su  irgend  weU 
eher  Thitigkeit  durchaua  nicht  au  vemSgeab  ,,Icli 
muaa  naeh  Hause,  fuhren  Sie  mioh  nach  Hause,  zu 
meiner  Frau,  dass  sie  mieh  führe '%  ist  der  Inbegriff 
«U  eeines  Sinnens,  Strebens,  Handelns.  Er  steht 
den  gansen  Tag  an  der  Thür  des  Corridor,  wartend 
bis  Jemand  den  Schlüssel  hineinsteckt,  um  sich  mit 
Gewalt  durchsttdrängen,  wie  er  nur  mit  Gewalt  2u* 
rückgef)rängt  werden  kann*  Inzwischen  versucht  er 
unzahligemal  die  Klinke  niederzudrücken,  ebgleich  er 
weis,  dass  die  Thure  verschlossen  ist  —  eben  se 
drückt  er  fortwährend  den  Wunsch  aus,  zu  seiner 
Frau  geführt  zu  werden,  obgleich  er  weiss,  dass 
wegen  dieser  Aeusserung  sein  Wunsch  nicht  erfüllt 
werden  kann.  Mitunter  isst  er  nicht  j  weil  er  furch«* 
tet,  deshalb  l&nger  hier  zu  bleiben;  er  wascht  sich 
höchst  ungern,  kleidet  eich  eben  so  wenig  um,  weil 
er  den  rechten  Zeilpuakt  des  Ent>irischens  versau* 
men   könnte:    aus  demselben  Grunde  besudelte  er  mal 
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seine  Hosen  mit  Koth  und  Urin.  W&hreud  er  um 
meiner  und  seiner  Seele  Seligkeit  mit  dem  de* 
müthigsten  und  freuadlidisten  Ausdruck  bittet,  ihn 
zu  seiner  Frau  zu  fuhren,  sucht  er  die  Schlüssel 
plötzUeh  zu  entreissen»  Eine  Aeusserung,  dass  er 
griechisch  und  lateinisch  auszudrucken  wisse,  was 
Vernunft  heisse,  veranlasste  den  damaligen*  ttea 
Arzt  Dp«  Leubuseber  zu  der  scherzhaften  Aeusse- 
rung,  li^arum  wohl  das  Wort  im  Lateinischen  femin., 
im  Griechischen  mascul.  ^.  Den  andern  Tag  sagte 
er;  tibi  in  aninH>  est,  tiv  Xiypy  ad  rationem  ducere, 
libentissime  te  sequor.  Unter  Xayog  verstand  er  sich, 
unter  rafio  'seine  Frau.  Und  doch  war  er,  selbst 
durch  die  Aussieht,  einen  Brief  von  seiner  Frau  zu 
erhalten,  nicht  zu  bewegen,  nur  eine  halbe  Stande 
an  arbeiten,  eben  so  wenig  als  ihr  einige  Zeilen  zu 
schreiben,   zu  antworten.  *-    Diese  Trias  (Thnrste- 
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heo,  ThurklinkedrScken )  ,,  lassen  Sie  mieh  ma  meiner 
Frau")  dauerte  ununterbrochen,  ohne  \iele  Variationen 
und  trotz  all^  Behandlung  und  gegen  seine  Erfahrung 
der  Zwecklosigkeit  —  ein  halbes  Jahr.  Da  fing  er 
mal  an  Papierduten  zu  machen  und  im  Herder  zu 
lesen,  er  schien  einzusehen,  dass  sein  fortvirährendes 
Frommscheiben  und  Sinnlichsein  von  uns  erkannt 
war  und  ihm  nichts  helfe  —  aber  wesentlich  ward 
nichts  geändert ,  war  nichts  mehr  zu  ändern.  Br  ward, 
nach  fast  einjährigem  Aufenthalt  zurückgenommen, 
weder  für  das  Irrenhaus  noch  für  die  Welt  recht  pas- 
send. Er  soll  z.  Z.  wieder  kleine  Kinder  in  einem 
Dorfe  unterrichten. 

B.,    Candidat,  kräftig,   gedrungen,  mit  Neigung 
zur  Fettbildung,  grossen  blauen  sanften  Augen ,   ohne 
besondere  Anlagen,    wollte  Schullehrer  werden^    ging 
zur  ThQologie  über,    suchte  -das  Versäumte   nachzu- 
holen,   studirte  in  Halle  6  Jahre  lang,    d.  h.  er  wid- 
mete viel  Zeit  dem  Unterüchte,    dem  Gesänge,    der 
Gesellschaft    in    den    besten    Häusern,     machte    sein 
Bxamen,  ward  Hauslehrer,  zeigte  im  3ten  Jahre  sich 
lässig,   verändert  wegen  einer  Liebschaft,    wie  es  so 
oft  heisst,    obgleich  die  Liebschaft  oft  nur  erst  Folge 
des    schon    krankhaften    Gemüthszustandes    ist.      Er 
kam  nach  Hause  zu  seinem  Vater,    einem  geizigen, 
groben,    harten  Hufschmiede,    brodlos.     Er  predigte 
zwar    noch    einigemal   zu  Hause   nicht   ohne*  Beifall, 
ward  aber  bald  still,  zurückgezogen,  fing  an  viel  zu 
schreiben,    ganze  Nächte  ^^ng 9    angeblich  um   durch 
den  Druck  sich  Geld  und  Ruf  zu  erwerben.  *  Dabei  der 
Hang,  bei  Tage  umherzulaufen,  Morgens  früh  Visiten  sa 
machen;    er   ward  gegen  seine  frühe-^e  Art  abspre- 
chend, anmaassend  vorlaut,  sprach  gewählt,   geziert, 
schrieb  Nachts    fort    und  zwar   zum  Theil  verwirrt. 
Ohne    einer  ausschliesslichen  theologischen  Richtung 
hingegeben  zu  sein,  Var  der  Grondzug  der  Producte 
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seiner  Schreibesucht  pliaittastische  Schwärmerei.    Be- 
weis :    die  AbhanAng  ,,Bt&iiilein  vergiss  mein  nicht, 
oder  Opfer  des  Dankes,    als  Angeld  für  die  Zukunft, 
gegründet  auf  Glaube,    Liebe  und  Hoffnung",    viele 
Bog^en..  stark.      Er    war    sehr  verliebt  in  ein  \|unges 
JWadcheD  seines  Orts,    glaubte  nicht  nur  wieder  ge- 
liebt 2u  werden,    sondern  behauptete  überall  öffent"« 
Keh    seine  Verlobung.     Er  ward  der  Anstalt  überge- 
ben.    Seine   Aeusserungen    über    den  „Liebeswahn'' 
erschienen  nicht  als  solcher,   obgleich  das  Gespr&ch 
darüber   ihn    fufregte.     Der  Zustand    war    der    dem 
frohem    der   Exaltation    entgegengesetzte,     der    der 
l^epression,    des  Drucks  und  der  Unterdrückung  sei- 
nes Wahns.      Völlig    gleichgültig    gegen  seinen  hie- 
sigen Aufenthalt,    waren   Schläfrigkeit,    wahre  Ess- 
g^er,    unbezwingliehe  Neigung   zum  Nichtsthun  und 
die  Unmöglichkeit  ihn  zum  Schreiben  nur  einer  Zeile 
KU    bewegen    die    auffallenden    Erscheinungen.      Die 
Hoffnung  auf  Entlassung  regte  ihn  sichtlich  auf  —  und 
hervortrat  eines  Tages  plötzlich  die  Liebesnarrheit,  dass 
er   zwei  Bräute  habe  und  beide  zu  Hause  faeirathen 
wolle  und  müsse.    Er   schrieb  auch  an  seine  beiden 
geliebten  Emilien,    die  Briefe  wurden  an   den   Vater 
des  einen  Mädchens   geschickt,    sie   antwortete  ihm 
auf   sehr    beherzigensw^rthe  Weise,    was  er  jedoch 
für  Spass  und  Humor  hielt.    Jetzt  wurde  er  von  sei- 
ner Schreibesucht  wieder  befallen.    Was  er  geschrie- 
ben, selbst  auf  Tabakspapier ,  mit  Wichst,  Blut,  sind 
Andeutungen  ohne  Einheit  und  Zusammenhang,  Aus- 
geburten  einer  irren,    wirren,    willenlosen  Phantasie 
ohne  die  Kraft  eines  logisch  denkenden   Verstandes. 
Uebrigens  war  er  bescheiden  mit  feinen  sanften  For- 
men wie  früher,    polterte  mal  auf,   aber  war  zufrie-* 
den,    wenn  er  'nur  Rauchtabak  hatte.    Nach  einigen 
Monaten    wesentliche    Veränderung    des    Zustandes: 
statt  d|r  einfachen  passiven  Depression  active,  Folge 
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der   beginnendeD  Erkenntniss  seines  verkehrten   und 
verfehlten  Lebens ,   aber  ohne  Erl^intniss  d^s  Kran- 
ken  in    sich    und    daher  auf  krankhafte  Weise  sich 
äussernd.    Der  Liebeswahn  mit  den  zwei  Bräuten  ist 
verschwunden  9    die  Schreibesucht  vorijber,    er«  bittet 
um    seine  Entlassung   als    ein  Unwürdiger    so   vieler 
Gnade  und  Güte  wie  er  hier  geniesse.    Diese  Zerknir- 
schung —  nicht  ohne  theatralische  Manier,  mehr  formell^ 
&usserlich  —  steigerte  sich  in  rtnem  unbewachten  Au- 
genblicke so  9    dass  er  auf  dem  Hofe  sich  mit  einer 
Bishacke  gegen  den  Kopf  schlug.    Von  jetzt  an  Jceia 
Gedanke,    kein   Gefühl,    als    das  Bekenn tniss    seiner 
Schuld,    seiner  Nichtswürdigkeit  einerseits,     und  an- 
dererseits  der  Ausdruck    des  Dankes   gegen   4n   ihn 
verschwendete    Wohlthaten.     Bei    meinem   Eintreten 
warf  er  sich  mit  Ecstase  der  Länge  nach  platt  auf  die 
Erde  und  blieb  auf  dem  Gesicht  im  Staube  liegen,   bis 
ihm  befohlen  ward  aufzustehen,    oder  bis -er  aufge- 
richtet wurde.    Hiermit   nicht  genug,   schrieb   er  auf 
jedes  Blättchen  seine  demüthigen,   dankerfüllten,    um 
Gnade   bittenden  Ergiessungen.     Essen  und  Trinken 
schmeckte  dabei  vortrefflich,    wenn  er  sich  erst  ent- 
schlossen   hatte    zum  Genuas   dieser   „guadeareicben 
Gabe."  —    Dieser  Zustand  verlor  sich  allmählig,  ging 
über  in  den  relativ  ruhigen,  mit  bleibender  Charakter- 
und  Geistesschwäche   bei  liebenswürdiger.  Weichheit 
seines  Geronths.    Er  ward  wegen  Familien-  und  son- 
stiger Verhältnisse  nach  14  monatlichem  Aufenthalt  in 
der  Anstalt  versuchsweise  als  ungeheilt  entlassen  und 
späterhin  gerichtlich  fär  blödsinnig  erklärt 

Den  Gegensatz  zu  diesen  vier  Krankheitsfällen 
bildet  der  Student  der  Theologie ,  S* ,  Sohn  eines  Kü- 
sters, feiner  Statur,  nervosea  Temperaments,  schon 
in  der  Kindheit  rechthaberisch,  dünkelhaft,  ungelenk 
lind  unlenksam,  von  Jugend  auf  zur  Theologie  be- 
stimmt,  später  wider  seine  Neigung  und  Fähi|keitoa 
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dasn    angehalten,     masste    dabei    im    H«u8e    seines 
Onkels  als  Tbomasschuler  nnd  Student  die  gemeinsten 
Hauaknechtdiensle  thun,    ward  hei  dem  Wissenschaft- 
Ucben  Leben,  gleichzeitig  zum  Verkehr  ^it  Knechten 
und  Migden  herabgewürdigt,   mit  denen  er  nicht  ein- 
mal gleiche  Rechte  theilte.     Diese  Widerspruche  gei- 
gen  Wissenschaft  9    Moralitat    und  Humanität  legten 
bei  seinem  Temperament  und  Naturell  den  Grund  zur 
Verwilderung  seines  Gemüths^    zum  Wahnsinn.     Er 
besuchte  die  Schule  unregelmässig ,    führte  ein  mehr 
und   mehr    regelloses,  liederliches  Leben ,    beschwän- 
gerte schon  als  Secundaner  ein  Dienstmädchen,   ver- 
lobte sich  später  mit  einer  Kammerjungfer,  dem  künf- 
tigen gemeinen  Ideal  seiner  wahnsinnigen  Ideen.    Mit 
dem  schlechtesten  Abgangszeugniss  bezog  er  die  Uni- 
versität   zu  Leipzig,    später  Halle,   setzte  sein  wü- 
stes  Leben    6   Jahre   lang  fort    und    erklärte    dann, 
obgleich    er   nie   gehörig  studirt  hatte,    nicht  weiter 
Studiren  zu  wollen,  blieb  zu  Hause,  verhätschelt  von 
einer  Tante,    frohnte  dem  ärgsten  Müssiggange,   las 
Romane,    höchstens  das  Conversations-Lexicon,    lag 
tagelang  im  «Bette,    verlor  sich  in   Träumereien,    in 
sinnlichen   und  phantastischen  zu  seiner  Laura  (der 
Kammerjungfer)  und  onanirte.    Plötzlich  verschwand 
er  eines  Tags  aus  dem  elterlichen  Hause,    ward  in 
Begleitung  von  zwei  Wächtern  am  folgenden  Tage  zu- 
riickgebracht ,   weil  er  sich  als  Eigenthümer  des  dor- 
tigen Schlosses  erklärt  hatte:   eine  Stimme  in  seinem 
Zimmer  habe  ihm  solches  gesagt ,  seiner  Laura  wegen* 
Nach  14  Tagen  verschwand  er  wieder^    kam  zurück, 
lag  meist  im  Bett»,   hielt  Monologe,   besonders  über 
die    Mangelhaftigkeit   der    dem    Menschengeschlechte 
verkündigten  Religionen  durch  Moses,  Christus,  Mo^ 
hamed,    während   er  selbst  zur  Verkündigung  einer 
vollkommenen  Religion  aasersehen  sei;,  dabei  ass  und 
Ira^  er  migemein  stark,    ward  aber  immer  magerer, 
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verkehrte  absolat  mit  keinem  Menschen ,  und  kam  nur 
£u  seinen  Eltern,  wenn  er  etwas  haben  wollte.  Jetst 
fing  er  an  aufgeregt*  zu  werden,  schnitt  mit  eineni 
Messer  den  ganzen  Rand  eines  guten  Tisches  ab,  in 
die  Wände,  sprach  lauter  als  gewöhnlich,  auch  zum 
Fenster  hinaus,  seine  Monologe.  Plötzlich  trat  er  auf 
seine  Mutter  zu,  beschimpfte  sie,  schlug  sie  mit  ei* 
nem  Pfeifenrohr  ohne  alle  Veranlassung,  gleiches  ge- 
schah dem  Vater.  —  Nun' erst  wurde,  wie  so  ofty 
als  wenn  ein  Wahnsinniger  ein  Verbrecher,  und  eine 
Irrenanstalt  ein  Gef&ngniss  wäre,  die  Aufnahme  io 
dieselbe  eingeleitet. 

Gleich  nach  der  Aufnahme  trat  aufs  Entschieden- 
ste   in    seinen   Worten  .  und    ganzem   Auftreten    der 
trotzigste  Hochmuth  in  Bezog  auf  seine  Person  und 
sein  Wissen  und  eine  entsetzliche  Erbitterung   gegen 
Welt   und  Menschen   hervor.     Er  hielt  sein   Wissen 
durch   höhere   Intuition    für    höher    denn   Alles,    und 
sich  für  verpflichtet:    Alles  was  dem   Menschen  nur 
heilig    und    ehrwürdig  ist,    aufs   Schmählichste  ver- 
höhnen und   verachten   zu  müssen.      Tief  im   Innern 
die  Ohnmacht  und  Jämmerlichkeit  seines  Wissens  und 
Könnens   ahnend,  gestand   er  um  so    leichter  seinen 
Mangel   an  Kenntnissen  zu,  als  er  dieselben  verach- 
tete  und   in  seinen  Phantasien    den    vollsten  Ersats 
hatte.     Durch  das  Gefühl  der  Liebe  zu  seiner   (übri- 
gens verschollenen)  Laura,    welches    keinem   Sterb- 
lichen in  der  Art  beschieden  sei,  fühlte  er  sich  über 
viele  Millionen  Menschen  erhaben    und    das  höchste 
Verdienst  sei 'für   ihn    das,   ganz  seinen  Ideen   der 
Liebe  zu  lehen  und  sich  mit  nicht»  Anderem,  nament- 
Kch  nicht  mit  wissenschaftlichen  Dingen  zu  beschäf- 
tigen (mechanische* Arbeiten  machte  er  recht  fleissig). 
Die  „Stimmungen",  welche  sein  Fühlen  und  Handeln 
bestimmen,    erklärt  er  aus  der  Bibel,    wenngleich  er 
mehr  Atheist  als  Christ  sei.     Mehr  qnd  mehr  traten 
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allm&hlig   die  Symptome    seiner    krankhaften   Einbil* 
dungskraft,  Visionen,  Illusionen,  Hallucinationen  hervor» 
An  Anglieh   bescMränkten  sieh  dieselben  mehr  auf  den 
Oegenstand'  seiner  Anbetung:    er  sah,   er  hörte  die 
Geliebte^   er  sah^   er  hörte  Andere  mit  ihr  sprechen, 
die  sie  von  ihm  abwendig  machen  wollten ;   er  hielt 
selbst  ihm  fremde  Personen  für  seine  und  seiner  Laura 
Freunde  oder  Feinde   und   betrug  sieh  gegen  selbige 
dem  gemäss,  wobei  er  nicht  selten  in  di&  ungezähm- 
testen    Ausbruche   von    Wuth   mit    Worten    gerieth. 
Er  sah  ausserdem  —  zuerst  Abends  —  Erscheinun«» 
gen ,  verkehrt^  mit  ihnen  wie  mit  Wirklichkeiten  und 
gerieth  dabei  in  solche  Ecstase,   dass  er  gleich  einem 
Besessenen  mit  den  Fäusten  durch  die  Luft  fuhr,  um 
die  bösen  Geister   zu  vertreiben.     Unbekannte  Men- 
sehen,  Vereine,  Kräfte,  spielten  ihm  gewaltig  mit.    Von 
ihnen  leitet  «er  seine  Träume,  Kopfschmerzen,  Röthe, 
Blässe,  Ziehen  in  den  Gliedern,   Mattigkeit,  ^Pusteln, 
leichte  Schmerzen,  fliegende  Stiche  im  After  etc.  her. 
Eines  Morgens  erzählte  er,  dass  in  der  Nacht  eine 
fusshohe  Flamme  auf  seinem  Bette  gelodert  hätte.  — 
Nor   als  Ausgeburten   des  scheusslichsten   Einflusses 
auf  ihn  kann  er  diese  Erscheinungen  auffassen.    Seine 
Wuth  gegen  die  Menschheit  und  sein  Schicksal  stei- 
gert sich  alsdann  so,  dass  er  keinen  höhern  Wunsch 
ausspricht  als  den:  durch  einen  Mord  sich  zu  rächen, 
die  Welt  mit  Füssen  zu  treten,   ifi  Blul  sich  zu  baden 
—  ein  um  so  gefährlicher  erscheinender  Ausspruch ,  als 
er  Menschen  aus  seiner  nächsten   Nähe  in  Verdacht 
hatte,  und  drohte  sie  mit  Lust  erstachen,  oder  sonst 
wie  umbringen  zu   mögen.     Mir  selbst  hat  er  mehr 
als  einmal  hinterm  Rücken  und  ins  Gesicht  Aett  Tod 
geschworen.     Einmal  sah   er   sich  dazu  aufgefordert, 
durch  -  zufällig   auf  den  Tisch  gestreuten  Sand  :    der 
Sand  bedeutete    durch    höhere  Intuition  der   „Stim- 
mung" Sand]  —  er  war  Sandy  ich  Koizebue.  —   Nach 


401 

dem  zu  seiner  geriebiliofaen  Wahnsinnigkeita  -  Kr- 
kläning  abgehaltenen  Bxplorationa-Terinin  schritt  er 
triumphirend  an  mir  voriiber  mit  etnem  GeuehUiaiit- 
drucke,  welchen  ich  nie  vergesse,  und  mit  den  Wor« 
ten:  Ist  nur  erst  das  Erkenn tniss  heraus,  dann  bii 
ich,  mein  Leben  verachtend,  doch  meines  Lebens  und 
vor  Strafe  sicher ,  wenn  ich  meinen  Sdiwiir  halte  und 
Einen  oder  mehre  morde.  Er  hat  es  nie  versucht 
Durch  stetes  Reden  über  das  Morden  redete  er  sicii 
die  fAordihat  selber  aus.  Somatisch  wurde  er  seinem 
Zustande  gemäss  behandelt,  psychisch  mit  der  aas- 
sersten  Humanität  des  Ernstes  und  dSr  Rohe  —  er 
trug  nicht  einmal  die  Sicberungsjacke.  Menschlicher 
geworden ,  aber  ungeheilt  und  gemeingefiährlich  ward 
er  nach  Zeitz  versetzt,  woselbst  er  nach  zwei  Jah- 
ren am  „schleichenden  Nervenfieber"  gestorben  ist. 

Es  blieben  hier  die  Fälle  unerwähnt,*  welche  we- 
gen ihrer  Gleichartigkeit  und  wegen  ihrer  geringern 
Bedeutsamkeit  oder  aus  anderen  Rücksichten  und  Grün- 
den zur  Mittheilung  sich  niclti  schickten. 

Geheilt   sind   von   diesen  Theologen   verhältniss- 
massig  wenige  und  werden  es  .auch  prognsstisch  leider 
bleiben.      Denn   sie   werden  in  der  Regel  erst  nach 
langer  Scheu,  daher  zu  spät,  den  Irrenanstalten  über« 
geben,  weil  sie  entweder,  obgleich  lange  krank,  nicht 
für  solche  erachtet,    oder  durch  theofogische  Lehrer 
und  Freunde  Ifehandelt  werden,    obgleieb  gerade  das 
kranke  Organ  ruhen  müsste.     Auch  ist  die  Heilung 
ihrer  Krankheitsformen  wegen  der   mit  aus  der  Bnt- 
wicklungsgesehicltte  des  Lebens  und  der  Bildang  sich 
ent-  und  verwickelnden  Widerspruche,  gerade  in  dem 
tiefsten  Grunde  und  höchsten  Inhalt  ihres  rein  mensch- 
lichen und   theologischen  Berufs,   bei  Schwäche  des 
Geistes    und    Charakters   mit   und    ohne   kürperliche 
Krankheitszusiände,    nothwendig  äusserst  schwierige 
oft  erfolglos. 
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Religiöse  Irrlhämer  and  WahovortiellaDgen ,  mit- 
telbare und  unmittelbare,  prim&re  und  secund&re,  of- 
fenbare und  verborgene  finden  steh  selbstredend  sehr 
häufig  bei  den  seelenl&ranken  Theologen.    Sie  bilden 
den  Vorder-  und  Hintergrund  der  Krankheit ,    weil 
das  Religiöse  zugleich  der  Mittelpunkt  ihres  persön- 
liehen  y  wissenschaftlichen  und  amtlichen  Berufes  ist 
Dennoch    sind    die    Wahnsinnsformen    derselben   gar 
nicht  immer  als  sogenannte  religiöse  zu  bezeichnen, 
sondern  haben  oft  nur  eine  Beimischung ,    eine  F&r- 
bnng   des   religiös  Theologischen    von  jenem  Mittel-^ 
punkte   ausy    gleichwie  auch  im  gesunden  Zustande 
ihr  Benehmen    und  Verhalten    unter   den    gewöhnli« 
eben  Lebensverh&ltnissen. 


Die  normalen  Zusttade  und  Verhältnisse  sind 
überhaupt  der  natürliche  und  vernünftige  Maassstab 
znr  richtigen  Auffassung,  Würdigung  und  Beurthei- 
lang  der  psychischen* Krankheits- Zustände  und  Er-* 
scbeinungen.  Ohne  Anknüpfung  an  diesen  Ausgangs«» 
punkt  stehen  dieselben  isolirt,  losgerissen  aus  dem  na- 
t^rjieb- genetischen  Zusammenhange,  erscheinen  me* 
teorsteinartig  befremdend,  überraschend,  bedingen  ent«* 
sprechend  mnsMtige,  künstliche,  falsche  AuTfassung 
and  Brklftrung.  Jene  grundsätzlich  überall  in  An« 
Wendung  .gebrachte  einfache  Methode*  giebt  den  pas- 
senden Schlüssel  in  die  Hand  des  Irrenarztes  zur  Pforte 
der  dahinter  liegenden  psychologischen  und  psychia- 
trischen Geheimnisse.  Und  wenngleich  diese  durdi 
jene  Methode  bei  der  Beschränktheit  unserer  Erkennt* 
niss  freäieh  nicht  alle  erschlossen  werden  können, 
so  hat  sie  uns  doch  auf  den  richtigeren  Weg  zum 
Ziel  geführt:  wir  gewinnen  eine  leichtere  Sin-  und 
Uebersicht  der  Erscheinungen^  ihrer  einfachen  und 
natorlicbea  Ursachen  und  Wirkungen  und  geratheo 
viel  seltner  auf  Um  -  oder  Abwege. 
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Wo  Retigion,  Gott  den  Mittelpunkt  des  Denkens 
bildet)  innerlich  im  Herzen  oder  auch  nur  iusserlich 
im  Munde  ist,  ja  wo  wie  bei  so  vielen  Menschen, 
besonders  aus  den  niedern  Standen  y  aus-  dunk- 
ler Gewohnheit)  ohne  viel  dabei  zu  fühlen  und  zu 
denken,  bei  den  allergewöhnlichsten  Dingen  Oott  ge- 
beten ^  gedankt)  gefurchtet  wird,  ist  nichts  einfacher 
und  natürhcher  als  das  Hervortreten  dieser  religiösen 
Sinnesweise  in  den  verschiedenen  Formen  der  See- 
lenkrankheilen )  nichts  nothwendiger  als  die  Steige- 
rung dieser  Erscheinungen  von  ausSenher  in  Zeiten 
grosser  allgemeiner  religiöser  Aufregung  und  Wirren, 
deren  Einwirkung,  wie  der  der  Luft,  Niemand  ent- 
gehen kann,  weder  in  seiner  Seelengesundheit  noch 
in  seiner  Seelenkrankheit  Denn  der  Mensch  ist 
ja  in  beiden  Zuständen  wesentlich  derselbe;  er  ist 
ja  nicht  ein  Anderer,  sonst  wäre  ein  Anderer 
statt  seiner  Selbst  erkrankt, .  nicht  sein  eigenes 
Selbst,  nicht  sein  Ich.  Er  ist  nur  ein  veränder- 
ter durch  spine  Krankheit,  die  Krankheit  ist  nur  eine 
andere  Form  seines  Seins:  ein  Uebergang  in  einen 
andern  Zustand ,  in  da»  Kranksein ;  dieses  bestimmte 
Individuum,  diese  Person,  dieser  andere  von  allen 
übrigen  Menschen  verschiedene,  bestimmte  Mensch  ist 
seelenkrank.  —  Hierin  liegt  ja  der  wesentliche  Grund, 
dasQ  es  innerhalb  der  Systematik  und  Begriffsbestim- 
mung der  psychischen  Krankheitsformen  so  viel  indi- 
viduelle psychische  Krankheitsformen  als.  psychisch - 
erkrankte  Individuen  giebt,  dass  nicht  zwei  ganz 
gleiche  Krankheitszuständ^  existiren  können ,  dass 
jede  eine  andere  ist,  weil  jedes  Individuum  ein  an 
und  für  sich  anderes  ist  als  das  andere,  f— 

Es  versteht  sich  daher  ganz  von  selbst,  dass  zu  Zei- 
ten der  Aufregung  des  religiösen  und  politischen  Lebens 
bei  den  Individuen  und  Völkern,  bei  den  zu  solchen 
Zeiten  psychisch  Erkrankten  religiöse  und  politische 
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Krackbeitssyropfoniey  Walinvorstellangeii  häufiger  vor«- 
kommen  und  auch  hier  von  mir  beobachtet  worden 
sind,  ohne  dass  für  mich  hierin  irgendwie  die  Berech* 
tigung  lag  sur  Beseeichnung  der  Krankheit  als  ^^po- 
Iltischen  und  religiösen  Wahnsinn."  Analog  musste 
man  zahllose  Arten  und  Formen  von  Wahnsinn  auf- 
stellen,  z.  B..  den  magnetisch -elektrischen  Wahn- 
sinn bei  Kranken^  auf  welche  durch  magnetisch«* 
elektrischen  Rapport  eingewirkt  wird,  oder  in  Be* 
;&ug  auf  die  Ursachen,  z,  B.  Grundstück-Separations* 
Wahnsinn,  Hungerwahnsinn  u.  s.  f.  Nach  meinen  Er-« 
fahmngen  waren  in  den  meisten  Fällen  die  religiösen 
politischen  Symptome  wenn  nicht  zufallige,  doch  unwe* 
sentliehe,  konnten  andere  sein  und  waren  gleichzeitig 
andere  gleich  berechtigte  da.  Die  religiösen  oder  poltti* 
sehen  Ansichten  worden  erst  zu  krankhaften,  zu  Krank- 
heits  -  Erscheinungen  durch  die  psychische  Krankheit; 
diese  wurde  nicht  durch  jene  Ursachen;  und  wenn 
diese  Ursachen  auch  mitwirkten,  so  wirkten  eine  Mqp- 
ge  anderer  auch  mit  und  vorher.  Selbst  da,,  wo  das 
religiöse  oder  politische  Moment  die  Hauptursache  der 
Seelenkrankheit  war,  war  diese  eine  ganz  andere;  es 
traten  gar  keine  religiösen  oder  politischen  Krank- 
heits- Symptome  hervor;  es  zeigte  sich  kein  religiö- 
ser oder  poUtischer  Wahnsinn;  die  Krankheit  wurde 
nicht  »o  beaeichnet  und  hätte  mit  viel  mehr  Recht 
so  bezeichnet  werden  müssen  als  andere  Fälle  mit  an 
die  Oberfläche  tretenden  religiösen  Wahnvorstellun- 
gen —  wenn  überhaupt  die  Ursachen  zur  Begriffs^ 
bestimmung  der  Krankheit  überall  maassgebend  sein 
könnten  oder  dürften.  In  Bezug  auf  Therapie  sei 
nur  angedeutet ,  dass  möglicherweise  besonders  bei  der 
Annahme  religiösen  Wahnsinns,  wegen. der  den  Wahn- 
sinn begleitenden  zufälligen  religiösen  Krankheits- 
Erscbeinungen ,  durch  consequente  religiöse  Ein^- 
Wirkung  auf  den  Seelenkrahken  das  Zufällige  zum 
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Wesentlichen^  d.  h/der  religiofle  Wahnsinn  erst  durch 
die  Kunst  in  der  Anstalt  herausgebildet,  und  umge- 
kehrt bei  Nichtberücksichtigung  der  religiösen  Grund* 
Ursache  der  psychischen  Krankheit ,  wegen  Fehlens 
religiöser  Kraukheitssymptome,  die  Behandlung  eine 
erfolglose  werden  kann. 

Es  üt  mit  dem  Wahnsinn  wie  mit  dem  Husten. 
Die  psychischen  Krankeitssymptome  sind  nach  Art 
und  Beschaffenheit  sehr  verschieden,  desgleichen  die 
Husten  -  Symptome.  Beiderlei  Symptome  sind  aber 
der  Ausdruck  der  verschiedenartigsten  Krankheits- 
Bustande,  ja  Kranklieiten.  Es  kommt  auf  die  richtige 
Erkenntniss  und  Beurtheilung  dieser  letzteren  an  und 
dazu  reicht  die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
psychischen  und  Husten  -  Symptome  allein  nicht  aus« 
Der  Schluss  z.  .B.  auf  religiösen  Wahnsinn  lediglich 
aus  bestimmten  religiösen  Krankheits*  Erscheinungen 
kann  eben  so  falsch  seyn,  als  der  aus  bestimmten 
Hiisten  -  Erscheinungen  allein  auf  Lungentuberkulose. 
Die  Behandlung  der  Krankheitsformen  nach  den  ange«* 
nommenen  oder  wirklichen  ,,  religiösen  *'  Ursachen 
könnte  in  einzelnen  Fällen  selbst  eben  so  verkehrt 
werden,  als  wenn  man  z.  B.  bei  einer  noch  beste- 
henden Lungenentzündung  in  Folge  von  Erhitzung, 
Tanzen,  kaltem  Trinken  die  gründliche  Besprechung 
und  Widerlegung  dieser  Ursachen  während  der  Krank-» 
heit  als  Kurmethode  anwenden  wollte.  Ja  selbst  bei 
wirklichem  religiösen  Wahnsinn  kann  die-direct  reli- 
giöse psychiatrische  Erregung  der  kranken  Functie« 
nen  des  Gemüths,  selbst  bei  gleichzeitiger  An  wen« 
düng  der  sonst  angezeigten  Heilmittel,  so  nachtheilig 
wirken  als.directe  Erregung  und  Reizung  der  Lunge, 
wenn  Organ  und  Functionen  rahen  müssen  und  ein  an* 
mittelbar  oder  mittelbar  ableitendes  Verfishren,  hier 
somatiseh  dort  psydrisch,  oder  beides  zugleich  in  bei* 
den  angezeigt  ist. 
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•  .  Es  könnte  dieser  Vergteich  necb  viel  Weiter  aue-r 
geführt  werden;  allein  ^  omne  simile  Claudicat,  so 
stehe  hier  nur  noch  die  aligemeine  Bemerkung ,  das» 
gleichwie  der  Mensch  husten  mi^s,  nothwendi^,  un-' 
willkührlich  y  so  lange  die  dieses  Symptem  bedingeude 
Krankheit  besteht/so  auch  die  psychischen  Symptome 
nethwendig  und  unwillkürlich  sich  äussern  mupen,  sq 
lange  und  weil  die  dieselben  bedingende  SeelenlrmAr- 
keii  besteht.  -^  Wie  man  das  Verfahren  nennen 
müsste,  wenn  ein  Arait  dem  Lungenkranken  das.Husteä 
verbieten  woHt«,  so  das  n&mliche  Verfahren  des  Ir- 
rens At<^,'  welcher  dem  Seeicnkranken  die  Aeusse- 
ruug  der  psychischen  Sympteme  verbieten  wollte. 
Dass'fibrigens  hei  Prustkranken  wie  bei  Seelenkran- 
keil  einev  Periode    der  Krankheit  eintritt ,   wo  das  ^u 

•  •  • 

viele  und  gewaltsame  Husten  resp.  Aeussern  der  psy-* 
chischen  Symptome  unterdriickt  und  beschränkt  wer- 
den kann  und  muss,  ist  auch  bekannt;  desgleichen 
dass  viele  SeelenkAink^,  besonders  auf  der  Höhe 
der  Tobeueht,*  vHssen,'  dass  ilfte  Verstellungen  ver- 
r&eki  wid;  •  weniger  bekannt  ist,  dass  sie  der  in- 
nerh  krankhaften  psychischen  Reizung  *»it  Aeusse- 
rung  dertelben  eben  so  wenig  widerstehen  können^ 
wie  ^eoi  Ijbaslenreie  aus  körperlichea.  Krankheitsur- 
sachen. *  Es  giebt  allier  auch  Hustenarten  ohne  Kranh- 
heiU ^BieiZy  k.  B'.  deh  in  den  Kirchen  aus  Nächah- 
mvingstrieb ,  bei  gewissen  Affecten  /  aus  Verlegenheit, 
aus  Verstellung  u.  s.  w.  Wie  dem  auch  sei,  jedenf%lls 
hat  man  sich  gar  sehr  su  huten^  das  Vorkommen  ja 
VormraliM  religiöser  .Krankhette-Btseheioungen  als 
religaösen- WahnsiaD  -^u  feexeic)inen,  weil  man  sonst 
selbst  bei  allem  Schein  der  Wahrheit',  wekhe'n  mah 
durch  die'  gewandteste  Analyse  und  dialektische  Kunat 
für  sich  von  aeiaem  Standpunkte  aus  gewinnt^  doch 
wesentlich  irre  gehen  und  irre  fuhren  kann ,  diagudr 
stiseh,  therapeutisch,  prophylaktiseb,  eei  enin  Be^ug 

Lmlthr.  f.  Ptychiatric.  VII.  3.  87 
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auf  die  eina^lnen  KrankheitssuBt&nde  oder  auf 
Geschichte  resp.  Geschichtet  des  religidsen  Wahn-^ 
Sinns  9  der  sogenannten  ps^^chischen  *  Epidemien.  — 
Dassel6e  ^ilt  voni  [Politischen  Wahnsinn,  und  dessen 
etwaigen  Epidemien  ^  so  wie  von  allen  die  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  beherrschenden  Richtungen 
und  I4m*>  iu  einer  gegebenen  Zeit.  Sie  entstehen, 
wachsen  9  nehmen  ab  und  vergehen  bei  den  Geistes- 
gesunden wie  bei  dea  Wahnsirlnigen  ,  aus  den  oben 
mehrseitig  angedeuteten  Grün  dem 

Wess  das  Herz  der  Zeit  und  der  Einzelnen  voll 
ist,  dess  geht  der  Mund  der  Zeit  und  der  Einzelnen 
fiber.  Der  Seelengesthide^  wie  der  Seelenkranke  hat 
ein  und  dasselbe  Herz,  einen  und  denselben  Mund.    Die 

« 

herrschenden  Ideen  der  Zeit  reflectiren  sich  in  den 
Einzelnen  je  nach  ihrer  Individualität  und  ihr%m 
geistigen  Zustande  und  Vermögen  unendlich  ver- 
schieden in  Wahrheit  und  Irrthum,  desgleichen  in  den 
SeelenhranhcH  y  aber  hier  als  ^ranki  eben  wegen 
des  KrankseiXiS  der  l?eele.  Gleiphwie  so  viele  Men- 
schen im  gesunden  Zustande  die  herrschenden'  Ideen 
der  Zeft  bft  mit  durchleben  -  machen  -  sprechen, 
ohne  dass  dieselben  von  besonderer  Wichtigkeit  und 
von  wesentlicher  EiQwirkung  auf  sie  wUren^  bei 
allem  Denken  und  Handeln  dafür  oder  dagegen,  — 
so  sind  auch  oft  für  die  Se^lenkrankheiten  die  über- 
kommenen  und  übernommenen,  nach  Form  und  In- 
halt krankhaft  gewordcftien  Ideen  der  Zeit  gleich 
nnd  mit  andern  ohne  Bedeutung.  Es.  sind  nur  bei- 
herspielende Symptome  aus  der  Zeit,  nicht  noth- 
wendige  Erscheinungen  de^  Krankheit,  geschweige 
der  Grund  zu  derselben,  am  wenigsten  diese  sel- 
ber. Viele ,  wie  gesagt ,  wären  wahnsinnig  ge- 
worden ohne  die  religidsen  und  politischen  -Zeit- 
ereignisse, Andere  waren  im  Begriff  es  zu  wer- 
den,   noch  Andere    waren   es   schon  in  sidi,    ohne 
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ausserlieh  als  solche  zu  erscheinen,  Andere  end- 
lieh  waren  es  schon  längere  Zeit  vorher  unzwei- 
felhuft.  Die  Ereignisse^  welche  Zeiten  und  Menschen 
bewegen,  sind  wenn  sie  in  die  Zeit  der  Vorboten 
und  Entwickelnng  des  -Wahnsinns  fallen**  zuf&Uige 
Erscheinungen  desselben,  kommen  ^und  gehen  mit 
demselben  y  *  ohne  dass  der  Irrenarzt  sich  wefter  um 
sie  zu  bekümmern  braucht.  — ^    •        * 

'Wenn   die  Seelenkrankheit, '  welche   ihrem  Be- 
griffe nach  allen  wesentli6hen  Eigenschaften  der  Na- 
tur der  Seele  unterworfen  ist,   in  dem  Process  ihrer 
EntWickelung  auf  dem  Uebergange  der  affectio  media, 
zum  morbus  steht,*  noch  keine  innere  Selbstständig- 
keit un.d  eigentliche  Form  gewonnen  hat, ,  dann  kann 
jeder   äussere    lebhafte   psychische  Eindruck,    selbst 
oft   genug   ein  Traum,    nicht   sowohl   gelegentliches 
Krankheits^ Moment,  sondfern  auch  Krankheits ^Sym- 
ptom *  werden  ,*  als  Kränkfaeitsform  erscheinen.     Alle 
erdenkliphen   Momente,    welche   in   diesen  Zeitpunkt 
der    Genesis    und    Bildung    der   psychischen    Krank- 
heit hineinfallen,  kojinen  und  mfissen  zunä<Ast'als  psy- 
chische   Krankheits  -  Symptome  *  sicif  offenbaren ,     da 
sie  den  Gesetzen   des   normalen  Seelenlebens  gemäss 
von    dem   hrffnken  *  Seelenleben'  als  solche  ein  -   tfnd 
umgebildet  werden   müssen.      Am  meisten  wird  dies 
der  Fair  sein  in  Betreff  der  Momente,  welche  gerade 
am  frischesten    in   dem  Individuum   wie  in    der  Zeit 
leben.   — -      Ursachen   der   Seelenkrarikheit  sind  diese 

• 

äusseren  Momente,  die  'Krankheit  selbst  sind  diese 
Symptome  in  Vfelen  Fällen  eben  so  wenig,  als  die  Wet- 
terfahne auf  hiesiger  Irrenanstalt  das  Wetter  macht, 
oder  ihr  Drehen  und  ihr  «Stand  der  Wind  ist,  welcher 
übrigens  ja  auch  nur  Phänomen,  Wirkung  und  Folge 
ist  der  die  Witterung  constituirenden  Ursachen. 

Es    sei  hiermit    weder  zu    viel   noch    üu    wenig 
'gesagt ,  sondern  nur  zur  Verhütung  des  ne  quid  ntmis 

«7* 
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das  Maassgebende  kriiisdi  beleoehiet.  Bs  gab  ond 
giebt  Überali  zo  allen  Zeiten  'innerhalb  und  ausserhalb 
der  Irrenanstalteo  religi&aen  und  politischen  Wabnaran. 
Es  gab  und  giebt  Zeiten  und  Orte  der  religiösen  nad 
poliliBcheifStürftiey  in  denen -selbst  mehr  Menschen  ab 
sonst  dem  Wahnsinn  verfallen  mdgen.  Aber  es  gieöt 
auch  Zeiten  und  Orte  ^  wo  eben  wegen  j^ner  religid* 
sen  und  politischen  Wirren  bei  einer  Mmge  von  In- 
dividuen ihre  frühere  religiöse  und  politische  Siihula- 
tion  und  Dissimulation ,  religiöse  und  politische  Lüge, 
Heuchelei  9  wo  aller  Unsinn  und  Unrath  religiöser  nni 

.  politischer  Tendenzen  sich  wie  bei  Tausenden  Gesan- 
den  und  Gesundbleibenden  concentrirt,  in  den  so  ge- 
nannten religiösen  und  politischen  Wahnsinn  mit  über- 
geht |  sich  hineindrängt  7  innerhalb  desselben  sieh  fort- 

*  setzt I  halb  mit,  »halb  ohoe  Bewusstsein  und  Absicht, 
so  d%3S  man  erst  das  WiHkülurliche  vom  Unwillkühr- 
lichen,  das  Nicht*  und  Scheinksanke  vom  tchten 
Kranksein  trennen  muss',  um  das  letatere  prkennen 
und  unterseheiden  zu.  lernen/  wonach  dbnn  freilich 
nicht  gerade  sonderlich  viel  ref^giös  und  p<diiisck 
Wahnsinniges  üBriff  Bleibt. 

Nach  solcher  kritischen  Auffassung;  und  Sichtung 
schrumpft  dann  die  Summe  und  Bedeutang  des  reU- 
giösen  und  politischen  Wahnsinns  resp.  der  Wahn- 
sinnigen innerhalb  und  ausserhalb  der  Irrenanstalten 
sehr   zusammei^    und  gar  viele  als  selbständig  be- 
zeichnete Fomlen  und  Arten  dürften  lediglich  als  zn- 
fiUlige  gelegentliche  Ursachen  und  SymptosM  gelten« 
So    war    es   mit    den   Napoleonischen,     polizeilldiea 
Wahnsinnsformen;    so   ist   es   noch    heute   mit    den 
sehr  häufigen  magnetischen  und  writer  rückwärts  in 
die  Geschichte   hinein    mit  den  den  grossen  welthi- 
Aorischen   Begebenheiten   entsprechenden  Psyehosen, 
z.  B.  zu  der  Zeit  der  Revohitien,  Hefermalien,  Chri- 
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«ti,  welehe  Uai8ebw«ii|;8opo€hea  oüt  den  Qftüptepo- 
cheo  dor  Oesehiülite  der  Medioio ,  Bro^n,  Para.eel- 
SttSj  Galen,  mit  der  Cteaehiehie  äer  Krankheiten  im 
Grossen  und  mit  dem  Geniiis  der  Seuohea  susammenfal- 
len.  .  Es  iat^diee  von  um  so  tieferer  psychiatrischer  Be- 
deutoogy   als    die  Geschichte  der    Psychiatrie    nicht 
Aar  mit  ^  der  Geschichte  der  Medicin,  sonSern  auch, 
gleich  dieser,  mit  der  Geschichte   der  Welt  und  der 
Philosophie    (des  Geistes  der  Zeit)   im  Allgemeinen 
und  besonders    mit   der  Geschichte    der  Psychologie 
sich  entwickelt,   —    Dinge*,    welche  ich  schon   18t9 
in  meine«  Biemeoten  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Hedici^  (S.  979**- 360)  ausgesprochen  habe.     Eben- 
daselbst habe  ich  auch  schon  gesagt:  „Die  Geschichte 
des  Wahnsinns  im  Grossen  durch   die  versciüedeneit 
Zeitepochen  ist  nicht  zu  bef^reifen  ohne  Kenntniss  der 
Wdlgeachichto  im' 3Jlgemeinen,.  gleichwie  die  Bnt- 
wicktengsgeschidite  der  körperlichen  Krankheiten  im 
Gkossen.  ohne  Kenntniss  einer  solchen  Naturgeschichte 
im  Grossen  9  welche  wir  aber'  nicht  haben.'*    Ich  fuge 
hinau,   dass   die   sogenaimfen   ,,  psychischen    Epide- 
mien"  (epidemische   Psychosen,    Seelenkrankheiten} 
nicht   oime    irleichaeitijre  Kenntniss    der    Geschichte,* 
Zeit  ui|d  Cultmr,  der  Philosophie,  Psychologie,  Modi- 
ein  tm  Allgemeinen  und  besonders  nicht  ohne  iKenntniss 
des  wirklichen  Lebens  und  Inhalts  der  Zeit  aus  und 
ia  ihr  selber  nach  allen  staatlichen,  gesetadichen,  kirch- 
lithen,  religt^seu,  pädago'gisohen ,  sittlidien  Bearfehvn- 
gen  und  Verhaltnissen,  nicht  ohn^  dadurch  bedingte 
Kritik  des  Wissens,  Glaubens  und  Aberglaubens  der 
gebildeten  Einzelnen  und  der  ungebildeten  Massen  in 
aaturlioben,   menschlichen  un^  göttlichen  Dingen   su 
begreifea,  ja  nicht  einmal  als  psychische  Epidemien, 
als  cfpidemische  Psychosen ,  als  epidemisoh  herrschende 
wirkliche  Seelenkraukbeiien   faktisch  vorauszusetsen 
oder  n&chwweisen  sind. 
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Alleii  was  bisher  Aber  den  spermdisdieD  poEti» 
schea  und  religiösen  Wahnsinn  der  Gegenwart  inner^ 
halb  dbr  Irrenanstalten  gesagt  ist,  gilt  quantitativ  und 
qualitativ  noch  in  viel  umfassenderem  Grade  und 
Maasse  von  den  ,,  psjrchischen  Epidemien/' 

Wenn  jedoch  der  religiöse  und  politische  Waha* 
sinn  der  Gegenwart  häufig  nicht  als  solcher, specialis» 
sirt  werden  konnte,  aber  doch  wenigstens  Wahnsinn, 
Seelenkrankheit  Wirklich  war,,  so  sind  viele  der  so 
genannten  religiösen  und  politischen ,  psychischen 
Epidemien  (epidemischen  Psychosen)  nicht  einmal  als 
Wahnsinn,  als  Seelenkrankheit  im  Grossen  und  Gaa~ 
sen'  für  ihre  Zeit  in  und  aus  derselben  leichthin  an— 
sunehmen.  — 

Es  leben  und  treiben  auch  in  unserer  Zeit  Leh- 
ren, S&tse,  Ideen,  Einnchtungen ,  welche  von  der 
künftigen  Zeit,  welche  einseitig  unhistorisch  ihren 
Standpunkt  als  Maassstab  des  Urtheils  an  die  unver- 
standene Vergangenheit,*  unsere  Gegenwart >  ^  legen 
wollte,  auch  möglicherweise  als  epidemische  Psychosen 
bezeichnet  werden  könnte^.  •  Es  wäre  dies  eben  so  ver- 
kehrt und  falsch,  als  die  VoVausetzung  psychischer  Er- 
krankung bei  dem  religiösen  und  politischen  Cultus  und 
Rit^s  vieler  Völker  und  Zeiten,  mit  den  sich  stei- 
gernden Ausbrüchen  von  Exaltation,  Ecstase  undVa- 
natismus  in  ihren  Versammlungen.  Es  wäre  eben  so 
unedel,  als  die  Annahme  psychischen  Krankseins  bei 
dem  ganz  ausserordentlichen  Leben  und  ^Wirken  aus- 
serordentlicher Meqpchen  in  ausserordentlichen  2^iten, 
bei  diesen  gleich  einem  Gebirg  unerreichbar  aus  dem 
Grund  und  Boden  des  Geistes  ihrer  Zeit  einsam  her? 
vorragenden  Gestalten,-,  die  mit  ihrem  Riesengeiste 
zugleich  in  den  Irrthümern  der  Zeit  wurzeln  und  dar- 
über sich  erheben,  jedoch  die  auserkohrnen  genialen 
Werkzeuge  sind  zur  Ent Wickelung  einer  neuen  Epo- 
che, also  die  gewahigsten  Kämpfe  und  Widersprüche 
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ihrer  Zeit^   ihrer  Selbst  mit  allein  Hergebraohton  in» 
verlieh,  erleiden ,   äusserlich  darstellen  müssen. 

Es  ist  freilich  ausserordeiftlioh  viel  leichter ,  das 
ganz  Ausserordentliche  in  Zeiten  und  bei  Menschen*  für 
psychische  Epidemie  und  Psychose  aussugebeik,  als 
es  aus  der  Zeit  und  aus  den  Menschen  zu  begreifen 
und  das  Nichtvorhandensein  einer  Krankheit  zu  be« 
weisen.  Dazu  ist  aber  vor  allen  Dingen  iiö|hig  die 
Begriffsbestimmung  der  .  Sielenkrankheii,  die  Unter«« 
Scheidung  und  Festbaltung  der  Unterschiede  von  Alte- 
ration und  AJienation ,  Affectio  und  morbu»,  Unsinn 
und  Wahnsinn,,  Verirrung  und  Verrücktheit,  von  Irrt 
thum  aus  der  Bildung  und  den  BegriJOTen  der  Zeit  uad 
Irresein  gegen  die  Bildung  und  Begriffe  der  Zeit 
Dana  erst  kann  .man.  sich  an  die  Kritik  jener  ausser* 
ordentlichen  Zustände,  an  die  Fixirur^  derselben  und 
ihr/D/  schwanken*den  Uebergänge  heranwagen.. 

Wenn.. aber  in  Betreff  dieser  Begriffsbestim-, 
mungen  und  Unterscheidungen,  unbestimmte  schwan- 
kende Uebergangstheorien.  obwalten,  wie  nameiitlich 
im  Allgemeinen  hei  den  Franzosen ;  wenn  die  Stu- 
dien über  „psychische  Epidemien"  nicht  auf  4er 
Erkenntniss  des  Zusammenhangs  mit  der  Gesam0t- 
geschicbte  der  Zeit  nach  allen  vorhin  angedeuteten 
Beziehungen  beruhea;  wenn  wegen  Mangel  an  freiem 
historischen  Blick,  an  gründlicher  Quellenkenntniss 
«nd  achter  Kritik  der  Thatsacheo,  der  Thatbestand, 
die  Species  facti  nicht  nur  mangelhaft  aufgefasst  und 
dargelegt  wird,  .sondern  wenn  die  falsche,  ver- 
kekrie  AufTassung  und  Darlegung  der  ^ache  Seitens 
der  Schriftsteller  jener  Zeit  mit  in  den  Befund  als 
vermeinte^  Wahrheit  genommen  und  für  einseitige 
Zwecke  ausgebeutet  wird;  wenn  dazu  die  egoistische 
Anlage  des  Verstandes  kommt:  alles  ganz  Aiisser- 
ordentliche,  ifemdartige.  Unbegreifliche  leichthin  für 
Alienation,    psychische  Epidemie  zu  lialten;  wenn  zu 
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dieser  Aafaige  noch  die  darch  Uehiung  der  Studien 
und  den  Beruf  erworbene  koitamt:  die  gesehichtlicheii 
Abirrungen  s.  B.  vom  trren&rzüichen  Standpunkte  auf- 
Kufaesen,  daher  moglichai  viel  peyicbiatriech  Patholo* 
giaches  in  derselben  bu  suchen,  alsp  auch  su  üfi,'^ 
den:  —  dann  steigt  die  Zahl  der  literarisch  -  lustori- 
sehen  Dramen  von  ,,  psychischen  Epidemien '%  voll 
epidemischen  Psychosen  auf  eine  fitr  die  Gesehidite 
|ind  Psychiatrie  gleich  bedenkliche  unc^  gefahrdro- 
hende Höhe.    . 

Wenn  überdies  der  Politik  des  Tages,  der  politi- 
schen Richtung  und  Gesinnung  der  l^chriftsteller  ein 
verbreitender  fiinRuss  auf  die  Psychiatrie  gestattet  und 
der  Wahnsinn  der  Zeit  aus  ganz  entgegengesetsten 
politischen  Bichtungen  als  Warnung  oder  Vorwucf  be- 
nutst  wird^  wenn  endlich  der  erhebende  Gedanke ,  dass 
wie- für  den  Wahnsinn  des  Einzelnen  ier  gvnzAMenmJk 
(Mjfeei  istj  so  für  die  Geschichte  des  WiJtnsinhs  im 
Cranzen  die  Geschichte  der  Menschheit^  -  ohne  kri- 
tische Unterscheidung  von  Geschiclite  und  Seelen- 
krankheit,  also  ohne  feste  Grundlage  der  historischen 
Pathologie  der  Psychosen  in  Ausfuhrung  gebracht 
witd:  80'  kann  nicht  nur  der  Inbegriff  alles  Wissens, 
aller  ^Bildung  bei  psychiatrischen  Arbeiten,  onterge- 
bracht,  sondern  es  kann  bei  verkehrter  AoQassung 
jenes  grossen-  Gedankens  ^ie.  Geschichte  sor  Plsy* 
Chiatrie,  die  Psychiatrie  zur  Geschichte  theitweise 
verkehrt  werdpn.  Die  Geschichte* erscheint  sodann  als 
Spiegel  des  Irrenhauses,  das  Irrenhaus  als  Spiegel 
der  Geschichtß. 

Schon  in  meinen  Elementen  habe  ich  'gesagt: 
,9 Der  Geist  der  Vorsehung,  welcher  in  der  .Gesthichte 
waltet,  verkehrt  sich  in  dem  Einzelnen  zur  Verriidä- 
heit  halb  schuldlos,  halb  versdiuldet,  da  er  auch 
seinen  eigenen  Geist  nicht  mit  freiem %elbstbewusst- 
sein ,   der  Zeit  gemäss ,    bekehren  konnte.  —     Doch 
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bat  mma  sich  sehr  so  hutaii,  die  IrrenhAvser  ^^Spie« 
fei  der  Gesehichte "  so  nenaeit.  Es  möchte  n^enig« 
slens  möglicherweise  eipe  allerdings  nicht  «vornehme 
Ari^  die  Geschichte  zu  betmchten,  verrathen.  Sollen 
aber  die  Irrenhäuser  Spiegel  der  Geschichte  nein,  sd 
sind*  sie*  solche,  zu  deren  ^wesenilicken  Bigeiisdiaillen. 
es  gehört,  das  Bild  nur  in  der  Verzerrung  und  Ver^ 
riiditheit  zu  reflectiren." 

Die  gefurchtete  Möglichkeit  dieser  nicht -vorneh« 
men  Betrachtungsweise  der  Geschichte  ist  mdbrfach 
seit  den  M  Jaliren  iind  besonders  in  den .  letzCen 
z«r  Wirklidikdt  geworden« 
*  Die  von  Frankreich  ans  fast  epidemieartig  sich 
iHisbreiteDde  Richtung:  die  Geschichte  des  Wahnsinns 
zur  wahnsinnigen  Geschichte  zu  machen,  ist  in  psy- 
chiatrischer und  historischer  Rücksicht  eine  die  Ge« 
sehiidite  der  Weh,  der  Menschheit  und  des  Wahn«* 
Sinns  80  Vfie^  die  Begriffe  derselben«  völlig  verwir« 
rende. 

E§  giebt  fipochdn  in  dem  Leben  der  Völker^ 
wo  dem  forschenden  Blicke  so  namenlos  viel  Vor* 
kehrtes,  Unsinniges,  Ungeh^res  sich  unter  einander 
wirrt  und  entgegenthörmt,  dass  der.  Geist  davor 
stille  steht,  das  Räthsel  nicht  zu  lösen  vermag 
und  nun  der  aufkürongssiichtige  Verstaiid  d^n  Kno- 
ten mit  dem  „Wahnsinn"  durchhaot.  .Hiermit  wird 
aber  oft  genug  gleichzeitig  die  tVahrheit  durchhauen, 
wenn  die  Geschichte  den  Wahnsinn  simulirt^der  For^ 
scher  die  Simulation  Aps  Wahnsinns  iron  der  Ge* 
schichte  für  Wahrheit  nijumt,  sidi  also  tauschen 
lasni)  oder  gar  sich  Selber  ttasehen  könnte  ^dk 
'scheinbare  Sbnulirung  des  Wahnsinns  und  9)is8i«Ni* 
Ikung  der  Wahrheit  bei  seinen  Arbeiten. 

Die  Wahnsiniiigkeits -Erklärung  einer  Zeit  we-^ 
gen  ihrer  für  ans.  höchst  wunderlichen  Ond  seltsam 
moA  Abinrungen  von  allen  Haupt-  und  Ndben wegen 
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der  GesdikAtC;  mass  grundBaUlich  du  iosaersle 
Mittel,  die  letzte  Zaflacht  sein.  Und  dann  muas 
die  Provocatioh  auf  Wahnsinn  einer  Zeit  vom  Pro- 
viMsanten  erst  durch  Angabe  von  Thatsachen  und 
Beweismitteln  unterstütst  sein.  Das  Vorhandensein 
des  Wa(pnsinns  als  Krankheit  wird  aber  noch  nicht 
vorausgesetzt.  Das  Forum  des  Rechts  und  der  Wahr- 
heit leitet  dann  erst  die  gründliche  Untersuchung  und 
Begutachtung  des  Geisteszustandes  der  Zeit  ein  durch 
die  Sach verständigen:  Geschichte  und  Psychiatrie. 
Das  eiiunuthige  Gutachten  dieser  beiden,  welche  aber 
iricht  aus  den  ein  Privatinteresse  habenden  gewählt 
werden  dürfen,  giebt  den  Ausschlag.  Sind  diese  aber 
nicht  einig,  so  müssen  die  Gutachten  den  höheren 
Instanzen  in  der  Geschichte  und  Psychiatrie  vorge- 
legt werden.  Die  und  das  Erkenntniss  erscheint  dann 
freilich  oft  erst*  sehr  spät  und  ganz  anders.  Denn 
schwerlich    l&sst    der    oberste    Gerich^hof   der    Ge- 

« 

schichte,  seines  Ursprungs  und  Weges  sich  bewusstj 
den  Geist  seiner  einzelnen  l^ita'bschnitte  und  Persön- 
lichkeiten leichtJiin  für  rasend,  wahnsinnig  oder  blöd- 
nnnig,  mithin  für  dispositions -  unil  ararechnungsun- 
fähig  erklären^ 

Der  Psychiatriker  steht  auch  inmitten  der  grossen 
Gruppe  von  Erscheinungen  der  Gegenwart.  Er  fühlt 
den  Pulsschlag  der  Zeit  mit  Hülfe  des  vergleichenden 
Rückblick  auf  frühere  Umschwungs  -  Epochen  der 
Geschichte. 

Gewaltige  politische  E^achütterungen  kommen  nie 
alleia,  sondern  mit  Erschütterungen  in  der  Wissen-« 
Schaft,  Religion,  Cultur,  mit  grossen  Entdeckungen 
des  menschlichen  Geistes,  mit  Entdeckungen  auf  der 
^rde,  mit  Erschütterungen  in  dem  Leben  der  Natur, 
mit  «furchtbaren  die.  Welt  durchziehenden  Seuchen, 
Krieg  und  Hungersnoth.    So  war  es  in  der  Gegenwart, 
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so  war  es  ruekw&ris  in  die  grossen  Epochen  der 
Weltgeschichte  hinein.  «Aach  von  ihnen  wie  von  der 
Natur  darf  man  sagen :  Alle  Gestalten  sind  ähnlich  nnd 
keine  gleichet  der  andern  und  so  deulot  der  Chor  auf 
ein  geheimes  Gesetz.  Keiner  hat  %s  ergründet  ^  aber 
der  der  Geschichte  nachdenkende  Beobachter  muss 
dijp  Thalsache  anerkennen.*  Diese  giebt  einen  über 
die  Massen  frei  sich  erhebenden  Trost,  eine  für  die* 
selben  ernste  Lehre  in  der  schVrereii  Noth  der  Zeit. 

Die  Geschichte  hat  Zeit.    Sie  nimmt  sich  Zeif| 
w^il  sie  die  Zeit  hat.      Die.  Geschichte  rechnet  in  der 
.  EntWickelung  ihrer  Epochen  nicht  nach  dem  epheAie* 
Ten  Kalender,    nach  Mond-  und  Jahreswechsel,    son- 
dern   nach    Jahrzeheaden,     Jahrhunderten J     Aeonen 
vor  sich  habend.     In  der  Natur  wie  in  der  Geschichte 
kein  Sprung.     Der   edlp  Apfel  bedarf  von   der  Blüthe 
bis  zur  Reife  ein  halbes  Jahr:    Blatt  und  Blüthe  wa- 
ren  schon  im  Herbst  voj^her  angelegt  und  ruhten  ein- 
gewickelt den  ganzen  langen  Winter  über.     Der  Me- 
tamorphosen   seiner    Entwickeliing    sind   so    mannig- 
' fache,  dass  wer  sie  nicht  kennte,  wer  nie  eine  Apfel* 
blüthe  und  einen  Apfel  gesehen   h&tte,    entweder  es 
nicbt«glauben  oder  für  wunderbar  halteo  würde*,    dass 
dieser  aus  jener  sich  gebildet  hat.  —    Uiff  Ihr  wähnt, 
dass  die  Keime  einer  neuen  welthistorischen  Epoche 
der  Gegen wairt  bis'  zur  Reife  der  Frucht  nicht  'm4hr 
Zeit    haben    müssen    als   ein  Apfel?    IHr  wähnt  die 
Frucht  der  Epoche  zu  fassen^    wenn  die  Keime  der- 
selben n(^h  nicht  einmal  bis  zur  Blüthe  entfaltet  sind, 
und   verwechselt  in   thörichtem  Ermessen    diese  mit 
jener?    Ihr  wollt  die  Zeitiguhg  der  Frucht  vor  der 
Zelt  mit  Gewalt  ertrotzen  oder  gar  dem '  Baum  der 
Geschichte  ^verbieten,    dass  er  treibe  ynd  blühe?  — 
Glaubt  Ihr  denn,    dass,    wenn  die  Natur  sich  nicht 
in  Apfelbaum  spotten  lässt,    sondern  Enrer  spottet, 
der  Qeiat   in    der  Geschiebte  sich  spotten  lässt  und 
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Btrer   nidii  spoiiet?     Ihr    wisst  nur  aus  similielwr 
AnschauHtig  vad  anvarnuitelter  Erfahrung  ^  daaa  durch 
viele  und  mannigfache  Arbeit  und  Verwandlung   die 
Frucht  aUm&hlil;- reift;  rom  Wie  wiaat  Ihr  M*eaig  oder 
ftiohts.    Der  Naturforaeher  verwendet  sein.  Lebeo*  auf 
die  Ergrundung  der  Gesetae  der  Natur*Geschicbte-*und 
Entwiokelutig,   ja  der  Morphologie  und  MStamorphese 
«inselner  gegebener  Producte  aus  dem  Naturreich^  und 
ergründet  sie  doch  nicht*  sich  selbst  genügend  y    Sen- 
dern   erfahrt  auf  dem  Wege  zum  Ziel  selber ^    wie 
sein  Gegenstand  I  die  mannigfaUigsten  Verwandlungen 
der  Erfahrung  und  des  Wissens.     Ui\d  Ihr,  die  Ihr, 
gar  keine  Ahnung. habt  von  der  Aufgabe  der  geiaü- 
gen  Entwickelui^   einer   weltgeschichtlichen  Epoche, 
von     ihren     unendlich     verwickelten     Arbeiten     und 
Verwandlungen  bis  zur  Reife,    geschweige  *denn  von 
der  Einsicht  der  höheren  Nothwendigkeit  des  Inein- 
andergreifens    aller    Organe    und    Verrichtungen-  der 
Zeit,  aller  Bewegungen  und  Ereignisse,  ;al  1er  Ruck- 
und   Vorgang^,    aller  Hemmungen    und    Strebungen, 
alhfr  Satze  und  Gegensatze )    welche  die  Geschichte 
scheinbar  oder  wirklich  auf  ihrem  wandelbaren  \l^^e 
Aum  Ziel  durcharbeiten  rouss  —  Ihr  Kinder  d^  Ge- 
schichte !  wolltet  Euch  vermessen,  selbständige  Männer 
der  Geschichte,  freie  Herren  auf  ihrem  Gebiete,  weise 
Allshter  ihrer  Leiden  4ind  Thaten  zu  sei«?  -^    Geht 
erst  in  die  iSchnle  der  Natur  und  in  die  Schule  der 
Geschichte  und  lerneit  was;  und  wenn  Ihr  wenigstens 
so  weit  gebildet  seid.,  *dass  ihr  aus'der  vergleichen- 
den Betrachtung  beider  die  höhere  Ordni4|h  die  Noth- 
wendigkeit ihrer  unbegriffenen  Emtwickelung  und  Me- 
iamorphosä    aaf   dem  Wege   ftum  unerkannten  Ziefe 
wahrnehmt,    und  dass  Ihr  aus  der  Vergangenheit  die 
Ueberzeugung   festhaltet,    dass   auch  .die  Geschichte 
der  Gegenwart  Zeit  bat,    sich  Zeit  nimmt  und  daher 
eine  redit^tige  Zukunft  hat,    dann  werdet  Ihr  nicht 
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aiahr  d«rch  oDEtitige  Ueberhebung  Bor«r  Selbst^  dnreh 
unaciiiga  Ueberstürsung  der  Zeilereignisse  mit  Wort^ 
Schrifl  nnd  That  Such-  und  Andere ,  ja  die  Massen  in 
unlostare  Irrthämer  und  Widersprüehe  mit  den  An« 
forderuogen  an  Bueh  and  an  die  9®tt  vei^Btrickeif, 
welche  Bu  Verbrechen  und  Wahnsinn  Binzelner  fuhren 
oder  zn  der  falschlichen  Auffassung  der  Zeit  und  ittrev 
äua^ersten  Richtungen  *-  als  Wahnsinn  verfuhren. 

• 

Wir  Irrenärste  alle  haben  die  Verpflichtung:  dem 
strengen  Begriffe  von  Wahnsinn  gerecht  2u  sein  und 
das  Wori  Wahnsinn  nicht  leii^htbin,  wie  auf  die  Ver- 
gangenheil, so  auf  die  Geschichte,  Ereignisse  und  Per- 
sonen der  Gegenwart  zu  übertragen.  »Denn  die  öffent- 
liche Meinung  benutzt  diesen  Ausdruck  des  Nicht- 
wissens nur  zu  willig  alslSrücke,  um  über  die  Gründe 
und  •Abgründe  *des  Verzweifclns  an  der'  Erkenntniss 
und  Beurtheilung  der  rätbselharten  Wirreh  der  Zeit 
hinwegzukommen.  —  Difls  Wort  Wahnsinn  hat  für 
die  Masse  der  Menschen  etwas  GeheimnissvoileS| 
Wunderbares,  desgleichen  die  Zeit.  Fühlend  die 
Ohnmacht  der  Weisesien'  in  Lösung  der  Räthsel  und 
einen  Ekel  habend  an  dem  Chaos  der  für  Wahr- 
heit  ausgegebenen  Meinungen,  neigt  sich  die  Masse 
der  Menschen^  in  ihrem  dunkehi  Drange,  zu  der  Er- 
klärung der  Geheimnisse  und  Räthsel  der  Zeit  durch 
Geheimnisse  und  Räthsel.  So  war  es  stets  in  Um- 
schwungsepochen der  Geschichte,  so  ist  es  unverkenn- 
bar jetzt  in  zeitgemässer  Verwandlung. 

Be  liegt  dieser  denkwvrdigen  histerisdi-psyclie* 
logischen  Erscheinung  des  Volkageistes  £e'traditionelie 
Ahndung  dks  wunderbaren,  griieinnisevellen  Zu» 
sammenhaiigs  des  Alls  der  Dinge  zuni  Grunde.  Das 
Geheimniss,  das  Wunder  wird  ibm  in  .Zeiten  wie  die 
unsere  zur  historischen,  psychologischen ^  ethieelMi 
Thaieache.    Dieser  Macht  der  Tiiatflachen  unterwirfH 
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er  aus  uhbegriffener  Anschauung  des  Gänsen  and 
Bin^elnen  seinen  Glauben,  sein  Wissen.  Br  steht  wie- 
der auf  dem  alten  Beden  der  Sympathie ,  Magie  ^  My- 
stik. Bs  aufersteht  in  ihm  in  seitgem&sser  Verwand- 
lung durch  Duist  und  Nebel  das  halbverkinngene 
Sagen-  und  Geisterreich  fr&herer  Jahrhunderte.  Der 
noch  m&chtige  Aberglaube ,  diese  traditionelle  Natur- 
poesie der  Völker,  der  einfachen  Naturmenschen,  dieser 
gedankenlose  Glaube  an  Einwirkung  von  geheimen 
Mitteln  und  Kräften  auf  Natur  und  Geist,  aber  wider 
die  Gesetze  derselben,  wird  von  innen,  durch  jenen 
Hang,  von  aussen  durcli  die  räthselhaften*  dämoni- 
schen Erschütterungen  der  Welt-*,  Natur-  und  Cul- 
ti^geschichte  der  Gegenwart  befruchtet.  Der  Un-^ 
glaube,  welcher  nur  an  die  £inwirkung  von  sinnlich- 
offenbaren  Mitteln    und  Kräften    glaubt,    aber    wider 

•      •  • 

die  Gesetze  des  Geistes,  zeigt  das  Gepräge  des  über- 
sinnlich-sinnlichen Aberglaol^ens.  Diese  Kehrseite  des 
Aberglaubens  bildet,  mit  der  entgegengesetzten  ver- 
schmolzen, die  falsche  Münze  des  ächten  Glaubens 
und  Wissens.  Die  Falschmünzer  tragen  die  Verant- 
wortung. —  Alle  diese  Abarten  und  Entartungen  des 
Glaubens  und  Wissens  haben  sich  spontan  und  simul« 
tan  in  und  aus  dem  anthroplogisch  -  historischen 
Precess  der  Gegenwart  entwickelt,  witf  in  früheren 
grossen  Umschwungsepochen  der  Weltgeschichte. 

Bs  erscheinen  z.  Z.  magi$ch%,  kabbalistische  Bü- 
cher aus  frühern  Jahrhunderten  »in  Menge:  Prophe- 
zeiungen, WiUirsagereien,  Geheimmittel  der  Herr- 
schaft über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister, 
über  die  Mächte  der  Erde  und  Luft  enthaltend.  Die 
Verleger  sind  *nur  die  Organe  der  Anforderungen  der 
Zeit  Diese  Schriften  «sind  die  gangbarsten  Verlags- 
artikel; in  den.AntiquariatshandItragen  und  Auctionen 
sind  die  Preise  mit  der  sehr  gesteigerten  Nachfrage  ge- 
stiegen.   Und  dies  ereignet  sich,  während  gleichzeitig 


Alexander  v.  Humboldi's  Kosmos  die  Welt  darch- 
dringt.  Schrieb  doch  auch  Keppler  seifte Harnidnice 
niundi  w&hrend  der  dreissigjähr igen -Zerrissenheit  un- 
seres Deutschlands ! —  Uebertraguugen ,  Commentare 
solcher  magisch-mystischen  Schriften^  literarische  und 
geschichtliche  Arbeiten  übet  jene  Zeiten  und  Richtun- 
gen sind  an  der  Tagesordnung  in  Frankreii^h ,  England, 
Deutschland  unter  Historikern,  Philosophen,  Theolo- 
gen, Medicinern,  besonders  Irren&rzten,  bei  welchen 
nach  frühern  Arbeiten  diese  Studien  am  überraschend- 
sten  sind.  —  Die  Geschichte  wird  durch  sich  selber 
vielfach  und  gerade  in  ihren  volksthümlichsten*  heili- 
gen Erinnerungen  und  Gestalten  zur  Sage,  die  Sage 
zur  Mythe.  Die  Mythe,  ilass  Saturn  seine  Kinder 
verzehrt,  wird  dadurch  wieder  zur  Wahrheit,  und  der 
Irrenarzt  koqimt  am  Ende  noch  hinterher  und  fuhrt 
den  täuschenden  Beweis,  dass  diese  und  jene  be- 
stin^mte  historische  Erscheinung  und  Person,  welche 
die  Geschichte  ohne  sein  Wissen  schon  zum  Mythos 
gemacht  hat,  wahnsinnig  gewesen  sei. 

Nicht  nur*  erscheinen  in  der  Gegenwart  magisch - 
mystische  Schriften  aus  den  Zeiten  des  Mittelalters, 
der^Refbrmation.  und  Aufklärung  in  ursprünglicher  Qe- 
statt , .  nicht  nur  werden  jene  Richtungen  und  *Ab-> 
wege  geschichtlich  bearbeitet,  sondern  die  Gegen- 
wart offenbart  auch  deren  Geist  und  Inhalt  in  zeit- 
gemässer  höherer  Verwandlung.  —  Wir  haben  im 
magrschen  Umkreise  der  Gegenwart  Wunderkuren,' 
Wunderlhäler,  alte  und  neue  Heilige  und  Profane, 
Mirakel,  Besprechungen^  Traumdeutereien,  Amulette 
Talismane ,  Geheimmittel  — '  selbst  gegen  den  Wahn- 
sinn. Der  Glaube ^und  Aberglaube  daran,  sogar  der 
Betrug  und  der  Verdienst  damit,  ist  s^um  Theil  so  un- 
geheuer als  in  frühern  Zeiten.  Es  wiederholt  sich  .die 
charakteristische  Erscheinung,  dass  selbst  die  Ungläu- 
bigen sich  der  magischen  Einwirkung  nicht  entziehen 
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können^  gerH^e  wie  tires  auch  in  der  uns  suniehst 
liegenden  Zek  der  Aufkiämng  gesehah.  Der  If agueiia- 
mua,  Somnambulismus  y  Mesmeriamus^  Gasnerismua 
wurde  damals  wie  jeut  aur  Magie ,  der  magnetische 
Rapport  zum  magischen  Psycheismus.  Dib  damalige 
Sch&dellehre  ist  in  Phrenologie  verwandelt,  bildet 
Vereine  I  wandert  umher  ^  weil  sie  in  sich  keine  sichere 
Heimath,  keine  Stetigkeit  hat.  —  Das  gleichartige  und 
gleichzeitige  Vorherrschen  im  Mittelalter  wie  in  der  Zeit 
der  Aufklärung:  aus  dem  Aeussern  auf  das  Innere 
SU  schhessen,  die  alte 'Signatur  der 'Dinge,  im  16len 
Jahrhundert  und  im  18ten  erscheinend  als  Phjrsiogno« 
mik  im  Allgemeinen,  als  Prosopomautie,  Metoposko- 
pie  (Stirn-Lineamentc)  Ophthalmoskopie,  Chiromantie, 
wiederhohlt  sich  heute  in  zeitgemasser  Umwandlung 
populärer  Wissenschaf llichkeit,  z.  B.  a|^  Craniosko- 
pie,  Chirognomonie  in  Frankreich  (d'Arpentigny), 
Deutschland  (C.  G.  Carus),  England  (Bell).  Im  ho* 
hern  .Sinne  gehört  hierher  auch  die  Abhandlung  von 
Burraeister:  Der  menschliche  Fuss,  als  Charakter  der 
Menschheit. 

Die  Paläontologie,  diese  Offenbarung  der  Urwelt, 

diese    wisstfnschafl  liehe    Signatur    der    aotediluviani- 

BcMn  Schöpfung,  diese  Entzifferung  der  Hieroglyphen 

wieder  aufgefundener  Fragmente  aus  einem  unterge* 

gaagenen  Abschnitte  der  Heiligen  Scbritl  der  Natur, 

des  Wbrkes  Gottes,  wird  mit  dem  Worte  Gottes,  der 

'Bibel,   in  Verbindung  gebracht.    Der  Kampfplatz  des 

Glaubens  und  Wissens  wird  in  die  urweltliche  Natur* 

gescbichte,    in    die    mosaisdie   Schöpfunfsgeschichte 

verlegt.    Es  ist  auch  dadurch  dem  uralten  Glauben, 

Aberglauben,    Unglauben,   der  naturlichen,   ethischen 

und  tntellectuellpn  Mystik  ein  weites  Feld  wieder  ereff- 

»et.    Der  antediluvianische  Mensch,   dec  Priadamite, 

ist  aber  noch  nicht  aufgefunden,  die  Wahrheit  eben 

so  wenig»  — 
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Der  Gfgeosats  dieser  untergegangenen  Welt  von 
zum  Theil  riesigen  Formationen  —  die  ins  wissen- 
schaftliche Leben  gerufene  Inrusorienwelt,  dies  Eir- 
mament  des  Mikrokosmus^  ist  dem  naturlichen  mensch- 
lichen Auge  selbst  unsichtbar.  Dem  bewaffneten  Auge 
zeiget  das  Nichts  der  unbewaffneten  menschlichen  Seh- 
kraft eine  Welt  von  Organen  und  Formen.  Das 
Nichts  der  Materie  offenbart  das  All  des  Lebens. 
Die  Materie  erscheint  uns  unwägbar,  unsichtbar,  das 
Leben  stofflos. 

Man  kann  hiernach  folgern:  einmal  dass  jeder  Kraft 
Materie  zum  Grunde  liege,  wenn  diese  für  unsere  Sinne 
auch  nicht  nachweislich  ist;  sodann  dass  Kraft  und 
L«eben  zum  Fort  bestehen  nur  eines  für  uns  unsicht- 
baren Stoffes  bedürfen;  endlich  aber  auch,  dass  in- 
nerhalb der  gegebenen  Einheit  der  Kraft  und  Materie, 
wie  überall  in  der  Entwicklung  der  Natur  und  des 
Geistes,  das  Niedere  dem  Höheren  sich  unterordnet, 
unterbildet:  die  Materie  der  Kraft,  die  Form  dem 
Wesen,  der  Leib » dem  Leben,  das  Leben  der  Seele, 
die  Seele  dem '  Geiste.  — 

Das  todt#  Infusoriuro,  die  Leiche  seines  grosston 
Forschers  daneben  offenbaren,  dass  die  Xd6ik  Materie 
beider  an  sich  nicht  lebendig  ist,  nicht  Leben  hat, 
nicht  Leben  ist  und  dass  die  tiefen  Forschungen  und 
Gedanken  d^  gAstvollen  Meisters  über  das  Infuso- 
rium  eben  so  unnlköglich  die  selbständigen  unmittel- 
baren Erzeugnisse  seines  Gehirns  an  fich  sind ,  ajs 
er  und  sein  Gehirn  bei  Lebzeiten  vermögend  waren, 
nur  ein  einziges  Infusorium  wirklich  auszudenken,  zu 
schaffen. 

Was  jetzt  die  Infusorien  mit  bewirken ,  das  tha- 
ten  in  den  früher  vorherrschenden  mechanAchen,  ia- 
tromathematischen ,  chemischen  Rich.tungen  der  Natur- 
wissenschaften   und  der  Medicin  die  Untersuchungen 

ZcitMbr.  r.  Ptyrkiatrie.  VII.  3.  28 
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über  die  Zeugung,  generatk^  aequiTOca,  ^as  bebru- 
tele  Huhnehen  im  Ei,  die  Entwickelung  der  Ranpe 
bi^zam  SdiinetterliDge  h.  s.  w.  *) 

Aoch  die  dermaligen  mikroskopischen,  physikati- 
sehen,  mathematischen,  chemischen  Richtungen  und 
Untersuchungen  in  der  exacten  Physiologie  und  Patholo- 
gie, so  achtunggebietcigi ,  lehrreich  und  geschichtlich 
nothwendig  sie  sind,  erschöpfen  sich,  führen  zur 
Hypothese  der  Materie,  zur  unwägbaren,  unraess- 
baren,  unsichtbaren,  unsinnlichen,  daf^er  ideellen,  ge- 
keimniesvoHen ,  selbst  siimtoseo  Materie  —  and  da- 
durch wider  Willen  zur  Voraoss^zung  des  Lebens, 
zur  Patingetiesfe  desselben,  und  entweder  zur  Ver- 
gitterung, AbgÖUerei  der  Natur,  zum  radiealen  Pan- 
theismus ohne  Gott,  und  auf  diesem  Abwege  zur 
Mttgfe  und  Mystik  des  Materialismus  der  Natur,  ekler 
beim  8imuliren  der  Materre,  Dissimuliren  des  Lebens, 
Exekidiron  d^  Geistes  wider  beseeres  wissenschaft- 
liches Wissen  und  Gewissen,  zor  alten  und  kalten 
Sehofastik,  »um  nnauflosliehen  Widersprach  zwi- 
schen Materie  und  Kraft,  zum  durchgreifenden  Riss 
zwischen  Leib  und  Geist ,  welcher  Ris%  durch  raikro- 
logische  Terminologie,  durch  willkürlichen  Missbrauch 
von  zur  rechten  Zeit  sich  einstellenden  Worten  und 
Begriffen  ohne  rechten  Sinn  wahrlich  nicht  verdeckt, 
sondern  erst  recht  stur  Anschauung  f;ebr|Ght  wird. 

Den  ltT€n  und  Wirren  alF  dieser  unbefriedigeBden 
iliehtungen  ii|  Natur  -  und  Heilkunde  Seitens  der 
Aerzte  und  Nichtävzte,    verdanken  und  versdraMe» 


*)  Orane  viTum  ab  ovo;  Ovum  non  est  opus  uteri,  sedanimae; 
anima  est  actas  corporis  organici  vi  tarn  babentis  ih  poten- 
tia.  —  «Omne  vivum  a  vivo.  —  Nihil  est  in  intellectu, 
quod  non  prius   fnerit  in  .sensu.  —    Non  datiir   sine  sensn 

anteiligere,  nee  sine  intellectu  sentire. Omne  vivnm, 

eainis  inlellectus  a  materie. 
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wir  die  Hydropftthte  (HydrorMnlie  des  Mittelalters^ 
in  sofern  sie  aos  4em  Wasser  alles  Hetl  weissaget)^ 
früher  die  Homöopathie  (äfanlich  der  alten  GeomantiOy 
wenn  aach  nicht  in  Sandkfigelcben^  doeb  in  Stceu« 
kögeichen  alles  Heil  ond  Unlieil  sehend)^  und  end- 
lich drittens  der  ,,  alten  scheidekönstigen  Oeheimirste 
verstandesrechte  Erfahrungsheillehre."  —  Beide  lets* 
tere  sind  hervorgegangen  aus  dem  unbefriedigten 
Widerspruche  der  roh -empirischen  und  der  rational- 
empirischen  79  Heillehre ''^  beide  aus  der  Erfahrung, 
beide  aus  Liebe  zur'  Theorie  aus  der  Praxis, 
beide  aus  Hass  gegen  alle  Praxis  aus  der  Theo- 
rie, besonders  daher  ans  Hass  gegen  die  alten  und 
neuesten  Galenisteii,  beide  mit  einem  Worte  aua 
Paracelms  und  seiner  chemischen  Oeheimheillehre. 
Rademaoher  nennt  aus  demselben  Grunde  sieh  und 
seine  Anhanger  ironisch  mrkliehe  Geheime-  Medi- 
cinalrathe.  Er  unterscheidet  schul-  und  verstaiides- 
rechte  Aerzte  und  Erfabreng.  Heilung  ist  Haupt- 
aacbe.  *  Jedes  kranke  Organ  hat  in  der  äussern  Na- 
tur sein  Heilmittel;  dieSe  nennt  er  mit  Parocelsus  die 
äussern  Organe,  z.  B.  das  äussere  Gehirn.  Ausser 
diesen  Organmilteln  gegen  Organkrankheiten  hat  er 
UnivefMtlmittet  gegen  Universalkrankheiten.  Die  ür- 
sac{ien>  der  Krankheift  smd  nicht  tm  Körper,  sondern 
in  der  allgemeinen  Natur.  Der  scheidekünstige  Ge- 
heimavzt  eiliennt  das  Kranke  aus  der  Heilwirkung  der 
Organ-  und  Uniyersalheilmittel.  '  • 

Ohne  uns  hier  anf  die  rerstanddsrechte  und 
doch  gehetmnissvolle  Erfahrungshcillehre  weiter  ein- 
lassen zu  können,  sei  nur  bemerkt,  dass  die  Rade^ 
machersche  Lehre  die  von  der  Homöopathie  und 
Hydropathie  den  Laien  preisgegebene  Heilkunde  doch 
den  Aerzten  wieder  aurückgiebt;  dass  sie,  weicher 
Heilung  die  Hauptsache  ist,  den  Gegensatz  bildet  zu 
der  neuesten  Nekreskepie  nnd  Nekromanlie,    welche 

«8» 


428 

alle  Geheimnisse  des  Lebens  aus  dem  Tode,  ans  der 
Leiche  weissaget,  und  dass  sie,  bei  aller  ihr  schein- 
bar eigenthümitchen  mit  dem  Titel  in  Widerspruch  ste- 
henden Nüchternheit ,  durch  sich  selbst ,  so  wie  durch 
die  Geheimnisse,  in  welche  sie  sich  hüllt,  bei  Aerzten 
und  Publikum  zu  all  den  Ab-  und  Entartungen,  ma- 
gisch-mystischer Natur-  Heil-  und  GeheimmiUel- 
lehre  in  zeitgemässem  Gewände  zurückfuhren  und 
verführen  kann,  welche  dem  Zeitalter  des  Paracelsus 
angehörten.  Jedenfalls  ist  diese  neueste  Erfahrungs- 
h^llehre  der  alten  schcidekuhstigen  Geheim&rzte  der 
oifenbarste  Beweis  von  der  auch  in  der  Medicin  vor- 
handenen nahen  Verwandtschaft  des  Zeitalters  der 
Reform^ation   mit  der  Gegenwart, 

Der  vergleichende  geschichtlich -freie  Blick  setzt 
aber  in  den  damaligen  und  jetzigen  Abarten  und  Ent- 
artungen der  Wiss<inscbaft  und  des  Lebens,  selbst 
in  den  missgestaltesten  Formen  nicht  gleich  Krank- 
heit, Wahnsinn,  psychische  Epidemie  voraus,  son- 
dern, wie  in  der  Natur,  eine  höhere  allgemeine  Ord- 
nung und  «Gesetzmässigkeit.  Er  erkennt  auch  in  der 
Geschichte  die  Productivitäl  aller  möglichen  Gestal- 
tungen und.  Richtungen  an,  desgleichen  die  gleich 
grosse  Bcsdir&nktheit  unseres  teleologischen  und  pa- 
thologischen Urtheils  über  ihre  Zustände  und  Erscfaei- 
nungcn.  Wahrend  er  daher  in  den  seltsamsten  Ver- 
irrungen  des  Geistes  der  Zeit  dem  geschichtlichen  Zu- 
sammenhange nachforscht  und  auch  diesen  eine  rela- 
tive Nothwendigkeit  und  Berechtigung  fürs  Ganze  zu- 
gesteht ,  nimmt  er  der  Geschichte  nicht  das  Recht  der 
Verantwortlichkeit  «nd  ZurechnungsRihigkeit. 

Die  wilden  Triebe  sind  von  den  fruchtbringenden 
zu  -unterscheiden,  jene  wegzuschneiden,  diese  zu 
pflegen.^  bei  Vertilgung  des  „Ungeziefers"  ist  die 
Ringelraupe  nicht  mit  der  Seijdlenraupe  zu  verwech- 
seln  und  das  „flift"  nicht  nur  zu  erkennen  und  un- 
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schädlich  zu  machen,   sondern  auch  als  Heihnitlel  zu 
benutzen.  • 

,,Zur  Kritik  des  politischen  und  religiösen  Wahn- 
sinns" ausgehend  von  einfachen  Zahlenverhältnissen 
im  Irrenhause,  im  Fortgange  dem  politischen  und  re- 
Kgiösen  Wahnsinn  daselbst,  so  wie  weiterhin  dem 
epidemischen,  dem  geschichtlichen  begegnend,  erho- 
ben wir  uns  allmahlig  zu  dem  allgemeinen  Ueberblick, 
wenn  auch  nicht  des  Geistes,  doch  der  Signatur  der 
Gegenwart,  und  gelangen  endlich  auf  den  Höhepunkt 
der  Aussicht,  von  wo  wir  gewahr  werden,  dafS 
die  wahre  Geschichte  vom  Wahnsinn  abfuhrt,  die 
falsche  zum  Wahnsinn  hinfuhrt. 


Ueber  die 

Convulsionen  unter  den  Jansenisten  io  Paris. 

Yon 

Dr.  ITITillers  JTeflflen. 


• 

JliS  kann  sehr  misslich  scheinen ,  so  wunderliche  Be- 
gebenheiten, Wie  die  um  1730  in  Paris  geschehenen, 
jetzt  aufklären  zu  wollen ,  während  sich  die  Zeitge- 
nossen so  wenig  über  dieselben  einigten.  A«ch  möchte 
man  erschrecken  beim  Anblicke  der  zahllosen  Schrif- 
ten aller  Art  vom  dreibändigen,  dickleibigen  Quar- 
tanten  bis  zum  vereinzelten  Flugblatt,  welche  von 
den  verschiedensten  Gesichtspunkten,  mit  den  ver- 
schiedensten Zwecken  und  vorgefassten  Ansichten 
darüber  handeln.  Vorurtheile  findet  man  bei  jedem 
diesei^  Schriftsteller :  denn  es  waren  die  Vorgänge 
Glaubenssache;  zwei  Hauptparteien  standen  sich  ge- 
genüber, jede  bemüht  die  andere  nicht  allein  zu  wi- 
derlegen, sondern  zugleich  politisch  und  bürgerlich 
zu  verderben.  Bei  dem  Versuche  dieses  Chaos  auf- 
zuhellen, hat  Sold  an 's  Werk  über  die  noch  viel 
schwierigeren  Hexenprocesse  als  ermuthigendes  Bei- 
spiel vorgeleuchtet. 
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Miua  «olUe  freüich  denken ,  4a08  ein  Bueb  von 
eioem  so  aanhaftea  Manne ,  als  es  Calmeii^)  ist, 
dem  |iazu  an  Ort  und  Stelle  die  Literatur  reichhaltig 
zu  Gebote  stehen  muss^  alle  weitere  Forschung  über- 
flüssig  gemacht  babe^  •  besonder«  da  ein  deutscher 
ausgezeichneter  Psychiater ,  Ideler^*);  seine  An- 
gaben ohne  eigentliche^  weitere  Kritik  sich  anetgaet 
und  dadurch  von  seinem*  Standpunkte  aus  als  wissen* 
schafilich  glaublich  erklärt.  Indessen  vertritt  ja  gerade 
l^elzterer  eine  eigent humliche  Richtung  ffer  Psychia- 
trie in  Deiitschland  und  fasst,  was  hier  von  Wich- 
tigkeit ist,  den  ttegriff  des  religibsen  Wahnsinns  vid 
weiter,  als  die  Somatiker.  Ihm  kennte  es  deshalb 
nicht  so  auffallend  und  erklärlicher  scheinen,  dass 
CalmeiTs  SchUderungeu  der  damaligen  Vorgange  nie 
«in  eigentliches  Krankheitsbiid  geben,  keinen  regel- 
massigen Verlauf,  keine  naturgemässe  Entwicklung 
und  Heilung,  sondern  nur  eine  verwirrte  Menge  ver- 
einzelter, verschiedenartiger  Symptome  vor  Augen 
fuhren.  Wir  hören  von  maniacalischen  Symptomen 
und  können  keine  Manie  entdecken,  von  Nymphoman 
nischen  ohne  Nymphomanie,  von  partiellem  Wahn- 
sina mit  Uallttcinatienen ,  von  Couvulsionen ,  von  Ka- 
talepsie,, von  Extase,  vom  Hauehe  prophetischer  Be- 
geisterung, von  einem«  ravissement  cataleptiforme, 
^nem  ganz  neuen  pathologisehe«  Zustande  u.  s«  w.  — 
und  in  allen  diesen  F4iiea  finden  wir  Symptome,  aber 
keine  Krankheit.     Es  soll   nach  Einigen   400,    nach 


«)  Calmeil^  de  ia  feite,  comiideröe  sous  le  poiat  4e  Yue 
^bologiqiie ,  pliilosophique ,  Jiistoriqae  et  judXciaire  depuii 
Xa  renaissance  des  sciences  en  Europe  jasq'au  dix-neuvi^me 
»ifeclc  etc.  Paris  1846.  2  Tlile.  8.  —  Deutsch  im  Ausaage: 
Leu  bn  seh  er,  der  Wahnsinn  in  den  letzten  vier  Jahr- 
hunderten. Halle  1848.  8. 

**^  Ideler,  Versuch  einer  Theorie  des  religidaen  Wahn- 
sinn», dalle  1848.   Ir  TheU.  8. 


43t 

.  Andern  6 — 700  Convulsionäre  in  Paris  gegeben  haben^ 
uod  von  Hehreren  wird  ein  Drittheil  H&nner,  also 
etwa  ISO — SOO;  darunter  geschätzt.  Wir  wisseo^ 
dass  Convnlsionen  bei  Männern  von  ganz  anderer 
BedeutUDg  zu  sein*  pflegen,«  als  bei  Weibern;  wir 
finden  dennoch  überall  die  Angabe,  dass  sich  die 
Leidenden  nach  den  Convnlsionen  besser  befanden^ 
als  vorher:  wie  war  das  Aöglich?  Sollten  so  viel 
hysterische  Männer  plötzlich  unter  den  Jansenisten 
sich  zusampiengefnnden  haben?  Alles  dies  ist  anF- 
fallend  und  man  kann  wohl  mit  einem  damaligen  Ver- 
theidiger  ^}  des  Uebernatürlichen  in  den  ,yConvufsio- 
nen  von  CalmeiP  sagen:  ^^Er  giebt  uns,  um  die 
Convnlsionen  zu  erklären,  alle  Krankheiten  des  Kör- 
pers und  Geistes  auf  einmal:  Hysterische,  Melancho- 
lische, Hypochondre,  Frenetische,  Maniaci,  Nyra- 
phatische ,  Nympholeptiscbe ,  Bacchanten ,  Sibyllen, 
Enthusiasten,  Fanatische  aller  Religionen  und  Sekten 
u.  s.  w.  Aber  es  wäre  wahrlich  eine  Versammlung 
aller  dieser  zu  einer  Zeit  an  einem  Orte  etwas  sehr 
Ueber  natürliches. " 

So  räthselhaft  also  erschiene  die  Sache  selbst  nach 
d^m  Vorgange  zweier  berühmten  Psychiater,  wenn 
man  nicht  eine  Betrachtungsweise  annehmen  wollte, 
welche  jedes  vereinzelte  psychische  und  somatische 
Nervensymptom  durch  rein  psychische«  Binfluss*  er- 
klärt glaubt.  Hierin  lag  die  AufTorderung  zu  einer 
selbständigen  Vergleicluing  der  Quellen,  zu  einer  Er- 
forschung der  Geschichte  jener  Vorgänge.  Ideler 
hatte  hiezu  bereits  einen  wesentlichen  Beitrag  gelie- 
ferjt  und  sich  hauptsächlich  auf  Schröckh  bezogen, 
der  als  klarer  Erzähler  auch  im  Folgenden  benutzt 
ist  Dabei  ergab  sich  dann  zunächst,  welcher  Art 
die  Quellen  sind,  aus  denen  Calmeil  geschöpft,  dass 


^)  Troisi^me  lettre  aar  Toenvre  des  Convulsions,  p.  13. 
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er  diese  ohne  Rucksicbt  auf  den  verschiedenen  Par- . 
teistandpunkt  und  ohne  Kritik  einander  gegenüber  ge- 
stellt hat,  dass  sein  Hauptgew&hrsmann,  Hontge- 
ron,  ein  offenbarer  Cbarlatan  war/  dass  er  andere 
viel  wichtigere  ofBcielle  Quellen  ganz  vernachlässigt, 
kurz  dass  er  nicht  strenge  untersucht,  sondern  vor-* 
gefasste  Ansichten  in  seine  Untersuchung  hineinge- 
tragen  hat. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  entstanden  durch 
den  Wunsch  fiber  jene  Dinge  ins  Klare  zu  kommen 
und'  hauptsächlich  gestuzt  auf  eine  Sammlung  von  76 
der  Jamals  erschienenen  Ordonnanzen,  Pastoral -In- 
structionen, Brochuren  und  Flugschriften,  liefert  nun 
freilich  auf  dem  Gebiete  der  Krankheit  nur  negative 
Resultate,  wird  aber  hoffentlich  für  die  Auffassung 
dieser  und  ähnlicher  Vorgänge  nicht  ohne  Nutzen 
bleiben.  Es  stellt  sich  nämlich  nach  unserer  Meinung 
mit  unzweifelhafter  Gewissheit  heraus,  dass  wir  es 
nicht  mit  etwas  Ungewöhnlichem,  sondern  bei  allen 
Völkern  und  zu  allen  Zeiten  leider  nur  zu  Gewöhn- 
lichem zu  thun  haben,  mit  einem  Gegenstück  der 
Geschfbhte  des  heiligen  Rocks  in  Trier,  welche  den 
Lebenden  noch  frisch  im  Gedächtnisse  ist.  Wir  mös- 
sen  wiederum  erstaunen  über  die  Mittel,  welche  sieh 
eine  sinkende  Glaubenspartei  erlaubte,,  um  sich  vor 
dem  Untergange  zu  rettea;  zu  welchen  selbst  Asce- 
tiker  und  Puritaner  griffen,  als  sie  von  einer  Partei 
gedrängt  wuirien,  welche  freisinniger  freilich,  aber 
an  Sittlichkeit  .untergeordnet  war.  Physiologisch  be- 
trachtet aber  hat  sich  der  kluge  Ausspruch  der  Aerzte 
beim  Process  der  Marthe  Brossier  (1599}  wieder  be« 
wahrhcitet:  Multa  ficta,  pauca  a  morbo,  nihil  a  spi- 
ritu.  Die  Gültigkeit  dieses  Satzes  diirfte  eine  strenge 
Forschung  vielleicht  für  viele  ähnliche  Fälle  nachwei- 
sen; denn  ob  überhaupt  Epidemien  religiösen  Wahn- 
sinns jemals  vorgekommen  sind,  halten  wir  Qir  zwei- 


434 

.  fttkmti  «od  die  ThatflMbM  Ummmwegi^  Bär  hiaimng^ 
lieh   ufliersiidii;    jedeo  SebluM,    weteli^  «n«  joDea 
Kpideotten  gezogen  uod  etwa  als  «rkl&retide  Analogie 
der  «WS  beechäftigenden  Vorgange  aufgealeUi  werdea 
kouate,  wurden  wir  daher  zurückweisen  n&saea.  ^ 
Naeb  Janseniua  Tode  1638  begannen  aeiine  An* 
banger  einen  sich  immer  mehr  entflammenden  Kampf 
gegen   die  bei  Hofe  herrschenden  Jesuiten.    Die  Jan* 
senisten  battea  auf  ibrer  Seile  sehr  bedeutende  Man- 
ner,   wie  Araanfd,   Pascal,    Nicole,    aie  haltea 
lur    sich   eine    strenge,    ja  aacetiscbe  Sittenreinbeit, 
aber  ihre  Lehre  setzte  ^me  in   Widerspruch  mit  der 
^«tbelisGben  Kirche,    mit  der  Herrschaft  des  Pabaiea 
4ind  mit  dem  sittenlosen  Hofe,    an  dem  scboa  Frei- 
geisterei nnd  revolutionäre  Keime  aufkamen.    Sie  bat- 
den  daher  bald  Verfolgungen  zu  erdulden,   die  Pabste 
schleuderten  Buiien   gegen  sie,    Ludwig  XIV.   zwang 
Viele    diese    anzuerkennen    und    zerstörte    1710    das 
Kloster    Port    Royal,     eine    Burg    des   Jansenismns. 
Aerger  als  je  aber  entbrannte  der  Kaimpf  nach  Er- 
eoheinen   der   BuUe   Unigenilus,    1713,    wodurch   die 
Erläuterungen    des    neuen    Testaments  -von  Obesnel, 
^n    bei   den  Jausenisten   sehr   beliebtes  Buch,    ver- 
dammt wurden.    Zur  Schande  für  des  Pabstes  Theo- 
logie  enthielten    die  angefochtenen  Stellen  desseUiea 
zum  Tlieil  reine  kirchliche  Lehren,    und  daher  prele- 
etirten  auch  Nicht -Jansenisten  gegen  die  Bulle.    Der 
Pabst    drohte    den    Bischöfen,     welche  um   sich    ^n 
decken  an  ein  künftiges  Concil  appellirten,    so  dass 
jetzt  ganz  Frankreich  in  Acceptanten  oder  Constitu- 
tienäre    und    fn  Appellanten  sich  theilte.      Nach  des 
Königs  Tode  wurde   der  Streit  anfangs  gelinder  ge- 
führt, bis  durch  Dubois,  später  aber  vorzüglich  durch 
Fleury  wieder  heftig  eingegriffen  ward.    Der  Letztere ' 
zwang  sogar  ,den  langjährigen  Beschützer  des  Janse- 
nismus,, Cardinal  Noailles,    noch  im  Grcisenalter  die 
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Balle  XU  uoterseiehnen :    in  Jfthre  1730  mtuate  du 
ParlwieBi  die  Bulle  als'Eeichsgesetz  einzeichneii  und 
nur  die  Priester  des  Oratorium  wehrten  sich  bis  1746. 
,,Das  letzte  Rettungsmittel  y  sagt  Soivröckh  ^),  welches 
die  Jansenisten  in  Frankreich  eben  zu  der  Zeit  ergrif- 
fen^  als  die  Bedrängnisse  des  Cardinais  Fleury  über 
sie  ihren  Anfang  nahmen ,  bestand  in  einer  Reihe  von 
Wundern^    die  Gott  selbst  zum.  Zeugsiss  ihrer  Un- 
schuld,    Rechtgl&ubigkeit    und   Frömmigkeit   gewirkt 
haben  sollte."    Schon   1656  sollte  Marguerite  Perrier, 
eine  Nichte  Pascals,  durch  eine  Reliquie  in  Port  Royal 
von  einer  Thränenfistel  geheilt  seiu^  1725  die  Lafosse 
von  einem  Blutflusse  durch  eine  von  einem  Appellan* 
ten   getragene  Hostie.    /Lber   erst  durch  den  Tod  des 
Ascetikers  Fran^ois   de  Paris    (1727)    bekamen   die 
Appellanten    einen   wunderthätigen    Heiligen,     gegen 
dessen  Moral  nichts  einzuwenden  war;    indessen  ge« 
schaben  auch  Wunder  zu  Utrecht,   zu  Isle  in  Flan- 
dern ,    zu    Lyons    und   Avenay.  **)    Diese    Wunder 
dauerten  vier  Jahre  lang,    von  1727  —  31,    ohne  dass 
während  dieses  Zeitraums  von  Convulsionen  die  Rede 
war,  und  es  erschienen  eine  Menge  Schriften  für  und 

wider  dieselben. 

Im  Jahre  1781  am  15.  Juli  crliess  der  Erzbischof 
von  Paris  sein  ,,Mändement  a  sujet  d'un  Ecrit,  qui 
a  pour  titre:  Dissertatibn  sur  les  miracles  et  en  par-^ 
licttlier  sur  eeux,   qui  ont  iii  operez  au  tombeau  de 


*)ildir5ciih ,  ehrtstlfche  KircheagescUchte  seit  der  Reforma- 
tion. Thl.  7.  p.  430. 

**)  Dissertation  sur  les  miracles.  Paris  1731.  p.  1.  RequÄte 
de  M.  M.  les  Cure«  de  la  Ville  et  Diocise  de  Reims  etc. 
Au  sujet  des  miracles  arrivez  sur  le  tombeau  et  par 
rintercession  de  M.  Rousse,  Clianoine  d'Avenay,  pendant 
les  cours  des  ann^es  1727  et  28.  Dieser  Heilige  stai^  im 
Ruf  eines  Wucherers,  seine  Wunder  wurden  als  Betrug 
bezeichnet.    Pikees  anonymes  contre  les  miracles  etc.  p.  5. 
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H[.  Paris  en  l'Eglise  de  St.  Medard  a  Paris;  avec  la 
relatioh  et  les  preuves  de  celui  qui  s'est  fait  le 
3.  Nov.  1730  en  la  personne  d'Anne  le  Fraoc.  Paris 
1731.  Bs  war  hi&rin  auf  eine  unzweifelhafte  Weise 
nachgewiesen ;  dass  die  vermeintliche  Heilung  erlo- 
gen,  die  Zeugnisse  auf  unredliche  Weise  beschafft 
waren  ^  und  in  Folge  dessen  wurde  die  Dissertation 
verdammt  und  jeglicher  Cultus  des  Grabes  verboten 
(p.  30).  Dies  war  ein  schlimmer  Stoss  für  die  Ap- 
pellanten: ^,Das  grosse  Synedrium  der  Eiferer  ver- 
sammelte sich,  um  alle  nöthigen  Vorkehrungsmittel 
zu  treffen;  man  berieth  die  Wahl  dessen^  welcher 
Gegenstand  der  wunderbaren  Operationen  sein  sollte 
und  der  Abb6  Bescherant  iibernähm  die  Sache  "^}. 
Schon  früher  waren  viele  wunderbare  Heilungen  an- 
geblich von  heftigen  Schmerzen  begleitet  oder  einge- 
leitet,  diese  dienten  den  Convulsionen  als  Vorläufer. 
Aimee  Pivert  war  die  erste^  welcly  sie  bekam ^  denn 
in  ihrer  Erzählung  heisst  es^  sie  habe  am  12.  Juli 
1731  auf  dem  Grabe  heftige  Schmerzen  gefühlt,  laut 
geschrien  9  ihre  Knochen  krachten  und  ihr  ganzer 
Körper  wurde  von  Convulsionen  und  heftigen  Er- 
schütterungen bewegt.  Ihre  Convulsionen  setzten 
sich  alle  Tage  in  derselben  Stärke 'fort,  sowohl  auf 
dem  Kirchhofe,  als  zu  Hause,  bis  zum  Tage  ihrer 
völligen  Heilung,  den  3.  August.  Den  ersten  Glanz 
warf  auf  die*  Convulsionen  die  wunderbare  Heilung 
der  Schueidermeisterin  Hardouin  am  t.  AugusU  sie 
wollte  paralytisch  und  seit  8  Tagen  stumm  gewesen 
sein,  und  ward  auf  dem  Rückwege  geheilt.  Ihr  folgte 
die  Taubstumme  von  Versailles  am  16.  August,  die- 
ser die  Gau  und  die  Aubigan  und  endlich  am  25sten 
der  Abb^  Bescherant,    welcher  eigentlich  den   Con- 


"^7  Examen  critique ,  ^  physiqiie  et  tlicologique  des  convulmoi». 
P.  I,  p.  80.  (L.) 
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vulsionen  zu  ihrem  grossen  Rufe  rerhalf  und  bei  dem 
man,  *weil  es  mit  seiner  Heilung  nicht  gehen  wollte, 
zuerst  die  Behauptung  aufstellte,  die  Convulsioaen 
seien  an  sich  ein  eben  so  grosses  Wunder,  als  die« 
Heiloügen.  Indessen  betrachtete  man  dieselben  durch- 
gehend doch  noch  als  Jieil bezweckende  Bewegungen 
göttlichen  Ursprungs  und  Hess  von  Sachverständigen 
die  Zweckmässigkeit  derselben,  um  gelähmte  oder 
verdrehte  Glieder  herzustellen,  mit  dem  ausdrucke 
preisen,  sie  seien  wie  von  der  Hand  eines 'geschick-* 
ten  Chirurgen  angestellt.  Auch  beschränkten  sich 
dieselben  Anfangs  nur  auf  das  Grab,  breiteten  sich 
aber  allmählig  über  den  ganzen  Kirchhof,  die  Kirche 
und  Beinbäuser  aus.  Ueber  sechs  Monate  strömten 
die  Leute  zu  diesem  Schauspiele  hin:  ^, Aliens  ä  Sf. 
Medard,  voyons  les  merveilles,  quo  Dieu  y  fait." 
Schon  vor  Tagesanbruch  war  das  Thor  offen,  man 
verkaufte  am  Eingange  Bilder,  Lebensbeschreibungen 
und  Gebete  des  Paris,  und  die  Polizei  war  nur  be- 
schäftigt, Ordnung  zu  haiton«  Man  k^nn  sich  denken, 
welches  Getreibe,  wie  viel  neue  kleine  Industrien  sieh 
in  jener  Zeit  bildeten  und  wie  ungeheuer  das  Au^ 
sehen   und   der  Zudralig   in  einer   Stadt^    wie  Paris, 

gewesen  sein  muss.  ^) 

Am  97.  Januar  1732  erschien  die  bekannte  Ordon- 
nanz des  Königs,    dass  der  kleine  Kirchhof  von   St. 


*)  Acte  pass^e  pard?vant  Notaircs,  contcnant  plusicurs  pi*- 
CC8  au  siijet  du  Miracle  opcr^  en  la  personne  de  Md.  Har- 
dontn  27.  Aug.  1731.  —  Lettre»  sur  Toeuvre  des  Convol«- 
sions  1738  p.  6.  —  Joseph  Langnet ,  ArchevÄque  de  Sens, 
Inseruction  pastorale.  Die  letztere  dreitheilige  Schrift  gegen 
Convolsionen  und  AppeUanten,  aus  der  unten  ein  Auszug 
folgt,  ist  vortrefflich,  die  vorhandene  Literatur  ist  darin 
sehr  sorgfllltig  benutzt  und  deshalb  sind  einige  Citate  aus 
nicht  herbeizuschaiTendeu  Schriften  in  Obigem  nach  dersel- 
ben gegeben  und  durch  ein  beigefügtes  (L)  bezeichnet. 
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Medard  geseblosfiefi  werden  solle.  Der  Anfang  der- 
selben laotet:  Der  König  habe  sieh  Ten  den  Vergin- 
gen nnterriehtety  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
«rorgeMich  unwiHkfirtichen  Bewegungen  (moiivemens 
et  agitatiens  prdtemhies  involontaires^  de  differensipar- 
ticuKers,  qui  affectent  de  b'%  donner  en  spectacle). 
Er  habe  für  gut  befunden,  Mehrere  verhaften  nnd 
ftrKtlich  untersuchen  zu  lassen;  da  nnn  die  Aerzte 
einstimmig  erklärt  hätten ,  dass  jene  Bewegungen 
weder  convulsiv  noch  übernatürlich  seien,  sondern 
rein  willkürlich,  da  man  also  offenbar  die  Leichtgläa- 
bigkeü  des  Volkes  betrügen  wolle , '  so  sei  es  noth* 
wendig,  einen  solchen  Skandal  und  das  Zusammen- 
strömen der  Leute  zu  unterdrücken,  welches  übri- 
gens eine  beständige  Gelegenheit  zu  freien  Reden, 
Diebstählen  und  Liederlichkeit  geworden  sei.  Die 
darin  erwähnte  Schrift  „Proces  verbaux  de  plusieurs 
Medecins  et  Chirurgiens"  erschien  am  31.  Jan.  17St; 
unter  den  Unterzeichneten  befinden  sich  viele  aus- 
gezeichnete Männer,  unter  andern  Winslow,  la  Pev- 
ramiie,  Petit,  und  le  Dran,  den  Sprengel^)  einen 
dir  vorzüglichsten  Wundärzte  Frankreichs  nennt, 
reich  ausgezeichnet,  durch  Erfahrung,  Wahrheits- 
liebe und  Urtheil.  Nach  diesem  Aktenstück  sind  fol- 
gende Personen  vernommen:  1)  Gontier,  hinkend, 
hatte  Convulsionen  seit  dem  S.Nov.,  gestand,  dass 
dieselben  willkürlich  ^eien  und  erbot  sich  dieselben 
den  Aerzten  vorzumachen,  was^geschah.  Auf  die 
Frage,  warum  er  nach  St.  Medard  gegangen,  ant- 
wortete er,  es  sei  die  Vorsehung  und  sein  Beicht- 
vater habe  ihm  zugerathen.  9)  Fiet,  gesund,  ge- 
stand, dass  seine  Convulsionen  willkürlich  seien  und 
producirtc  sie.  3)  Maupoint,  gesund,  fuhr  nach  der 
Verhaftung    fort   zu    simuliren,    indem    er    den   Kopf 


*)  Sprengel,  CtescMchte  der  Arzneiktinde.   B(L  V.  p.  743. 
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wihmiitltey   Gesichter  sehniit  u.  s.  w.y   dabei  aber  die 
Zunge    auf  Verlangeo   ausstedite  und  yollkominenee 
Bewusstaein  zeigte.      Mit  Wasser  begossen  bemmte 
er  diese  Beweguitgeo ,    begann  dieselben  aber  gleich 
darauf  von  Nenem.     Er  behauptete ,    dass  sie  unwill- 
kürlich seien  7   aber  dorch  Beten  hervorgebracht  wer- 
den ;  auf  diese  Weise  producirte  ond  hemmte  er  die* 
selben^    wie   man   es    verlangte.     4)  Marie  Sassian^ 
34  Jahre  alt^    die  rechte  Seite  atrophisch^    producirte 
•ihre  Convulsionen  auf  Verlangen   und  gestand ,    dass 
sie  dieselben  anfangs  lange  nicht  so  gut  habe  machen 
können,    als  jetzt«      5)   Tiersanlt   erklärte,    er  hab« 
auf  dem  Grabe   mehrere  Personen   henig  bewegt  ge- 
sehen,   und  weil  ihm  die  andern  Kranken  gesagt,    er 
werde  ohne  Convulsionep   nicht  geheilt  werden,    für 
nötbig  gehalten,  diesen  nachzuahmen,  um  von  Kreuz - 
und   Kopfschmerz  befreit  zu   werden;    auch  habe  er 
dieselben   anfangs   nicht  so  gut  machen  können,    wie 
er  sie  jetzt  auf  Verlangen  producirtow    6}  Lahir,  we- 
sentlich  ebenso.    7}  Pierre  la  Porte,    Iti^'/s  Jahr  alt, 
erklärte,   seine  Bewegungen  seien  willkürlich  und  es 
habe  ihm  ein  Stalljunge  mehrere  Lectionen  darin  ge- 
geben,  so  dass  er  auf  Verlangen  ausser  dem  Schäu- 
men  aile  Symptome    der  Epilepsie    täuschend   nach- 
ahmte. 

Die  königliche  Ordonnanz  und  der  Bericht  der 
Aerzte  wurden  nun  angegriffen  und  verdächtigt.  In- 
dessen, b&rgen  wohl  .für  die  KVchtscbaffenheit  der 
unterzeichneten  Aerzte  ihre  Namen,  welche  die  der 
vorziiglichsten  damals  in  Paris  lebenden  Aerzte  und 
Wundärzte  sind.  Auch  darf  man  nicht  vergessen^ 
dass  die  Wunder  zu  der  Zeit  stets  die  Hauptsache 
waren  und  dass  die  Convulsionen  Wunder  vorstellen 
sollten.  Pie  Heilungen  aber  geben  der  Forschung 
deshalb  einen  bestimmten  Angriffspunkt,  weil  sie 
durchgehends    der  Art  und  durch  so  viele  Zengcn- 
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aussagen  bekr&fligt  sind,  dass  eine  naturliche  Brlila- 
rung  derselben  ganz  unmöglich  ist  und  man  nur  die 
Wahl  hat,  sie  entweder  für  Wunder  oder  Betrug  an- 
zusehen. Wie  der  Betrug  gemacht  wurde,  werden 
wir  weiter  unten  sehen;  dass  aber  die  Zweifellosig- 
keii  desselben  bei  den  Heilungen  die  Richtigkeit  jener 
ärztlichen  Beobachtungen  bei  den  Wundern  entschie- 
den bestätigt,  ist  einleuchtend.  Es  wird  daher  nicht 
nöthig  sein,  die  über  ihr  Gutachten  erschienenen  Flug- 
schriften ^)  hier  näher  .zu  erörtern. 

Die  Wirkung  der  königlichen  Ordonnanz  war^ 
wenn  auch  den  Gebern  unerwartet,  eiiys  sehr  natikr- 
lidie.  Hätte  wnrklich  der  Fanatismus,  der  Glaube  an 
den  Heiligen  recht  tief  gelegen ,  so  wäre  vielleicht  die 
Entziehung  des  verehrten  Gegenstandes  von  Nutzen 
gewesen.  In  diesem  Falle  aber  wusste  man  sich  zu 
helfen;  die  Erde  des  Grabes,  das  Wasser  der  nahen 
Quelle  und  Reliquien  des  Paris  reichten  vollkommen 
aus;  die  Ausschweifung  und  Gewinnsucht  suchte  na- 
türlich weit  lieber  das  Dunkel  der  Privalhäuser,  als 
die  Oeffentlichkeit  des  Kirchhofes.  Daher  nahm  die 
Zahl  der  Convulsionäirinnen  bedeutend  zu  und  jede 
trat  selbständiger  auf.  Indem  nun  eine  die  andere  zu 
überbieten  trachtete,  reichte  die  Simulation  von  Kräm- 
pfen bald  nicht  mehr  hin,  sondern  sie  verfielen  auf 
eine  Menge  von  Sonderbarkeiten.  Hieher  sind  zu 
rechnen:  die  Vorstellungen  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi,  aus  dem  L^ben  des  Paris,  die  Prophezeiung 
gen  und  begeisterten  Reden,  der  Zustand  des  Todes 
und  der  der  Kindlichkeit,  die  Taschenspielerkünste 
und   Eulenspiegeleien,    endlich    aber    ganz    besonders 


*)  Lettre  k  uii  confesseur  tonchaDt  le  devoir  des  Mededns  et 
*  Cliirurgieiis  an  siijet  des  miracles  et  de  convulsions  tS.  Mirs 
1733.  —     Reponse  k  la  lettre  etc.  15.  May  1738.  —     Be- 
flexions  aar  Tordaniiance  da  Roi  etc.  1782  n.  A. 
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die  Unansliadigkeiten  and  die  sogenaontea  secourk; 
letzlere  waren  HülfsleistungeQ ,  welche  den  Convul- 
eionarinnen  meistens  von  Mäunern  gegeben  wurden 
und  welche  aus  dem  einfachen  Halten  um)  Scliiitzen 
vor  Verletzungen  während  der  simulirten  Kr&mpfe 
allmahlig  bis  zu  den  grössten  Unanständigkeiten  sich 
steigerten.  Alle  diese  Dinge  aber  wurden  stets  unter 
dem  Namen  von  Convulsionen  begriffen ,  obgleich  in 
späterer  Zeit  simulirte  Krämpfe  sehr  viel  seltener 
wurden;  man  verstand  unter  Convulsion  einen  Zu- 
stand göttlicher  Inspiration^  worin  jene  Frauenzimmer 
während  des  Begehens  der .  erwähnten  Sonderbarkei- 
ten zu  sein  behaupteten;  man  sprach  daher  auch  von 
einem  Instinct  der  Convulsion.  welcher  ihre  Hand- 
Jungen  und  Beden  leite.  Da  nun  aber  viele  Dinge 
vorkamen,  welche  die  Sittlichkeit  der  Convulsionärin- 
neu  nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  Hessen^  ja  meh- 
rere der  berühmtesten  schon  vorher  wegen  schlechter 
Aufführung  eingesperrt  gewesen  waren,  so.  wurde 
selbst  den  Anhängern  der  Wunder  die  Göttlichkeit 
der  Convulsionen  .verdächtig.  Es  bildete  sich  nun- 
mehr eine -Menge  verschiedener  Ansichten  über  die 
Convulsionen,  deren  Anhänger  zum  Theil  durch  ent- 
sprechende Namen  bezeichnet  wurden.  Die  Con- 
stitutionäro  'hielten*  Wunder  und  Convulsionen  für 
Betrug;  Anticonvulsionisten  wurde •  vorzugsweise  ein 
Theil  der  Jansenisten  genannt,  welche  die  Wun- 
der glaubten,  die  Convulsionen  aber  für  Betrug, 
zum  kleinen  Theil  sogar  für  Besessenheit  erklär- 
ten; zu  diesen  gehörten  auch  die  Naturalisten, 
welche  alle  Vorgänge  •  nat&rlich  zu  erklären  suchten 
und  zum  Theil  sogar  die  Wunder  nicht  glaubten.  Es 
wareif  dies  *die  aufgeklärtesten  Appellanten  (Hecquei, 
de  Lau,  die  Verfasser  de^  Journal  historique  und  des 
Examen  critique,  physique  et  theologique  des  con- 
Vttlsions);   ihnen  galten  die  Convulsionen  für  Betrug, 

Zciticbr.  r.  Pvyrhiatri».   VII.  3.  29 
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for  Wirkongeii  einer  erhitsten  BtiibiIdoiigiri(nA  oder 
für  Kranklieit,  uud  sie  worden  zugleieh  die  nllerb^- 
iigeieu  Antisecourislen  y  indem  aie  die  UnansUuidigket- 
ien,  Gaunereien  und  Betrügereien^  welebe  nament- 
lich bei  Gelegenbeii  der  Uulfaieiatungen  geübt  wur- 
den,  ala  eine  Schande  ihrer  Glaubenspartei  betrach- 
teten und  eben  durch  ihren  janseniatiachen  Glauben 
in  den  Stand  gesetzt  waren,  alle  Vorgänge  genau 
kennen  zu  lernen.  Die  Convulaionisten  oder  diejeni- 
gen, welche  sich  an'  den  Convulsionen  oder  an  den 
llülfsleistungen  betheiligten  und  beide  für  überoalürlich 
erklärten,  hatten  daher  gegenüber  den  Nataraliaten 
den  härtesten  Stand  und  ihre  Vertheidigung  war  viel- 
fach gegen  diese  gerichtet.  Dieser  Verhältnisse  wegen 
müssen  auch  die  Schriften  der  Naturalisten,  aofem 
sie  auf  Thatsachen  Bezug  *nehmen,  als  sehr  glaub- 
würdige Quellen  betrachtet  werden. 

Ausserdem  aber  hatten  damals  Viele  weniger  be* 
stiikimt^  und  aus  den  eben  mitgetheilten  gefnischte 
Ansichten  und  erklärten  bald  dieses,  bald  jenes  für 
Wunder,  Teufelswerk  oder  Betrug,  so  dass  also  ein 
ganzes  Heer  der  verschiedenartigsten  Meinungen  über 
die  Sache  existirte;  nirgendwo  aber  haben  wir  eine 
Betrachtungsweise,  ähnlich  der,  welche  Calmeil 
uud  Ideler  gewählt  haben,  gefunden  —  denn  w*er, 
wie  es  doch  heut  ^u  Tage  unmngänglich  ist,  die 
wunderbaren  Heiluogeb  für  Betrug  erklärte,  der  hielt 
die  Convulsionen  gewiss  dafür,  ja  die  Constitutisspäre 
sohlugen  den  umgekehrten  Weg  ein  ui)d  folgerten, 
gestüzt  auf  die  Beweise  der  Naturalisten  gegen  die 
Convulsionen,  4iass  dann  auch  die  mit  den  Convul- 
sionen so  eng  verbundenen  Wunder  falsch  sein 
musst^n.  * ' 

Scfion  am  17.  Februar  1733  wurde  eine  neue  kö- 
nigliche Ordonnanz  erlassen,  welche  den  Convulsio- 
aärinuen  «nter  Strafe  gefänglicher  Einziehung  verbot^ 
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ihre  Krimpfe,  die  dtireh  eine  iiligp»regeUe  Binbildangs- 
krafl  oder  dureh  Betrug  hervorgebracht  seien  ^  in  Pri- 
vathätieern  ssum  Schaaspiel  zu  liachen  y  und  allen  Un« 
terihanen  untersagte^  dieselben  ;5u  besuchen^}.    Auch, 
dagegen   wurde  geschrieben  und  die  Convulsionisten 
als  rechtgläubige  Märtyrer  bezeichnet  ^*}.    Indessen  - 
war  auch  diese  Verordnung  von  keinem  Erfolge,  son- 
dern   die  Ausschweifuugeu    nahmen    fortwährend  zu. 
Im  Jahre  1735  erschien  dann  die  ,>Consuhation  sur 
les   convulsions",    welche    am    7.  Januar   von  einem 
Theile  der  hervorragendsten  Appeflanten  unterzeichnet 
wurde.      Hierin    wurden    die    Uonvulsionen    und    die 
BülfsleistUDgen  verdammt  und  die  vorgeblichen  Wun- 
der,   welehe   dieselben   begleiten  sollten,    für  Lugen 
und  Betrug  erklärt.    Im  Nouveau  Phin  des  refibexions 
sor    la    consttitation,    welche    unmittelbar  darauf  ^er- 
schien  und  mit  den  Worten  beginnt:    „Enin  la  con- 
soltatibn  paroit;    le  benit  public  ^toit  fond^,"  —    er- 
kennt man   das  Aufsehen,   welches   die  Consullation 
machte.     In    dieser    und    in   andern  Schriften  w^urde 
dieselbe  angegrüFen  und  man  warf  den  Unterzeichnern 
immentlich  vor,    dass  sie  im  Anfange  meistens  gQn^ 
stig  von  den  Convnlsionen  gedacht  hätten.    Dagegen 
erklärte  ein  anderer  Anticonvulsionist :  „Quand  a  ceux, 
qai   aussi  bien  que  moi  ont  jugj  trop  favorablement 
de  cette  eenvre,  nous  n'avons  pas  de  peine  a  avouer, 
que  nous  nom  sommes  tromp^s  ^^*}.    Die  Consultation 
scheint  aber  einen  sehr  bedeutenden  Erfolg  gehabt  zii 
haben,   wenn  auch  einen  etwas  andern,    als  die  Vff. 


^)  Ordonnance  da  roi  contre  les  pr^tendus  Convulsionaires. 

**^  Reflexion^  sur  Tordonnance  .du  roi  du  17.  Fövr.  1733. 

***)  Lettre  sur  Je  coup  d'oeil,  p.  3.  —  Examen  de  la  consul- 
tation p.  3.  CLO  —  Vgl.  auch :  Plan  de  divers  questions  sur 
nn  bruit  repandu  dans  le  public,  qu'actuellement  on  fait 
signer  «ne  consultation  contre  les  convulsions,  1735. 
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eifenlli^h  beabstchligliMi;  denn  V4»i  nun  an  werden 
die  Convulsioiien  mehr  ^und  mehr  entlarvt  und  ver-^ 
lacht y  mit  ihnen  aber  fielen  a^ch  die*  s&moitlkhen 
Wunder  des  Paris  und  der  Janeeniemtts  selbst. 

Was  aber  zum  Verfall  der  Convulsionen  weeent- 
Iteh  beitrug,  waren  die  Uneinigkeiten,  die  Sectirerei 
und  Rivalit&t  unter  den  Convulsionisten  selbst ,  wor- 
auf die  Consnllation  schon  hindeutet.  Siö  unlersobei- 
det  nämlich  (p.  83*  Anm.}  Augustinisten  oder  die  An- 
hänger des  Cosse,  welcher  den  Namen  Bruder  An* 
gustin  angenommen  habe  und  sich  für  einen  Vorläa- 
fer  dos  Propheten  Elias  ausgebe ,«  und  Vaillantisten 
oder  Anhänger  des  Vaillantj  Priesters  von  Tours, 
welcher  der  Prophet  Alias  selbst  sein  woHe.  Aiese 
befeindeten  sich  unter  eiiiauder  und  wurden  beide  von 
den  9, gemässigten  Convulsionisten"  wegen  ihrer  «II«- 
sugrossen  Extravaganz  wiederum  verdamm  t,  so  wie 
sie  jene  verdammten  ^}.  Von  der  Zeit  an  kann  man 
wohl  die  Abnahme  der  Convulsionen  datireo,  obwohl 
sie  nacli  Calmeil  bis  174t  dauerten  und  Hontferon 
im  Jahre  1746^  in  welchem  auch  die  Priester  des 
Oratorium  sich  beugen  mussten,  die  zweite  Ausgabe 
sdines  Werks  erscheinen  Hess. 

Wenn  auch  die  Oesehicfate  der  Vorginge  hinzu- 
reichen^ scheint,  um  ihre  Natur  kennen  zu  lernen, 
so  erfordert  doch  die  Vollständigkeit  auch  die  Ein- 
zelheiten einer  näheren  Betrachtung  -zf|  unterwerfen, 
wobei  um  Weitläuftigkeit  zu  vermeiden  die  Kenntnisi 
der  von  Calmeil  oder  Ideler  gegebenen  Schilderun- 
gen vorausgesetzt  wctden  muss.  Wer  sich  noch  ge- 
jmuer  unferrichten  will,  lese  das, witzige  und*  saty- 
rische Journal  historique  des  convulsions,  welches  die 
vornehmsten  Convulsionärs  der  Reihe  nach  durchseht. 


*)  RemarqQM  sur  la  coiisultation  des  trente  «t  sor  lea  ieritB 
compeses  pour  la  conbattre.  liangti«!  I.  o.  p.^19. 
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Du  4«r  AbMUesehertat  irit  dftr  eigeoUieliM  Val«r 
der  ConvttWooen  ansusehen  ist,  so  schien  es  nothig 
die  über  ihn  vorhsndeoeB  Notisen  ou  -samineln,  a« 
sich  fiber  seinen  Zustand  eiir  Urtheik  «u  bilden.  Oben 
ist  bereits  «ine  ihn  beireffende  Steile  citirt^  worin  die 
Absichtliebfceit  seiner  Convulsionen  auf  die  hraaseste 
Weise  ausgesprochen  ist.  Sehen  wir,  ob.  sich  jene 
Behauptung  bestätigt.    . 

Bescherant  mar  33  Jahre  alt  und  litt  an  einem 
pes  equimis,  der  ihn  nicht  am  Gehen,  sondern  höch- 
stens an  einem  zierlichen  Auftreten  im  Salon  vorhin- 
derte  ^).  Er  selbst  sagt  ^^) :  Seit  er  zuerst  in  Paris 
die  Wunder  gesehen,  sei  er  zweifelhaft  geworden, 
ob  er  selbst  steh  denselben  darbieten  solle,  und  er 
habe  endlich  den  Beschlüss  gefasst,  auf  eine  gött- 
liche Eingebung  zu  warten  und  als  solclie  eine  Auf- 
forderung au j  Montpellier  zu  betrachten.  Bald  darauf 
habe'  er  von  einem»  Vetter  aus  Montpellier  einen  Brief 
erhalten,  worin  ihai'  dieser  auseinandersetzte,  welche 
Wirkung  »dort ,  wo« er  so  bakannt  sei,  ein  an  ihm 
geschriienes*  Wunder  haben  werde.  In  Folge  dessen 
habe  er-  sidi  am  W.  August  auf  das  Grab  gelegt; 
spater,  durch  den  grossen  Zusammenfluss  der  Men- 
sehen beschämt,  habe  er  sich  zurückziehen  wollen, 
tiber  ein  Freund  habe  ihn  mit  überzeugenden  Gründen 
davoB  abgehalten. 

Br  kam  t&gUch  zweimal  zum  Grabe,  sah  ver- 
gn&gi  und  firiscff  aus,  und  war  von  einer  zahlreichen 
Eseerle  begleitet;    Man  löste  ihm  die  fest  anliegenden 


■*»■ 


♦>  Ijettre  ao  Myet  des  chosts  etc.  lltl.  £ii^  beisaeade 
.Schrift  In  dreisBriefen  gegwi  Bescherant,  welche  aber  in 
der  JJI^zähJang  der  Facta  wahr  »ein  muss,*  da  die  Gegen- 
schrift Beponse  k  tons  les  Berits  etc.  mir.  einen  Nebenum- 
stand  berichtigt. 
*«)  Lettre  de  M.  l'Abb«  de  Bescherant  k  M.  TAbb«  d'Asfeld 
(17»).      # 


446 

KleidangsBiudLe,   Mattlel,    Halakragen    und  Sirunpf- 
band;    halb    entkleidet    legte   er    sich  rücklings  aufs 
Qrab,    rief  sodann  den  himmlischen  Beistand  an  und 
sehlug  ein  Kreuz»    Umstehende  Männer  und'  Frauen 
öffneten  grosse  Brevtarien  und  lasen  laut  mit  gewich- 
tigem,   schleppendem  Tone  Psidmen.    Darauf  fing  er 
an    sich   9u    bewegen,    schnitt  Gesichter,    rollte  die 
Augen,    schlug   mit   den  Füssen   auf  den  Grabstein, 
stöhnte  laut,  streckte  die  Arme,  stiess  mit  den  Bei- 
nen,   hob    und    senkte  schnell   Kreuz-   un4  Hagen- 
gcgend  und  schüttelte  .gewaltsam  den  Kopf.    Die  Kno- 
chen   krachten,    der   Magen    wölbte    steh   auf,    man 
fühlte  ein   Schlagen  im  Bein  und  in  einem  Daumen. 
Seine  Anhänger  nahmen  ihn  auf  ihre  Arme  und  schütz- 
ten ihn  vor  Verletzungen ,  Hessen  ihn  indessen  einmal 
so  hinfallen,  dass  er  sich  ein  Loch  in  den  Kopf  stiess 
und  heftig  blutete  (Languet  1.  c.  p.  146).    Das  Schau- 
spiel   dauerte    jedesmal    über    eine    Stunde;     darauf 
wurde  das  Bein   gemessen,    um  >wie  viele  Linien   es 
langer- geworden;    wena  man   aber  alle  diese   Linien 
zusammenrechnete,^   so  h&tte  es  das  andere  Bein  an 
Länge  übertreffen   müssen.    (Languet  p.  119.)     Nach 
den  Convulsionea  conversirte  er,  war  gKnz  frisch  und 
unermüdet  nach   den  Behauptungen   seiner  Anhänger, 
hatte  aber  doch  das  Bedürfniss  früh  zu  Bette  zu  ge- 
hen   und    lange   zu    schlafen.      Nachdem    der   liteine 
Kirchhof   geschlossen    war,    ging    er   freilich    in   die 
Kirche  St.  Medard,    hatte  aber  weder  in  derselben, 
noch   auf  dem  grossen   Kirchhofe',    wo  Polizeivrachen 
aufgestellt  waren,    die  Convutsion'on ,   sondern  weis- 
lich zu  I^use.    EndKch  verhaftet  und  nach  St.  *La- 
zare  gebracht,    hörte  er  ganz  auf,  Convulsionen  zu 
haben,  weil  &ie,  Herren  von  St.  Lazare  voll  Gott  nicht 
gewürdigt   wären,    solche   Wunder  zu*  sehen.     Sein 
Fuss  bliel>,    wie   er  selbst  von  dort  aus  in  Folge  ei- 
ner ärztlichen  Untersuchung  bescheinigte,  ^ngebessert ; 
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lierimeh  saehte  ^r  freilich  fl^fMi  von  Lasare  aus 
dorch  Zns&tze  zu  der  ersten  Erklärung  noch  etwas 
'Wunderbares  zu  retten^  aber  mehrere  gerichts« 
^rstlieke  Untersuchungen  widerlegten  ihn.  (Languet 
Pltl.) 

Diese  Nachrichten  über  den  Urheber  der  Con-> 
vulsionen  sind  nicht  geeignet  einen  guten  Begriff  von 
ihm  zu  geben.  Von  Fanatismus  erscheint  bei  ihm 
keine  l^pur^  von  einer  exaltirten  Einbildungskraft, 
von  einem  lebhaften,  feurigen  Geiste  ebenso  wenig, 
Alles  ist  wohl  überlegt,  berechnet,  und  eine  klein- 
liche Eitelkeit,  die  Sucht  Aufsehen  zu  erregen,  spie- 
gelt sich  in  Allem.  'Wir  dürfen  also  wohl  mit  Recht 
den  Abbe  Bescherant  einen  erbärmlichen  Betrü^Eer 
nennen. 

Bin  protQSlantischer  Oetsllioher  aus  Berlin  erzählt 
die*Oofivrfeionen  eines  alten,  früher  Treigeisterischen 
Offietera,.  Namens  Foli^d,  den  %  auf  einer  Reise 
beanclite.  Deitoelbe  bekommt  taglich  regelmassig  seine 
Aaf&Ue,  so  oft  er  beim  Hersagen  der  Vespern  an's 
Magoifieat  kommt.  Er  fallt  dann  hin,  streckt  die 
Arme  kreua^eis  auf  den  Fussbeden  unä  bleibt  ao  un- 
beweglMi  liegen.  Darauf  aingt  er  eine  eigne  Psal* 
modle,  Iriswetlen  weint  er.  Olarayf  spricht  er  plötz- 
lich lauter  Euizelsylben  aus,  wovon  Einige  behaup- 
ten, es  sei  slavisch.  Bisweilen  kommt  ein  lauter 
Ton  aas  seinem  Ohr.  Mitunter  hängt  er  sich  mit  de^ 
Beinen  aii  den  Arm  eines  Lehastuhls  und  zappelt  wie 
ein  Karpfen.  Er  klatscht  oft  in  die  Hände;  öffnet  er 
die  Aagen,  so  Itehaapiet  er,  im  Finslern,  —  scfaliesst 
er  äe,  in  atrahlendem  Lichte  zu  sein.  Er  bindet  sich 
einen  Strick  um  den  Hals  und  nachdem  er  sich  ge- 
sehtttteU,  bleibt  er  regunglos.  Zu  Ende  der  Convul- 
sien  aingt  eir  und  sagt  ganz  zuletzt:  Mich  dünkt, 
iek  atlige.    Mit  Recht;^4ndet  der   Vf.  diese  ConvuU 
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•tenen  zu   regelmSrnBig^    sii   abaiolillieliy    wiHkwücii 
und  lächerlich  ^). 

Mehrere  Einzelheiten  und  überhaupt  vieles  s^r 
Gate  findet  sich  in  der  schon  mehrfach  citirten  In* 
struction  pastorale  des  Brzbiscliofs  von  Sens.  In  der 
Absicht  ein  anschauliches  Bild  des  Ganzen  und  zu- 
gleich der  Betrachtungsweisen  damaliger  Zeit  zu  ge- 
ben, liefern  wir  daher  mit  Auslassung  schon  benutz- 
ten Stoffes  und  mit  einigen  Ann>erkungen  eiden  Aus- 
zug jener  Schrift  eines  entschiedenen  Constitutjonärs : 

Christus  hat  eine  sichtbare  Kirche  eingesetzt  uod 
dieser  soll  man  folgen.  Quesnel  selbst  sagt :  La  seule 
voye  süre  pour  la  foi  et  la  doctrine.  c'cst  de  suivre 
toujours  le  visibfo  Corps  des  pasteurs.  Dies  hat  dem 
Bischof  Langte  vor  seiner  letzten  Appellation  viel 
Schwierigkeit  gemacht.  Er  schreibt,  es  seien  nur  8 
opponirende  Bischöfe  und  schienen  nicht  ^  mehr  ^  zu 
werden;  wie  könne  die  Kirche  in  solchem  Zustande 
bestehen?  Der  ^torität  des  Pabstes  aber  und  der 
Bischöfe  entgegen  zu  wirken  bedurfte  es  keines  ge- 
ringeren Mittels,  als  der  Wunder.  So  werden  die- 
selben auch  ven  den  Appellanten  betrachtet:  y, .c'est 
de  tous  les  moyens  pour  faire  connoilre  la  v^rite  aux 
simples  le  plus  proportionn^  a  leur  captivile*^*).  In 
der  That  bleiben  ihYien  in  der  ganzen  Welt  nur  4 — 5 
Bischöfe,  alle  andern  sind  gegen  sie.  Ce  n'est,  sagt 
einer  von  ihnen,  ce  n'est,  que  lorsque  les  Appellants 
vöyent  tout  le  mondc  declare  contre  eux,  qu'on  com- 
mence  a 'parier  des  miraclcs  ***}. 


*)  Hifltoire  d'an  voyage  litteraM  fait«n  1788,  avec  nne  l«ltre 
fort  curieuse  conccrnant  les  pr^tendues  miracle^  etc.  A  la 
Haye  1736.  p.  132.    Der  Vf.  soll  Mr.  Jourdan  heissen. 

**)  De  l'autorK^  des  miracles  des  Appellans  au  titre  et  p.  XI. 
Diese  Aeusserung  ist  sehr  bemerk enswerth. 

***")  Discours  aur  lea  lairaelca,  f.f.  18.  14.  >  *         • 
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•  Bie  Wmder  «tnd  nidft  goirits  und  nicht  mit  dar 
von   der  Kirche  ausEUÜbenden  Sorgfklt  bem^ien.    Bs 
sind  meistens  Frauen  oder  Mädchen ,    an  denen  sie 
geschehen,    deren  Natur  es. ist,    an  leicht  entstehen- 
den und  vergehenden  Krankheiten  so  leiden,  die  ge- 
fährlicher aussehen,   als  sie  sind.    Manche  kenutsen 
die  Gelegenheit,   durch  ein  verstelltes  ein  wirkliches 
Unwohlsein   zu   verdecken,    manche  Aermereefinden 
Vortheil  durch  Almosen,    freie  Wohnung,    gute  Be- 
köstigung   und    werden    vielteicht  durch  die  Aerzte, 
welche    man    ihnen    zur  UnterstiJtzung   der   Wunder 
bezahlt,  geheilt;   Einigen  bekommt  die  Reise  gut  und 
Andere,   zufallig  gebessert^    ziehen  sich  zurück,  da- 
mit man  ihre  Rückfälligkeit  nicht  bemerke.    Die  Zeu- 
gen  für  die  Wunder  sind  getäuscht,    bestochen  oder 
parteiisch,  viele  sind  verdächtigen  Rufs,  vielen  lockte 
oder  presste  man  die  Zeugenschaft  ab,  und  die  meisten 
bezeugen  nur  das,  was  sie  von  deti  betreffenden  Per- 
sonen gehört  hatten-  und  daher  glaubten ,  obwohl  jene 
die  Kranken  nur  lange  und  geschickt  genug  spielten. 
Sie  Appellanten  4iaben    gesagt,    sie    seien    verloren, 
wenn  man  sie  der  Lüge  überführe,    und  dies  ist  be*. 
reits  und  zwar  gerade  bei  dem  Wtinder  geschehen, 
welches  sie    am  meisten  gerühmt  und  hervorgehoben 
haben.    Diese  im  Namen  des  geheilten  Mädchens  ge- 
schriebencf  Geschichte,  zeigt   recht  augenfällig  die  er<^. 
barndiche  Gefälligkeit  einiger  Zeugen,   die  Verführung 
anderer  und'die  ^schändlichen  Ränke  derjenigen,    wel-p 
che   'das   Publikum    mit   dieser    unwürdigen  Komödie 
etg&tzt  haben.     * 

Anne  Lefranc's  wunderbare  Heilung  wurde  im 
Jdire  178t  publiciri;  sie  hatte  Gott  um  dieselbe  ge- 
beten, poiir  qu'il  manifestät  en  eile  la  gloire  de  la 
verite  par^  l'intercession  de  soo  serviteur ;  ihre  Krank- 
heit besUnd  in  beständiger  Opprsssion  der  Brust, 
Geseh Wulst  aller  Glieder,   Blutspucken,   jinhaltdndea^ 
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Fieber 9    Abzehrung,    außerdem    war    sie    1718  Tier 
Stunden* lang  blind  gewesen,' hernach  lernte  das  hnke 
Auge«  durch  eine  Brille  wieder  sehen.    Kaum  votteo— 
dete  sie  auf  dem  Grabe. ihr  Gebet,    so  war  sie  ge- 
sund.   Ueber  diese  Geschichte  stellte  der  Erzbischof 
von  Paris  eine  Untersuchung  an  und  Hess  40  beei- 
digte Zeugen    vernehmen.     Es   kam  dabei  zu  Vag^, 
dass  Amne   weder  ah  einer  unheilbaren  Krankheit  ge- 
Ittien,  noch  jemals  blind  gewesen  oder  Brillen  gebraucht 
hatte;    nach  dem  Besuch  des  Grabes  war  sie  nicht 
besser  geworden ,   sondern  hatte  bald  darauf  faefiig^ea 
Erbrechen    und    Kolik    bekommen    und    ihre  Zeugen 
hatten    meistens  aus  Mitleiden  mit  ihr,    im  Glauben 
an  ihre  eignen  Aussagen  das  ihnen  hingehaltene  Zeug- 
niss,  ohne  es  zu  lesen,  unterschrieben;  Anderen  hatte 
man  gesagt,  dass  sie  durch  ihre  Unterschrift  eine  an- 
scheinend schwache  Partei,  die  ihnen  aber  doch  noch 
grosse 'Dienste  leisten  könnte,    verpflichten  wurden; 
andere  Zeugnisse  aber  waren  geradezu  verCUscht. 

Nach  Widerlegung  dieses  Wunders  brachten  die 
Appellanten  5  andere  bei,  auf  deren^amtliche  Begrün- 
dung und  Untersuchung  durch  den  Cardinal  Noaillee 
sie   sich    viel   zvt  Gute   thaten;    S3  Cur^s  forderten^ 
dass  der  Brzbischof  diese  für  wirkliche  Wunder  er* 
kläre.  *Jean  Nivet,    von  Geburt  taubstumm,    blieb  es 
auch  nach  dem  vorgeblichen,    durch  11  Zungen  be- 
stätigten Wunder,    welche  aber  bei  späteren  Verhö- 
ren  ihre  Aussagen  widerriefen  und  die  Kniife^    durch 
welche  ihneu  die  früheren  abgelockt  wareii,  entdeck- 
ten..  Pierre  Lero   sollte  von  BeIngAoliwuren  geheilt 
sein,    aber  sein  krankhafter  Zustand  war  sehr  über- 
trieben.   Elisabeth  Laloe  litt  an  einer  Geschwulst  der 
Brust,    angeblich  in  Folge  eines  Stosses;.die  durch 
Erde  vom  Grabe  plötzlich  geheilt  wurde.    Es  wurde 
aber  erwiesen,    dass  sie  früher  starke  Petlcntia  ge- 
braucht,   trotzdem  aber  drm  Tage  vor  deot  Wunder 
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glücklieh  entbunlQen  wurde.    Gommenr,   sagte  sie -zu 
der  Hebflinflne^   eomiADiit  voüliez  voäs,    qiie  je  fisse, 
pour   cacher  r^tat,    ou  jetois?     Marie  Jeanne  Orget 
wollte  von  einem  Erysipel  in  der  Nähe  der  Genitalien 
geheilt   sein «    was    deshalb  Niemand   gesehen   hatte. 
Mi[f|^dalene  niBsaron  hatte  an  Krämpfen  gelitten,    die 
grosse  Schwäche  oder  Parese  der  Extremitäten  hin- 
terliessen ;    nach  einem  Monat  war  schon  bedeutende 
Besserung    eingetreten,    aber    das   Wunder   geschah 
erst    nach    18  Monaten    und   zwar  unter  Umständen, 
welche    es   wahrscheinlich    machen,    dass    schon   am 
Tage    zuvor    die   Hegeln    wieder    eingetreten    waren. 
Die  Parese,    welche   sehr  übertrieben   geschildert  ist, 
sollte  durch  das  Wunder  geheilt  sein,    indessen  blieb 
das  Mädchen  noch  3  Wochen  nachher  im  Hause  eines 
fremden  Mannes,    angeblich   um  ihre  Heilung  zu  be- 
enden.    Der  Sieur  le  Daulx  schildert  in  einem  an  deli 
Bischof  von   Laon   gerichteten   Briefe  seine  Wunder- 
heilung, wozu  sich  hergegeben  zu'  haben  er  sehr  be- 
reue.   Man  habe  ihm  viermal,    aber  sehr  spärlich  zur 
Ader  gelassen,    ilNu  die  letzte  Oelung  gegeben,    nur 
um  seine  Krankheit  gefahrlich  erscheinen   zu  'hissen; 
und    wenn    er    aus '  Langeweile    auf   die  Reden  über 
den  Heiligen  nicht  habe  antworten  mögen,   habe  man 
ihn    für   bewosstiM  ausgegeben;    die  Certifikate  der 
Aerzte  seien  von  einem  Hr.  Chevalier  redigirt,    ver- 
ändert   und    in    Uebereinstimmung   gebracht   worderk 
Bei  dem  vorgeblichen  Wunder  des  Palacios  wurde  von 
den  Appellanten  List  angewendet,    bei  dem  der  Du- 
diesne  Drohungen,    bei    dem    des  Blaise  Neret   und 
der   Marfe   Anne   Dalmaix    Brieffalschungen  u.  s.  w. 
u.  8.  w.    Der  Wittwe  Delorme  wurde,    ali»  man  sie 
Auf  den  kalten  Marmor  des  Grabes  legte,    die  Seitb 
gelähmt:    es   ward  ohne  allen   Grund  behauptet,    sie 
habe   des  Paris  spotten  Collen   und   sei  so  von  ihm 
bestraft.    Die  Kranke  von  Malesherbes  brachte  v^m 
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OraBe  wirkfthe  Convalsiooen  mit  uiM  starb  taM  dar- 
auf*). •    . 

Bs  giebt  Appellanten,  welcbe  zu  l&ugnen  wagen, 
dass  der  Teufel  die  Macht  habe  Wunder  zu  thun; 
sie  thun  dies  aber  nur,  weil  sie  von  Gmisequeoz  zu 
Consequenz  dahin  getrieben  werden ,  4^il  man  *die 
Wunder  des  Paris  dem  Teufel  ssuschreibt;  auch  ver- 
werfen die  Besseren  diese  widersinnige  Behauptung. 

Die  Wunder  sind  von  dreierlei  Art:  i)  wunder- 
bare Heilungen;  8)  Heilungen  mit  wunderbaren  Kon- 
vulsionen; 3)  Convulsionen  ohne  Heilungen,  welche 
als  gdttUches  Werk  bezeichnet  werden.  (Hier  folgt 
eine  historische  Darstellung  der  Convulsionen,  welche 
schon  oben  benutzt  ist.)  — 

Nach  dem  Vorgange  des  Abbd  Bescherant  mehr- 
ten sich  die  Convulsionen,  weiche  durch  Brochureo 
und  durch  die  Leitung  „Nouvelles  Ecciesiastiques'' 
als  Wunder  ausposaunt  wurden.  Jetzt  geschahen 
keine  Heilungen  mehr  ohne  dieselben,  aber  wenn 
man  auch  täglich  von  den  neuen  Erfolgen  sprach, 
hütete  man  sich  doch  derer  zu  erwähnen,  denen  sie 
verderblich ,  ja  tödlich  gewesen  waren.  So  weit  ging 
das  Vorurtheil,  dass  diejenigen,  -weiche  daran  litten^ 
sich  glücklich  priesen.  Ein  Engländer,  Sohn  eines 
Chirurgen,  den  nllan  aber  Mylord^annte,  hatte  für 
seine  kranke  Frau  die  CdfavulsionA,  sie  starb  bald 
darauf,  und  er  tröstete  sich  durch  Besitz  dieser  wup-> 
derbaren  Symptome.  Der  Kirchhof  war  voll  von  de- 
nen, welche  an  diesen  Bewegungen  titten,  oder  weU 
che  sie  sich  gaben,  oder  welehe  sie  nadiahmlen; 
denn  6b  gab  deren  von  allen  Sorten,  aber  Alle  wur- 
den plötzlich  geheilt,    nicht  durch  ein  Wunder,   son« 


*)  Man  wiisste  also  damals  die  wirklichen  von  den  teluchen 

Canvulsionen    sehr  wohl  i^  unterscheiden ,   nud*  es 
.   allerdings  paaca  a  morbo*  vor. 
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ien  dvrch  Befehl  d«  Königs.    Der  Kirchhof  wank 
geschlossen,  Einige  eingesogen  und  die  Wachsamkeit 
der   Polisei    verblülfte   die   Wusdsr,    Herault.  siegt« 
ub^t   die  Operationen   des   falschen  Heiligen;    weder 
Bescberant,    noch  die  Andern  betten  mehr  die  übli. 
eben  Convulsionen,   seit  sie  einbezogen  waren     In- 
dessen erneuerten  sich  dieselben  bald  .auf  andere  Art 
ni   den  Häusern  und  man  versichert,    dass  sie- noch 
fortdauern.      Personen    beiderlei    Geschlechts,     meist 
aber  Frauen  und  Mädchen,    grossentheils  sehr  img 
haben  jeden  Tag  oder  an  gewissen  Tagen  und  zu  ee-- 
wissen  Stunden  in  Privathäusern  regelmässige  Anfälle 
welche   ihre  Freunde   zu    sehen    und   zu||Bwundern 
kommen.    Diese  Versammlungen  sind  heimlich,    ge- 
wöhnlich Abends   und   bis   spät  in  die  Nacht.     Das 
Journal  historique  giebt . darüber  Details,    udd  diese 
Schrift,     obgleich    von    einem  'Appellanten   verfasst 
verdient    der  Nachwelt   aufgehoben   zu  werden,    als 
erstaunliches  Zeugniss  der  Ausschweifungen  uud'Kach- 
losigkdt,  welche  der  Appel  zu  Wege  gebracht. 

In  diesen  Versammlungen  recitirt  man  Psalmen 
und  Geriete,  die  Convulsionäre  wird  plötzlich  von 
heft/gen  Bewegungen  ergryfen ,  sie  fällt  auf  eine  Ma- 
tratze, rollt  sich  auf  der  Erde,  giebt  sich  oder  er- 
leidet Convulsionen.  Um  sie  zu  erleichtern,  muss 
man  sie  schlagen,  drücken,  aufhängen,  zerren,  ba- 
lanciren  auf  verschiedene  Arten ;  Männer  leisten  ihnen 
diese  Dienste.  Bei  diesen  Bewegungen  halten  die 
Bßdchen  fromme  aeden,  singen  Psalmen  und  Ge- 
sänge, stellen. die  Mysterien  Christi,  besonders  seine 
Ptssion  dar,  inzwischen  weissagen  sie  oder  errathea 
Geheimnisse.  Map  behauptet,  dass  alle  diese  Ding« 
wanderbar  seien,  dass  sie  Sander  bekehrt Jiätten  u.  s.  w 
Ihner  ihrer  Vertheidiger  •)  zählt  ihrer  6-700  und  er 

• 

*)  Relexions  da  Laie  p.  30«  44. 
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seheint  gut  unterriektet;  er  sagT  ferner,  dass  sie 
dttrch  di<^  heftigsten  Coovulsionen  durchaus  nicht  er- 
nutttet  .oder  angegriffen  würden  y  selbst  wenn  sie  mo- 
natelang ganse  Tage  oder  jeden  Tag  mehrniäls  die- 
selben erlitten,  wenn  sie  mit  einem  Hotesoheit  30 
bis  40000  inal  geschlagen  wärden,  dass  ihnen  dies 
Alles  im  Gegei|theil  heilsam  sei.  Der  Vf.  des  Jonr- 
nal  ersählt  eine  Menge  von  Betrugereien  bei  diesen 
vermeintlichen  Wundern  als  Facta, .  die  er  gesehen 
oder  aus  guter.  Quelle  weiss,  und  er  scheint  mit  den 
Häupterii  der  Appellanten  in  sehr  genauer  Verbindung 
2tt  stehen.  Hecquet  ^)  läugnet  diese  vorgeblichen 
Wundes  f^it,  sondern  erzählt  die  allersonderbarsteo. 
Kr  spricht  von  einem  Mädchen,  Welches  glühende 
Kohlen  verschlingt,  er  spricht  aber  auch  von  einer, 
welche  gebundene  Bücher  verschlingt,  z.  B.  ein  neues 
Testament  mit  seinem  Futteral;  von  einer  andero, 
welche  Steine  und  Marmor  init  dem  Kopfe  zerschfagt. 
Man  tritt  ihnen,  sagt  er,  auf  Arme,  Brust,  Bauch, 
Schenkel  und  Beine,  bis  mehrere  Menschen  mit  vol- 
lem Gewicht  .auf  diesen  Theilen  lasten.  Auch  di^ 
Schamlosigkeiten  enthüllt  er:  „Man  weiss ^  dass 
nicht  alle  Veslalinnen  gewesen  sind,  verbrecherische 
Schwachheiten  gegen  Männer  (in  vergangenen  Zei- 
ten, .wenn  man  will)  sind  bekannt  bei  dreien."  Das 
Journal  nennt  als  solche  die  Rosalie  und  die  Ilusson; 
diese  waren  von  der  Poliaiei  in  das  ^Hospital  gesteckt 
und  wurden  seitdem  in  den  Augen  der  AppelUntea 
von  Gott  begeistert^  um  die  Constitution  und  ihre 
Anhänger  zu  vernichten.  Hecquet  erzählt  weiter: 
Es  sind  unanständige  Stellungen,  Mädchen  mit  flie«^ 
genden  Haaren,  Füsse  und  Beine  nackt,  der  übrige 
Körper  sehr  nachlässig  bedeckt,  einige  in  Harlekins- 
tracht oder  wenigstens  so  bizarr  gekleidet,  wie  Hie  es 


*')  NatiiraHflroe  des  oonvnlsions  p.  96.  lOJ, 
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erfanden  halM^n,  vm  ihren  Rüeken^  ihren  Bnehel, 
ihre  lleinb,  Kreuz  und  Höften  besser  nacht  zeigen 
SU  können.  Ja  sie  Ja«een  eich  «nf  Tüchern  prellen 
und  w&ren  dabei  den  grössteh  Unanständigkeiten  aus- 
gesetsty  wenn  nicht  eine  Hand,  vielleicht  die  eines 
Mannes,  ihre  Kleidung88tüc||e  wieder  ordnete.  Eine 
um  die  Entblossung  Christi  am  Kreuz  vorzustellen, 
hat  sich  in  Gegenwart  von  Geistlichen  ganz  entklei* 
det,  eine  andere  hat  sich  sogar  einem  Priester  ange- 
tragen u.  s.  w.  Ich  wäge  nicht  das  Uebrige  mitzu- 
theiten,  so  abscheulich  ist  es,  aber  diese  scheoss- 
liehe  Xhatsache  findet  sich  bei  allen  Schriftstellern 
jener  Partei  und  wird  von  den  Convulsionisten  nur 
schwach  bestritten.  Wer  kann  sich  erlauben,  sagt 
Hecqoet,  an  Orten  zu  verweilen,  wo  so  viele  Zei- 
chen der  Schlüpfrigkeit  bei  den  Madchen  sich  finden! 
Auch  die  Männer  sind  nicht  züchtiger,  als  die  Wei- 
ber; Einer  zeigt  sich  eben  so  schamlos  als  der  un- 
verschämte Cyniker  Diogenes.  Man  erbaut  sich,  diese 
Weiber,  die  Messe  halten,  ein  Kreuz  bilcren,  Todto 
machen,  das  Abendmahl  nachahmen  zu  sehen,  sie 
waschen  den  Geistlichen  die  Füssc,  nachdem  sie  ver« 
langt,  dass  sich  dieselben  die  Beine  ebenfalls  ent- 
blossten.  Einige  legen  die  Hände  auf,  selbst  auf 
Priester,  halten  .Predigten,  Gebete  oder -Reden:  es 
wird  dort  geweint,  heilige  Priester  erweichen,  im  Geist 
und  man  überschüttet  diese  Priesterinnen  mit  spiri- 
tuellen, süsslichem  Complimenten  und  Lobsprüchen. 

Diese  Thatsachen  werden  übereinstimmend  auch 
inr  Journal  und  von  andern  Appellfinten  erzählt,  von 
Keinem  geläugnet,  von  Einigen  sogar  golüich  gefun- 
den. Diese  SehnftsteUer  sind  unverdächtigte  Zeugen, 
theiltf  weil  sie  der  Constitution  opponiren ,  theils  weil 
sie  bei  diesen  Schauspielen  zugelassen  wurden  und 
man  also,  ehe  sie  sich  gegen  den  Skandal  erhoben^ 
Zutrauen  in  sie  set2^e.    Gewiss  würden  me 
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auch  die  Scfiande .  ihrer  Partei  nicht  veroftHillidii 
haben,  halte  sie  mcht  ihr  empörtes  Qefuhl'dasui  fe- 
trieben. 

Hecqvet  stellt  das  Wunderbare  dieser  Operatio- 
nen auf  »Rechnung,  gewisser  Weiberkrankheiten;  tiber 
da  auch  Männer  dibei  ^etheiligt  sind,  so  sagt  er, 
dass  wie  die  epidemischen  Uebel  die  Convuls|onen  so 
leicht  sich  fortpflanzen,  dass  man  die  Befallenen  nur 
Zü  sehen  oder  zu  becühren  brauche^  um  sie  zu  be- 
kommen« Aber  -die.  Convulsionisteo  fragen  ihn|  wie 
es  möglich  war,  dass  nur  Anhänger  des  Paris  und 
des  Appel  dieselben  bekamen?  Der  Kirdihqf  war 
voll  vpn  Zuschauern  aller  Art,  darunter  unzählige, 
welche  der  Kirche  unterthan  waren.  Diese  sahen  und 
berührten  die  Convulsionärs  *  und  keiner  wurde  von 
dieser  epidemischen  Krankheit  befallen.  Man  möge 
ihm  den  Qrund  angeben,  sagt  ein' Convulsiouist  ^}, 
warum  Gott  diese  Krankheit  von  1731  —  33  lieber 
(plutöt)  den  Appellanten,  als  den' Constitutionärs, 
lieber  zu *em  .Grabe  des  Paris,  als,  zu- den  Jesuiten 
oder  nach  St.  Sulpice,  lieber  den  Anhängern  des  Pa« 
vis,  als  des  Gourdon  geschickt  hätte«  Wir  können 
den  Grund  leicht  sagen,  die  Appellanten  aber  nicht 
ohne-  sich  zu  verwickeln. 

Der  Vf;  des  Examen  critique,  physique  et  theo- 
logtque  ist  der  ausfuhrlichste  und  scharfsinnigste  Ver- 
theidiger  des  Naturalismus;  er  geht  aber  über  ^le 
Grenzen  hinaus,  indem  er  Wunder,  Propheteagabe, 
Macht  der  Engel,  Teufel  und  Heiligeu  unfromnier 
Weise  läugnet.  Sein  Styl  ist  ebenso  verwegen,  ab 
leichtsinnige  ebenso  beredtsam,  als  komisch,  und  er 
nimmt  deshalb  unter  den  Schriftstellera  der  Appellan- 
ten, einen  hohen  Rang  ein.  Br  läugnet  alles  Wun- 
derbare,   erzählt  die  Unanständigkeiten  noch  mehr  im 


^)  Obs^rvat.  apologet  p.  4. 
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Einselnen,  beat&tigt  die  oben  erwähnten  Schilderun- 
gen und  sehreibt  Alles  einer  Krankheit  oder  der  Ein- 
bildungskraft oder  grossartigem  Betrüge  zu*}. 

Bin  Gegner  des  Naturalismus  **}  bringt  Facta, 
um  denselben  zu  widerlegen:  1)  die  Gabe  der  Divi- 
nation:  Convulsionärs  lesen  versiegelte  Briefe ,  rie- 
chen auf  der  Strasse  die  Häuser,  worin  sich  Ihres- 
gleichen aufhalten,  entdecken  Geheimnisse,*  Sun- 
den u.  s.  w.  9)  Das  Wahrsagen:  Mehrere  sagen 
Ort  und  Stunde  richtig  voraus,  wo  Andere  Convul- 
sionen  bekommen  werden.  Einer  ist  beriihmt,  weil 
er  bei  verbundenen  Augen  durch  Berührung  mit  der 
Nase  liest;  als  ihm  eine  nur  mit  der  Loupe  lesbare 
Schrift  vorgehalten  wurde,  setzte  er  die  Loupe  vor 
die  Nase,  suchte  den  Focus  und  las  dann  erst  die 
Schrift.  3}  Die  Gabe  der  Sprachen:  Die  Dancani 
versteht  alle  Sprachen,  selbst  eine,  welche  allen 
Dolmetschern  fremd  ist  und  hat  dafür  auch  eine  be- 
sondere Schrift.  4)  Die  Bewegungen  und  die  mörde- 
rischen Hulfsleistungen ,  welche  statt  zu  erschöpfen, 
stärken.  5}  Die  wunderbaren  Reden,  welche  die  Con- 
vulsionärinnen  halten,  während  sie  an  den  Füssen 
aufgehängt  oder  in  einer  Matratze  eingepackt  durch 
eine  Rolle  aufgewunden  oder  geschaukelt  werden,  oder 
in  ähnlichen  Stellungen.  Personen,  welche  nicht  le- 
sen können,  behandeln  die  erhabensten  Wahrheiten 
so  zart,  lichtvoll  und  genau,  dass  die  geschicktesten 
Theologen  es  nicht  besser  zu  können  gestehen.  Ein 
16jähriges*  Mädchen ,  welches  niemals  mehr  als  die 
Figuren  der  Bibel  gelesen,  hält  prophetische  Reden, 
fast  ganz  zusammengesetzt  aus  Phrasen  der  Prophe- 


*)  Diese  SteHe  iber   das  Ezanen  a.  a.  w.  IfiMt  uns  dieses 
Vadi ,  dessen  wir  ebenso  wenig  als  der  Lettres  theologiqaes 
des  Dom  Lataste  habhaft  werden  konnten,   sehr  vermissen. 
)^  Beflexions  du  Lafc  p.  68.  69. 
Z«itarbr.  f.  Piyehiatrie.  VlI.  9.  30 
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ten  und  zeigt  in  besUniniten  Kapiteln  und  Venen  der* 
selben  Stellen  an,  welche  su  der  Gegenwart  vortreff- 
lich passen.  6)  Der  Zustand  einer  Convulsionire, 
welche  ihren  Tod  und  ihre  Auferstehung  vorhersagte 
undy  um  den  Tod  Christi  vorzustellen,  3  Tage  laog 
scheintodt  blieb.  (Vgl.  unten.)  7)  Die  Zahl  der  Coa- 
vulsionärs,  da  man  doch  nicht  6  —  700  Personen  alle 
für  Betruger  halten  könne.  8)  Die  mit  den  Conviil- 
sionen  verbundenen  Wunderheilungen. 

Die   ruchlosesten  Blasphemien    wurden    von    den 
Convulsionärs  ausgesprochen.     Der  Bruder  Augustin 
gab    sicli    für    einen    sündlosen    Menschen,     für    den 
zweiten  Johannes  den  Täufer  und  für  den  Vorlaufer 
Elias,    endlich   für   Gott  selbst  aus:    man  müsse  nur 
statt  dreier  vier   Personen  zählen.    In  einem   andern 
Anfall  legte  er  sich  auf  den  Altar  und  sagte:   y^Uebri- 
gens  soll  man  pur  mich  betrachten,  ich  bin  das  Opfer/' 
Dies  ist  offenbare  Tollheit  (folie)  *).    Bruder  Hilaire 
und  Andere  tauften  im  Feuer  und   Blut.     Die  Pro- 
phezeiungen   gingen    meistens    auf   die   Ankunft    des 
Elias.     Einer,    genannt  Juif  errant,    und  der  Bruder 
Etienne  gingen   ihm  entgegen  und  wurden  unterwegs 
toll.     Der  Bruder  Augustin    ging  ihm  ebenfalls  ent- 
gegen, nachdem  ein  12jähriges  itfädchen  in  einer  Ex- 
tase  verkündigt,    derselbe  werde  in  der  Nacht  von 
*Vm  ^ov.  1733  in  Paris  ankommen ,    im  Gasthof  znm 
Hirsch   absteigen   und  sofort  zu  ihr  in   den  Convent 
du  Calvaire  kommen.    Ausserdem  wurden  die  Rock- 
kehr der  Juden,    das  jüngste  Gericht  ünt^  Sonnen- 


*)  Das  Wort  folie  wurde  theils  gans  im  Sinne  UDAeres  „ToU- 
heit"  gebraucht,  was  ebenfi&lla  nicht  iuuner  eine  Geisten- 
krankheit  bedeutet,  andernthells  kamen  nicht  allein,  son- 
dern miMseii  unter  6-^700  Convulsionärs  auch  Fille  ron 
Geisteskrankheiten  vorgekoaunen  sein,  die  aber  selbstrer- 
ständlich  die  Betrachtung  des  Oansea  nicht  ändern  kdnnen. 
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finflIeniisMil ,    Ersdmiiiiiigeii    von    Störnen^    Engeln 
n.  dgl.  TorborgMEgt. 

Eine  Partei  der  AppeHanten  glaubt  die  Wunder 
weder  erklären  zu  können^  noch  kann  sie  sich  aus 
personlichen  Grfinden  entschliessen  dieselben  lediglich 
dem  Betrüge  zuzuschreiben ,  und  hält  sie  daher  flir 
Teofelswerk.  Diese,  die  Naturalisten  und  Convulslo- 
nisten,'  zanken  sich  unter  einander  und  strafen  sich 
liügen ,  während  die  wahre  Kirche  ganz  einig  ist 

Dass  die  Convulsionen  nicht  von  Gott  kommen 
können,  wird  bewiesen  durch  das  Unanständige  der- 
selben ,  durch  den  vorwiegenden  Hochmuth  und  Eitel- 
keit, durch  die  Falschheiten,  Irrthümer  und  Lügen, 
endlich  durch  die  Tollheit,  Geistesstörung,  Wuthund 
Verstandesverwirrung  (folie,  ali^nation  d'esprit,  fu- 
reur,  trouble  de  la  raison)*}.  0fe  meisten  Convul- 
sionärs  wissen  nicht,  was  sie  in  ihren  Anfallen  und 
Enthusiasmen  gesagt  und  gethan  haben.  Was  giebt 
es  tolleres  und  wuthenderes,  als  wenn  diese  Mäd- 
chen sich  einander  schlagen,  prügeln,  .beissen,  wenn 
sie  Blasphemien  und  sehr  freie  Reden  ausstossen  und 
endlich  erklaren,   sie  wüssten  von  Allem  dem  nichts? 

Ein  sehr  schlimmer  Einwand  geg^n  diejenigen, 
welche  die  Convulsionen  verwerfen,  die  Wunder 
glauben,    ist   die   enge  Verbindung  beider  in  vielen 


♦)  Diese  Stelle,  welche  wir  ausdröcklich  hervorheben,  zeigt 
gerade  durch  das  darauf  Folgende ,  wie  wenig  wirkliche 
Sjmptone  von  Geisteskrankheit  vorhanden  waren.  Di«  An- 
ticonjnlsionisten  gebrauchten  jenen  Vorwarf  iwa ,  denn  — 
uraren  die  ConvulsionArs  wahnsinnig,  so  kfjKen  sie  nichts 
Göttliches  in  sich  tragen.  Montgeron  i^Rht  deshalb  auf 
den  Unterschied  der  Geistesabwesenheit  während  der  Ex- 
ta^en  und  der  Geisteskrankheit  aufmerksam  Auch  würde 
leftatere  jedeniaUs  nar  wAhrend  der  Convulsionen  vorhanden 
gewesen  sein,  was  sehr  nnwafcracheiBlioh  wAre. 

20^ 
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Fällen.  Dies  fand  etatt  bei  einem  Benedietinern5nch, 
von  dem  die  Nouvelles  Bccieslastiques  behaupten ,  er 
habe  in  der  Höhe  von  3 — 4  Fuse  in  der  Luft  ohol 
allen  Stutzpunkt  10  Minuten  lang  geschwebt  *),  bei 
Bescherant  und  bei  der  Hardouin  u.  A.;  ja  die  Nonne 
vom  Calvaire  wurde  nicht  durch  die  Anrufung  des 
Paris,  welche  ihre  Leiden  nur  vermehrte,  sondern 
gradezu  von  einer  Convulsionäre  .unter  allerlei*  unan- 
ständigen Stellungen  geheilt  —  Anne  Dubois  verehrte 
freilich  den  Paris,  hatte  aber  Abscheu  vor  den  Con- 
vulsionen.  Die  Hussan  wurde  gerufen,  sie  zu  hei- 
len; diese  liess  zuerst  Gebete  sprechen  und  betete 
selbst,  während  sie  zur  Bestürzung  der  Oesellachaft, 
die  Arme  auf  den  Rücken  gelegt ,  den  Kopf  auf  den 
Fussboden  stützte  und  weder  kniete,  noch  sich  ganz 
hinlegte.  Bei  jed^  ihrer  Gebete  minderte  sich  das 
Uebel,  sie  verbot  daher  der  Kranken  alle  Arzneien, 
verhinderte  sie  aufzustellen  mit  den  Worten:  „War- 
te, ich  werde  dir  sagen,  wenn  du  geheilt  bist",*  und 
sprach  darauf:  „Stehe  auf,  du  bist  geheilt''  Alles 
dies  geschah  wahrend  der  Extase  der  Hussan;  als 
dieselbe  vorüber  i^'ar,  war  sie  ausserordentlich  er- 
staimt,  sich  in  diesem  Zimmer  zu  befinden  und 
wusste  nichts  von  dem,  was  sich  zugetragen^). 
Dieselbe  Hussan  war  schon  früher  in  einem  Hospitale 
gewesen;  nachdem  sie  aber  einem  vornehmen  Hanne 
Antrage  gemacht  und  sich  auf  einen  von  ihm  erhal- 
tenen Verweis  damit  entschuldigt  hatte,  sie  8ei  von 
Teufel  der  Unreinheit  besessen  gewesen,  entführten 
sie  die  Convulsionisten  nach  einem  nur  Wenigen  be- 
kannten Orte.  « 


*)  Dieaea  erinnert  aehr  an  die  alteren  Geachichten  der  Be- 
sessenen. 

**)  Cinqai^me  recneil  in  4.  p.  S.  Hier  sieht  man  seht  deiit- 
lieh ,  wie  die  Geistesahwesenbeit  s«  yersteheo  mid  wie  viel 
Glauben  derselben  an  achea&en  iat. 
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Die  Coovulsionen  sind  also  offenbar  das  Werk 
des  Teufels  und  entweder  als  wirkliches  pr&stigiuni 
oder  als  Betrug  anzusehen ,  was  auch  von  dem  grosse 
ten  Theile  der  Appellanten  eingestanden  ist;  man  fin* 
det  aber  dieselben  Convulsionen  mit  den  Heilungen 
verbunden,  und  das  ist  genug,  um  diese  Wunder  in 
den  Augen  jedes  vernunftigen  Mensdien  zu  entlar-* 
ven.  Indessen  zählt  man  nur  72  Heilungen  in  der 
Sammlung  der  Wunder  auf  und*  giebt  die  Zahl  der 
Cenvulsionäre  auf  6  —  700  oder,  wie  der  Vf.  des 
Examen  u.  s.  w.,  auf  400  an.  Hecquet  fügt  noch  hin-* 
zu,  dass  seit  dem  Beginn  der  Convulsionen  die  Wun- 
der abnahmen,*  häufig  unvollständig  blieben  und  dass 
die  vollständigen  nur  kurze  Zeit  von  Convulsionen 
begleitet  waren.  Aber  hierin  widersprechen  sich  die 
verschiedenen  Parteien  sehr,  und  nach  Einigen,  "Sb.  B. 
dem  Bischof  von  Montpellier  und  den  NotfVelles  Ec- 
clesiastiques,  wimmelt  ganz  Frankreich  von  Wun- 
dem. — 

So  weit  Laoguet.    Wir   haben  jetzt  noch  einige 
andere  Autoren,    da  sie  als  Hauptquellen  angesehea 
werden,  zu  berücksichtigen.    Kein  Schriftsteller,  sagt 
Schreck h  (p.  433),    zeichnete  sich  mehr  aus,    als 
der  Parlamentsrath  zu  Paris,   Louis  Basile  Carrd 
deMontgeron.    Er  Hess  im  Jahre  1737  unter  der 
Aufschrift  Utrecht,  in  Wahrheit  zu  Paris,  einen  gros- 
sen Quartband  drucken  (dem  später  nach  S  Quarten- 
ten  folgten):    La  veritd  des  miracles  operds  par  l'in- 
teccession    ^e   M.    de  Paris,    demynstrde    contre  M. 
FArchevöque    de    Sens.      Er   widmete    dieses   Werk 
nicht  allein  dem  Könige,  sondern  überreichte  es  ihm 
auch  selbst ;  wurde  aber  dafür  in  die  Bastilie  gesetzt, 
worin  er  auch  gestorben  ist     Er  tJkngl  mit  einer  Er- 
zählung des  Wunders  an,    welches  an  ihm  selbst  am 
7.. Sept.   1731   bewirkt  worden  sein  soll.    Bis  dahin, 
bis  in  sein  vierzigjähriges  Alter,  war  er  ein  Wollust-. 
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fing  und  Ver&chter  aller  ReUgton  gewesen  and  be- 
schimpft sich  deshalb  in  seiner  Lebensbeschreibung 
selbst  in  den  stärksten  Aasdrficken  (iofamie,  impa- 
didtö,  bratalit^).  Er  hielt  die  Wunder  for  falsch, 
hatte  aber  trotzdem  eine  Unrohe ,  sie  selbst  zn  unter* 
suchen  9  ging  auf  den  Kirchhof  und  wurde  äugen* 
blicklich  so  bekehrt  ^  dass  er  vier  Stunden  lang  un- 
beweglich betend  und  nachdenkend  auf  den  Knien 
liegen  blieb.  Keine 'Spur  von  Begeisterung  oder  von 
Gemüthsbewegung  iiberhaupt  findet  sich  in  dieser 
Schilderung,  sondern  die  k&hle,  vereinzelnde^  re-» 
flectirte  Brzähiungsweise  seugt  von  vdHiger  Gemuths- 
ruhe.  Sein  erstes  Gebet  am  Grabe  lautet:  ,|0  vous 
par  i'intercession  de  qui  Ton  publie  qu'il  se  füt  tani 
de  miracles,  s'il  est  vrai  qu'une  partie  de  vous  mdme 
vive'encore  apres  votre  mort  et  qoe  vous  ayes  quel- 
que  cr^dit*'aupres  de  TEtre  tout  pouissant,  ayes  pitii 
de  mon  aveuglement  et  m'obtenes  de  sa  misericorde 
qu'il  dissipe  mes  t^uebres."  Die  Ursache,  warnn 
Montgeron  in  diesem  seinem  ersten  Gebet  Wun- 
der, Credit  und  Unsterblichkeit  des  Hmligen.  auf  eine 
fast  spöttische  Weise  in  Frage  stellt,  scheint  die  zu 
sein,  dass  ihm  ein  plötzlicher  Uebergaag  vom  Un- 
glauben zum  Glauben  zu  unnatürlich  schien;  aber  wie 
ganz  anders  hätte  sich  eine  wahre  Begeisterung  ge- 
äussert! 

Von  Montgeron  darf  wohl  behauptet  werden, 
dass  er  ein  achter  Charlatan  war,  der  sich  in  dem 
betrügerischen,  ugsittUchen  Treiben  recl|t  zu  Hause 
f&hite  und  seine  frühere  Lebensweise  unter  dem  Deck* 
mantel  der  Religion  fortzusetzen  wünschte.  Bin  Blick 
auf  die  gut  ausgeführten  Kupferstiche  seines  Werks 
lehrt  schon  genug:  auf  je  zwei  sich  gegenüberstehen- 
den sieht  man  links  die  Kranken  im  schrecklichsten 
Zustande,  mit  schmerzerfüllten  Mienen,  daneben 
einzelne  krankhafte  Theile,    verdorrte  Beine,    blinde 


AageB,  reehts  die  Gjmesenen  glückselig,  Gott  dan- 
kend und  dieaelben  Theile  im  Normalzustände,  kurs 
kein  Quacksalber  der  Neuzeit  konnte  seine  Kuren  auf 
eine  inrahlerischere  Weise  veröffentlichen.  Dem  ent- 
sprediend  ist  auch  der  Text;  ein  hinlänglich  scharfer 
Versland,  aber  kein  erregbares  Gemüth  spricht  sich 
darin  aus.  Die  offenbarsten  Unwtihrheiten  werden 
ganz  ruhig  erzählt  und  sogar  vom  Vf.  als  Augenzeu- 
gen bestätigt.  Neubildungen  von  Brustwarzen,  Bei^ 
nen,  Händefl  und  Gehörorganen  werden  zum  Theil 
der  Art  geschildert,  dass  es  wahre  Reprodiictionen 
gewesen  sein  müssten  (Tome  II.  p*  21};  eine  der  ärg- 
sten Lügen  betrifft  aber  die  Convulsionäre  Sonnet, 
genannt  der  Salamander,  worüber  er  selbst  und  11 
Andere  folgende  Bescheinigung  auszustellen  sieb  nicht 
adüUnten:  „que  nous  avons  vu  ce  jourd'hui  la  nomm^e 
Marie  Sonnet  etant  en  convulsior^  la  tete  sur  un  ta- 
boaret  et  les  pieds  sur  un  autre,  les  dits  tabourets 
dtant  entierement  dans  les  deux  cotes  d'une  grande 
cheminee  et  sons  le  manteau  d'icelle,  ensorte  que  son 
cerps  itait  en  Tair  audessus  du  feu  qui  ^tait  d'une  vio- 
lence  extreme  et  qu'elle  est  rest^e  l'espace  de  36  mi- 
DBtes  en  cette  Situation,  en  quatre  differents  feprises, 
Sans  que  le  drap  dans  laquelle  eile  ätoit  envcloppde, 
n'ayaut  pas  d'habits  -ait  brulö,  quoique  la  flamme  pas- 
sat  qnelquefois  audessus.  '*  Die  wunderbaren  secours, 
wdche  angeblich  der  Jeanne  Mouler  gegeben  wur- 
den ,  erweisen  sich  ebenso  deutlich  als  reine  Unwahr- 
heiten, wie  selbst  die  Abbildung  lehrt  i  Jeanne  knieend 
wird  von  einem  Mann  mit  einer  so  dicken  Keule  be- 
droht, dass  ein  kräftiger  Schlag,  wie  Montgeron 
sich  ausdrückt,  einem  Ochsen  das  Oaraus  hätte  ma- 
chen müssen;  die  Degenprobe,  zum  Beweise  ihrer 
Unverwundbarkeit,  scheint  schon  weit  zarter  ausge- 
führt zu  werden,  aber  bei  dem  secours  mit  einem 
grossen  Stein  ist  der  Zeichner  der  Wahrheit  sehr  treu 
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geblieben,  denn  man  erkennt  deutlich  die  Behutaaa- 
keit  der  Hulfsleisler,  die  Gewanderte  (la  miraculee} 
nicht  zu  beschädigen. 

Im  Interesse  Montgeron's  und  Consorten  lag 
es  überhaupt  I  die  secours  zu  Wundern  zu  stempeln, 
weil  sie  schon  zu  unruhig  geworden  waren,  und  er 
vertheidigt  daher  das  Wunderbare  eifrigst.  Der  ganxe 
dritte  Quartant  (900  Seiten)  handelt  kaum  von  etwas 
Anderem.  Die  tollsten,  übertriebensten  Geschichten 
tischt  er  deshalb  am  liebsten  auf,  und  zwar  mit  einer 
Kaltblütigkeit,  welche  eine  wundergläubige  Menge  zu 
bestechen  Aussicht  hatte.  Darum  aber  hat  sein  Werk 
als  historische  Quelle  keinen  andern  Werth,  als  die 
Partei  selbst  in  ihrem  Hauptrepräsentanten  kennen  zu 
lehren.  Sonderbar  aber  nimmt  es  sich  aus,  wepo 
dieser,  der  den  Vaillantisten  abhold  ist,  die  zu  Gun- 
sten derselben  geschehenen  Wunder  als  Betrügereien 
aufdeckt  und  auch  die  Augustinisten  verdächtigt 
(Tom.  II.  p.  72.  Tom.  III.  p.613.  625.  854);  bei  die- 
ser Gelegenheit  offenbart  er  selbst  die  damals  ge- 
bräuchlichen Kniffe.  Auch  seine  spitzfindigen  Ent- 
schuldigungen der  von  ihm  nur  zum  Theil  abgeleug- 
neten Schamlosigkeiten  und  falschen  Prophezeiungen 
der  Convulsionärinnen  lassen  einen  tiefern  Blick  io 
das  Lügengewebe  thun  (z.  B.  Tqm.  IL  p.  108).  Wir 
werden  weiter  unten  noch  Einzelnes  nachtragen,  in- 
dem sein  Charakter  durch  Obiges  deutlich  genug  be- 
zeichnet sein  wird. 

Hecquet,  Verf.  des  Buchs:  Le  natnralisme  des 
convulsions  dans  les  maladies  de  Fdpidemie  convul- 
sionnaire.  Soleure  (Paris)  1733.  3.  Bd.  12.,  fuhrt  die 
Convulsionen  auf  zwei  Hauptursachen  zurück,  näm- 
lich Hysterie  verbunden  mit  Erotismus,  wie  er  es 
nennt,  und  Betrug;  für  Wahnsinn  hält  er  sie  nicht 
Zu  dem  Zwecke  betrachtet  er  jede  einzelne  Erschei- 
nung   und    suclu   durch    Analogien    Erklärungen   des 
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Wunderbaren.  Vielffteh  benutzt  er  biebei  Fabeln  y  um 
FabelhlJtes  natürlich  zu  finden ,  vielfach  vergleicht 
er  aber  auch  ganz  richtig  frühere  Betrügereien  und 
Gaukeleien  den  ihm  vorliegenden.  Seine  Behauptung 
dagegen ,  dass  eine  ''Epidemie  von  Convulsionen  be- 
standen habe^  entbehrt  jeden  Beweises;  im  Gegen- 
theiL  läset  sich  daraus ,  wie  er  die  wirklichen,  natür- 
lichen, aber  nicht  krankhaften  Motive  derselben  ent- 
wickelt, schliessen,  dass  keine  Epidemie  bestand; 
denn  er  bleibt  bei  dem  Einzelnen  stehen,  und  da  er 
Jedes  zu  erklären  und  zu  erläutern  weiss  und  zwar 
durch  die  verschiedenartigsten  Gründe,  Betrug  und 
Augenverblendung  nicht  ausgeschlossen,  so  konunt  er 
SBur  Annahme  einer  Epidemie  fast  nur  deshalb,  weil 
er  keinen  Grund  für  die  Gleichzeitigkeit  und  das  Zu- 
sammenfinden aller  Einzelheiten  weiss.  Wesentlichen 
Binfiuss  auf  seine  Ansichten  aber  hatte,  dass  er 
Manches,  was  wir  jetzt  als  unmöglich  und  fabelhaft 
kennen,  für  möglich  hielt;  ein  Umstand,  der  auf 
all6  Zeitgenossen  Einfluss  hatte  und  haben  musste. 
Hecquet  als  Augenzeugen  einer  Epidemie  zu  citiren, 
ist  schon  deshalb  sehr  bedenklich;  noch  mehr  aber 
bei  näherem  Eingehen  auf  seine  Aeusserungen.  Er 
meint,  die  eigentlichen  Triebfedern  würden  zu  Tage 
gekommen  sein,  wenn  jede  Convulsiouärin  das  Glück 
gehabt  hätte,  wie  Eine,  einen  jungen  reichen  Mann 
in  ihren  Netzen  zu  fangen  (T.  II.  p.  161).  Das  ganze 
Benehmen  der  Convulsionär innen  laufe  auf  den  bibli- 
schen Spruch  der  Genesis  heraus:  da  liberos,  alioquin 
morior;  Liebschaften,  Scheinheirathen ,  Hurerei  zwi- 
schen den  jungen  Leuten  und  den  vaporösen  Eroti- 
schen oder  den  Nonnains  gnais,  wie  sie  in  einer 
Strasse  von  Paris  hiessen,  bildeten  Grundlage  und 
Ende  dieser  Scenen.  War  es  zu  verwundern,  dass 
diese  Frauenzimmer  allmählig  von  der  Scene  ver- 
schwanden,   den  Blicken    entzogen  und  im  Hospital 
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oder  anderswo  entbunden  wurden?  Kam  doch  eine 
mitten  unter  ihren  Convulsionen  und  schonen  Reden 
nieder,  schrieb  doch  eine  andere ,  es  sei  nichts  er- 
staunliches, wenn  eine  Convulsionäre  als  Jungfer, 
wie  die  Mutter  Gottes ,  ein  Kind  ohne  Vater  geb&re! 
(T.  II.  p.  109.  144.  177). 

•  Es  kann  kaum  nothig  scheinen  über  die  Biaiur 
der  Convulsionen  noch  etwas  hinxusufugen,  da  nach 
diesen  Aeusserungen  Hecquet's  selbst  ihre  Zahl  im 
Vergleich  zu  den  in  grossen  Städten  befindliehea 
öffentlichen  und  heimlichen  Freudenmädchen  nicht 
überraschen  kann;  ohnehin  waren  die  meisten  aas 
den  niedrigsten  Standen,  und  nur  wenige  gebildeiere 
schämten  sich  nicht,  an  diesen  Convulsionen  iheilsa- 
nehmen.  Auch  fehlt  es  keineswegs  an  Anali^ien 
dieser  späteren  Ausartung  derselben  ^  die  Camp-mee« 
tings  der  Methodisten  gleichen  ihr  sogar  fast  auf  ein 
Haar:  den  Bacchanalien  der  Römer  vergleicht  sie 
schon  Hecqnet.  Wir  halten  es  indess  für  nöthig,  der 
Autorität  Calmeirs  einige  Polemik  entgegensu- 
setzen  und  seine  Aeusserungen  einer  näheren  Be- 
trachtung zu  unterziehen;  seine  Bezeichnung  „Theo- 
manie extato-convulsive"  müssen  wir  natürlich  von 
vornherein  verwerfen. 

pag.  314 :  „Der  bis  zu  heftiger  Exaltation  gestei- 
gerte Enthusiasmus  der  Appellanten''  ist'  nirgends 
nachzuweisen,  Verstandesschärfe  und  kluge  Berech- 
nung der  Umstände  walteten  offenbar  vor.  Als  nur 
„anscheinende  Wunder,  bedingt  durch  krankhafte« 
Organismus  der  Nervenapparate  und  eigentlich  als  an« 
gewöhnliche  pathologische  Processe"  können  die  vor- 
gegebenen Wunder  nicht  erklärt  werden;  wie  Cal- 
meil  zu  einer  solchen  Behauptung  kommen  kann,  ist 
unbegreiflich. 

p.  317:    „Die  Muskelbewegungen    hatten  im  All- 
gemeinen eine  grosse  Aehulichkeit  mit  denea  der  Hy- 
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sterie.'*  Dies  mu88  auf  die  anftni^eii  Kr&mpfe  be- 
schrankt werden;  wie  wenig  auf  die  sp&tern  Ver- 
kehrtheiten dieser  Satas  anzuwenden  ist^  haben  wir 
gesehen.  Und  aueh  für  den  Anfang  passt  es  nur 
haib^  namentlich  stehen  der  Hysterie  Immer  die  vie* 
len  Minner  entgegen,  die  ausführlicher  beschriebe« 
nen  Convulsionen  Bescherant's  und  Folard's,  die  Re- 
gelmässigkeit der  Anfalle  selbst  seuget  nicht  für 
Hysterie.  Dass  damals  aber  genaue  Beobachter  der 
Krankheiten  gefehlt  haben  -sollten ,  ist  iibrigens  ein 
offenbares  Unrecht  gegen  die  damaligen  Zeitgenossen^ 
die,  wie  wir  sehen,  sehr  gut  beobachteleu. 

p.  321 :  ,,Eine  Gemüthserschütterung  war  bei 
allen  Convulsionärinnen  die  Gelegenheitsursache.  Vgl« 
oben  das  ofGcielle  ärztliche  Gutachten  u.  A. 

p.  330:  ,2 Man  finde  in  der  Thevenet  die  Zeichen 
der  Hysteri^  Extase,  Nymphomanie,  Theoraanie  und 
zum  Theil  der  Dämonopathie  vereinigt. '^  Wenn  das 
wahr  ist,  an  welcher  Krankheit  litt  sie  denn  eigent- 
lich, oder  wo  fincfet  man  etwas  Achnliches?  Cal- 
meil  behauptet,  ohn^  die  getroffenen  Vorsichtsmaass- 
regeln  hätten  die  Hysterie  und  The'omanie  viel  länger 
dauern  können;  wir  haben  aber  keine  solche  Maass- * 
regeln  gefunden,  denn  statt  sie  zu  beruhigen,  be- 
arbeitete nuin  sie  vielmehr  im  entgegengesetzten  Sinne 
mit  Erfolg. 

p.338:    „Montgeron  im  Bestreben  uns  zu  er- 

•  _  

bauen  gtebt  ohne  sein  Wissen  ein  treues  Bild,  eine 
80  genaue,  wie  erschreckende  Beschreibung  des  grau- 
samen Deliriums,  welches  vOn  der  Inspiration  ab- 
hängt." Wir  hidten  CalmeiTs  ganze  Erklärungs- 
weise des  Fontaine'schen  Falles  für  spitzfindig, 
Montgerons  Erzählung  für  übertrieben  und  unwahr. 
Vebrigens  sagt  er  ausdrücMioh:  9,dans  cet  dtat  force 
il   conservait  une  entiere  liberte  d'esprit,    was  zum 


466 

Deliriam  nicht  passt;  und  ferner  fugt  er  da,   i¥0  C al- 
meil (p.  337)  sein  Cilat  schliesat,    hinsu:   ,yBn  ellSt 
a  peine  fut-il  entr^  dans  cette  secoode  earriere  dlaa- 
nitions,    que  ses  pieds  et  ees  jambes  desenflereot  a 
vüe  d'oeil,  son  devoiement  cessa,  sea  Forces  revinreat 
de  jour   en   jour.      La  sante  reparüt  avec  toua  ses 
attraits  etc."    Ferner  läast  er  Fontaine  achreiben:    II 
faat   avance   que   la  diette  est  un  excellent  remede. 
Ist  es  denn  Calmeil  gar  nicht  aufgefallen^  dass  für 
einen  Halbverhungerten   ein    vierzigtägiges  absolutes 
Fasten  eine  sonderbare  homöopathische  Kur  ist   und 
wie  wunderlich  des  Patienten  Bemerkung  dasu  klingt? 
Welche  Di&t  solche  Fastende  führten,    weiss  Moni- 
geron  übrigens  sehr  genau,    wenn  er  über  die  ver- 
hassten  Vaillantisten  spricht    Frere  Amable,    sagt  er 
(T.  in.  p.  626)    ne   prit  d'autre   nourriture,    que  des 
bouillons,  du  moins  en  presence  de  ceux  qui  Talloieni 
voir:  roais  je  m'apper^us  que  Manon  qui#estoit  pres* 
que  tout  le  jour  au  chevet  de  son  lit  et  qu'il  a  de-» 
puis  ^pous^e,  avoit  grand  sein  de^lui  faire  d'excellens 
consomm^s  et  de  lui  en  donner  tres  souvent.    Aassi 
bien  loin,   qu'il  d^p^rit  k  vüe  d'oeil,    seien  que  diseni 
ces  Messieurs,    il  avoit  au  contraire  tres  hon  visage 
et  le  pouls  fort  bien  regl^.    Diese  Stelle  erregt  aller- 
lei Vermuthungen   —  indessen   wird  Calmeil  durch 
Montgeron  (T.  III.  p.  98)  ganz  widerlegt:  Bf.  Fcn- 
taine  ne  cesse  jamais  de  conserver  toute  sa  presence 
d'esprit  dans  ses  convulsions  et  pendant  tout  le  iempa 
que  durent  ses  extases:  il  *a  mdme  une  memoire  sur- 
prenante,    qui  le  taAi  pleinement  ressouvenir  de  leut 
ce  qu'il  y  a  dit  etc.    Wo  bleibt  da  CalmeiL's  cruel 
d^lire?    Auch  das  ist  übertrieben,  dass  solche  Kranke 
sich  lieber  in  Stücke  hacken  hissen,  als  dass  sie  von 
ihrem  Entschlüsse  abgehen:    wenigstens  sind  dieses 
seltnere  Fälle;    wäre  ea  wirklieh  so,    sc  wäre  es  ein 
Beweis  gegen  Calmeil,    denn  Fontaine  brachte  ea 
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nur  auf  18  Tage,  wUiread  er  sich  von  ADfaog  40 
Tage  vorgeaeiat  katle.  Uebrigens  trägt  die  Geschichte 
daa  Gepräge  der  UeberUeibang  deaüich  genag  an  sich. 

p.SS9;  ,,Da8  Fasten  wirke  nicht  so  entschieden 
nachtheilig  auf  die  Theomanen,  als  auf  die  Gesunden, 
welche  die  Sachen  durch  das  Prisma  des  kalten  Ver- 
standes-betrachteten  (?). 

p.  340:  Wir  glauben  dem  trügerischen  Mont- 
geron  nicht,  was  er  von  den  Selbstquälereien  der 
Convulsionärinnen  sagt;  jedenfalls  wäre  daraus  noch 
keine  Monomanie  zu  schliessen,  da  der  Fanatismus 
an  steh  Aehnliches  stets  vermocht  hat. 

Pf  341.  Der  etat  de  mort,  eine  Art  Extase, 
Somnambulismus,  auch  ravissement  cataleptiforme  nach 
Calmeil,  wurde  bisweilen  durch  sonderbare  Zufalle 
liuterbrocheu,  wodurch  dieser  ^,neue  pathologische 
Zustand"  zu  einem  alten  physiologischen,  nämlich 
zur  Affeetation  wird.  Das  Journal  sagt  (p.  9} :  Rosalie 
und  rinvisible  wollten  drei  Tage  todt  sein;  am  Tage 
nach  diesem  Entschlüsse  kam  eine  befreundete  Con- 
vulsionäre  mit  einem  kleinen  Kinde  zu  ihnen ,  und  als 
sich  dieses  vor  ihrem  grotesquen  Anblicke  fürchtete, 
war  es  der  Invisible  so  scherzhaft,  dass  sie  in  ein 
heftiges  Gelächter  ausbrach.  Es  entspann  sich  ein 
Gespräch,  darauf  folgte  ein  Fr&hstück,  die  Todte 
trank  einige  Gläser  Wein  und  starb  dann  von  Neuem. 
Dies  kliijigt  allerdings  ganz  anders,  als  CalmeiTs 
ravissement  cataleptiforme. 

p.  346L:  „Alle  Beobachter  stimmten  darin  über- 
ein ,  dass  ier  Hauch  prophetischer  Begeisterung  mehr 
als  einmal  den  Geist  der.  Convulsionärinnen  bis  in 
ihre  AnflUle  von  wirklichen  Extasen  bemeistert  habe." 
Dien  thmi  aber  die  Beobacliter  keineswegs.  Hecquet 
seibat,  dessen  Ansichten  den  Ca  Im  ei  Fachen  noch 
am  ähnliebaten  sind,  sagt:  Von  einem  Prediger  könne 
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man  gerührt  werSeii  ond  aneh  Tun  etnem  Scbanspie-* 
1er  9  der  seine  RoHe  eo  got  nachahme,  um  Leiden- 
echaften  and  Netgongen  sn  erregen.  Es  wördoi  ja 
auch  80  viel  dumme  Heirathen  gesehlossen  in  Folge 
einechmeichelnder,  z&rtlicher  ond  gefühlvolier'Manieren, 
wodörch  darauf  abgerichtete  Creaturen  es  ihren  Zu- 
hörern ansuthun  wüssten  (T.  IIL  p.  34).  Bfan  wisse 
übrigens,,  dass  diese  wunderbaren  Reden  nichts  als 
Wiederholungen  dessen  seien,  was  die  Repetitoren 
den  Rednßrinncn  vorher  eingelernt  hätten,  und  alle 
Verschiedenheiten  rührten  nur  von  der  verschieilen- 
artigen  AufTassungs  -  und  Wiedergebungsweise  der 
Schülerinnen  her  (T.  IL  p.  70).  Auch  Languet  ih^lt 
eine  Rede  mit,  worin  ihn  die  Inspirirte  weidlich  her- 
untermischte.  Bei  allen  Reden  aber  merkt  man  stets 
die  Absicht;  anfangs  war  es  mehr  darauf  abgesehen 
den  sinkenden  Glauben  zu  stützen,  die  Bulle  Unige- 
nitus  und  die  kirchlichen  Feinde  zu  schelten;  spätere 
Zwecke  haben  wir  eben  durch  Hecqnet '  kennen  ge- 
lernt. Auch  sind  dieselben  weder  verwirrt,  noch  bil- 
derreich, noch  enthalten  sie  Spuren  von  Begeisterung 
oder  von  Wahnsinn  —  es  sind  Wiederholungen  be- 
kannter Floskeln  in  leichtfertiger  Manier.  Dafür  spre- 
chen auch  die  gleichzeitigen  Handlungen  der  Convol- 
sionärinnen;  über  die  LafevVe,  deren  Handlungen 
während  des  Betons  Calmeil  (p.  350}  nach  Dom  La- 
taste  citirt,  finden  wir  folgendes  Nähere  in  den  Ob^ 
servations  sur  Torigine  et  le  progres  des  convulsions 
(p.  Sl).  Par  exemple:  1)  Pour  imiter  le  souper,  eile 
mettait  trols  couverts  sur  une  table,  choissait  deox 
des  assistans  pour  y  dtre  assis  avec  eile  et  queiqo'H 
n'y  eut  rien  sur  la  table,  eile  se  servoit  de  la  cuillie- 
re,  la  mettait  dans  un  plat  voide  et  la  portaü  k  la 
beuche;  V)  Pour  se  faire  la  barbe  a  Limitation  de 
H.  Paris  eile  se  mettoit  devant  «n  miroir,  tirait  de 
sa  poche  son  eooteau  et  du  dos  eile  se'passatt  sor  Ia 
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viange  en  Ions  les  flens,  qae  Von  fait  aller  le  rasoir; 
3)  Elle  faisoit  ausai  le  CatiSchiame,  arrangeait  elle- 
mioM  lea  chaiaes,  alloit  chercher  le  monde,  interro- 
geait  Fun  et  Tautre,  ae  fiohait,  ai  Tun  ne  repondait 
paa  bien.  Von  Faaatiamua  eothalten  dieae  Handlun* 
gen  keine  Andeutung,  und  gegen  den  Wahnainn  bei 
denselben  aprichl  auf  der  einen  Seite  die  Ueberlegt« 
heit  und  Abaichtlichkeit,  auf  der  andern  Seite  die  da* 
mit  nicht  übereinstimmende  Unainnigkeit  —  ein  Wahn* 
«nniger  wird  nicht,  leicht,  wenn  er  ein  gewisaea 
Haaaa  von  Ueberlegung  beaitzt,  diese  anzuwenden 
unterlassen  und  sich  sinnloser  stellen,  als  er  iat.  An 
ähnlichen  Miasverhältnissen  wird  ja  auch  meiatena  die 
Simulation  des  Wahnsinns  erkannt. 

p.  352.  Das,  was  Montgeron  von  den  über- 
natürlichen Eingebungen  erzählt,  mit  Somnambulismus 
und  Hallucinationen  zu  vergleichen,  scheint  uns  an 
sich  wenig  begründet.  Jenem  war  aber  die  spitzfin- 
dige  Unterscheidung  zwischen  göttlichen  Eingebungen 
und  den  eignen  Gedanken  der  Convulsionärinnen  sehr 
nothig,  um  die  nicht  abzuläugneuden  Falschheiten 
ihrer 'Prophezeiungen  zu  erklären;  treffen  diese  nicht 
ein^  so  waren  menschliche  Gedanken  von  jenen  irr- 
thümlich  für  Eingebungen  gehalten  worden  (T.  ü. 
p.  102). 

p.  8fi9.  Die  Geschichte  des  Gekreuzigten  aua 
Dnlaure  (Histoire  de  Paris)  findet  *sich  durch  die 
Quellen  nicht  bestätigt.  Daa  Journal  erzählt  nur  von 
dem,  qui  a  pens^  dtre  erucifi^  (p.  88),  eine  sehr  er» 
götzliche  Geschichte  —  indem  dieser  Mensch,  nachdem 
er  durch  allerlei  Vorbereitungen  Monate*  lang  die  Auf- 
merksamkeit auf  aich  gezogen  hatte,  endlich  am 
CharfIreMage  die  Execution  verweigerte^  nur  mit 
Muhe  seinen  Genoasen,  die  ihn  mit  Gewalt  kreuzigen 
wölken,    entfloh    und    endlich    erklären    muaate,    er 
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habe  erlogen^  dass  ihm  enie  göttliclra  Eingabiiag  der 
Art  zu  Theil  geworden. 

p.  390.  Der  itMt  d'enfance  ist  nach  C almeil 
ParaphrosyDie  oder  transport  hyat^riqiie  und  scheint 
der  Dementia  und  ephemerem  Delirium^^  der  Träume- 
rei nach  Einwirkung  von  Narcoticis  gleich  zu  sein. 
Das  will  aber  nicht  recht  zu  Montgerons  Schilde- 
rung passen,  wonach  die  Convulsionärinnen  eine  un- 
nachahmliche, einfältige,  unschuldige,  blöde  Manier 
annähmen,  indess  vermöge  des  Instincts  der  Convul* 
sion  sehr  derbe  und  lehrreiche  Wahrheiten  sag'en 
könnten.  Mpn  eher  Papa,  sagt  eine  von  ihnen  zu 
Gott,  puisque  je  suis  un  enfant,  donnez  moi  donc 
la  soumission,  la  docilitö,  la  simplicit^  d'un  enfant; 
un  petit  enfant  se  laisse  conduire,  il  va  partout  oü 
on  le  mene:  il  met  toute  sa  confiance  en  son  Papa; 
il  lui  dit  avec  la  joie  de  coeur:  Papa  menez  moi. 
Uns  macht  diese  Redeweise  den  Eindruck  widerlicher, 
abgeschmackter  Koketterie  und  passt  dieselbe  ganz 
zu  dem,  was  Hecquet  von  ausgestellten  Netzen,  von 
einschmeichelnden  Manieren,  zärtlichem  Wesen,  süs- 
sen, kleinen  Ohrfeigen  und  ähnlichen  Männerchen 
(T.  I.  p.  33)  erzählt.  Wenn  aber  ein  anderes  solc^hes 
Kind  sagt:  Pourquoi  nous  faites-vous  (Seigneur) 
porter  Texterieur  de  la  faiblesse  et  les  apparences 
de  la  folie?  Cest  parceque  nos  esprits  ont  4ii 
autrefois  follemeni  sages  et  quo  vous  voulez  les  puri- 
fier  de  cette  sagesse  insens^e  par  la  folie  de  la  ermx 
etc.,  so  reimt  sich  solcher  Unsinn  mit  dem  Zustande 
der  Kindlichkeit  schlecht,  aber  solche  Widerspräche 
sind  wir  beim  Montgeron  bereits  gewohnt. 

Ueber  das,  was  Calmeil  von  den  seconrs  sagt 
und  über  manche  andere  Sinzelheiten  -sind  wir  hin-' 
weggegangen,  weil  dieselben  im  Laufe  dieser  Ab» 
handlung  bereits  berücksichtigt  waren.  Noch  mehr 
Detail  beizubringen  haben  wir  uns  gehütet^   um  nicht 
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die  HftupUiifgabe  zu  verfehlen,  aus  demselben  einen 
Gesammtbegriff .  der  Sache  zu  entwickeln ,  und  wir 
verweisen  die  nodi  Wiesbegierigen  und  Zweifelhaf- 
ten auf  das  Journal,  auf  Hecquet,  auf  Languet,  ja 
selbsl  auf  Monteeron;  wir  zweifeln  nicht,  dass  sie 
mit  uns  den  Satz:  Multa  ficta,  pauca  a  morbo,  nihil 
a  apiriiu,  als  erwiesen  betrachten  werden.  Würde 
aber  Jemand  den  Einwand  machen,  dass  eben  der 
Zualand,  welcher  Vieles  zu  fingiren  veranlasst, 
Wahnsinb  sei,  so  wiirden  wir,  in  Worten  gefugig, 
ihn  zu  widerlegen  nicht  versuchen,  sondern  nur,  als 
Selnatikef,  unsererseits  behaupten,  dass  eine  so 
wette  Ausdehnung  des  freilich  nicht  begrenzten  Be- 
griffes „Wahnsinn*  *uns  weder  nöt]%,  -noch  zweck- 
mässig c>'Mheine« 


Zeit»cfar.  f.  FtyrhUtri«.  Vil.  3.  3t 


Kurze    Notizen 

ober   die      •  * 

Irrenanstalts-Aogelegeulieitea  io  PommerjK 


Von 


♦    • 


Dr.  Pitoch, 

Köiiigl.   Regierungs  -  Medicinalrath. 


Jjlit  dem  Irrenanstaltswesen  will  es  in  unserer  armea 
Pravifiz  Pommern  trotz  «Her  Bemuhcing^n  Doch-ioiner 
nicht  vorwärts  und  bat  diese  Angelegenheit  nament- 
lich jetzt  einen  ' Stillstand  erhalten,  indem  die  hock 
bestehenden  staiidischen  Versammlungen  Anstand  *ge- 
nommeu  haben,  grössere  Geldbewilligungen  zur  Er- 
weiterung Ton  dergleichen  Anstalten  zu  machen. 
Dessen  ungeachtet  haben  die  Sj^nde  die  Umwandlang 
der  Provinzial- Irren«  und  Siechen -AufbewaBrungs- 
Anstalt  zu  Rügenwalde  für  die  Provinz  AltpooMicrn 
zu  einer  relativ  verbundenen  Heil-  und  Pflege -An« 
stak  als  ein  Bedürrniss  anerkannt^  und  haben  sich 
bewogen  gerunden,  von  einer  sich  gerade  darbieten- 
den Gelegenheit,  ein  zunächst  an  der  Anstalt  belegte- 
nes  zweistöckiges  Gebäude,  welches  zur  Woboung 
des  künFtigen  dirigirenden  Arztes  und  des  Inspectors 
der  Ansialt  dienen  soll,  Oebrauoh  zu  machen »  und 
solches   anzukaufeiu     Das  untere  Qeschoss  ist  auch 
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sogleich  svr  Wafaauog  fBr  den  Inepeetor  und  dessen 
Familie  eingerichtet^  und  dadurch  in  den  Hauptge- 
bäuden der  Anstalt  so  vier  Raum  gewonnen^  dass 
nnnaiehr  die  2sweckmassige  UiUerbringung  von  80 
Pfleglingen  ermöglicht  ist,  w&hrend  bis  dahin  nur 
höchstens  80  Pfleglinge  aufgenommen  werden  koi^« 
ten^  obgleich  für  den  Inspector  noch  das  Geschäfls- 
simmer,  und  fiir  seine  Person  ejn  Schlafzimmer  im 
Hauptgebäude  eingerichtet  worden,  da*  derselbe  es 
vorgezogen  hat,  bei  seinem  Eifer  für  die  gute.  Sache 
in  der  unmittelbaren  Nähe  seiner  Pfleglinge  zu  blei- 
ben. Die  zu  einem  Neubau  gemachten  Pläne  und 
Anschläge  sind  aber  vorläufig  zuriickgegeben  und  die 
Ausfuhrung  ist  auf  bessere  Zeiten  verwiesen. 

Die  Anstalt,  wie  sie  jetzt  ist,  erfüllt  ihren  Zweck 
als  ein  Asyl  für  g^hrliche  Geisteskranke  und  einige 
Sieche.  Die  Pfleglinge  sind  zweckmässig  nach  dem 
Geschlechte  getrennt,  sie  haben  eigene  Schlaf*-  und 
Aufenthaltssäle,  ^  sind  unansgeset^t  unter  AufsicUt 
guter /Wärter  und.  Wärterinnen,  welche  von  dem  In- 
speetoi^  und  Oberwärter  beaufsichtigt  werden.  Sie 
sind  nach  ihreq  Fähigkeiten  beschäftigt  mit  häusliche^ 
Arbeiteif,  als  Garten-  und  Feldarbeiten,  Holzklein- 
machen,  mit  Stricken  und  Nähen,  Strohflechten  u.  s.  w.; 
sie  werden  so  oft  es  die  Witterung  gestattet,  täg- 
lich in'r  Freie  gebiaeht,  speisön  grösstentlieils  ge- 
nieinschafttich  'A  respect.  Aufentbaltssälen , .  g[eniessen 
eine  leicht  verdauliphe,  nahrhafte  Kost,  sie  sind  rein- 
lich gehalten,  zweclynassig  gekleidet.  In  der  An- 
stalt selbst'  herrscht  eine  grosse  «Sauberkeit  und  Rein- 
ttchlMit  y 

^emi  .auch  bei  den  bisher  aufgenommenen  Pfleg- 
Ungen,  98  an  der  Zahl,  keihe  Heihiugeu  vorgekom- 
men sind ,  so  ist  es  doch  ein  -  evfreuliches  Zeichen, 
dass  es  grosstentheils  gelingt,  selbst  sehr  bösartige 
Irre  durch  humAie  freundlk^he  Behandlung  dabin 

31  ♦ 
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bringen,  dass  ^e  in'd«n  AtifetilhslM&len  utfd  mnt  der 
Promenade  mit  deir  fiferr^im  PftegKng^  sfimuimideiiMeU 
ben  können,  und  die  vorha^deiten  wenigen  XkMtn  in 
der  Regel  leer  stehen/  Von  den  96  aufj^acMttieneii 
Pfleglingen  seit  t.  April  1841  bis  siinl  19.  Mies  dieses 
JÜires,  ond  zwar  ra&nnlieke  70,  weibliohe  HS,  sind 
gestorben  männliche  24,  i^eifoliche  6,  gebessert  enllas* 
sen  mfiiinlf^he  4*,  weibliche  0,  Melbea. Bestand  mann- 
^  liehe  42,  weibliche  22,  Summa  M  Pfleglinge. 

Um  einigermasfiien  das  Raumbed&rfbtss  f3r  die 
Erweiterung  des  Instituts  eu  einer  relativ  rerbonde- 
nen  Irren-,  Heil-  und  Pflege  -  Anstalt  ermessen  zu 
können,  wurde  im  Jahre  1847  eine  namenfliehe  Nach- 
Weisung  sämmilicher  Geisteskranken  in  der  Pr&vinz 
Alipommern  eingefordert,  und  hierdnrc^h  stellt  8i(h 
nachstehendes  Verhältniss  herausf 

Die  Einwohnerzahl  betrug  im:  Jahre  1847  im  Stet- 
tiner Hlegierungs-«  Bezirk  506639,  im  Cdsliner  Bezirk 
408571 ,  zusammen  915210;  Geistesi^ranke' waren  vor- 
handen 927,.  und  zwar  im  Stettiner  Beziilt  620,  minn- 
liehe  206,  weibliche  254;  im  CösKner  Bezirfc  407: 
männlichje  213,  weibliche  194. 

A.  Hiervon  sind' blödsinnig  geboren  im  Btettiner 
Bezirk  mftnnliche  152,  weiMiche  129,  im  Cöslinte  Be- 
zirk männliche  117,  weibliche  89. 

B.  Blödsinnige , '  die  es  ers^  später  naci^  voram- 
gegangenen  andern  OeisteskranMieiterf  geworden  sind, 
im  St.  Bez.  männliehe  69,  wetblichQ  56,  rm  Cösl.  Bez. 
männliche  ä6,  weibliehe  46.*      ^ 

C:  An  verschiedeiien  Formen  von  Geisteskrank- 
heiten Leidende,  deren  lange  Dauer  kaifm  mehvehie 
Hei^ng'  in  Anssiehl  steHt.  Im  St.  Bez.  mämtlii^  26, 
weibliche  47,  im  Gösl.  Mz.  männliche  50,  weifcliebe  4«. 

D.  2n  Knrfersuehen  geeign^le  Oeisteskranke. 
Im  St.  Bez.  mäimliehe  17,  weibliehe  29,  hn  Cdal.  Bes. 
«linnHelie  10,  welMfohe  IflL 
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Uflter  den  «ab  A.  iB.  and  C.  aurg^fubrieu  Geir 
staekriMikeo  leiden  -gipUAiwtig  an  SpUepsie  im  St.  Bea^* 
männUohe  33>  weiibiicbc.  itp  im  CpsU  Beat,  männliche  ii, 
weiblicbe  97* 

*  In  der  ^igen  Zahl  sind  die  iiA  Jahre  164f  in  der 
Provinsial  -  Irren  -  und  Siedlen- Anstalt  zn  lUgen«^ 
walde  befindKdien  56  l^ranken  nicht  mit  einbegriffen, 
und  mit  diesen  waren  also  in  Altpommern  in  dem  ge-» 
dachten  Jahre  988  <3eisteskranke  vorhanden^  folglieb 
aur  kaam  031  Seelen  Einer. 

Nimmt  man  nun  mit  Jacob i  (diese  Zeitschrift 
IV.  Bd.  3.  Hft.  S.  465}  an  y  dass  von  den  Geisteskran- 
ken, mit  Ausschluss  der  Blödsiuniggeboreneu,  welche 
einer  Heilanstalt  üljerwiesen  worden^  wenn  solq)ies 
innerhalb  der  ersten  4  Wochen  uach  Ausbruch  der 
Krankheit  geschieht,  geheilt  werden  76,1  Frct.,  gebes-^ 
sert  6,1*  Prot. ^  nach  1  bis  3  monallichem  Bestehen  ge- 
heilt 63,0  Prct.,  gebessert  4,3  Prct.,  nach  3  bis  6 
monatlicheiu  Bestehen  47,4  Prct. ,  gebessert  3,St  Prct., 
nach  6  bis  12  mooalliclier  Zögerung  geheilt  30,9, 
«^bessert  5.4,  und  man  auch  hur  dieses  letzte  un- 
gunstige Verhältniss  auf  die  vorhandenen  441  jetzt 
noch  ausser  den  Blödsinmggeborenen  anwendet,  so 
dürften  mindestens  gegenwärtig  180  Geistesifiranke 
weniger  umherlaufen,  und  ihrem  traurigen  Schicksale 
überlassen  sein,  wenn  für  eine  zweckmässige  Heilan- 
stalt wäre  Sorge  getragen  worden. 

Um  nun  dem  dringendsten  Bedürfniss  mit  mög- 
lichster £rsparung  an  Kosten  abzuhelfen,  und  die 
Heilanstalt  *  mit  anzubahnen,  ist  von  mir  der  Neubau 
eines  Hauses,  welches  mit  den  vorhandenen  in  eine 
Linie  kommen,  und  mit  selbigen  in  Communication 
gesetzt^ werden  soll,  in  Vorschlag  gebracht,  uqd  die 
Einrichtung  so  projectirt,  dass  iu  dem  alten  Hause, 
die  Männer,    und  in  .dem  neuen  die  Weiber  unterge- 
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bracht^  werden.  Es  sollten  dann  vorläufig  die  R&nme 
für  heil  -  und  unheilbare"  Irre  «so  getrennt  werden, 
dass  die  letzteren  den  ersteren  k^ine  Belästigung 
brächten )  und  der  Heilung  nicht  in  den  Weg  träten. 
Es  wurde  dann  Raum  für. 80  Männer  und  50  Weitfer 
vorhanden  sein.  Steigl»  das  Aufnahmebedurfniss  für 
unheilbare  Irre,  so  ist  auf  dem  Areal  der  Anstalt 
Raum  genug  vorhanden,  um  demnächst  eine  eigene 
grossere  Heilanstalt  zu  erbauen  und  die  vorhandenen 
Räumlichkeiten  den  Unheilbaren  ganz  allein  zu  über- 
lassen. 

Vor  allen  Dingen  aber  ist  für  die  Anstellung  eines 
tüchtigen  Irrenanstaltsarztes  und  Dirigenten  der  An- 
stalt  Sorge  zu  trägem  Bisher  sind  die  deshalb  an  die 
Stande  gemachten  Anträge  unberOcksichligt  geblieben, 
obgleich  das  Bedürfniss  anerkannt  und  die  Wohnung 
für  einen  solchen  bereits  beschafft  ist. 

So  gebe  ich  mich  denn  der  Hoffnung  hin^  dass 
es  auch  endlich  gelingen  wird,  in  Pommern  eine  gute 
Irren-*,  Heil-  und  Pflegeanstalt  zu  gründen,  deren 
Bedürfniss  allgemein  gefühlt  wird,  und  zu  deren  Aus- 
führung nur  noch  die  Geldmittel  fehlen.     *  • 


lieber  ein  ftffbntHches  Gebrechen  in  der  Irren 

Heilpflege.. 


Von 


Dr.  Cc  F.  Heyer^ 

«ä  Eitorf. 


fv  eiche  •  Wichligkeit  der  .Frage  über  Beschämung 
einer  wohlgeordneten  Irren -Heilpflege  ig  allen  civili« 
sirten  Staaten  Europas  und  nameniiich  in  ^  unserem 
Vaterlande  seit  vielen  Jahren  beigelegt  worden,  da- 
von geben  die  medicinischen  Amralen  und  Staats« 
Budjets  die  redendsten  Beweise.  Wo  wäre  dies  besser 
bebannt  als  eben  an  der  Stelle^  wohin  diese  Zeilen 
gerichtet  sind.  Was  aber  nicht  so  Bekannt  zu  sein 
schont,  sind  die  Gebrechen  und  Uebelst&nde,'  welohe 
in  Folge  jener  vermehrten  Thfttigkelt  auf  diesem^ 
(Ana*  Bedenken  dunkelsten  und  fleshalb  schwierigsten 
aller  Gebtete  der  -  praktischen  Heilkunde-  an  vielen 
Orlto  bereits  zu  Tage;  treten,  iiier  verdient  ohne 
ZtwmUi*die  profßne  Cimcurrenz  in  der  Irren -Heil- 
pftege,  die-allerernsteste  Beachtung,  trete  sie  auch  als 
eine  aetfostiadige  oder  unter  der  Aegide  Berechtigte^ 
darum  aber  doch  ntch  keinesweges  ohne  Weiteres 
Befähigter  «uf.  Die  alte  Verhaltnisse  des  handthiren- 
den  und  technisch -wissenschaftlichen  Ijebens  so  fol- 
genschwer  berührende  (unbeschr&nkte)  Gewerbefrei- 
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heit  Dod  die  oooh  nicliCigerD  S]mi|NiUiieii  ^ar  raügw- 
sen  Zeitbewegang  sind,  wie  es  nidii  anders  sein 
konnte  y  auch  auf  die  teen-Heilpflegp  night  ohne  tief- 
greifendsten  Binfluss  geblieben.  Allerdings  wird  die 
mediciuische  Irrenpflege,  gleich  der  Heilkundfe  über- 
haupt eine  solche  Concurrenz  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt  hin  9  aus  staatswirthschaftlichen  Gründe/t,  vor 
der  Hand  sich  gefallen. müssen.  Um  so  unerlassUolier 
wird  es  aber  alsdann,  diesen  Punkt  genau  festzustel- 
len und  damit  die  Gceiize  eu  bei&eichnen,  über  welche 
hinaus,  ohne  Gefahrdung  der  heiligsten  Interessen  des 
Staatswohls,  und  somit  ohne  gesetzliche  Ahndung 
dieselbe  nicht  ferner  gestatte^  sein  darf.  Also:  Wo 
soll  die  profane  Ircen-Heilpflege  ihre  Grenzen  findend 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  offenbar 
von  keinem  andern  Gesichtspunkte  ausgehen,  als  dem 
medicinischen ,  das  leitende  Princip  dabei  kein,  anderes 
sein,  als  da%curative,  jtherapeutisciie,  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Hiermit  werden  mir  diejenigen 
nicht  einverstanden  sein,  welche,  —  und  deren  giebt 
es  leider  noch  immer  - —  den  weiland  Kant'schen  Com- 
peteazoonfliot  de  judicändo  vesano  noch  nicht  für  ent^ 
schieden,  halten,  oder  statt  des  wiasensdiaftUolien 
Verständnisses  eine  abergläubige  paracelsisdie  Bämo« 
niepleelik  wieder  saut  Geltung  .bringen  möobten.  Die- 
sen Allen  gegenub^  wollen  wir  keine  Worte  ver- 
lieren. Die  Einen  bekunden,  dass  fkr  aie  das  neun- 
aelinte  Jahrhundert  noch  nicht  angebroehen  ist,  die  An- 
desen  haben,  iiiidem  sie  den  ßedea  der  exaeten  Wie« 
senaobaften  mit  dem  des  ^Glaubens  .vertansoht^  ^de 
Verständigung  uomoglioh  geaiaoht.*  £s  wird  alsoy  in- 
dem wir  -den  von  uns  angedeuteten  «Siaod^unki  ein- 
neiunen,  alles  darauf  ankomnieif  zu  bestimmen,  wie 
weit,  d.  h.  bis  zu  wek^m  Punkte  der  Geiefeeskranke 
noch  als  Gegenstand  ärztiioker  Thätigkeit  betrachtet 
werden  koaae  ^ .  betrachtet  werden  masse.     first  da. 
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wo  dias  entadneden  mdA  mekr  derPall  iai,  «lio.  die 
naokte  Pflege  «b  ^e  SieUe  d^  Hetfpilege  triil ,  kaiia 
die  prefane  Canenrrens,  und  genau  genommeo  aaeh  da 
nur*  bediogmgaweiBe  daa  Pridicat  einer  unaehftdbelMQ^ 
und  damit  daa  Reehl  ihrea  Beatehens  gewinnen; 

Man  ist  gewohnt^  in  dieser  Beziehung  das  s.  g. 
Axiom  der  Heil-  und  Unheilbarkeit  als  einen  solchen 
Grena^-  und  Scheidepunkt  zu  bezeichnen,  ja,  die  ab- 
solute Trennung  der  Irrenanstalten  in  Heil -.und  Pfle- 
geanstalten  selbst,  beruht  auf  diesem  •  Grundsatze. 
Nichts  'destQwenijger  muss  man  zugeben,  dass  ^m- 
aelben  der  Vorwurf  der  UnwissenschaftUchkeit  und 
der  praktischen  Undurchfuhrbarkeit  gleich  sehr  zur 
Last  fallt.  Es  kann  hier  nicht  am  Orte  sein ,  die  Be- 
vreise.  hierfür  im  Ausführlichen  wieder  zu  geben;  sie 
dürfen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.    Nur  einige 

der  Haupteinwände  wollen  wir  hervorheben: 

♦   •  * 

.1}  Der  Begriff  der  Heil-  uod  Unheilbarkeit  ist  ver- 

mi^ge  der  Perfectibilität  {ler  Wissenschaft  und  Person 

ein  .durchaus  relativer  und  wandelbarer ; . 

.2}  er  ist  kein  ersohopfender,  weil  mit  der  auager 
nproeheneit  Unl^eilbarkeit  noch  keinesweges  daa  Und- 

ziel  der  irrena.rztlichea  Wirksaml^eir  gegeben  «ist; 

•  •         • 

3)  wir  ermangeln,  trdtz  alLwr  Fortachritte  der  Pia- 
geoalik,  hA  heute  noch  durchaus  in  allen  Fallen  aicber 
leitender  Krijkerien  der  Unheiibaik^t.  —       *  . 

Die  M ögliddceit ,  .unter  ae  bewandten  Umstfinden 
dttroh  Veraba&uiBung  von  Curmaaaaregeln  einen  aol^ 
irfien  präsumtiv  Unheilbaren  zu  einem  wirkliehen  hiar 
nbereufahten ,  liegt  nahet  und  erhäk  durch  den  In- 
halt der  Jahresberichte  aus  den  Bewahr-  und  Pflege- 
anstalten,  so' wie  von  den  Irrenablbeilungen  dei*  Kran^ 
kenhftoaer,  welche  mnMr  eine  Reihe  von  Oenesun*» 
gern  solclier  Unheilbaren  aufzuführen  haben,  einen 
selir  uner^ünaehlen  'Grad  ^^n  Wahrseheiivlichkeit. 
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IBeravs  folgt V  dass^  da  wie  in  allen  Fallen  si- 
chere Grenze  def  Unheilbarkeit  nicht  nacbgewieeea 
werden  kann,  der  Geisteskranke  also  nidit  aafh6rt 
event.  Gegenstand  ärztlicher  Th&tigkeit  zu  sein,  eine 
profane  Concurrenz  in  der  Irrenpflege  überall  nicht 
gestaltet  sein  darf,  es  sei  denn,  dass  es  an  wohl« 
eiiigerichteteo  Anstalten  mangele  und  somit  an  Ge* 
iegenl\eit  fehle,  den  Kranken  anderweitig  nnterzu- 
bringen. 

Aus'  demselben  Grunde  wird  es  aber  alsdann  auch 
eii^ heilige  Pflicht  der' Staatsverwaltung,  nicht  nur 
überall  für  Errichtung  solcher  ITeiVpflege*  Anstalten, 
sondern  auch  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  dieselben 
den  eventuellen  curativen.  Erfordernissen  genügen, 
d.  h.  solche  seien',  wo  die  *-  gewiss  nur  in  äusserst 
seltenen  Fällen  ganz  erloschene  —  Naturheilkcaft  nicht 
nur  neu  erstarken,  sondern  auch  die  kunstgemiässe 
Unterstützung  finden  könne.  Wir  tragen  kein  Be- 
denken die  UeberzeugOng  auszusprechen,  dass  ifur 
sehr  wenige  unserer  .öffentlichen 'Pflegeanstalten  die- 
sen Anforderungen  entsprechen,  ja^  behaupten  sogar, 
dass  —  nnd  dies  gründet  sich  auf  mehrf&ltige  eigene 
Anschauung  —  ^rotz  der  auf  dieselben  Verwandten 
beträchtliclven  Symmen  und  trotz  der  in  vielen  Stük- 
ken  lobenswerthen  Verwaltung,  ja,  trotz  der  s.  g. 
glänzenden  Resultate  das  Gewicht  der  Unteriaasangs* 
Sünden  jenes  der  Verdienste  weit  überwiege. 

Was  wir  diesemnach  von  der  profianen  Concur- 
renz der  nicht  unter  speciell  irrenärztlicher  Leitung 
Stehenden  Anstalten  zu  halten  haben,  ist  leicht  zu 
ermessen.  Sie  .sind,  concessionirt  oder  nidit,  in  der 
Regel  weiter  nichts  als  Freihäfen  für  gute  Prisen, 
seien  diese  nun  materielMr  oder  immaterieller  Natur, 
und  deren  Krankenlisten  im  besten  Fall  nichts  als 
eine  arithmethische  Gleichung  -  zur  Findung  verlorner 
Grössen.    Bs  unterliegt  keinem  Zw^fel,  dass;  nage- 
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achtet  wir  de»  vielfach  ruhmeMWerthen  ZusUnd  un- 
serer vtterl&ndischen  Iijenpflege  gern  und  freudig  an- 
erkennen^  doch  alljährlich  noch  eine  beträchtliche 
Ansah!  solcher  Kranken  wegen  ungenügender  Ein- 
richtung puserer  s.  g.  Bewahranstalten  zu  Grunde 
geht  und  besonders  der  profanen  Concurrenz  zum 
Opfer  fallt.  Hierbei  bleibt  es  wohl  ziemlich  gleich- 
gültige ob  bezüglich  der  letzten  der  Name  eines  nrak- 
tischen  Arztes,  welcher  wöchentlich  ei»  oder  ein 
paarmal  seine  Visite  macht;   dabei  figurirt  oder  nicht. 

(Aus  dem  amtlichen  Berfchte  des  Hrn.  Vf.'s  ^  1848  Aber  die 
Privataastalt  fOr  Gtiateskranke  und  Gemf thsleidende  an  Eitorf.) 


•     ,        Literatur. 

IMe  pejckuMilieii  Za^ände,  »ihre  orj;;aiii3clic  Ver- 
ini4telung  iiiMi  ijire  Wirkmicir  in  Erzenguag  kör- 
perlicher Krankheiten.  Ton  Dr.  O tto m  ar 
Domrich,  Prof.  d.  Med.  in  Jeila.  Jena,  Druck 
und  Verlag  ron  Friedricn  Mauke.  1819»  gr.  8. 
X  11.  S70  S. 

Jll  och  Wr  nicht  gar  langer  Zelt  bildete  die  P8ycholo|;ie 
einen  unbestrittenen  GebieUthe'il  der  Philosophie,    auf 
dem  nur  etwa  die  Theologen  Zutritt  hatten,,  um  ge- 
legentlich entweder  mit  den  Weitweisen  su  ergiebi- 
gerer Forachung  sich  su  verbinden,    oder  auch  einen 
Kampf  über  abweicJielide  Meinungen  'mit  ihnen  aus- 
zufecbten.     Selten  nur  w^^gten  «siph  bis  dahin,    und 
immer  mit  schüchternem  Schritt  ^   die  Aerzte  in  diese 
Gemarkung.     Denn  wenn  gleich  schon  Aristoteles  die 
bei  ihm  vorherrschende  naturwissenschaftliche  Ricli- 
tung  auch  auf  die  Betrachtung  der  Seele  übertragen  * 
hatte,    wenn    gleich   er  in  der  Seele  selbst  nur  die 
allgemeine  Lebenskraft   sah,    zwar  verschieden   vom 
Körper,  aber  vielleicht  nicht  ohne  Körper. möglich;  — 
so '  stand    doch    nach   ihm   die  nalurwisSenschaftÜGhe 
Bntwickelung  der  Psychologie  gänzlich  still,   ja  ver- 
kümmerte sogar  wieder.    Die  arztlichen  Schulen  be- 
gnügten sidi  die  Lehre  von  dem  Parallelismus  zwi- 
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scfalen^  Seele  und  KArper  fcetsnhalMi  imd  ftMBaMideR) 
indem  sie  l»eide  gteiehsam  alsr  zwei  kn  eitender  ge-^ 
Kettete  Wesen  heterogener  Art^betrachteten  ^  welehe 
sich  naeh  tJoi^t&aden  gegenseitig  6egfins(tigten  oder 
befeindeten.  Diese  gegenseitigen  Einwirkungen  sbu 
erforschen,  ^esteustellen'nnd  gemssen  Regeln  untet-^ 
Buordnen,  wftr  fV>rtan  und  bis  auf  ifie  neueste  Zeit 
die  einsige  Aufgabe ,  welche  «ich  die  &rztKche  Psy- 
chologie gestellt  hielt.  Auch  nachdem  Baco  von 
Neuem  eine  naturhistorisc&e  Behandlung  für  dib  See* 
leolehre  gefordert  und  dazu  angeleitet  hatte ,  erschien 
es,  als  sei  diese  Mahnung  nur  an  die  Phnosophie, 
nicht  an  die  Aerzte  gerichtet.  Zuweilen  ist  nun  der 
Handstreich  einer  untergeordneten  Sq|)aar  von  Ein- 
dringlingen die  Veranlassung  geworden  zu  siegreichen 
Besitzergreifungen  und  weitgreifendea  Eroberungen. 
Eine  ähnliche  Wirkung  hatte,  wie  nicht  zu  filugnen 
ist,  der  Muth  und  die  Beharrlichkeit,  mit  welchen 
Oall  und  seine  Anh&ngeD*  denVtedanken  verfolgten, 
dass  die  höheren  und  niedern  Fähigkeiten  des  Men- 
schen an. gewisse* Theile  des  Gehirns  gebunden  seien« 
So*  gewiss  das  von  deä  Phrenologen  miihsam  errich- 
tete -künstliche  Gebäude  binnen  kurzer  Zeit  wieder 
zerfallen  Und,  vielleicht  Spurlos,  versehwunden  sein 
wird,  so  gewiss  gebührt  ihnen  das  .Verdienst,  zu- 
erst das  Terrain,  auf  welchcgi  sie  es  errichtet^  dauernd 
*  für  dA  Arzneiwissenschaft  in « Besitz  genommen  *zu 
haben.  Schon  sind  si^  beinahe  verdrängt  von  dem 
Gebiete  —  auf  wbichem  nur  vorübergehend  und  un- 
wirksam auch  noch  die  Mathematik  ihr  Panier  aufzu- 
pflanzen versuchte  —^  verdrUngt  für  immer  dnrdi  die 
Physiologie.  Man  kann  sagen,  dass  diese  bereite 
festoB  Fnes  im  Qebiete  der ' Psychotogiö  gefasst  hat: 
nnr  so  festeren ,  als  sie  üir  unrecht  anf  dasselbe  fort 
und  fort  erweieet  durch  die  Resultate  ihrer  Forschni^ 
^en.    Mögen    diese   BrgebAsse  auch   bis  jetzt   sehr 
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geringfügig  saia  ioi  Vergleich  «u  d^n  Fordenun^aiiy 
welche  die  -Wissbegierde  stellt^  —  immer  sind  sie 
bei  weiten»  gehaltvoller  ^  als  alles ,  -  was  die  phüoso^ 
phische  Betrachtung  der  Seele  ausheii|ste,  die^  so- 
fern sie*  sigh  nicht  in  haltlose  Speculationen  verlor, 
eigentlich  nur  eine  phänonienologisQhe  war.  Dass 
diese  Behauptung  keine  ruhmredige  una  lee^e  sei^ 
dafikr  giebt  die  vor  uns  liegende  Schrift  Zeugnis». 

Diese  hat  ziinächst  zuip  Zweck ,  die  Entdeckun- 
gen, welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  Ana- 
Comie  und  Physiologie  des  Nervensystems  gemacht 
sind  y  auf*  die  Psychologie  anzuwenden  und  sie  für  die- 
selbe zu  verwerthen*  Sie  ist  so  zu  sagen,  der  fort- 
gesetzte Verssch  einer  Veberselzung  der  Psychologie 
in  das  Physiologische.  -  Dieser  Versuch  begegnet  man- 
chen l^hwierigkeiten ,  denn  er  findet  eine- sehr  voll- 
kommen ausgebildete  psychologische  Sprache  und  Ter- 
minologie vor,  gegen  welche  die  Bezeichnungen  und 
Chiffetrn  der  Physiologie  um  so  dürftiger  und  unzu- 
länglicher erscheinen,  je  dunkler  und  je  weniger  be- 
grifien  selbst  noch  die  Thatsajchen  *siud ,  welche  da- 
durch ausgedrückt  werden  soRen.  Man  darf  deshalb 
die  Forderungen  an 'das  Unternehmen*  unseres  Vf/s 
nicht  zu  hoch  stellen  unS  es  nicht  ihm  zur  Last  le- 
gen, wenii  doch  oft  die  psychologische  Sprache  die 
mangelhafte  physiologische  Ausdrqcksweise  vertre- 
ten musSk  ■      *        •  •      •     ' 

Eip^*  weitere  Aufgabe  betrifft*  die  Granzbestipi«- 
mung  des  neuerworbenen  Gebietes«  Die  altere  Psy- 
chologie umfasste  nämlich  nur  tlie  Thätigkeiten  und 
Erscheinungen  des  FühlenS|  Denkens  und  WoUens, 
überhaupt  düejenigea,  welche  auf  dem  Empfindeji  be«> 
riUien.  Noch  vor  SO  Ji||^rea  glaubte .  daher  •  Ref.  ^ia 
einer  seitdem  in  vieler  Hinsicht  veralteten  Schrift}|, 
cbe  Seelenerseheinungen  <lnd  die  ihoen  sum  Grunde» 


4m 

Jiageiide  pfty€lii8ehe  Kraft  aof  die  empfindeade  Ner-« 
veokrafl  sortekfahren  ^  imd  dagegen  die  bewegende 
NerveDkrafI  res  jenem  Begriffe  ausachlieaaen  bu  müs- 
Ben.  Seit  dieeer  2eit  ist  die  damals  noch  herrschende 
Ansicht  ven  dfp  Identität  der  sensorischen  und  meto- 
riechen  Nerven,  und  von  der  «Existenz  eines  centri«- 
petalen  (sensorisehen}  und  eines  centlrifugalen  (meto-» 
Tischen)  iNervenstromes  innerhalb  derselben  Organe 
^widerlegt  und  die  Gew^sheit  des  Unterschiedes  mo-» 
toriseher  und  sensorischer  Nerven  an  die  Stelle  jener 
getreten.  Was  aber  fast  noch  wichtiger  ist:  es  sind 
nicht  nur  die  .genauesten,  Aualogieen  in  den  Functio- 
nen dieser  beiden  Arten  von  Nerven,  sondern  auch 
die  inni|;sten  Beziehungen  zwischen  diesen  Functio- 
nen nachgewiesen  worden,  . —  der  Art,  dass  es  nun 
nicht  mehr  statthaft  ist,  das  motorische  Nervensystem 
eben  so  wie  den  Bewegungs- Apparat  nur  als  ein  dem 
aensorischen  zum  Dienste  untergeordnetes  zu  betrach- 
ten, sondern  dass  vielmehr  beide  im  Complex.als  di^ 
psyphisc^en  Organe  und  als  vielfach-  gegenseitig  ihre 
Thatigkeit  bedingend  angesehen  werden  müssen.« 

Aj^f  diese  Weise  ist  die  uns  vorliegende  Schrift 
gleichsam  ein  Rechenschaftsbericht  über  den  flerma- 
ligen  Zustand  der  Psychologie  unter  dem  Einfluss  uild 
der  Ilerrschfirt  der  Anatomie  ujtd  Physiologie  des 
Nerv^ensystems;  —  eine  Rechenschaft^  .die  hoffent- 
lich noch  oft  erneuert,  vervollständigt  und  erweitert 
werden  wird,  nach  Maasgabe  des  Gewinnes  an  heuen 
.  und  einflussfeichen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der 

Neurologie.  *    '  '  *    • 

• 

Bine  dritte  Aufgabe  endlich  hat  sich  der.  Vf.  ge- 
stellt in  der  Naekweisung  der  Wirkung,  welche  „die 
peyehieehen  Zust&nde  in  Erzeugung  körperlicher  Krank- 
heiten" ftussern.  Bei  Ldsung  derselben  ist  nic£t  ap- 
wolil    die    Bntwiekelung    wirklicher  .Krankheiten    aus 
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psydiiMbm  GMegenheltsorsMli^tt ,  ata  vManelir  der 
BiofluM.  ins  Auge  gefasst,  welchen  die  psyiAiacfen 
Th&tigkeilen  ^uf  die  verechiedeneo  ProviDsea  des  Or- 
ganismus aosfiben  y  und  es  kebrt  hierdureh  die  Unier- 
sochung  wieder  imi  derjenigen  Betracl||pnigsweise  an* 
ruek,  welche  wir  oheu  als  die  bisher  im  Bereich  der 
arsilichen  Psychologie  vorherrschende  beaeicfaiielee. 

Nachdem  hiermit  der  Ausgangspunkt^  wefcber 
dem.  Vf.  durch  den  gegeben^  Zustand  der  Psycho- 
logie anrgewiesen  war,  und  der  Zielpunkt^  den  er 
sich  gestellt  hat,  bezeichnet  worden  ist,  beabsichti- 
gen wir  dem  Gange  seiner  tJntersuohung  mit  fluchU- 
gern  Schritte  syi  folgen  und  nur  da,  wo  ein  zwingen- 
des Interesse  uns  einiges  Verweilen  gebietet,  kurze 
Bemerkungen  einzuschalten. 

In*  einer  ^^Einleitung"  (S.  1-«17}  bahnt  sieh  der 
Vf.  durch  einen  freien  UeberbKck  der  "EnUrieketaii^ 
nnd  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Heilkunde  und 
durch  eine  treffende  Kritik  der  ange)i^endeteq  Hexo- 
den 'den  Weg.  zu  seiner  Untersuchung. nnd  su  der 
Berecbtigpng  seines  Verfahrens  in  der  Weise  der 
NatJurforschung).  die  Seele  in -ihrer  Verbindung  nllt  dem 
Kprper,  die  psychischen  Erscheinungen  als  einen  Theil 
der  Lebensihätigkeiten  des  Organismus  zu  befrachten. 
Sodann  folgt  eine*  Beleuchtung  des  Verh&ltnisses,  in 
welchem  die  psychischen  Thätigkeiten  zu  dem  Ner- 
vensysteme stehen,  nach  J^Iaassgabe  des  gegenwi^ti- 
gen  Standes  der  Wissenschaft.  Es  sind  nicht  ebisn 
pe^e  Wahrheiten 9  die  hies  mitgetheiit  werden;  aber 
sie  werden  eiit  der  Zu  versieh  tliehkeit  und  Entsehie- 
denheit  .voi'getragen >  ku  welchen  der  beolige  Stand«- 
punkt  der  Physiologie  berecbtigl;  nnd  sie  sind  nielier 
gestellt  durch  die  Beweise ,  welche  der  physielegieehe 
Vei^uch  und  das  pathologische  Experimeni  der  Naivtf 
darreichen  nnd  diircheine  einfache  naentafstbare  ~ 
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■  gik.    99 Das  Gehirn  ist  das  Organ  der  Seele;    in  dem 
s  Sinne  nämlich ,    dass  die  psychischen  Erscheinungen 
I!  als  Fonction  desselben  za  betrachten  sinfl.    Das  Fun« 
I   dament  für  alle  psychische  Thätigkeit  ist  die  Empfin- 
B  düng;    deren    wesentliche    und    einzige   Bedingungen 
f  sind    die    periphere   Erregung    des    sensibeln  Nerven 
i  und   die  Fortleitung  der  gesetzten  Erregung  auf  cen- 
trale   Faserzüge.     Die    Veränderung ,      welche    diese 
letzteren  dabei  erfahren,  ist  symbolisch  bezeichnet  das 
Hirnbild.      Kommt    ein    Haften     dieser    Veränderung' 
durch   kürzere  oder  längere  Zeit  hinzu,    so  entsteht 
die  Vorstellung.     Ein    anderes  wesentliches  Moment 
existirt  nicht  bei  der  Bildung  der  Vorstellungen.     Ist 
der  physiologische  Vorgang  aer  nämliche  bei  der  Sin- 
'   nesempfindung    und    bei    der    Vorstellung?"      Diese 
(übrigens  schon  von  Brewster,  —   seine  Briefe  über 
f   die  natürliche  Magie,    übersetzt  von  Pr.  Fr.  Wolff, 
,   Berlin  1833,  —  angeregte  und  mit  entschiedener  Be- 
,   jahung  beantwortete)  Frage  wird   hier  nur  in  sofern 
,   bejahet,    als  es  sich  um  die  concreten  Sinnesvorstel- 
j    langen  handelt,  —    (auch  dies  bedarf  wohl  noch  der 
Einschränkang,  und  müsste  vielleicht  heissen:  sofern 
mit  der  Vorstellung   dazu  gehörige  Sinnesempflndun- 
I    gen  gleichzeitig  Statt  finden;  denn  auch  bei  der  con- 
crete;i  Sinnesvorstellung  sind   nicht  alle  Momente  der 
Smneaempfindung  gleich  lebhaft,  sind  einige  vorüber- 
gehend,   andere  dauernd,    treten  einige  mehr  hervor, 
während  andere  sogleich  wieder  verblassen  und  ganz 
verschwinden,    so  dass  die  diesen  entsprechende  pe- 
riphere Nervenerregung  nicht  mehr,   während  gleich« 
wohl  die  centrale  fortdauert;  — )  —  sie  wird  verneint 
bezuglich  der  nur  gedachten,    reproductiven  Vorstel« 
lungen,  bei  welchen  der  Znstand  des  Sinnorgans  und 
seiner  Nerven  keine  Veränderung  von  innen  her  er- 
fahre.  —     Mit   Recht,    wie  mir  scheint.     Denn  die 
phantastischen    farblosen  Bilder,    welche   nach  lange 
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fortgesetzter   Beschärtigung    mit   einem   Gegenstande 
vor  und  in  dem  Sinne  zurückbleiben,  beweisen  nichts, 
weder  für  die  Möglichkeit  einer  Veränderung  des  pe- 
ripheren Nerven   auf  Anregung    der  centralen   Erre- 
gung,    noch   dass  eine  solche  stattfinde,    da  sie  viel- 
mehr wohl  lähmungsartiger  Ueberreizung  des  Nerven 
zuzuschreiben  sind,    gleich  den  Flecken  und  Ringen, 
die  nach  dem  Anschauen  eines  blendenden  Gegenstan- 
des   zurückbleiben.     Eine    andere   Thatsache    seheint 
allerdings  die  Möglichkeit  eines  centrifugalen  Stromes 
in  den  sensorischen  Nerven  zu  beweisen :  die  Sinnes- 
empfindung,   welche  durch  .das  Fixiren  der  Aufmerk- 
samkeit  auf  einen  bestimmten  Körpertheil  hervorge- 
rufen wird ,   und   wobei  selbst  gleichzeitige  physische 
Veränderungen    des    bezüglichen   Körpertheils,    z.  B. 
vermehrte  Gefässthätigkeit   in   demselben  eine  wirk- 
liche Veränderung    auch   des  peripheren  Nerven  be- 
zeugen.   Da  aber  hierbei  das  Resultat  in  der  Empfin- 
dung, —  nämlich  Jucken-,  Brennen,  Schmerz,  —  ein 
wesentlich   verschiedenes    von    demjenigen    des  Vor- 
stellens,  —    dort  subjective,    hier  objective  Empfin- 
dung  ist,    so    wird    man   schwerlich  die  angezogene 
Thatsache   als  einen  Beweis  geltend  machen  wollen, 
dass  bei  der  reproducirten  Vorstellung  die  Erregung 
der  centralen  Nervenfaser  den  Zustand  des  periphe- 
ren   Nerven    die    Sinnorgane    adäquat    verändere.    — 
Entscheidend  über   diese  Frage  muss  auf  jeden  Fall 
der  Erfolg  der  Exstirpation  beider  Augäpfel,  ja  schon 
die  plötzliche  Lähmung  der  Retina  bei  einem  erwach- 
senen   Menschen    sein,   —    ob    nämlich    unmittelbar 
nachher  Gesichtsvorstellungen  reproducirt  werden  kön- 
nen, —   woran  ich  kaum  zweifeln  kann.  —     ^Das 
Vermögen  Vorstellungen  zu  bilden  besitzt  der  Mensch 
in    ausgedehntestem    Maasse;     den    höheren    Thieren 
dürfen  zwar  gewisse  concreto  Sinnesvorstellungen  und 
die  HnwUlktirliche  Association  derselben  nicht  abge- 
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sprochen    werden  ^    aHein   sie  erheben  sich  nicht  bis 
zur  Bildung  von  allgemeinen  Sinnesvorstellungen  und 
von  Begriffen  —  (wahrscheinlich  erkennt  ihnen  also 
der  Vf.    auch    die   willkürliche  Association  der  Vor- 
stellungen nicht  zu).    Diese  Sätze  sind  durch  keinen 
Beweis  gestützt^  wie  denn  überhaupt  die  coniparative 
Psychologie    zu    unserm  Bedauern    sehr    dürftig   be- 
handelt^   eigentlich    ganz   ausgeschlossen   ist^    9^^^* 
mit   das   an    sich   schon  Schwierige  nicht  noch  ver- 
wickelter werde/'    Wiewohl  sich  nun  gegen  die  oben 
angezogenen  Satze  manches  einwenden  liesse,    wobei 
Ref.  auf  seine  eigenen  Arbeiten  über  die  einschlagen- 
den Fragen   hinweisen   könnte^    so  möge  sich  doch 
diese  Relation   auf  das  dem   eigentlichen  Thema  des 
Vf.'s  Angehörige  beschränken.    99  Die  Eigenschaft ,   in 
einmal    erlittene  Erregungszustände   zurückzukehren, 
kommt  nicht  ausschliesslich  dem  sensorischen,   son- 
dern  auch   dem    motorischen    Nervensystem   zu,   — 
wenn  gleich  man  nicht  gewohnt  ist  von  einem  Ge- 
dachtnisfl  der  empfindenden  und  der  bewegenden  Ner- 
ven zu  reden.    Diese  Erregungszustände  beleben  sich 
einer  den  andern  wieder,   nach  gewissen  Verhältnis- 
sen und  Associationsgesetzen",  deren  der  Vf.  eigent- 
Uch  nur  eines,  das  der  Gleichzeitigkeit  statuiren  will, 
auf  welches  er  die  andern  auf  den  Inhalt  der  Vor- 
stellungen   bezüglichen   zurückführt.      Indessen   halte 
ich  die  Beweisführung  ungenügend,   die  Beobachtung 
der  Träume  scheint  mir  zu   beweisen,    dass  analoge 
Vorstellungen  sich  gegenseitig  erwecken  können;  und 
dftss  der  Contrast  nicht  der  Analogie  „diametral  ent- 
gegengesetzt'' ist,    vielmehr   eine  gewisse  Analogie, 
die   der   Coordination    in   allgemeinern  Begriffen  ein- 
sdiliesst,    lässt  sich  leicht  nachweisen.  —    Die  Be- 
trachtung  wendet  sich  nun  zunächst  zur  thierischen 
Bewegung,  dem  Willens-Irapuls  und  der  willkürlichen 
Bewegung»    Dieser  Abschnitt  ist  rein  neuro -physiolo- 
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giBch  und  giebt  in  übersichtlicher  Zasammetistennng 
und  Ordnung  die  Resultate  der  dahin  gehörigen  For- 
schungen, —   sowohl  der  Thatsachen  als  der  Hypo- 
thesen.   9,  Es    giebt   aswei    Reihen   von  Beivegiiiigefl! 
organische  oder  unwillkürliche ,    beide  werden    durch 
die  Thätigkeit  verschiedener  Nerven  angeregt.     Jene 
haben   ihr  Erregungscentrum    wahrscheinlich    in   den 
Ganglien,    diese  unzweifelhaft  in  Hirn-  und  Rücken- 
mark. —    Mitbewegungen,  —   Reflexbewegungen.  — 
Stufenweise    entwickelt    sich    in    den   verschiedenen 
Thierklassen  aufwärts  die  willkürliche  Bewegung^   und 
wird  im  Menschen  zur  willkürbewussten ,  —  (die  sich 
übrigens  doch  auch  schon  bei  den  Thieren  wacbwei- 
sen  lässt,    überall,   wo  ihr  Thun  zum  Handeln  wird, 
wo  eine  umsichtige  Wahl  der  Mittel  auf  die  Verän- 
derung der  Aussenwelt  zu  wirken,    unverkennbar  ist. 
Ref.).    „Die   willkürliche  Bewegung  ist  das  Resultat 
einer    gedachten    Bewegung   uder  Bewegungsvorstei- 
lung,    zu  Stande    gekommen    durch   einen    von    dem 
motorischen  Centralapparate  in  den  motorischen  Ner- 
ven erregten  Strom.     Dieser  motorische  Centralappa«i 
rat   ist    in    der  Verbindung  der  grossen  Hemisphäre 
mit  dem  verlängerten  Mark  und  der  Vierhugelgnippe 
zu  suchen ,  welcher  die  Bewegungsvorstellnng  aaf  die 
centralen  Sammelpunkte  der  motorischen  Nerven  fiber- 
trägt.   Weitere  regulatorische  Apparate  f&r  diese  Be- 
wegungen finden  sich  vom  Rückenmark  aufwärts  bis 
zur  Basis  des  Gehirns. '^  —    Die  Untersuchung  kehrt 
nun   zurück  zu   der  durch  die  Willkür  veranlassten 
Reproductionen  und  Verbindungen  der  Vorstellungen: 
Erinnern,      phantastisches    Vorstellen    und    Denken. 
Fast  furchten  wir,    es  künne  gerade  hier  der  Aus- 
druck:   „Willkür",    obwohl  wir  ihn  vollkommen  za 
verstehen  meinen,    leicht  zu   dem  Missverständnisse 
Anlass  geben,  als  sei  diese  „Willkür'*  etwas  von  den 
Vorstellungen   verschiedenes,    Aber  und  ausser  den- 
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«elbon  stehendes.  Der  Vf.  meint  dies  vermuihiich 
nicht,  wie  der  gelegentlich  in  ßesug  auf  das  Bria- 
nern  gebrauchte  Ausdruck  bezeugt:  19 Das  Vorstellen 
ruft  die  entsprechende  Hirnthatigkeit  willkürlich  wie- 
der hervor";  Wenn  es  aber  seine  Ansicht  wäre,  so 
würde  er  sich  über  das  Wesien  und  den  Sitz  dieser 
WillkOr  erklärt  haben.  Es  bleibt  hier  für  die  Phy- 
siologie der  Seele  noch  die  dringliche  Aufgabe,  sich 
von  den  Banden  der  psychologischen  Terminologie  zu 
befreien,  und  einen  dem  freilich  noch  dunkeln  phy- 
siologischen Processe  mehr  entsprechenden  Ausdruck 
zu  suchen,  als  es  die  Bezeichnung  Wille  ist,  —  wel-« 
eher  als  „Wille  im  Denken"  doch  nur  ein  vorwalten- 
des „Interessiren"  bedeuten  kann.  — 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  der  Rückwirkung 
des  Vorstellens  auf  somatische  Organe.  „Eine  drei- 
fache Energie  der  Nervenfaser  kennen  wir:  Bewegen, 
Empfinden,  Vorstellen.  Diese  Energieen  können  sich 
gegenseitig  erregen,  und  es  entsteht  hieraus  eine 
unendliche  Menge  von  Combinationen  psychischer  Zu- 
stande und  Thätigkeiten."  Aus  diesem  Gewebe  nun 
hebt  der  Vf.  nur  das  Verhalten  der  Vorstellungen  zu 
den  durch  sie  (unwillkürlich)  erregten  Empfindungen 
und  Bewegungen  für  seine  Beobachtung  heraus.  — 
Anlangend  die  hieher  gehörigen  unwillkürlichen  Be^ 
wegungen,  so  gehören  dahin  zuerst  die  auf  der  Ue- 
bergangsstufe  stehenden  insündiven^  welche  mit  Noth- 
wendigkeit ,  ohne  Bewusstsein  und  Einsicht  des  Zwecks 
erfolgen.  Qa  es  aber  zweifelhaft  ist,  ob  sogenannte 
dunkle  Vorstellungen  oder  erregende  Körpergefuhle 
BU  ihnen  den  Anstoss  geben,  so  schliesst  sie  der  Vf. 
von  seiner  Darstellung  aus.  Man  darf  bedauern,  dass 
der  Verf.  hierin  einen  Grund  gefunden  hat,  sich 
der  Betrachtung  dieser  interessanten  Gruppe  psychi- 
scher Erscheinungen  zu  entziehen;  zumal  der  be- 
regte Zweifel    unseres  Bedenkens   leicht  aufzuklären 
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sein  mSchte:  n&mlich  dahin,  dass  eben  sowohl  Ror« 
pergefiihle,  als  auch,  sobald  das  Vorstelinngs vermö- 
gen überhaupt  schon  thätig  ist,  dunkle,  d.  h.  nicht 
etwa  angeborne,  sondern  nicht  su  klarem  Be^mssl- 
sein  wieder  belebte  Vorstellungen  die  instinetmassi- 
gen  Bewegungen  erwecken  können.  —  Kürzlich  ge- 
schieht sodann  der  auf  einfache  Vorstellungen,  und 
der  in  Folge  von  Affecten,  Begierden  und  Trieben, 
und  von  Leidenschaften  erfolgenden  unwillkürlichen 
Bewegungen  Erwähnung,  —  welche  sämmtlich  übri* 
gens  gemeinhin,  und  in  gewisser  Beziebong-  nicht 
mit  Unrecht  zu  den  instinctmässigen  gerechnet  ^wer- 
den. Länger  vorweilt  die  Betrachtung  bei  der  unwitt* 
kürlichen  Erregung  sensitiver  Nerven  auf  Anstoss  von 
Vorstellungen.  Zunächst  begegnen  wir  hier  'einer 
Controverse,  betreffend  die  y^Möglichkeit  des  Denkens 
ohne  Worte":  d.  h.  anders  als  in  Worten  und  ohne 
die  leisen  adäquaten  Sprachbewegungen«  Ich  stimme 
liier  dem  Vf.  bei,  sofern  er  sich  gegen  He  nie  auf- 
lehnt, wenn  dieser  jenes  Denken,  welches  man  mit 
dem  Ausdrucke:  „Tact  oder  Gefühl"  bezeichnet,  auf 
ein  Denken  ohne  Worte  zurückführt.  '  Aber  ich  glaube 
nicht,  dass  Henle  meint,  wie  der  Vf.  ihn  anschul- 
digt: es  habe  dieses  Denken  wirklich  mit  dem  Ge- 
fühle d.  h.  der  subjectiven  Empfindung  etwas  su 
thun.  Wenn  man  sagt:  „das  Gefühl  oder  ein  Tact 
zeigt  mir  diese  Handlungweise  als  die  richtige  an",  — 
so  ist  damit,  wie  S.  164  anerkannt  zu  sein  scheint, 
ein  Denkvorgang  (Urtheilen,  Schliessen)  gemeint, 
welcher  mit  ungleich  von  Bewusstsein  erhellten,  und 
daher  lückenhaft  erscheinenden  Denkmomenten  zu 
Stande  kommt,  und  dessen  Resultat  erst  wieder  klar 
zum  Bewusstsein  kommt.  —  Andererseits  kann  ich 
dem  Vf.  auch  nicht  beistimmen,  wenn  er  behauptet, 
dass  der  hörende  Mensch  nur  in  Worten  denke. 
Denn    da   „das  Denken   immer  in  Urtheilen  besteht, 
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welche  das  Verhalten  mehrerer  Voratelluogen  su  ein- 
ander bestimmt",  (S.  ISl)  —  da  also  das  Denken 
sich  wesentlich  «ur  mit  Vorstellungen  beschäftigt ,  so 
muss  man  auch  in  Vorstellungen  denken  können. 
Die  Erfahrung  bestätigt  dies,  sobald  sich  das  Denken 
auf  Vorstellungen  bezieht,  für  welche  die  Redea^ei- 
chen  uns  entweder  fehlen,  oder  nicht  geläufig  sind« 
Als  Beispiel  führe  ich  nur  die  Combinationen  des 
Schachspiels  an,  wobei  nicht  allein  die  Steine  selbst, 
sondern  auch  die  Macht  derselben  und  die  Wirkung 
der  Züge  vorgestellt  werden;  —  ferner  den  Fall,  wo 
man  einen  physikalischen,  chemischen  oder  physiolo- 
gischen Process  im  Geiste  .verfolgt.  —  Die  Beziehun- 
gen des  Denkens  zu  den  Brust-  und  Bauchorganen 
sind  treffend  gezeichnet.  „Die  Reflexe  der  sinnlichen 
Vorstellungen,  erfolgen  auf  die  Organe,  von  denen 
jene  ausgingen.  Hier  entsteht  in  Folge  abnorm  ge- 
steigerter Erregung  centraler  Sinnesnerven  die  Hallu- 
cination,  welche  pathologisch  ist."  Dieses  Prädicat 
iasst  sich  wohl  nicht  auf  die  Traum -Hallucinationen 
anwenden,  welche  überhaupt  bei  dieser  Gelegenheit 
Berücksichtigung  verdient  hätten.  —  Passende  Be- 
merkungen finden  sich  über  die  Beziehungen  des 
Denkens  zu  den  Geschlechtsorganen,  über  die  Macht 
der  Phantasie  in  Erzeugung  und  Heilung  von  Krank- 
heiten, (der  Vf.  erklärt  sie  aus  dem  Einfluss  der 
centralen  Nervenorgane  auf  die  motorischen,  und  die 
sensorischen  und  vasomotorischen  Nerven}  und  auf 
den  Bildungstrieb  des  Embryo,  —  Versehen  der 
Schwangeren.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  nach 
den  verständigen  Darlegungen  über  den  letztern  Ge- 
genstand der  ihn  betreffende  Aberglaube  noch  unter 
Aerzten  fortwuchern  könne. 

Das  dritte  Kapitel  ist  überschrieben :  Gefühl ,  Ge- 
müth,  Affect,  Leidenschaft.  „Aus  Gründen  grösse- 
rer UebersichtUchkeit   in    der  Darstellung"  ist  diese 
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Betraehi9»g  so  weit  bioaHSgesdiobeii.  Der  Vf.  rer- 
steht  unter  Qefuhl,  was  allein  darunter  verstandea 
werden  sollte:  die  subjective  Empfindung  von  An<» 
genehm  und  Unangenehm  ^  —  und  schliesst  alles 
übrige  missbräuchlich  mit  diesem  Ausdruck  bezeich- 
nete aus.  --  „Das  Fühlen  ist  eine  blosse  Eigen- 
schaft des  Empfindens  und  Vorstellens,  keine  selbst- 
ständige Thätigkeit^  denn  es  entsteht  nie,  wenn  nicht 
Vorstellungen  oder  Empftndungea  es  anregen."  Es 
ist  dies  richtig;  man  muss  aber  dann  eben  auch  sa- 
gen: das  Wahrnehmen  und  Vorstellen  sind  blosse 
Eigenschaften  des  Empfindens^  denn  beide  entstehen 
nie^  ohne  dass  Empfindungen  sie  anregen.  Der  Vf. 
geht  aber  weiter:  er  ist  der  Meinung^  dass  jede 
Empfindung  oder  Vorstellung  gleichzeitig  von  einem 
Gefühle  begleitet  werde  ^  dessen  Intensität  aber  sehr 
verschieden  sein  könne."  Dem  widerspricht  offenbar 
die  Erfahrung:  denn  derselbe  Sinneseindruck  kann 
bald  als  gleichzeitige  Empfindung  flüchtig  an  mir  vor- 
übergehen^ bald  ein  angenehmes  oder  unangenehmes 
Gefühl  in  mir  erwecken^  bald  endlich  lediglich  zur 
Wahrnehmung  (Vorstellung)  werden,  ohne  dass  ich 
angenehm  oder  unangenehm  dadurch  erregt  werde. 
Der  Vf.  entgegnet  vielleicht,  dass  im  letzteren  Falle 
nur  die  Intensität  dos  Gefühles  so  gering  sein  wer- 
de, dass  es  nicht  zum  Bewusstsein  komme;  ein  sol- 
ches Gefühl  würde  aber  seines  wesentlichsten  Cha- 
rakters entbehren.  Endlich  ist  nicht  zu  übersehen 
das  Vorkommen  von  Gefühlen  auf  blosse  Nerven- 
erregung, man  mochte  fast  sagen  vor  der  Empfindung, 
ganz  gewiss  aber  vor  dem  Zustandekommen  der  Wahr- 
nehmung. Der  heftige  Schreck  z.  B.,  welchen  ein 
unerwartetes  Geräusch  uns  verursacht,  geht  zwar 
allerdings  von  der  Erregung  des  Gehörnerven  aus, 
die  aber  zunächst  alle  übrige  Theiie  des  Nervensy- 
stems  erschüttert,    bevor   er  die  der  Wahrnehmung 
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dienenden  erreicht.  Erst  fiadideni  maü  den  Schrecken 
durch  und  durch  empfunden  hat^  bemerkt  man^  dass 
man  gehört  hat;  dann  erst  erkennt  man,  von  wo 
das  Gehörte  ausging  u.  s.  w.  —  ^^Dass  die  Erre- 
gung eines  centripetalen  Nervens  vorwiegend  bald 
unter  der  Gestalt  eines  Gefühls ,  bald  unter  der  einer 
objecliven  Sinnesempfindung  auftritt ,  h&ngt  ab  theils 
von  der  Natur  der  Nervenfaser  und  den  Verhältnis- 
sen ibftT  peripheren  und  centralen  Lagerung,  theils 
von  der  Grösse  der  Reizung.''  Die  Beweisführung 
dieser  S&tse  bewegt  sich,  freilich  hauptsächlich  auf 
dem  Gebiete  der  Hypothese  und  lässt  manches  dun- 
kel und  zweifelhaft;  indessen  enthält  sie  vieles  an- 
sprechende und  jedenfalls  darf  ihr  nicht  der  Anspruch 
auf  Geltung  versagt  werden  j  den  abweichende  nicht 
minder  unsichere  Vcrmuthungen  machen  mögen.  Im- 
mer aber  kann  Ref.  seines  Theils  nicht  die  Voraus- 
setzung zurückweisen,  dass  bei  zwei  so  wesentlich 
verschiedenen  Weisen  der  Empfindung,  wie  Gefühl 
und  Wahrnehmung  sind,  auch  verschiedene  Central- 
gebilde  des  Nervensystems  betheiligt  seien,  so  dass 
in  ihnen  die  periphere  Nervenerregung  einen  verschie- 
denen Wiederhall  findet.  Die  bereits  anderwärts  von 
mir  ausgesprochene  und  durch  Thatsachen  unter- 
stutzte Vermuthung,  dass  in  Bezug  ^auf  das  Gefühl 
eine  solche  Rolle  dem  Gangliensysteme  zugetheilt  sei, 
sclieint  übrigens  dem  Vf.  nicht  fern  zu  liegen,  ob- 
gleich er  dieselbe  mehr  andeutet,  als  sich  zu  ihr  be- 
kennt. —  Nicht  befriedigender  fällt  die  Antwort  aus 
auf  die  Frage:  auf  welchen  Verschiedenheiten  des 
physiologischen  Processes*  in  den  Nerven  beruhet  der 
Unterschied  des  angenehmen  und  unangenehmen  Ge- 
fühls f  welche  nach  genügender  Zurückweisung  der 
Erklärungsversuche  von  Hagen  und  Lotze,  dahin 
lautet:  9,dass  gewisse  Thätigkeitsgrade  einzelner  Fa-^ 
Sern  und  Erregungssummen  mehrerer  gleichzeitig  oder 
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^unmittelbar  excitirter  sensitiver  Nerven  angeaehaie,  — 
andere  dagegen  unangenehme  Gefühle  bedingefu"    Un- 
seres Bedunkens  ist  aber  jedes  Suchen  nach  dieser 
Frage  des  Wie?   unergiebige  so  lange  nicht  die  vor- 
hin besprochene  des  Wo?    gründlich   geUset  ist.  — 
Das  Gemeingefuhl  wird  physiologisch  definirt  als  ^die 
Summe  der  Erregung ^    welche  sämmtliche  oentripe» 
tale  Nerven  des  Körpers  dem  Gehirn  fortwährend  sn- 
leiten  und  auf  den  centralen  Empfindungsapparltt  über- 
tragen,   der  das  Ganze  als  die  einfache  aber  qualita- 
tiv  verschiedene  Empfindung  eines  allgemeinen  Cte- 
fuhles  percipirt."    Die  Erläuterungen  und  Begründun«- 
gen  dieser  Umschreibung  sind  von  grossem  Interesse. 
—    Was  der  Vf.  unter  Gemüthsbewegung  oder  Affect 
versteht e    wird  nicht  recht  deutlich:    er  schliesat  sich 
flerbart  an  in  der  Zurückweisung  der  üblichen  De- 
finition,   welche  den  Affect  als  eine  quantitative  Er- 
höhung (Steigerung)  des  geistigen  Gefühles  bezeich- 
net: weil  es  eine  Menge  von  geistigen  Gefühlen  giebt, 
welche  ungeachtet  der  dauernden  und  lebhaften  Er- 
regung,    welche  ihnen  zum  Grunde  liegt,    gleichwohl 
niemals  zum  Affecte  werden  können»    Dieser  Schluss 
ist  jedenfalls  fehlerhaft.    Mit  demselben  Rechte  würde 
man  sagen  können :  der  Sturm  kann  nicht  auf  blosser 
quantitativer    l^teigerung   der   Luftströmung    beruheo, 
weil    einige  Luftströmungen    ihrer  Natur  nach  nicht 
eine    solche   Steigerung    erlangen   können^    dass   sie 
Verheerungen    wie   der  Sturm  anrichten.     Und   wird 
nicht   9,  die  Fluctuation   widerstrebender  Gefühle   und 
Strebungen  ^   welche  das  Gleichgewicht  und  die  Be- 
herrschung des  Gemüthes  aufhebt^  und  die  Besonnen- 
heit   des  ruhigen  und  richtigen  Vorstellens  und  Ur- 
t heilen s  vernichtet/'  —    worin  der  Vf.  das  Wesen 
des  Affects  zu  setzen  scheint,  —    wird  nicht  diese 
Fluctuation    hauptsächlich,    ja    ausschliesslich   durch 
heftig  gesteigerte  Gefühle  erregt?     Der  wesentliche 
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Charakter  des  AfPeets  liegt  anaeres  Bedfimkena  immer 
darin:  dass  ein  Gefühl  dureh  quantitative  Steigerung 
der  damit  verbundenen  Nervenerregung,  möge  aie 
plötzfich  auftreten  oder  dureh  ungestörte  Dauer  wach- 
sen, in  dem  Kreislaufe  und  namentlich  in  dem  des 
Gehirns  solche  Störungen  erzeugt ,  welche  die  Vitali- 
tät dieses  Organs  iit  dem  Maasse  verletzt,  dass  seine 

Functionen  gdiemmt  und  alterirt  werden. 


Im  vierten  Kapitel,  welcher  „die  einzelnen  Ge- 
müthsstimmungen,  Aifecte  und  Leidenschaften,  und 
ihre  Rückwirkung  auf  den  Körper"  betrachtet,  sucht 
der  Vf.  die  Ansicht  verschiedener  Physiologen  zu  Wi- 
derlegen: dass  gar  keine  Regelmässigkeit  in  den  kör- 
perlichen Reflexen  der  Affecte  u.  s.  w.  existire.  Die- 
ser Ansicht  lag  gewiss  vorzüglich  der  Mangel  sorg« 
fikltiger  und  vorurtheilsfreier  Beobachtung  zu  Grunde, 
zugleich  aber  auch  die  unzweifelhafte  Thatsache,  dass 
die  individuellen,  physiologischen  und  pathologischen 
Verhältnisse  auf  jene  Reflexe  einen  grossen  ablenken- 
den und  variirenden  Einfluss  üben.  Selbst  rücksicht- 
lich dieses  Einflusses  fehlen  noch  feste  und  zuver« 
lässige  Regeln.  Wie  könnte  es  nun  verwundern, 
wenn  die  Wirkungen  der  Gemüthszustände  auf  die 
Lebensthätigkeit  in  den  verschiedenen  Provinzen  des 
Organismus  regellos  erscheinen?  Ref.,  welcher  sieh 
vor  Jahren  dieser  Ansicht  unbedenklich  angeschlos«- 
sen  hatte,  bekennt  sich  eines  anderen,  belehrt  durch 
die  von  dem  Vf.  beigebrachten  Beweise  für  die  Ge« 
setzmässigkeit  jener  Wirkungen.  Die  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand,  reich  an  physiologischen 
und  psychologischen  Thatsachen  *  und  Gesichtspunk- 
ten, —  von  welchen  allerdings  die  psychologischen 
das  Uebergewicht  haben,  weil  die  einschlagenden 
anatomischen  Beziehungen  noch  sehr  der  Aufklärung 
edürfen,  —    zieht  zuerst  das  Mitgefühl,  —    Mitleid 
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ond  Mitfreudo  in  Brwftgung;  sodann  die  treniign 
Oemüttisbewegungen,  hierauf  die  den  Uebergmog  btt- 
denden  mehr  gemisehten  der  Verwunderung ,  Verwir- 
rung ^  Bestürsung,  des  SchrecIcSy  EntsetseDS  und 
der  Scham;  dann,  die  traurigen,  in  ihren  Steig^mn- 
gen  von  dejr  Verstimmung  und  Niedorgeschlagenheit 
bis  zur  Verzweiflung;  ferner  Besorgniss,  Sorge, 
Furcht  und  Angst  ^  endlich  Verdruss,  Aerger  und 
Zorn.  Gern  verweilte  Ref.  bei  einzelnen  dieser  The- 
mata, wo  ihm  entweder  die  Bearbeitung  am  gelun- 
gensten erscheint,  oder  wo  er  sich  versucht  iübh, 
Zweifel  gegen  die  Ansichten  des  Vf/s  za  erheben; 
doch  das  bisher  Hervorgehobene  wird  geniigen,  die 
Bereicherungen  anzudeuten,  welche  die  Wissenschaft 
durch  unsere  Schrift  gewonnen  hat»,  und  den  Wiss- 
begierigen zur  eigenen  Prüfung  aufzumuntern* 

«  Flemming. 

B.  Appert:  Hamhonrg;  ses  prisons  et  hospices. 
Dedie  ä  Monsieur  le  Senateur  Jenisch.  Pablie 
au  profit  des  prisonniers  et  de  leurs  enfans. 
1850. 

Hr.  Appert,  Verfasser  vieler  Schriften  über  Ge- 
fangnisskunde und  Wohlthätigkeitsanstalten  aller  Art, 
bat  „auf  seiner  Reise  nach  der  Moldau,  Griechenland 
und  der  Türkei"  von  Berlin  aus  einen  Ausflug  nach 
Hamburg  gemacht,  um  die  dortigen  Geiangnisse  und 
Uospit&ler  zu  sehen.  Von  dem  Eindruck,  den  sie 
auf  ihn  gemacht,  soll  der  obige  Brief  Zeugniss  ge« 
ben.  Er  giebt  in  grellen  Farben  ein  schauerliches 
Bild  von  Unordnung,  Zusammenhäufung,  Unsauber- 
keit,  ja  noch  viel  Schlimmerem,  als  Abdruck  dessen, 
was  er  gesehen  haben  will.  Lassen  wir  die  Arbeits* 
und  Gefangenh&user,  die  Ref.  nicht  kennen  gelernt 
bat,    hier    unberührt,    obwohl   auch    von    ihnen  viel 
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Unerfreuliches    gesagt  wird^    und  gedenken  wir  nur 
des  Berichtes  über  das  allgemeine  Krankenhaus.    Ref. 
steht  in'  der  That  auf  der  Seite  derer,   welche  wahr» 
haft   bedauern 9    dass   eine  Krankenanstalt,    die  eine' 
Zeitlang  eine  Zierde  Norddeutschlands  war,    allmäh- 
hg  von  der  Höhe  ihres  Rufes  herabgesunken  ist  und 
nur    dem    rühmlichen  Eifer    ihrer  Vorsteher    es  ver- 
dankt,   wenn    sie   der  Erfiillung  ihrer  Zwecke  noch 
genügen    kann   und    vor  Verfall    bewahrt    bleibt;  — 
einem  Verfall ,  mit  dem  nicht  dlein  ihre  Ueberfüllung, 
sondern    zugleich   ihre   erzwungene  Verwendung   für 
Zwecke  sie  bedrohet,    welchen  sie  ursprünglich  nicht 
bestimmt,    und    deren   Erfüllung   sie    nicht   gewach- 
sen ist.     Ref.  beklagt  es  aufrichtig,    dass  Hamburg 
noch  nicht  eine  gute  Irrenanstalt,    sondern  nur  vor- 
.  läufig  und  Zwecks  der  Aushülfe  in  dem  allgemeinen 
Krankenhause    eine  Irrenstation   besitzt,    in  welcher 
mehr  als  500  Geisteskranke,    mit  allen  Formen  der 
Psychose  behaftet,  eng  zusammengedrängt  sind,  und 
die  ausser  der  arzneilichen  Behandlung'  aller,   selbst 
der    noth wendigsten  Hülfsmittel    für   die    erfolgreiche 
therapeutische  Einwirkung   entbehrt.    Aber  Ref.  will 
sich  weder  ein  Urtheil  anmaassen  über  das  Gewicht 
der  Umstände,    die  ein   solches  Zurückbleiben  hinter 
den  Forderungen  der  Philanthropie  aufgedirungen.  ha- 
ben,  noch  kann  er  es  billigen,    dass  Hr.  A.  nach  ei- 
nem fluchtigen  Besuche  von  einigen  Stunden  (inner- 
halb zweier  Tage  übersah  er  mit  rapidem  Ueberblick 
mindestens  8  Krankenhäuser  und  Gefängnisse,)    sich 
zu  irrigen  Hittheilungen  und  Uebertreibungen  hat  ver- 
leiten   lassen^    welche    seine    Schilderung   allerdings 
effectvoller   machen.     Es   ist  wahr,    dass  zwei  ge- 
trennte Abtheilungen  des  Kellerraums  resp.  70  und  80 
männliche  und  weibliche  Geisteskranke,    meist  ruhige 
Blödsinnige,    jedoch   auch  untermengt  mit  unruhigen 
Kranken  birgt,  aber  diese  150  Kranke  werden  in  der 
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Schildcrang  des  Vf/s  zu  flOO,  „die  pele-^mAe  durch 
einander  toben  in  dieser  Hölle  des  Wahnsinns/'  wäh- 
rend doch  diese  Zahl  von  Kranken  in  dem  *Soaier-* 
rain  und  den  beiden  Stockwerken  eines  freilich 
nicht  hinlänglich  geräumigen  Flugeis  des  Kranken- 
hauses vertheilt  sind.  Es  ist  gewiss  nicht  su  billi«- 
gen,  dass  mau  jene  Kellerräume  überhaupt  zu  Wob* 
nungen  von  Kranken  verwendet ,  —  aber  sie  sind 
wenigstens  hell,  hoch  und  trotcken  gelegen ,  und  weder 
ich^  bei  öfterem  Besuche  dieser  Anstalt,  noch  ein 
anderer  öffentlich  auftretender  Augenzeuge,  Dr.  med. 
Caspar  in  Hamburg,  sah  jemals,  „dass  das  Wasser 
von  den  Wänden  floss"  —  (eine  feuchte  Stelle,  an 
welcher  eine  Röhre  -der  Wasserleitung  beschädigt  ge» 
Wesen,  und  die  nach  der  Reparatur  noch  nicht  völlig 
getrocknet  war,  hatte  zufolge  jenes  Augenzeugen  zu 
diesem  Irrthum  Anlass  gegeben).  Doch  es  ist  un- 
nöthig,  dem  Hr«  A.  weiter  in  das  Detail  seiner  Be- 
schreibung zu  folgen;  den  Geist  und  die  Gefuhls- 
erregung,  diö  sie  dictirt  haben,  werden  unsere  Leser 
an  folgenden  Schlussworten  erkennen.  —  „Ein  sol- 
ches Vernachlässigen  ist  mehr  als  ein  arger  Fehler; 
es  ist  ein  Verbrechen;  es  ist  das  feige  und  abscheu- 
liche Hinmorden  unglücklicher  Geschöpfe,  denen  die 
Vernunft  fehlt,  um  Beschwerde  zu  fuhren,  die  Spra- 
che, um  ihre  nie  unterbrochenen  Leiden  bekannt  wer- 
den zu  lassen ;  es  ist  Verletzung  der  heiligsten  Pflich- 
ten; .und  ohne  Fanatiker  zu  sein,  muss  ich  doch  die 
Besorgniss  aussprechen,  dass  Gottes  Gerechtigkeit, 
endlich  ermüdet  von  der  Gleichgültigkeit  der  Ham- 
burger gegen  grausame  Quälereien,  di^se .Stadt  noch 
einmal  mit  einer  grossen  Heimsuchung  strafen -wird.*' 
Von  geringer  Sachkenntniss  im  Gebiete  der  Irrenheil- 
kuode  zeugen  die  V^orschläge,  die  Hr.  A.  dem  Ham- 
burger Senate  Zwecks  Verbesserung  des  Zustandes 
der  Irren  macht,   indem  er  die  Anlegung  einer  Irren- 


Colon  10  in  der  Nihe  vop  Hamburg  empfiehlt,  ahnUdi 
derjenigen  von  Gheel  in  Belgien,  der  er  ein  glän- 
zendes Lob  spendet«  Denn  auch  mit  solchem  kann 
der  Vf.  freigebig  sein:  wie  er  denn  wenigstens  aa 
dem  israelitischen  Krahkenhause  .die  grosse  Tolerans 
ungemein  rühmt,  die  es  auch  den  Kranken  ande* 
rer  Ölaubensbekenntnisse  zugänglich  madit,  (als.  ob 
nicht^  in  christlichen  Krankenhäusern  gleiche  Tolerana 
herrschte,)  —  und  sogar  durch  den  Anblick  eines  so 
eben  verbundenen  Matrosen,  dessen  Hand  durch  sorg- 
same Behandlung  vor  der  Amputation  bewahrt  wurdi}, 
hingerissen  wird  2su  einer  emphatischen  Apologie  des 
ärztlichen  Berufes  und  der  Hingebung  und  Uneigen- 
nützigkeit,  welche  einem  antfea-Arbeitsmanne.  ein 
so  wichtiges  Qlied  seines  Korpers  erhielt.  Hein 
Freund,  Hr.  Dr.  Heilbut,  wird  lächeln  beim  I^esen 
dieser  ihm  gewidmeten  Phrase;  und  Hr.  A.  selbst 
wurde  wahrscheinlich  lächeln,  wenn  er  sich  in  sol- 
cher Weise  dafür  belobt  sähe,  dass  er*  als  Gross- 
Almosenier  der  "Königin  der  Franzosen  die  ihm  an« 
vertraueten.  Summen  wirklich  an  die  Armen,  denen 
sie  bestinlmt  waren,  ausgetheilt  habe.  —  Und  doch 
wären  an  dem  israelitischen  Krankenhause  nicht  we- 
nige Mängel,  welche  Hrn.  A.  mit  Offenheit  aufge- 
deckt worden  sind,  zu  rügen  gewesen,  —  während 
andererseits  das  allgemeine  Krankenhaus  eine  vor- 
treffliche und  untadelhafte  Anstalt  sein  würde,  so- 
bald man  nur  die  Irrenstation  daraus  entfernte  und 
anstatt  der  periodisch  wechselnden  Oberaufsichtsbe- 
hörde eine  stehende  einsetzte.  —  Eine  kleine  An- 
merkung in  der  App er t sehen  Schrift  können  wir 
nicht  unerwähnt  lassen ,  da  sie  zur  Charakteristik  des 
Vf.'s  dient.  Hr.  A.  hatte  nämlich  —  (Ref.  berichtet 
in  dem  Folgenden  thatsächlich  — )  auch  dem  Grossher- 
zogthnm  Mcklenburg- Schwerin  einen,  wie*  er  sagte, 
achttägigen  Besuch  zugedacht;    da  jedoch  auf  sein« 
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vom  Oasthufe  aus  an  den  GrotfBherssog  gerichtete  Zu- 
schrift er^t  am  folgenden  Tage  ein  Beamter  sich  als 
Führer  su  seiner  Disposition  stellte,  wies  er  densel- 
ben, empfindlich  über  solche  Verspätung,  snrück, 
und  SBÜchtigt  diese  •  letztere  durch  die  nachstehende 
Bemerkung:  ,,Ich  habe  nichts  von  meiner  Reise  nach 
Schwerin  gesagt:  ich  hatte  nicht  vorausgesetzt/  dass 
man  dort  zwei  Tage  brauchen  wurde,  sich  zu  einer 
Antwort  auf  meine  Bitte  um  Zulassung  zum  Besudi 
der  Anstalten  des  Grossherzogihuros  Meklenburg  za 
entschliessen.  Ich  habe  stets  die  kleinen  Souverawe 
und  ihre  grossen  Hinister  mehr  beschäftigt« gefunden, 
als  die  wirklichen  Monarchen  und  Staatsmänner,  und 
ioh  habe  daher  dieses  ungeheure  Reich  wieder  ver- 
lassen, ohne  seine  Gefängnisse,  seine  Hospitäler  und 
seine  Schulen  zu  untersuchen/'  —  Welche  Anmaas- 
sung,  welche  Gehässigkeit  —  und  welcher  wohlfeile 
Witz!  Flemming. 

Annales  m^dido-psychologiques.     Par  M.  M.  Bali- 

larger,  Gerise  et  Longet.     Tome-XIL 

Ueher  die  Wirkungen  des  Hachisch  auf  Gesundi 
und  auf  Geisteskranke^  Von  Rech.  Der  Vf.  bat  an 
acht  seiner  Schüler  Versuche  mit  Hachisch'  gemacht, 
welches  auch  Aegypten  bekommen  hatte;  er  gab  eine 
Dose  von  10  Gran,  des  fetten  Extracts  und  beobach- 
tete ziemlich  gleichförmig  drei  Symptomenreihen: 
13  Verdauungsstörungen :  Ekel,  Trockenheit  im  Mun- 
de, heftigen  Durst,  Brechneigung  und  Erbrechen^ 
welche  Erscheinungen  aber  vielleicht  durch  die  frem- 
den Beimischungen  (ranzig  gewordene  Butter)  her- 
vorgebracht worden;  S)  unwillkürliche  Muskeloon- 
tractionen  und  Geiuhl  von  Paralyse:  convulsivisches 
Lachen,  welches  nie  fehlte  und  meistens  angenehm 
war,  elektrisciien  Schlägen  ähnliche  Gefühle,  Schwie- 


righeil  wUh  wi  bevrege«,  OefUit  von  S«b#ere  in  den 
Füssen,  ä)  PsyeMsche  Brscheifiangen :  IdesafloehC^ 
Set\wisrigkeit  richtig  zu  antwonten,  UBmoglichkeil 
geistiger  Beschältigung,  Vergesslichkeit^  Steigerang 
des  SeibsigefühlSi  verschiedenartige  meist  angenehme 
Illusionen  und  Hallucinationen ,  oft  rasch  wechselnd^ 
niemals  gänasliche  BewuRStlosigkeit  oder  gänzlicher 
Mangel  an  Urthei^  über  .den  eignen  Zustand;  mei* 
stens  das  Gefühl  von  Behagen^  von^Gluck^  von 
Wonne*;  bisweilen  ängstliche,  peinliche  Vorstellung 
gen  und  Empfindungen.  Zuletzt  trat  stets  Schlaf  ein 
und  am  nächsten  Tage  waren  gewöhnlich  alle  Sym- 
ptome verschwunden,  bei  Einigen  blieben  noch  leichte 
Eingenommenheit  der  Gedanken,  leichte  Schivindel- 
anfalle.  Die  Dauer  der  flachischwirkung  war  etwa 
6 — 12  Stunden.     (Fortsetzung  folgt.) 

Geschichte  eines  merhtcü'rdigen .  Falles  von  6e- 
muihshrankheii y  vom  Kranken  selbst  nac\  der  Hei^ 
lung  geschrieben.  Von  Aubanel.  Der  Fall  ist  ein 
gewöhnlicher,  eine  Manie  mit  Hallucinationen ,  welche 
entschieden  im  Zwischenzustande  zwischen  Schlaf  nnd« 
'Wachen  zuerst  auftreten.  Die  Beschreibung,  des 
Kranken  zeichnet  sicli  durch  Klarheit  aus. 

lieber  die  Anwendung  von  Blutentziehungen  bei 
Behandlung  von  Gemü'thskranhheiten.  Von  Sauvet. 
Durch  ausgedehnte  Reflexionen  (denn  die  dazwischen 
angefuhrten'Beobachtungen  sind  zu  unvollständig,  um 
Beweiskraft  zu  haben}  gelangt  der  Vf.  zu  der  gewiss 
richtigen,  in  Deutschland  wohl  ganz  allgemein  ange- 
nommenen Ansicht,  dass  Blutentziehungen  nur  da  an- 
gewendet werden  sollen^  wo  somatische  Indicationen 
dazu  vorhanden  sind. 

Ueber  die  Arbeit  der  Geisteskranken.  Von  Bou-' 
chet.  Eine  Schilderung  der  Anfange  %nd  der  allm&h- 
lig€U  Ausdehnung  der  Arbeit   im  Asyl  St.  JapqneS| 
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jBÜ  AlmUehen  BrfiihroDgeii ,  .wie  «ie  in  <b&  g«ten 
deotsclieii  Asylen  seit  lange  genacht  sind.  Ueber 
den  therapeutischen  Werth  der  Arbeit  entUUt  .der 
Aufsatz  Nichts. 

Ueber  die  "Behandlung  des  Cretinismus  auf  dem 
Abendberge,  Von  Gosse.  Auszug  aus  den  SchrtF- 
ten  von  Guggenbühl. 

Reflexionen  über  eine  campKcirte  und  schwer  zu 
charakterisirende  Nervenaffection.  Von  Merier. 
Diese  Affection  ist  ein  Zustand  von  Manie,  welcher 
mit  dem  der  melancholia  attonita  in  verschiedener 
Uebergangsweise  bald  rasch,  bald  allmählig  ^-echselt. 
Dem  Vf.  sind  namentlich  die  Symptome  der  Mclau- 
cholie  aufgefallen;  es  sei  vctn  dem  Zustande  nicht  zu 
sagen,  ob  er  Katalepsie,  Hysterie,  Extase,  Manie, 
vielleicht  Somnambulismus  und  Magnetismus  sei,  ein 
Wenig  von  allem  diesem  sei  darin.  Die  Versuche 
den  Krankhcitsprocess  (psychologisch,  physiologisch, 
anatomisch,  pathologisch)  zu  erklären,  fallen  sammt- 
lieh  negativ  aus. 

Medicinisch' gerichtliche  Bemerkungen  über  F.«. 
T...«  C^ur  Beobachtung  in*s  Asyl  von  Fain»  aufge* 
nommen).  Von  Da  gen  et.  T.,  Arbeiter,  48  Jahre 
alt,  hatte  als  Versorger  einer  grossen  Familie  voo 
jeher  mit  Noth  und  Elend  zu  kämpfen  gehabL  Er 
war  beschränkten  Geistes,  dazu  sehr  unwissend ,  gut- 
müthigen  und  stillen,  aber  reizbaren  Charakters  and 
dem  Trunk  nicht  ergeben.  Im  Jahre  1833^  hatte  er 
einmal  seinem  Herrn  einen  Sack  mit  Geld  entwendet, 
denselben  Aber  hernach  zurückgebracht,  sonst  lag 
nichts  gegen  ihn  vor.  Im  März  1848,  als  er  eines 
Tages  stark  gearbeitet  und  etwas  Branntwein  getnio* 
ken  hatte,  erschlug  er  in  einem  Zustande  von  Auf- 
regung seinen  llerrn,  der  in  einer  Scheuer  Kalk  auf- 
zusammeln beschäfliigt  war,    mit  einer  Hacke,    warf 
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•centricitat . 

.i'keii  beim  Gespräch  uuk.. 
durch  convolsivisches,    gftnz  qh^ 
^n^  gleich  darauf  folgende  Bestürzunc 
^nen    in    Thräuen    sich    manifestirte.     Br 
«merlichen    Aussehens^    schien    älter    als    er 
und  litt   seit  Jahren  an  einem  nervösen  Zittern 
A   Arme   und  des   Kopfs,    ausserdem  periodisch  an 
etwas  Beklemmung    und  Herzklopfen  mit  Blasebalg- 
geräusch.,   Haarseilnarben   in   der  linken   Schläfenge- 
gend   deuteten    ein    friiher    uberstandenes  Kopfleiden 
an.  —    Er   erdrosselte  sich  im  September  kurz  nach 
dem  Schlafengehen  im  Bette  auf  eine  sehr  überlegte 

Weise. 

* 

Der  Vf.  hält  nttn  den  T.  nicht  für  geisteskrank, 
sondern  als  Erregungen  unterworfen,  welche  sein 
schwacher  Geist  nicht  hätte  zügeln  können.  Der 
Hftuptgrand  dafür  la^  die  der  Erregung  unmittelbar 
folgende  geistige  Klarheit  und  Erkanntniss,  und  auch 
der  Selbstiaord  sebaint  prämeditirt  und  durch  die 
Reue  über  die  That  und  die  beständige  Erinnerung 
daran  durch  Fragen  der  Richter  und  Aerzte  hinläng- 
lich moiivirt.  (Indessen  ist  die  Erzeugung  jener  Ex- 
altationen kaum  anders,  als  durch  Mitwirkung  der 
körperlichen  Abnormitäten,  der  Herzkrankheit,  der 
Gefiihle.  von  Beklemmung  und  Beängstigung  zu  er- 
klären. Der  hocliste  Grad  von  Angst,  die  Verzweif- 
lung^ bringt  der  Wuth  ähnliche  Wirkungen  hervor 
nnit    kann    bei  Gemüthskranken   einen  Zustand  ver*-» 
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jbH  iholieheB  Erfkhr  ''  ^■'«h    ^^ 

deutschen  Asylen   r  "-     "^IW^aiT. 
den   therapenlischf/  "»•»  der  ^Jf  "*«*•» 

Aofsats  Nichts.  ,(*     ^  ''^"»««»««©s  ^^ 

Veiter  die,ti%  *^t<*ro8se  * 

Abendberge.  ;  i  f  •  '«"enao  ' 

teil  von  Gwi  t  «u» 

Diese.'  .sches    Gittachfen    über 

mit    '  ^e.    Von  Londe,     Ein  GuUcüL. 

Ue^  ümslossuiig  eines  Testaments,  errlch- 

D'  *em  an  Sinnöst&uschungen  und  Verfolgun«^- 

/  idenden  Manne.  ^ 

Veber    einige    Irrenansialten    in    Westru^lanJU 
ifon  Lasegiie.      In    russisch   Polen    giebt  es   keine 
eigenen    Irrenanstalten,    sondern    in    den  Hospitälern 
sind    einzelne    Säle    den    Geisteskranken    eingeriumf 
oder  sie  sind,  i»ie  es  sich  grade  trifft,  in  EinselziaiJ 
mern    vert heilt    ohne   Berücksichtigung  der  einzelnen 
Fälle.     Seile«  kommen  sie  aus  diesen  Lokalen  heraus, 
im  Winter  gar  nicht,  und  nur  die  Weiber  haben  einige 
Beschäftigung.    Es  herrscht  aber  eine  grosse  Sauber- 
keit und  militärische  Disciplin,.  welolie  auch  auf  die 
Gemiithskranken  fiinfluss  übt.    Nach  aussen  hiii  zei^e 
keiner   etwas  Krankhaftes,    sondern  Allto  bleibe   im 
Innern    verschlossen.      Dies   liege  alteiif  an   der   Ge- 
*wohnheit   des  Gehorchens;    denn   die  Herrschaft    der 
Knute  dehne   sich  auf  die  Geisteskranken   nicht    aus 
und    sich    selbst    überlassen   äusserten  sich  dieselben 
ebenso,    wie    anderswo.     Zur  Heilung   trügen    diese 
Verhältnisse  wenig  bei,    aber  die  Kranken,    welche 
während   des  Paroxysmus  einer  Manie  aufgenoniinen 
würden,    verfielen   nach   kürzerer  oder  längerer   Zeil 
in    Schwachsinn    von   jahrelanger    Dauer.    Der    Verf. 


•   Kt  ^^  ^^^^^^n  «liier  Ansaat  als  BeU- 

^^^^    ,«<rehC"^    bU  Höulichen  Scüut»  an<l 

^  wund  |i^  Visitor»  of 

ein  acht  französisci.  ifwell 

^11  die  Behauptung,    dasa  in  oiv  ^"' 

w-in  einziger  (?)  Fall  von  politischem  \v  ^  ^ 

^/kame      denn   den   Staat  reforniiren   zu  wollen  b^ 
8Q)bst  für  die  Wahnsinnigen  ein  zu  wahnsinniger  Q^ 
danke. 

Bericht  über  die  SierbUcKkeii  im  Asyl  von  Quim-^ 
per.     \^ti  Fol  1  et.'   Statistisch  und  tabellarisch. 

Am  Schliiss  des  Bandes  befindet  sich  eine  An- 
zei<^e  der  Rcdactlon,  .dass  die  Annalen  vom  Januar 
1849  an  jährlich  in  4  Heften,  die  zusammen  einen 
Band  ausmachen,  erscheinen  werden.  Lougel  ist 
seitdem  von  der  Redaction  ausgeschieden. 

Dr.  Will  Jessen. 

(^iij  «tif  a  Letter  to  the  Lord  Ghancellor  from  tbe 
Commissioncrs  in  Ltfnacy,  with  refereftce  to  their 
Duties  and  Practice;  nnder  the  Act,  8  et  9  Vict,, 
c.  lOO  (Lord  Ashley).   12  S.  8. 

Vf.  weist  nach,  dass  dem  Aussprach  des  Lord  Oberrich* 
tera  wonach  nur  sich  und  Anderen  gefährliche  Irre  in  Anstal««^ 
ten  'aufgenommen  werden  und  die  Mitglieder  des  Gerichtes 
▼erbenden  »ein  sollen,  die  üngelÄhrllchen  fn  Freiheit  jra 
,^1,^  ^  Iceine  gesetsliche  Gfiltigkeit  an  erande  lage ,  da  das 
Coset«  g*' '  keinen  derartfgen  Unterschied  kenne.  Ausserdem 
wfirde  dann  Vielen,  besonders  im  Anftifige  der  Krankheit,  gar 
keine  oder  unvollkommene  Behandlung  äu  Theil  werden  und 
werden    können,    bis    spÄter  Gemhflicbkeft   und  Unheitbarkelt 
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einträte.  Bei  Vielen  stellt  sich  Cief&hrllchicelt  ohne  alle  Vor- 
boten ein,  oft  vom  Zerst<lrungstriebe  begleitet.  Bei  Monona- 
niacis  und  besonders  Religiös -Wahnsinnigen  treten  die  gewalt- 
samsten Handlungen  oft.  rasch  unter  dem  Einflüsse  der  Ualluo- 
nationen  ein.  Ueberdies  lasse  sich  ein  allgemeines  Schema  gar 
nicht  in  Anwendung  bringen ,  hier  müsse  individoalisirt  iverden 
und  zu  dieser  schweren  Pflicht  seien  die  Commissioners  da. 
Eine  vorzeitige  Entlassung  habe  gar  oft  einen  raschen  Rückfall 
zur  Folge.  Selbst  der  Commissioiier  müsse  ein^  jede  Person 
in  einer  Irrenanstalt  für  den  ersten  Anblick  als  irre  betrachten, 
deiin  znr  Aufnahme  eines  Kranken  sind:  1)  eine  Order  der  Fa- 
milie, 2)  2  Zeugnisse  von  verschiedenen  Aersten  und  3)  ein 
Zeugniss  des  Irrenarztes  selber  erforderlich.  Kflme  der  Aos- 
spruch  zur  Geltung,  so  würden  die  Armen  fast  ganz  der  Heil- 
barkeit entzogen  und  den  Reichern  würden  unendlich  mehr  und 
unnöthige  Kosten  erwachsen  und  sie  docli  nicht  einmal  das 
Nothwendige  erreichen.  Die  Patienten  würden  die  Ihrigen  qul- 
len  und  die  Angehörigen  aus  Unverstand  sehr  oft  die  Patienten, 
und  selbst  die  Nachbarscliaft  würde  nvcht*frei  sein.  Viele  wür- 
den gar  nicht  einmal  Angehörige  und  Heimath  finden ,  und  viele, 
in  der  Anstalt  ruhig  und  relativ  glücklich,  wurden  draussen 
in  der  Welt  sogleich  wieder  in  Aufregung  gerathen. 

A  Remonstrance  with  tlie  Lord  Chief  Baron  toncliiog 
tlie  Gase  ^(ottidge  rersus  Ripiej.  By  J.  Co- 
nolly.  See.  edition.  London  (Cliurcliill)^  1849« 
19  8.  8. 

(Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  512.)  "* 

Die  2te  Aufl.  zeigt  schon  das  Interesse  des  englischen  Vol- 
kes für  diesen  Process,  in  Folge  dessen  nur  gefUhrliche  Irre 
in  die  Anstalten  aufgenommen 'werden  und  Commissioners  das 
Becht  erhalten  sollten,  alle  andern  zu  beft-eien.  Conolly 
weist  nun  eindringlich  nach,  welch  grosses  Elend  Vieler  die- 
ser Unglücklichen  in  häuslichen  Gefangnissen  erwartete,  an- 
statt  dass  sie  in  einer  durch  Männer  von  Beruf  geleiteten  und 
der  Controlle  unterworfenen  Anstalt  Schutz ,  Isolirung  und  sj- 
stematische  Behandhing  fänden,  wie  vielen  erfahren  die  öffent- 
licJie  Sitte,  Ordnung  und  Eigenthum  *(z.  B.  durch  Feaer)  nnter- 
worfen  würde,  wie  Viele  unheilbar  und  auf  die  Dauer  doch  ge- 
fährlich werden  würden,  und  dass  zur  Behandlung  es  eben  er- 
forderlich   wäre,    Irrenarzt  au   sein.     Ueberdies  thut  C.   dar. 


daM  MIm  Nottidge'8  AnfbewahruDg  te  etner  Anstatt  als  H^li- 
giös  -  Wahnsiiviige  au  ihrem  eigenen  penöulichen  Sch'uta  an<l 
dem  ihres  Vermögens  noth wendig  war. 

The  fifth  Report  of  the  Comtnittee  of  Yisiiors  of 
tlie  Gountj  Limatic  Asylum^  at  Hanwell  Jaon- 
ary  Qaarter  Session  1850«      London  (Norris)^ 

18ä0.  72  s.  a 

Am  Ende  des  vorigen  Jahres  blieben  Bestand  in  Hanwell 
406  M.  und  657  "^V. ;  im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  anfgenom- 
men  60  M.  und  42  W. ,  als  rflckflUHg  )"  M.  und  4  W. ,  in  8umma 
daher  1076  Personen.  Gehellt  davon  wurden  18  M.  und  15  W., 
gebessert  oder  nicht  gebessert  entlassen  10  M.  und  1  W.,  es 
starben  86  M.  nnd  83  W. ,  es  blieb  daher  Bestand  409  M.  und 
654  W.,  also  963  Personen.  In  den  3  ersten  Jahren  des  Be- 
stehens der  Anstalt  1831 — 33  wurden  aufgenommen  414  M.  und 
506  W. y  zusammen  930  Personen;  in  den  Jetzteu  3  Jahren 
f847— 49*  187  M.  nnd  131  W.,^  zusammen  318  Personen.  In 
den  3  ersten  Jahren  wurden  geheilt  61  M.  und  89  W.  y  Summa 
143  Personen,  gebessert  11  M.  und  11  W.^  Summa  28;  es 
starben  105  M.  und  92  W.,  also  197  Personen;  in  den  3  letz- 
ten Jahren  wurden  geheilt  38  M.  und  38  W. ,  Summa  76;  ge- 
bessert 19  M.  und  1  W.,  es  starben  42  M.  und  16  W.  Aus 
den  in  früheren  Jahren  aufgenommenen  wurden  hier  noch  ge- 
heilt 10  M.  und  16  W. ,  gebessert  2  M.  und  3  W.  und  es  star- 
ben 74  ^.  und  46  W. ,  also  122  Personen.  In  allen  Jahren  zu- 
sammen seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  wurden  aufgenommen 
1658  M.,  uud  1597  W. ,  zusammen  3255  Personen;  davon  wur- 
den geheilt  400  M.  und  401  W.,  zusammen  801,  gebessert 
101  M.  und  70  W.  und  es  starben  748  M.  und  572  W.,  zusam- 
men 1320  pePsonen.  Im  Isten  Jahre  (1831)  betrugen  die  Ge- 
heilten 10  Proc. ,  die  Todten  10,50  Proc. ,'  im  2ten  Jahre  14,99 
Proc.  jene ,  23,18  Proc.  diese ,  im  3ten  Jahre  10,99  Proc.  jene, 
14,34  Proc*  diese;  von  den  3  letzten  Jahren  waren  1847.  Ge- 
heilte 4,11  Proc,  Todte  6,06  Proc;  im  vorletzten  Jahre  jene 
3,00  Proc,  diese  7,96  Proc;  im  letzten  jene  3,43  Proc,  diese 
7,18  Proc 

Es  dauert  die*Krankhett  bei  2  W.  49,  bei  1  M.  56  Jahre. 
Im  Alter  von  5—10  Jahren  sind  2  M. ,  von  90—95  Jahren  2  W., 
von  85—90  Jahren  8  W.  >  12  Jahre  sind  schoa  in  der  Anstalt 
25  M.  and  38  W. 
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Die  Ck«torä,  obgleich  in  der  UAgegend,  traf  dis  AMtalt 
nicht,  tn  der  die  grdeste  Sorgtelt  auf  Beinlichjceit,  Ventila- 
tion n.  8.  w.  verwendet  warde ;  doch  kamen  in  dieser  Zeit  hAa- 
flg  DurchmUe  roty  so  vom  1.  Juli  bis  11.  Sept.  auf  der  Franen* 
•eite  in  190 ,  auf  der  M&nnerseite  in  6  F&llen,  unter  denen 
kein  Todesfall.  Die  Anzahl  der  Besucher  der  Anstaii  belief  sich 
anf  3,736  und  die  der  Patienttn  auf  3,686.  Seit  10  Jahren  ward 
kein  mechanischer  Zwang,  nur  Isolirung  auf  Stunden  ange- 
wendet (?).  Die  klinischen  Uebungen  wurden  fortgesetzt  Die 
Eosten  der  Anstalt  betrugen  25,310  Pfd.  St.  11  sh.  Wöchentlich 
ketmgen  die  Ausgaben  fdr  jeden  Patienten  8  sh.  9^/^  d.  Der 
besuchende  Arzt  erhält  j&hrlich  315  Pfd. ,  ein  jeder  der  andern 
Aerzte  200  Pfd. ,  die  26  Wärter  25-^40  Pfd. ,  die  97  Wärterin- 
nen  14 — 20  Pfd.  Vermächtnisse  und  Unterstätzungen  erfolgten 
nicht  unbedeutend ,  und  die  verstorbene  wie  die  jetzige  Königin 
betheiligten  sich  namhaft  dabeL  Der  rege  Antheil ,  den  die  Na- 
tion an  dem  Geschicke  der  Anstalt  nahm,  sprach  sich  wieder- 
holt in  Zeitungsberichten  aus.  —  Laehr, 

Zehnter  jäbrliclier  Bericht  der  Vorsteher  und  ^es 
Oberanfsehers  der  Ohio  Irren -Anstalt  an  die 
sieben  nnd  vierzigste  Generalycrsammlong  des 
Staates  Ohio^  für  dais  Jahr  1848.  Galambas 
(Reinhard  n.  Fieser)^    1849.    79  S.    8. 

Mit  Hinweisung  auf  die  Bemerkungen  über  den  achten  nnd 
nennten  Jahresbericht  (Bd.  Y.  S.'282  u.  Bd.  \h  8, 343)  folgendes 
Ober  diesen  zehnten. 

Die  Directoren  eröffnen  den  Bericht  mit  der  Erklärung,  dazs 
sie  nichts  in  der  Innern  und  äussern  Verwaltung  des  Instituts 
wissen,  das  einer  Verbesserung  bedörfte.  —  Die  statistischen 
Nachrichten  sind  wieder  nicht  frei  von  IJruckfehlertL  Nach  einer 
•peciellen  tabellarischen  Uebersicbt  über  die  Aufnahmen  wahrend 
des  zehiyährigen  Bestehens  der  Anstalt  folgt  die 

„Recapitulation." 

November  15,    1848w 
Erstlich  -^  ober  das  vergangene  Jahr: 
Anzahl  der  aufgenommenen  Patienten  163 

Mflnner  91 

Weiber  "        72^163 

AJte  Falle  66 

Neue  Fälle  107—163 

Untefhalten  vom 'Staat  99 

Cnterhalten  von  Freunden  64—168 


Verbelrathei  gy 

Witt  wen  II 

Wittwcr  l^*-ie3 

Gesammtzahl  In  der  Anstalt  während  des  Jahr«  337    - 

CS^sammtxahl  unter  Aufsicht  »                          492 

{Genesen  93 

Unheilbar  88 

Gestorben  34 — Id5 

Ansahl  von  neuen  Fällen,  /  JT^k^?.!"  ^? 

entlassen  im  Jahr         '  )  unheilbar  i 

f  Gestorben  7—^83 

Anzahl  von  alten  Fällen,   (  S®?®?.t°  i2 

enUassen  im  Jahr             )  Unheilbar  Z7 

l  Gestorben  27—72     155 

Pr.  Cent-Yerhi(ltniss  der  Genesuii^^  in  neuen  Fäl- 
len, entlassen  während  des  Jahrs  90.36 

Pr.  Cent-Verhältniss  der  Genesun^^en  In  alten  Fäl-  ^. 

|en,  entlassen  während  des  Jahr«  .•  85 

Pr.  Ceut-Verhältuiss  der  Geuesoogen  für  alle  Fäl- 
le,  entlassen  während  des  Jahrs  60* 

Anzahl   der  Unheilbaren ,    entlassen  auf  Befahl   der 

Directoren,  während  des  Jahrs  18 

Pr.  Cent-Verhftltniss  der  Todesfälle  fQr  das  Jahr  10.08 

iJMäaner  177 

Weiber  160—337 

Alte  Fälle  294 

Neue  Fälle  43—337 

Zweitens  —  Von  der  Eröffnung  der  Anstalt  an: 

Geaammtzahl  aufgenommen  In  zehn  Jahren  1,210 

Anzahl  von  Männern  642 

Anzahl -von  Weibern*  568. 

Anzahl  von  alten  Fällen  584 

Anzahl  von  neuen  Fällen  626                    •  ' 

Anzahl  unterhalten  vom  Staat  835 

Anzahl  unterhalten  von  Freunden  375 

Anzahl  ledig  569 

Anzahl  verheirathet  555 

Anzahl  Wittwer  63 

Anzahl  Wittwen  23 

Genesen  *  *  541 

Besser    ^  48 

60Munmtzahl  entlassen        (  Unheilbar  133 

Idioten  2 

Starben  149 

Genesen  433 

Unheilbar  12 

Gestorben  35—480 


Gesammtzahl    von   neuen 
Fällen  entlassen 


6«..mt«hl    von    It«   (  «-Xr      '  lu 


Fällen  entlasaan 


Gestorben  114--3M-87S 
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Pr.  Cent-YerUUals«  4er  QenmangiBa  im  «UeA  ai 

Fällen,  entladen  in  sehn  Jahren 
Pr.  Cent-Verhflltniss  der  Genesan^en  in  allen  alten 

Fftllen,  entlassen  in  zehn  Jahren  S7.73 

Pr.  Cent-Yerhältnifls  der  Genesungen  von  der  Ge- 

sammtnahl  der  Entlassenen  6t 

Drittens  —  Von  den  im  Institut  bleibenden  Fällen  stdil 

die  Aassicht 

Gfinstig  fnr  M 

Zweifelhaft  für  75 

Ungfinstii;  für  t€& 

Ungünstig,  (aber  besser)  73 

Nach    dem  Bericht  des  „  Oberanfsehers "  kann  die  AnsUlt 

mit  Recht  hinsichtlich  ihres  Sj'stems  bei  der  fiehandlang  als  das 

erste  derartige  Institut  im  Westen  angesehen  werden.    Bei  der 

schnellen  Vermehrung  der  Einwohnersahl  des  I«andes  stellt  die 

Nothwendigkeit  einer  zweken  nnd  ▼ielleicht  einer  dritten  Irre«- 

niwtalt  f&r  den  Staat  Ohio  sich  heraus. 

Die  Oekonomie  und  ökonomische  Thätigkeit  der  Kranken  er- 
scheint umfassend ;  z.  B.  werden  jährlich  so  viel  Schweine  ge- 
IBItert  und  geschlachtet,  dass  der  Bedarf  von  ^ — BOOOO  PM. 
eingepökelt  wird.  —  Kach  der  Alterstabelle  ist  die  grösste 
Anzahl  in  dem  Alter  zwischen  30 — 40  Jahren  aufgenommen. 
Der  Schlnss  anf  die  grösste  Frequenz  des  Wahnsinns  in  diesem 
Alter  wird  dadurch  nicht  bewiesen ,  weil  jenes  Altersdecenninm 
alle  andern  an  Zahl  äbertrift  Es  wird  hier  die  schon  im  8tea 
Berichte  mitgetheilte  Bemerkung  wiederholt,  dass  von  den  im 
ersten  ^ahre  der  Krankheit  der  Anstalt  ü bergebenen  Fällen  (hier 
400,  also  über  Vs)  90  pC.  genesen,  zwischen  1  —  2  Jahren  48.88 
pC. ,  zwischen  2 — 5  JaJiren  befanden  sich  nur  tNt  pC.  in  einem 
hAiöareH  Zustande.  Es  ist  uns  nicht  unbekannt,  heisst  es 
weiter,  dass  der  Ruf  eines  Hospitals  für  Wahnsinnige  mei* 
Mentheits  von  der  Zahl  der  gemachten  Kuren  abhängt,  nnd  dass 
es,  nm  diesen  wichtigen  Zweck  zu  erreichen,  häufig  nötbig 
wird,  die  harmloseren  und  Tielleicht  wenig* gefährlichen  unter 
den  chronischen  Fällen  zu  entlassen;  so  wie  auch,  dass  mehr 
Anstrengung  nnd  Geschick^chkeit  erfordert  wird^  um  den  Zn- 
stand derer,  die  fdr  höchst  hfUflos  angesehen  werden,  zn  ▼er- 
bessern, und  diesen  zerrütteten  Seelen  nur  in  einem  geringen 
Grade  zu  nutzen ,  als  um  Kuren  zn  bewirken.  Wenn  wir  des- 
halb die  NQthwendigkeit  der  Entlassung  von  alten  und  unschäd- 
lichen Patienten  in  Ueberlegung  ziehen,  so  müssen  wir  die  Hn- 
manität  nie  aus  den  Augen  verlieren ;  sondern  immer  die  Wieb- 
tigkeH  des  Instituts  fär  alle  Klassen,    sowie  die  Vortheile  be- 
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denkmi,  dfo  deilen,«  welche  wir  als  unheilbar  zu  betrachten  ge- 
nöthtgt  sind,  doch  gewährt  werden  können. 

In  vielen  Fällen,  nnd  besonders  in  denen  die  chronisch  ge- 
worden sind,  ist  es  sehr  schwierig  hinsichtlich  der  Aassicht 
auf  Wiederherstellung,  oder  hinsichtlich  der  Zeit,  die  xnr 
Wiederherstellung  erforderlich  ist,  eine  Ansicht  sn  gewinnen. 
8ie  werden  sich  oft  bis  auf  einen  Grad  bessern ,  nnd  vieUeicht 
nicht  mehr;  oder  ihre  Besserung  mag,  nachdem  sie  eine  Zeit 
lang  in  einem  unveränderten  Znstande  geblieben  sind,  wieder 
anfangen  nnd  langsam  fortschreiten.  Wenn  diese  allmäi^ge 
Veränderung  der  Gesundheit  nnd  der  GefShle  sorgfältig  behan- 
delt wird,  so  mag  es  eu  einer  Genesung  führen;  aber  wenn 
dieselbe  auch  nicht  vollständig  zvl  Wege  gebracht,  wird ,  so 
'kann  doch  eine  Besserung  stattfinden,  die  för  den  Patienten 
von  grösster  Wichtigkeit  ist,  nnd  in  der  That  den  Unterschied 
bildet  zwischen  ausser stem  Elend  und  tröstender  Hoffnung.  Dies 
seigt  die  Wichtigkeit  des  Instituts,  sowohl  für  die  alten  als 
CSr  die  nenen  Fälle;  und  daher  rälirt  es,  dass  wir  mit  Wider- 
willen in  die  Entlassung  der  ersteren  einstimmen. 

'Keinen  Augenblick,  sagt  Dr.  Wo  od  ward  (8. 57),  dfirfen 
wir  die  Thatsache  aus  den  Augen  verHeren,  dass  Wahnsinn  eine^ 
physische  Krankheit  ist;  dass  der  Geist  selbst  in  deoTbedanerns- 
w^ilrdigsten  Fall  nicht  vernichtet  ist,  er  bleibt  derselbe;  seine 
Fähigkeiten  sind ,  sobald  der  zerrüttete  physische  Bau  seine  Ge- 
aondheit  und  gehörigen  Znstand  wiedergewonnen  hat,  bereit, 
ihre  OperJEitionen  wieder  vorzunehmen ,  und  das  zu  leisten ,  was 
sie  zu  leisten  bestimmt  sind.  —  Wahnsinn  ist  nur  hoffnungslos 
unheilbar,  wenn  dhr  organische  Bau  des  Gehirns  und  seines 
Zubehörs  anhaltend  fortdauernde  Verändernngen  erlitten  hat.  — 
Pann  kann  der  Tod  allein  den  Wahnsinn  heilen.  Das  kranke 
Gehirn  im  Wahnsinn ,  das  abgemattete  Gehirn  der  Betagten ,  und 
das  unvollkommene  Gehirn  des  Idioten  bilden  die  einzigen  Grün- 
de, warum  der  Geist  in  diesen  Individuum  nicht  tliätig  und  ein- 
'  sichtsvoll  ist,  wie  in  andern  Menschen.  In  einem  andern  Zu- 
stande des  Daseins  wird  alles  verwandelt  werden. 

Der  Bericht  schliesst  mit  einem  Briefe  einer  Kranken  an  den 
Hm.  Awl  M.  D.  Oberaufseher,  voll  dankbarer* Herzensergies- 
snngen  nnd  gelegentlich  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Heilver- 
suche  nach  ihrem  eigenen  demnthigen  Verhalten  besonders  in  der 
jMelanchojie  zn  f^üh  aufgegeben  würden.  Dw, 
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An  Inqniry  into  tte  alleged  Tcndency  of  the  Separa* 
tioD  of  conricts ,  one  from  the  other ,  to  prodace 
Disease  and  Derangement.     By  a  Citizen  of  Pens- 

sylvaiiia,  P]nladeI|)hia.(Biddle),  1849.  160S.  a 

• 

Vr.  hat  besonders  Gray 's  Beurtheilnng  der  naditheüi^eii 
Wirkungen  des  Isolirsystems   (cf.  diese  Zeitscbr.  Bd.*VL  S.  163 
und  €79)  vor  Augen  und  kemflht  sich  dieselbe  mit  zahlreichen  Be- 
ugen   jstt^   widerlegen.      Er    berichtet    über   den  gegenwflrtigea 
Stand  der  Untersuchung,    giebt  eine  kurze  Geschichte  der  Coa-- 
Iroverse ,    füht't  einige  der  Ursachen  an ,    die  sie  in  die  I^Att^e 
gezogen  haben,    erl&utert,    w&fi  man  gegen wArtig  unter  ,,Iso* 
lirsystera''  und   „gemeinsame  Arbeiten"  verstehe,   und  erwägt 
die  beiderseitigen  Vor  -  und  Nachtheile.    In  Folge  dieser  Unter ^ 
sucJmng  kommt  Vf.  zu  dem  Resultate,    dass  das  Isolirsystem 
nicht  noth wendiger  Weise  der  Gesundheit  nacbtheilig  sei.     Er 
Tersucht  darauf  zu  beweisen,    dass  das  Isolirsystem  wirklich 
nicht  der  Gesundheit  Schaden  bringe,    beleuchtet  die  Frage,   ob 
das  Isölirsystem  mehr  als  das  andere  Wahnsinn  erzenge,  ^iebt 
einen  Ueberbitck   und  Bemerkungen'  darüber,*  sprich!  von   der 
Arztlichen  Behandlnnj;  in   den  gemeinsamen  GefAngnissen  und  in 
Beziehung  zum  Isolirsysteme,     und  erstattet  Bericht  über  de» 
gegenwArtigen  Zustand  des  letzteren.    In  Betreff  der  Beurtkei« 
lung  aus  den  statistischen  Kiachrichten  über  Begünstigung  des 
Wahnsinns   meint  Vf.:    wer  todt  sei,     dmi  könne  festgesteUt 
werden,^  viel  schwerer,  wer  wahnsinnig  «sei.    Oft  gAbe  es  Per- 
sonen von  excentr.   Charakter,    die   von  Vorübergehenden  Ifir 
wahnsinnig  gehalten  würden ,  und  umgekehrt.    Man  könne  daher 
in  dieser  Beziehung  über  2  Anstalten  nur  dann  nrtheüen,   wenn 
van  deren  Art  und  Weise  bei  Aufstellung  der  Statistik  kenne. 
Es    sei   unwillkürlich    und    man    könne    dies    deutlich  aus  dea 
Berichten   des  Arztes   der   Strafanstalt  zu  New -Jersey  aehen, 
dass  Jeder    unter    dem  Einflüsse  des  Systemes  seiner  Anstalt 
stehe   und  demgeroAss   auch  bei  der  Beurtheilung  des  Gesund* 
keitszustandes   verfahre.    Habe  es  nach  den  Tabellen  dea  An- 
schein ,    als  ob*  das  östliche  Strafhaus  mehr  an  solchen  ZustAn- 
den  leide,    so  resultire  dies  nui*  daraus,   dass  dort  strengere 
Gesundheitsmaassregeln  angeordnet  sind,    %vonach  jede  Abwei* 
chung    der    körperlichen    oder    geistigen    Gesundheit   fsu    TAge 
kommt,    oder  von  dem  besonders  krankhaften  physischen  .oder 
moralischen  Znstande ,   in  dem  ein  grosser  Theil  seiner  Bewoh- 
ner bei  ihrer  Aufnahme  gefunden  wird,    od^r  von  beiden  Ursa- 
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ebeo  xasaameii.    WOrde  beim  entgegeog^MUten  Systeme  dleaa 
Klasse  von  8tr&fl{ngen  ebenso  graudlicli  vom  Arzte  tuitersacht, 
•0   wfirden  dessen  Reports  ganz  anders  lauten  and  erst  dann 
wörde  die  Östliche  Strafanstalt  in  ihrem  wahren  Lichte  als  Be- 
wabrer  sowohl  der  körperlichen   als  geistige«  Gesundheit  er- 
scheinen.   Seien  aueh  mehr  TodesAIle  vorgekommen,    so  lasse 
«ich   ein  schlechterer  Znstend  schon  bei  der  Anfnahme  nachwei- 
sen  und  es  könne  bewiesen  werden ,    dass  im  Ganzen  die  Leute 
die  Anstalt  gesunder  verlassen ,    als   betreten  haben.    Vf.  führt 
noch  den  Report  des  Commissioners   über  das  New -York- Ge- 
fängniss    (Auborn'sches    System)    an,     wornach     dieser    eine 
grosse  Anzahl  von  Individuen  mit  psychischen  Störungen  im  Ge- 
fängnisse  getroffen   haben  will,    die  dem  Arzte  entgangen  za 
»ein  schienen ,    nur  einige  der  reizbarsten  seien  i^^  Behandlung 
gewesen,    wie  er  Oberhaupt  aus  den  Erfalirungen   des   Ietzt<m 
Jalires   den  Schlnss  ziehen  will,    dass   die  Geistesstörungen  in 
den    Geföngpissen    des    Anburu'schcn    Systemes    weit    häufiger 
Bum  Vorscheine  kämen.     .  * 

The  twentieth  aniiaal  Report  of  tbo  Inspectors  of 
the  Eastf  rn  State  Penitentiary  of  Pennsjlrania. 
Transmitted  to  the  Senate  and  House  of  Repre- 
sentatives,  March,  1849,  Pliiladelphia  (Bar- 
rington and  Haswell),   1849.   3T  S.   8. 

« 

An  der  östlichen  Strafanstalt  von  Pennsylvanien  wurde  znm 
Arzt  ein  Mann  gewählt,  äer  an  der  dortigen  Irrenanstalt  ange- 
stellt war.  Jeder  Gefangene  wird  von  ihm  von  Zeit  zu  Zeit 
sorgaitig  untersucht,  ob  eine  Spur  von  Geistesstörung  sich 
zeige.  Die  Inspectoren  verneinen,  dass  da§  System,  wie  es 
dort  angewendet  werde,  den  Wahiisinn  begünstige,  nur  bei 
erblicher  Anlage  könne  dies  der  Fall  sein,  und  sind  der  Mei- 
nung ,  dass*  beim  anderen  Systeme  der  Wahnsinn  leichter  öber- 
selien  werden  könne,  als  beim  Isoiirsystem.  1848  waren  im 
Gefängnisse  245  weisse  Männer  und  8  Weiber,  und  91  farbige 
Hftnner  nnf  12  Weiber.  Darunter  kamen  10  geisteskranke  Männer 
Im  Alter^von  17^38  Jahren  vor,  von^enen  zwei  5 — 8  Monate, 
die  flbrigen  1  Jah^  2  Monate  bis  3  Jahr  im  Gelttngnisse  waren 
und  von  denen  6  bei  der  Aufhalftne  gesund  erschienen.  Bei  d 
w^ar  Erblichkeit  vorhanden;  4  litten  offenbar  schon  lange  vor- 
her an  Geistesstörung,  6  litten  an  Dementia,  5  an  Monomanie. 
Der  Parbe  -nacb  waren  es  6  Weisse  und  6  Farbige.        Lathr. 
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1.    Selbständige    Werke. 
Deutsche. 

Mßrobisch  (Moritz  Willv})  Erste  Grundlinien  der  mt- 
thematischen  ^Psychologie.    Mit  einer  Figurentafel. 

Leipzig  (Leop.  Vosb)^   1850.    XVI  u.  238  S.    8* 

Vorrede  und  Einleitung,  in  welchen  sich  ancft  die  kritisdie 
Bemerkung  findet,  dass  alle  physiologische  UntersnchnngeB, 
die  sich  auf  das  Psychische  beziehen,  aber  das  Gebiet  der  £m- 
pfindungen  und  willkürlichen  Bewegungen,  also  diejenigen  gei- 
stigen Erregungen,  die  das  Thier  mit  dem  Menschen  geaeia 
hat,  noch  nicht  sich  erhoben  haben  und  noch  weit  davon  ent- 
fernt sind,  über  physiologische  Bedingungen  der  höheren  Gei- 
stesthätigkeiten  irgend  erhebliche  Aufechlüsse  so  gewahren  — 
ist  diese  Psychologie  für  die  meisten  Psychologen  eben  so  gnt 
psychologische  Mathematik  als  mathematische  Psychologie ,  d.  k. 
▼dllig  nnverstehbar. 

Die  neue  Krankenanstalt  in  Bremen.    Beschrieben  und 

herausgegeben  zum  Besten  derselben  von  Dr.  Dan. 

Eduard  Meier,   Arzt  der  Krankenanstalt.    Nebst 

drei  lithographirten  Tafeln.    Bremen  (Druck  von  C. 

'Schünemann),   1850.    7t  S.    Lex.  Form. 

Diese  treffliche  Schrift  über  ein  zum  Wohl  der  Kranken 
und  2ur  Ehre  des  Staates*  begonnenes  Werk  verdient  iiw  unserer 
Zeitschrift  nähere  Besprechung;  weil  mit  der  nenen  Kranken- 
anstalt ein  neues  damit  verbundenes  Irrenhaus  gebaut  wird  (Ta- 
fel 3) ;  weil  der  Zweck  der  Schrift  besonders  der  ist ,  in  engeren 
und  weiteren  Kreisen  über  die  Baupläne  Rede  am  stehen «  den 
noch  unvollendeten  Bau  der  Beurtheilung  blosjiustellea ,  und  weil 
der    eigentlichen  Beschreibung   der  Kranken-    und  Irreiiaiislalt 
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Mibireiebe  Noten  kinsogefllgt  sind,  welche  sich  anf  hanllche 
and  adminfstrattve  Einrichtangen  in  den  von  dem  Herrn  Vf.  ai|f 
seiner  Reise  besuchten  Anstalten ,  besonders  auch  Irrenanstalten, 
besiehen,  und  zo  mannigfachen  Mittheilungen  so  wie  nn  ver- 
gleichenden nnd  kritischen  Bemerkungen  und  Berichtigungen  an- 
gemessene Veranlassung  und  willkommene  Anfforderung  geben, 
selbst  denen ,  welche  diese  Gegenstinde  als  seitweise  Hauptauf- 
gabe ihres  BeruCi  hinter  sich  und, einen  andern  vor  sich  haben« 

Ftszamk  (Dr.  Mich.  Edler  von)^  Unterrichts -Grund- 
züge zur  Bildung  brauchbarer,  verl&Bslicher  Irren- 
wärter.   Wien  (Leipzig;    Hübner),    1850.    XVI  u. 

.  156  S.    gr.8. 

Ausländische. 

♦ 

Verslag  over  den  Staat  der  Gestiebten  voor  Krankzin- 
nigen,  en  toeliqhtende  opmerkingen  nopens  de 
daarbij  gevoegde  statistieke  Tabellen  betrekkelijk 
de  bevolking  in  dezelve  over  h^t  Jaar  1848 ,  aan 
Zyne  Bxcellentle*  den  Heer  Hinister  van  Binnen- 
landsche  Zaken  ingedi^nd  door  de  Inspecteurs  dier 
(jesiichten.    's  Oravenhage  (ter  *algemeene  Lands - 

*'Druckkerij),   1850.    58  S.  u.  1  Bogen  Tabellen. 
(Vgl.  Bd.  VI.  s,  511.) 

L#oi  sur  le  regime  des  ali^n^s  en  Belgique.  Donn^  k 
Lacken;  le  18  juin  1850.  16  S.  8.  (VIU  Chap., 
38  Art.) 

Compte  -  Rendu  du  Service  m^dicf^l  et  du  Service  ad- 
ministratif  de  Tasile  •  des  ali^n^s  de  Marseille ;  p«r 
Bf.'  le  directeur  et  M.  le  m^decin  eft  chef  de  l'^la- 
blissement.    Marseille  1850.   tS*/^  Bog.    8. 

Service  m^dical  de  1841  k  1849,  par  le  docteur  Au- 
banel.    Le  directeur  est  M.  Tholozan, 

S^jofkotoshi  (L.  R.),  Recherches  sur  les  Hallncinations 
au  point  de  vue  de  la  psychologie,  de  l'histoire  et 
de  la  m^decine  legale.  Montpellier  (L.  Castel), 
1849.   C96  S.    & 

Dies  Werk  ist  den  Hauptinhalt  nach  ein  Resnm^  des  petni- 
Zea  Standes  der  Lehre  über  HalluciiiatiDnen ,    mit  einiger  jedoch 
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nogenagendeii  ABwendoog  auf  die  gertebtUcbe  Mediois.  t^em 
8chIos8  bildet  eio  mehr  populärer  Abschnitt  iy>er  den  Einivss, 
welchen  Hallucinationea  auf  die  Geechicbte  (dnrcb  EinwirkoBK  auf 
berOhmte  Leute),  auf  den  Glauben  und  üuf  die  InatittttioneB 
▼erscbiedener  Y öiicer  gehabt  .haben« 

Dufau  (P.  A.y  Directeur  de  riiistitution  nationale 
des  Aveugles  de  Paris).  Des  Aveugles,  Cönsiddra- 
tions  sor  leur  Etat  phyBique,  nioral  et  intelledlvel^ 
avec  un  Exposd  complet  des  Hoyens  propres  a  Taide 
de  rinstruction  et  da  TravaiL  Ouvrage  cooronntf 
par  I'Acad.  francaise.  .2e  Edition«  rev«  et  augm., 
accompagn^e  de  planches  en  reller.  Paris  (J.  Re«- 
nouard  et  Co.)y  1850.    1  Vol.    8.    (7  fr.  50  c) 

d'^Orient  (A.)^    Accomplissenent  des  propli^ties,   fai-> 

sant  suite  au  livre  des  Destin^e^  de  l'anie.    Tom.  3e. 

•  contenant  la  PInlosophie  du  Magnetisme.    In  IS  de 

20  Bog.     Paris.  (Comptoir   des  Imprimears-Univ.}, 

18Ö0.     (5  fr.) 

Waiieville  (A.  de)^  Du  Travail  daiis  les  prisons^  et 
dans  les  etablissemens  de  bienfaiaance  1850.  Ip 
18  d'une  fl.    (Cotillon.)    (Vgl.  Bd.  VI.  S.  718.) 

FerruSy  Des  prisonniers,  de  remprisonnenient  et  des 
prisohs.     Paris  (G.  Bailliere).     1  Vol.  550  p.   8. 

Rec. :  Anual.  m^d.  psycho!.  1850.  Jag.  von  Lunier. 

Ferrus  nimmt  für  drei  Klassen  von  Gef)uigenen  drei  Ar- 
ten der  Gefiingenhaltung  an:  für  die  condamn^s  intelli0eniSy 
energiques^  pervers  anhaltende  einsame  ZeUenhaft;  für  die 
ricieux^  born^s^  aöAitis  ou  passivs  das>  Auburnsche  System 
mit  nächtlicher  Zellenisolirnnif;  und  Schweigen  ^  für  die  inepiee 
incapabiea  AussciAiessung  der  individueilen  Isolirung.  —  ifO* 
nier,  wacher  dies  Werk  sehr  hoch  stellt,  empfiehlt  es  beson- 
ders auch  den  Acrzten  und  irrenärzten,  welche  darin  kostbare 
Mittheilungen  über  den  8eibstmord  in  der  Freiheit  und  GeGan- 
genschaft,  eine  tiefeindriii>;cnde  Disctission  üher  den  EinHuss 
der  verschiedenen  Pönitenziar- Systeme  auf  den  Verstand  der 
Dctinirten  und  endlich  auf  eine  (hier  nicht  gesuchte)  neue  Clas- 
sification der  Seelenkrankheiten  finden  werden  nnd  zwar  BebQfs 
Erzieinng  einer  Gleichförmigkeit  in  den  statistischen  Zusammen- 
stellungen.    (Vgl.  Bd.  VI.  S.  679.) 


Reynolds,    The  *prison    questioti  considered    theoreti* 
cally  and  praciically.     Lond.    136  S.    12. 
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Sydney  SmUh^  Elementitry  Sketches  of  Horal  Philo« 
sophy^  delivered  at  the  Roy.  Instüntiofi^  in  the 
yeers  1804  —  5 — 4.  Londkn  (Longmen)^  -1850. 
436  S.    8.    (i9  8h.) 

Hqgirs  (H.);  Reason  and  Faith,  their  Claims  and 
Cooflicts.  London  1830.  8.  edit.   138  S.  (1  sh.  6  d.) 

Smee  (Alfred  F.  R.  S.),  Instinot  and.  Reason.  Lon» 
don  (Reeve,  Benham),   1850.  3S8  Sl   8.  08  sh.) 

Furlong  (Thomas),  Conversations  on  the  Connection 
between  the  Law  af  Matter ,  the  Law  of  Instinctj 
the  Law  of  Mind.  Bath  1850.  200  S.  8.  (3  sh.  6  d.) 

ECherology  and  the  Phreno  •  Philosophy  of  Mesmerism 
and  Magie  etc.  By  J.  Stanley  Grimes,  rev^  and 
edit.  by  W.  G.  Le  Duo.  Cambridge  and  Boston^ 
Unit.  States  1850. 

The  Phantom  World;  or  the  Philosophy  of  Appari- 
tions,  Ghots  etc.  *By  Augustine  Caliriet.  With  In- 
troduction  and  Notes  by  the  Rev.  H.  Christmas« 
M.  A.    Lond.  1850.    S  Vol.     772  S.    8.     (81  sh.) 

Spencer  Thomson,  Temperatice  an^  Total  Abstinence, 
or  Use  and  Abose  of  Alcoholic  Liquors  in  Health 
and  D»»ea5e.    London  1850.   804  S.    8.    (8  sh.  6  d.) 

Carpenier  (W.  B.),  On  tlie  Use  and  Abuse  of  Al- 
coholic Liquors^  in  Health  and  Disease.  307  S.  8. 
(Ssh.) 

Anderson  (William),  On  the  Causes,  Symptoms  and 
Treatment  of  Eccentrtc  Nervous  Affections.    London 

(Churchill),   1850.    816  S.    8.    (5  sh)      . 

(Hysteria,    Epilepsia,    Delix,  traumatlcuiiij    tremens,    Hy- 
drophobia  etc.) 

Bennet  Dotcler  (M.  D.)^  Researches  on  the  Natural 
Historvof  Death.  New- Orleans.    1850. 

Bay  (George  B.  M.  D.);  A  Practicale  Treatise  on 
the  Doroestic  Management  and  most  important  Di* 

Zeittckr.  f.  Psychiatric.  VU.  3.  34 
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seases   of   Advanced    Life.     I/ondoo    (T.    and    W. 
Boone),   1849.    34«  S.    & 

(Audi  über  den  Walinsiaii  i«  ▼argerfiditeii  Alter  £••  Load. 
Psych.  Joorn.  April  1850.  8.  fit. j) 

Familiär  Views  of  Lunacy  and  Lunatic  Life.  By  the 
Laie  medical  Superintendent  of  an  Asylam  Tor  the 
Insane.  London  (Job.  W.  Parker),  1850.  XV  o. 
195  8.  8.  Mit  dem  Motto  von  Barton:  Sperate 
miseriy  cavete  felices. 

A  Letter  to  the  Right  Hon.  Lord  Ashley,  relative  to 
the  Case  of  Nottidge  versus  Ripley.  By  T.  T- 
Wingett^  M.  D.  Med.  Sup.  of  the  Dondee  Roy. 
Lunat.  Asyl.  Dundee  1849. 

The  Defects  or  the  Law  of  Lunacy:-  a  Vindication  of 
the  Decision  of  the  Lord  Chief  Baron ,  in  the  Case 
of  Nottidge  versus  Ripley.  By  T.  T.  Wingett. 
Dundee  1849. 

(Vgl.  Bd.  vi.  8.  512.) 

Hotce  (Sam.  G.),  Causes  and  Preventions  of  Idiocy. 
Boston  1848.    %4  S. 

Second  Report  of  the  Legislature  of  Massaeho- 

selts  hy  the  Commissioners  appointed  to  inquire  inlo 
the  Condition  of  .Idiois  within  the  Commonwealth. 
Boston  1849.    Senate  Doc.    147  S. 


%    Original^Aufaäize.  in  Zeitschriften. 
Deutsehe. 

Brück   (Dr.    Th.),    Physio-   psychologische   Bemcr- 
'  kungcn. 

(C as p  e  r '  s  Wochenschr.  1850.  Nr.  24.  t5.) 
Wegen  des  eigentiintnlich  Rliapaodischen  nach  Form,  G^ist 
vnd  Inlialt  nicht  xum  Aussng  geeignet,  wenn  man  de«  Hrn. 
Vf.  und  den  Bemerkungen  gerecht  sein  will.  Unseres  Hagea 
Studien  im  Gebfete  der  phystol.  Psydidlogle  sind  des  Tf's  Aus- 
gangs- und  Zielpunkt.  Hagen  wAre  daher  der  nächste  und  ge- 
eigneste  sur  gelegeutlichen  Besprechung  dieser  Bemerkungen. 
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Uelffi  (Dr.)  9    Zar  Fnthologie  «nd  Diagnose  der  cere- 
bralen Lähmungen. 
(Casper's  Wochenschr.  1850.  Kr. 88.  6.403—442.) 

Hierbei  ist  aanadist  so  erforscken ,  ol»  peripherisebe  oder  cen- 
trale Liihmang,  worauf  Romberje;  suerst  auf  merk  sam  machte. 
Bei  der  peripheriscben  ist  der  Uirnnerv  derselben  8eite  fi^elftbnit, 
hei  der  centralen  stets  das  C^sets  der  iieitnng  in  g^ek  renstor 
Richtung  (!);  dort  das  sncoessive  Aufeinanderfolgen  der  Para- 
lysen nach  der  La^e  der  Nerven  yon  vorn  nach  hinten  oder  nm* 
gekehrt,  hier  nie;  dort  der  Verlast  der  Leitung  in  allen  Ner- 
venfasern in  ihrer  Totalitat,  hier  bleiben  einzelne  ganz  ver- 
schont. Die  Anlässe  sind  meist  comprimirender  Art.  Das  Ueber- 
sehen  dieser  Umstände  hat  seihst  ConveüJiier  getAuscht  Cef.  Gaz. 
des  höp.  de  14.  Kev.  1850).  Vf.  erzfihlt  2  Beispiele,  wo  er  in 
dem  einen  die  Diagnose  auf  peripherische  Lähmung  des  N.  ocn- 
lomotorins  in  allen  deinen  Fasern^  in  dem  andern  die  Lähmung 
mehrerer  vom  Gehirne  ausgehender  Nerven  •  aus  syphilitischen 
Ursachen  stellte  und  durch  Kali  hydroj.  den  ersten  Pat.  heilte, 
den  zweiten  noch  zu  heilen  hofft. 

Aehnlick  ist  der  Fall  in  Prag  (deutsche  Klinik,  Nr.  8.  1850), 
der  durch  Sublimat  geheilt  ward.  Aber  nicht  allein  Anschwel- 
lungen der  Knochen  and  des  Pericranioms ,  sondern  circum- 
scripte  plastische  Exsudate  an  der  basis  cerebri  bedingen  nicht 
selten  peripherische, Lähmungen  der  Hirnnerven.  Hier  leicht  zu 
irren,  wenn  mit  der  Lähmung  der  Hirnnerven  gleichzeitig  eine 
Paralyse  der  Extremitäten  derselben  Hexte  verbunden  ist,  so-' 
bald  nämlich  das  Exsudat  anch  einen  Druck  auf  den  pons  und 
die  med.  oblong,  ausübt.  Beim  Central  leiden  sind  aber  nur  ein- 
zelne Fasern  der  Leitung  verlustig  gegangen.  Auch  bei  Krank* 
belten  des  Gehirns,  wodurch  auf  die  Nerven  an  ihrer  Inser- 
tjonsstätte  in  zied.  obl.  und  im  Gehirn  eine  Compression  aus- 
geitlit  wird ,  kann  Irrthum  vorkommen ,  indem  sich  dann  zii  den 
allgemeinen  Symptomen  des  Centralleidens  peripherische  Läh- 
mungen zugesellen.  Vf.  hofft  viel,  wenn  er  meint,  es  würden 
sich  mit  der  Zeit  anch  die  verschiedenen  Bildnngskrankheiten 
des  Gehirns  genau  diagnostidren  lassen  und  auch  der  Sitz  des 
Leidens  innerhalb  des  Gehirns  schon  aus  den  Symptomen  eruirt 
werden  können  1    C^gl*  Bd.  VI.  uns.  Zeitschr.  S.  164  n.  351.) 

Laehr. 

Behrend  (Dr.  Fr.  J.)^  Ueber  den  Kerkerwahnainn 
(^folie  p^niieniiaire')  oder  über  den  Einfluss  der 
neueren  Haftsysteme  auf  die  Erzeugung  von  Gei- 

Btestprungen. 

(Hinke's  Zeitschr.  f.  d.  Staats- Arzneikunde  1850.  ftes 
Vierteljahrhcft  S.  467—471.) 

Nach  L^lnt  (de  Tinfluence  de  remprisonnement  cellulaire 
snr  la  raison  des  d^tenus)  und  Joret,  Arzte  des  prison  p^ni« 
tentiaire  für  Weiber  zu  Vannes.  —  Man  könne  schliesslich 
folgelide  Sätze  aufstellen: 

34  « 
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t)  BH  der  te  Straf-  oder  KachthafI  betedlichen  Popolatioo« 
oder  mit  andern  Worten,  In  allen  Straf-  nnd  Zucbtf^eCäns- 
nimen.  ansaninieugenoninien  iat  da«  Verhftltnüis  der  Geistes- 
kranken nngefUir  3=:  12 :  1000. 
f)  Bei  der  hhrU;t»f  oder  freien  PofolatioB  int  dicoos  VerbaU- 

nis8  =:  1 :  1000. 
8)  Bei  den  nnter  dem  Anbnraschen  oder  modücirten  Sdiweig- 
•yeteni  befindlichen  ZncM-  nnd  Sträflingen  ist  dao  Vecliait- 
aiss  sogar  87Vt :  l^NIO. 
Diese   allgemeinen  Sätxe   sind  an  sicii  Tor^der  vergleichenden 
Statistik  nnd  vor  der  Kritik  darchaos  nicht  stfchhaltig.    I^er  ad  S 
ist   unsweifeihaft  falsch  nnd  herubt  auf  mangelhafter  Zahlung. 
Bemerk enswerth  ist,    dass  nach   Joret  alle  diejenigen  i$träf- 
linge,    welche  gleich  bei  ihrer  Ankunft  ins  Hans  Geistesstorong 
gewahren   Hessen,    solche  waren,    die  wegen  gewaltsamer  An- 
griffe   auf  obrigkeitliche  Personen,    wegen  Vagahandirens    ond 
unverbesserlicher  Bettelei    in    das  Zuchthans    {gebracht  worden 
sind.  —    Anch  in  Irrenanstalten  kommen  verhtltnissm&ssi^  h&nfig 
▼agabondirende  Bettler,    Personen,    welche,    aunlckgekommen 
in    ihrem    Gewerbe,    sich    mit  Hduslrhandel ,    Obstpachtereien, 
nnd   ahn  liebem    unruhigen  oder  ansichern  Erwerb  beschäftigen. 
l*eider    noch   immer  au  hanfig  werden  Personen  wegen  Vaga- 
bundirens ,  Betteins ,   Angriffe  auf  obriakeitliche  Personen  jahre- 
lang abwechselnd  in  Arbeits-Corrigenden-Strafhnstalten  gesteckt 
und  daraus  entlassen,  wfthreiid  sie  sehen  jahrelang  seelenkrank 
waren.     Die  Akten  aller  Irrenanstalten  enthalten ,  die   Beweise 
daffir  nnd  für  dieMufige  Unheilbarkeft  jener  Personen  in  Folge 
des    so   falschen  als  schfidtichen  polizeilichen  und  gesetzlichen 
Verfahrens  wegen  Nicbterkennong  des   psychischen  Krankbeits- 
austandes ,    Erkennung  auf  Strafe  bei  mangelnder  oder  fahlender 
Dispositions  -  und  Zurechntmgsflhjgkelt  nnd  dadurch  direct  nnd 
indtrect  bewirkter  Verschlimmerung  der  Krankheit.    Und  diese 
Ist  eben  wegen  des  Umhertreibens  nnd  Betteins  solcher  Perso- 
nen aus  mangeliider  Aufmerksamkeit  auf  dieselben,  und  aas  der 
moralischen  Depravation ,  welche  sich  taiit  der  Krankheit  verbin- 
det,  schwer  au  erkennen  nnd  als  solche  ananerkennen.    (Vgl. 
diese  Zeitochr.  Bd.  IV.  S.  €86— 0»7.  u.  Bd.  Vi.  S.  «77—97».) 


Ausländische. 

Sokolshy  (J.  J.^  Stabsarzt^  ord.  Arzt  am  Preobrashens- 
kiachcn  Hospital  in  Moskau);  Ueber  die  Diagnose 
des  Irrseins* 

CMed.  Zeit.  Russlands  1850.  Nr.  18.) 

In  den  andere  Krankheiten  begleitenden  Delirien  Ist  eine 
Reihe  anderer  wichtiger  Symptome  gleichzeitig  vorhanden,  als: 
MnskelschwAche,  Convulsionen ,  Schlafsucht  mit  Deltren  ab- 
wechselnd, Oeberliafter  Puls,  eigenthiimliche  Veränderungen 
der  Oesichtszftge,  freqnentes  Athroen,  kurze  Dauer  der  Krank- 
heit u.  s.  w.,    Erscheinungen,    die  bei  Irren  fast    nie  bemerkt 
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werden.  In  den  gewfihnliciieM  mien  ist  das  Irrsein  leicht  er- 
kenutNir  durcli  alinornies  geistiges  und  körperliches  Verhalten. 
In  eiiiaseliien  FAÜen  erhebt  sich  aber  Schwierigkeit  und  diese 
lie^t  darin:  1)  dass  unter  gewissen  Bedingungen  auch  Gesunde 
deii  Geisteskranken  ihnlich  sind;  t)  dais  Geisteskranke  oft 
Ueherlegung  bebalten,  um  vernünftig  nu  erscheinen.  DorUiin 
gehört  Mangel  au  geistiger  Anlage  und  Ausbildung,  ungeregelte 
£tttwicfcelung  geistiger  Krftfte,  lieidenschaftlichkeit,  auschei- 
uende  Uething  vom  Irrsein,  ein  stets  Angstlk:bef  unentschlos-' 
sciier  Charakter,  eigenthfiinlicbe  Gelftste  der* Schwanger a  und 
Sonderbarkeiten  bei  Hysterie  und  Hypochondrie.  Hierher,  nur 
Sien  Kategorie:  langaaaM  Entwicklung  des  Irrseins,  Mono-* 
»anie,  leichtere  Grade  der  Manie,  ^ginnende  dementia  se-> 
nlUs,  TerhehUes  Irrsein,  kurs  andauerndes  Irrsein,  z.  B.  nach 
Trunkenheit  oder  Bpilepsie,  locida '  interYalla  bei  intermittiren- 
dem  Irrsein.  — ^  Ausbräche  der  Leidenschaft,  an  und  für  sich 
nicht  als  Symptom  einer  Monomanie  nu  betrachten,  sind  uuter 
allen  Ursachen  des  Irraeins  die  häufigsten  und  mdchtigsteiu 
Indess  hat  die  Beobachtung  kein  temporäres  oder  momentanes 
Irrsein,  das  mit  der  herrschenden  Leidenschaft  sngleich  auftritt 
und  verschwindet,  nachgewiesen.  Der  auf  äussere  Veranlas- 
sungen hervorgerufene  Selbstmord  ist  nicht  mit  Geisteskrankheit 
zu  verwechseln,  dessen  Uandlniigen  alle  auf  olfeubaren  Irrthii- 
mern  beruhen  (!),  doch  giebt  es  unter  den  Selbstmördern  viele 
Ckistesk ranke.  In  zweifelhaften  Fällen  berüclisicbtige  mau 
1)  alle  früheren  Verhältnisse,  Z.B.Erblichkeit,  frühere  Anfälle, 
Ursachen,  Veränderung  des  Charakters,  2)  den  gegenwärtigen 
Znstand  durch  wiederholte  Fragen,  Nachforschen  nach  den  Ge- 
wohnheiten, öftere  Untersuchung,  Veranlassung  zum  Briefe 
schreiben,  Anwendung  schmerzhafter  Mittel,  Beq^chtung  des 
Benehmens' des  Kranken  bei  ihm  bemerkbarer  Untersuchung,  Er- 
langung der  Freundschaft,  Prüfung  der  Handlungen,  der  Ur- 
sachen eines  etwaigen  Verbrechens,  Erforschung  der  ausserhalb 
des  Kranken  liegenden  Verhältnisse.  Die  äusserste  Maassreget 
zur  Entscheidung  der  juristischen  Frage  ist  die  Absonderung  des 
zu  untersuchenden  Individuum  aus  der  Gesellschaft. 


Fkeiwood  Churchill  (H.  D.}>  Behandluivg  des  Wahn- 
sinns der  Kindbetterinnen. 

(Dublin.  Quart.  J.  of  Med.  Sc.  Febr.  1850;  und  Froriep^'s 
Tagesber.  1S50.  Nr.  195.  S.  66.) 

1>  Nur  in  seltenen  Fällen  Blutegel.  9)  Bei  gastrischen  Stö- 
rungen ein  Brechmittel,  doch  bei  blassem  Gesicht,  kalter  Haut 
und  kleinem  Pulse  mit  Vorsicht.  Gooch  giebt  Ipec.  mit  Tart. 
stib.,  Dr.  Bnrrows  Tart  stib;  in  Inf.  digit.  8)  Ein  kräftiges 
Pnrgans  durch  Calomel  und'  darnach  Ol.  ricin.  erleichtert  sehr. 
4)  Nachher  Narcotica  und  unter  ihnen  starke  Dosen  Opium; 
Vf.  giebt  10  Gr.  pulv.  Dov.  oder  12  Gtt.  tinct.  Opii.  Wird  Opium 
nicht  vertragen,  dann  Uyoscyamns.  6)  Bei  anhaltendem  Deii« 
rinm  ein  Vesicatnr.  6)  Bei  langer  Dauer  oder  Erschöpfung 
FleischbriUie,    China  mit  Ammonium.    7)  Vfi  nicht  selten  damit 
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Entzttndatig  des  Uteru»  sieb  comMnirt^  diesen  genan  zu  beach- 
ten. ■-  8)  Isolirung  der  Patientin.  9)  In  der  Reconvalescens 
Versctsung  in  eine  andere  Umgebung. 

Lfffhamy     Verlust    des    musikalischen    Talents    nach 
^iner  Kopfverletzung. 

(Aus  „Tlie  Lancet"  in  Gas.  des  höpit.  18fi0.  Nr.  18.  S.  71.) 
Kin  Mann '  von  68  Jahren  bekam  einen  ä^toss  an  den  hinte- 
ren und  oberen  Winkel' des  rechten  Scheitelbeines,  wonach  er 
einen  Aujjieublick  bewusstlos  ward,  aber  bald  wieder  xn  sich 
kam  und  seine  Arbeit  wieder  aufnahm.  Fröber  liebte  er  sehr 
die  Musik  und  sang  selbst  bei  der  Arbeit;  seit  dem  i^tosse 
aber  hat  er  das  gauxe  musikalische  Talent  verloren.  Versucht 
er  es,  so  wird  sein  Gesang  bald  coaftis  und  variirt  »wischen 
2  oder  3  verschiedenen  Tönen.  Er  erkennt  die  Musik  wieder, 
die  er  einige  Mal  gehört  hat,  aber  er  ist  nicht  im  8taade^  se/bst 
zu  musiciren.,  noch  weniger  etwas  Neues  zu  singen.  Uebrigens 
ist  dies  die  eineiige  Unbequemlichkeit,  GedAchtniss  n.  s.w.  sind 
nnberüiirt  gebiicben.    (Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  VI,  702.) 

Dnncan  (J.  F.)^    Ucfoer  das  Gesetz  der  Sterblichkeit 
.  bei  der  Phlliisis  und  den  Einfluss  geistiger  Ursachen 

auf  Erzeugung  dieser  Krankheit. 

(Dublin  Qnaterly  J.  ofMed.  Sc.  Febn  1850.  und  Froriep's 
Tagesber.  1850.  Nr.  131.) 

Zuerst  gelangt  Vf.  durch  Statistische  Untersuchungen  za 
dem  Resultate,  dass  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  mehr 
Frauen  und  tinter  der  städtischen  mehr  Männer  von  der  Lun- 
genschwindsucht befallen  werden.  Dadurch  kam  er  zu  dem 
(Schlüsse,  dass  geistige  Einflüsse  bei  der  Erzeugung  der  Krank- 
heit zu  den  Uauptpotenzeu  gehören,  obwohl  er  die  erbliche  An- 
lage als  festgestellt  betrachtet.  Geistig  und  gemuthlich  Em- 
pfängliche werdeu  gewöhnlich  schwindsüclitig ,  moralisch  Ver- 
härtete sind  fast  völlig  verschont;  zwischen  15-— 20r  und  de— ^Or 
Jahren,  wo,  wie  dort,  die  Gefühle  am  lebhaftesten,  so  hier, 
die  geistigen  {Stützen,  Hoffnung  nnd  MuCh,  gebrochen  sind,  ist 
die  Krankheit  am  häufigsten;  ebenso, bei  solchen  ohne  festen  Le- 
benslauf, weshalb  so  verderblich  in  der  britischen  Landarmee 
und  so  selten  bei  Matrosen  luid  Seeseldateu.  Vf.  ist  der  .Mei- 
nung, dass,  wenn  auf  irgend  eine  Weise  der  normale  \>r- 
dauiingsprozess  gestört  wird,  die  gehörige  Verbindung  der  or:;. 
Atome  nicht  stattfindet  und  sich  ein  weniger  anflöslibbes  Pro- 
dnct  bildet,  als  das,  dessen  der  Organismus  bedarf.  Da  nuo 
alle  8ecretionen  auffallend  unter  dem  Einflüsse  der  Gemüthshe- 
wegungen  stehen,  so  werden  depripiirende  Ursachen  ancir  dem- 
gemäss  wirken  müssen.  Darnach  sei  auch  die  Behandlung  xa 
richten:  stete  Beschflftigung ,  Wechsel  des  Anfenthalts,  Froh- 
sinn. Mehrere  einiselne,  leider  nicht  genugsam  begründete  Bei- 
spiele 'Sollen  diese  Meinung  unterstützen.  Ob  und  in  wie  weit 
aber  die  Tuberculose  aaf  den  Charakter  einwirke,  hat  Vf.  gar 
nicht  erwähnt.  Lathr. 
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Du-  CrMnhme,  de  son  hisioire  et  de  son  Irailement, 
avec  une  notice  biagraphique  sur  le  Dr.  Gnggen- 
bühl.    —  Traduii  d'un  memoire  allemand  in^dit —  (X) 

(Biblioth.  univ.  de  Gen^ve.   Fevr.  I8S0.  S.  147^179.) 

Nach  einer  kursen  Einleitmiii;  mit  der  Eweifelhaften  Herlei- 
tung des  Wort«  Cretinismua  von  Creatora  geht  der  Vf.  aor 
Biographie  G.'e  über. 

6.  ist  geboren  su  Mailen  am  Züricher  See  16.  Augnat  1816, 
studirte  unter  8  Choral  ein,  Oken  und  Trozier.  Ein  Crette, 
den  er  am  Kreose  beten  hdrte,  bildete  die  Richtung  seines  Le- 
bens. Er  erkannte,  daas  ein  Wesen,  In  welchem  der  Gedanke 
aii  Gott  SU  wecken  Ist,  auch  wArdig  ist  aller  Opfer  und  aller 
Arbeit.  1h99  gab  er  ein  Expose  seines  Plans,  v.  Kellenberg 
80  Hofvi'yl  lud  ihn  su  sich  ein.  G.  nahm  die  Einladung  an, 
xo^  fort  von  Gleinthal.  Es  erschienen  Gen^enreden,  Angriffe 
seines  Plans,  G.  wendete  sich  an  die  naturforAchende  Gesell- 
schaft der  Schweiz,  bittet  sie,  sich  seiner  Beobachtungen  und 
seines  Plans  ansunehmen  und  legt  seine  Ansichten  nieder  in  .,le 
christiauisme  et  I'huiteanitd  eh  regard  du  cr^tinisme  en  8uisse." 
1840  erkannte  die  Coromission  die  Möglichkeit  de»  Erfolges  bei 
frnhseitigem  Beginne  der  Behandlung  nad  vor  der  EinwuraeJnng 
des  Uebels. 

1841  nahm  BiLek  aus  Hamburg  sich  der  Sache  im  Grossen 
an,  desgleichen  Dr.  Niederer  in  Genf,  der  geistvollste  jSchA- 
1er  Pestalossi's. 

,     Der  Cretinism  kommt  nie  fiber  3000'  vor,    daher  auf  dem 
Abend  berge.   — 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  Anstalt.  Dankbare  Erinne^ 
ruiig  an  die  Schrift  von  Twining,  Witberforce ,  Gräfin  Hahii^ 
Hahn  u.  A.  —  Es  folgen  jetst  G.'s  Ansichten  fiber  den  Creti- 
nismus. 

1844  war  der  Konig  von  Württemberg  dort  —  1848  König 
Karl  Albert  von  Sardinien.  Beide  interessirten  sich  thatkraftig 
nir  die  Sacke.    (Vgl.  unten  Miscellen  H.  536.) 

Auf  Erzherzog  Johannas  Veranlassung  sind  in  Steyermaric 
600O  Cretins  gezählt.  Im  Jndenburger  Kreise  kommt  auf  53  Ein- 
wohner ein  Cretin.  In  Oberösterreich  ist  der  Cretinismus  so 
endemisch,  dass  man  in  einer  Parochie  von  4 — 5000  Seelen 
keinen  zum  Soldaten  fähigen  findet,  alle  zu  klein,  kropfig, 
tacklig,  selbst  hinkend. 

In  Engtand  und  Wales :  8000  Idioten. 

Ein  kleines  Dorf  in  Yorkahire  hat  auf  200  Einw.  ao  Cretina. 

Bentttat  aind  Guageabflhra  und  Anderer  Schriften.    Ute;. 


Berichtigong.O 
p.  p. 

Jln  dem  letzten  Bande  (ttes  Holt  vn.  Bd«.  s.  »1.  Red.) 
Ihrer  psychiatrischen  Zeitschrift  wird  unter  anderm 
gemeldet^  dass  die  neue  Irrenheilanslalt  Wiens  nach 
dem  Programe  des  Gubernialrathes  v.  Natherny  ge- 
baut,   und  ein  Abdruck  der  Prager  Irrenanstalt  seL 

(Im  wesentlichen  und  allgemeinen  jsn  sein  scheint    Red.) 

Diese  Mittheilung  hat  uns  um  so  tiefer  gekränkt, 
weil  Ihre  Zeitschrift  sich  eines  allgemeinen  Credits 
erfreut,  und  weil  diese  Mittheilung  auf  unrichtiger 
Correspondenz  beruht. 

Die  historische  Wahrheit  in  dieser  Bezieliung  ist 
folgende:  Nachdem  zwei  zum  Bau  der  neuen  Irren- 
heilanstalt verfertigte  Programe,  als  nicht  entspre- 
chend h.  Orts  ausgesprochen  worden  sind,  wurde 
ich  allerh.  Orts  auf  kurzem  Wege  aufgefordert,  ein 
drittes  Prpgram    zu   entwerfen,    nach    welchem   der 


*)  Diese  Berichtigung  lag  in  Briefform  ohne  Unterschrift  in 
einem  an  mich  adressirten  *,  versiegelten ,  mir  den  S.  'Aug. 
von  dem  Primararzt  der  Irrenanstalt  zu  Triest  Herrn  Dr. 
Frans  de  Dreer  fibergebenen  Converte,  anr  welchem  ver- 
merkt war,  „Vom  Primarärzte  Viszanik  in  Wien"  mit 
derselben  Handschrift,  welche  in  der  Berichtigung  j^eini^e*' 
statt  ,, kleine  Abänderung''  geschrieben  hatte.  Die  Berich- 
tigung ist  strengwörtlich  hier  abgedruckt,  Dw. 
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Hofbanarchttekt  Spreoger  einen  Plan  verfertigte, 
und  welcher  auch  von  Sr.  Majestät  zum  Bau  mit 
allerh.  Bntschliessung  genehmigt  war,  mit  dem  Zu* 
satze,  dass  wenn  etwaige  Modificatioaen  zu  ma* 
chen  wären ,  solche  sollten  durch  eine  eigens  dazu 
bestehende  Commission  ge8<A<dieiK  Nach  langen  Dis- 
oussionen  entschied  sich  die  Commission  mit  unbe« 
deutenden  Bemerkungen  auch  für  diesen  Plan.  — 

Um  auch  diese  von  einigen  Commiasions-GIiedera 
gemachten  Bemerkungen  auszubleichen  ^  wurde  Qu- 
bernjakath  nach  Wien  berufea,  welcher  ebenfalls^ 
einige  Abänderung  ausgenommen,  den  schon  gemach- 
ten Plan  als  Basis'  angenommen  hat/  woraus  dann 
ersichtlich  ist,  dass  es  durchaus  unbillig .  wäre  zu 
sagen  ^  dass  diese  Anstalt  nach  dem  Programe  des 
GuberniaUathes  Natherny  gebaut  wurde,  •«-  höchstens 
nach  dem  vom  Primarius  Visjanik  entwetfrenen,  rem 
Onbernialrath  Natherny  modificirten  Program,  nach 
dem  Plane  vom  Architekten  Fellner* 

Dass  die  neue  Wiener  Irrenanstalt  kein  Abdruck 
der  Prager  Irrenheilanstalt  sei,  beweist,  weil  diese 
Anstalt  ganz  nach  eigenen  Principien  und  Bedürfnis- 
sen gebaut  wurde,  als  die  Prager,  hat  mit  der  gar 
keine  Aehnlichkeit ,  >vurde  auch  nie  die  Prager  Irren- 
anstalt zum  Modell  genommen  —  hiervon  kann  sich 
jedermann  überzeugen,  der*  die  Prager  Irrenanstalt 
mit  der  neuen  Irrenanstalt  Wiens  vergleicht. 

Euer  p.  p.  werden  daher  meine  Bitte  ganz  billig 
finden^  und  die  Berichtigung  dieses  MisSverständnis- 
ses-  in  Ihre'  nächst  erscheinende  psychiatrische  Zeit- 
sehrifl  gutigst  mitnehmen. 


M  i  s  e  e  1 1  e  n. 


In  Folge  der  in  vorigem  Herbste  in  Vorschlag  gebrachten  Er- 
richtung einer  gemeinschaftlichen  Irrenanstalt  für  die  drei  Anhalt. 
Hersogthfimer ,  welchem  Project  sich  jedoch  fttr  jetat  nocb  oii« 
über  windliche  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  wurde  anf  de» 
Vorschlag  des  Uerxogl.  Commissarius  fftr  Cothen  Um,  Physicos 
Dr.  Brunn  (der  Gommiss.  für  Bernburg  ist  der  Herr  Heg. 
Med.  Bath 'Dr.  Behr,  fiir  Dessau  der  Physicus  Dr.  Fränkel) 
eine  sorgf&ltige  Zählung  der  Geisteskranken  daselbst  vorgenem- 
nen  9  deren  Resultat ,  mit  Fortlassnng  der ,  die  nothwendige  oder 
wAnschenswerthe  oder  periodisch  vielleicht  nothwendige  Auf- 
nahme in  einer  Irrenanstalt,   betreifenden  Rubriken  folgendes  ist 

Verzeichniss    der    Geisteskranken    und   Epileptischen 
des  Herzogthums  Anhalt  Cdthen. 

Es  leiden  an 


•                                                                                                                                           , 
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"So" 

Die  Bevölkerung  von  Anhalt  Cothen  beträgt 
40,000  Seelen ;  ohne  die  13  sub  V  u.  VI.  noch 
also  ftuit  I  auf  460  Einwohner. 


nur  etwas  aber 
Geisteskranke, 


Eieh^grg  bei  Eberbmeh  steht  unter  der  Ministerlal-Abthei* 
luDg  des  Innern.  Wenigstens  einmal  im  Jahre  wird  eine  Com- 
inission  die  Verwaltung  an  Ort  und  Stelle  untersuchen.  Aufgc^ 
nommen  werden  alle  Geisteskranken ,  die  nicht  an  ekel  erregen* 
den  Crebrechen  leiden.  Die  Kranken  werden  nach  4  Klassen 
Terpflegt;  Iste  Klasse  zahlt  70011.,  die  2te  400 II. ,  die3te900fl, 
IVichtnassauer ,  die  nur  anfgenoqimen  werden,  so  lange  Raum 
ist,  sahlen  900,  000  u.  450  11.'  Die  4te  Klasse  ist  nur  für 
Kranke  aus  Nassau  bestimmt.  Die  Unbemittelten  zahlen  so  viel, 
als  die  Verjpllegungskosten  betragen,  100  11.  für  die  Männer, 
90  11.  für  die  Weiber  für  die  nächsten  3  Jahre.  Um  die  Auf- 
nahme zu  erwirken,  mnss  man  sich  an  das  Kreisamt  wenden, 
und  eine  Krankheitsgeschiehte  einsenden.  Dies  wendet  sich  an 
die  Direction,  und  diese  an  das  Ministerium,  das  über  die  Auf- 
nahme entscheidet.  In  dringenden  Fällen  kann  jedoch  die  Dire- 
ction für  sich  aufnehmen  und  muss  nachträglich  die  Genehmigung 
einholen.  Die  Entlassung  unheilbarer  aber  unschädlicher  Irren 
kann  wegen  Ueberfüllung  gegen  den  Willen  der  Angehörigen 
verfügt  werden.     (Neue  med.  chir.  Zeit.  Nr.  2.  1850.  S.  A.) 

Die  Anstalt  kostet  mit  der  EinritsJitung  400000  11. ,  das  dazn 
gehörige  Terrain  10000  fl. ,  die  Wasserleitung  30000 11.  Sie  ist 
für  150  Kranke  bei  400000  Einwohnern  bestimmt.  (Prag.  Vier- 
teljahrschr.  1650.  Bd.  II.  Mise.  S.  14.) 

Der  Ausschuss  der  Nassau ischen  Kammer  beantragte ,  düss 
in  Eicbberg  jedes  Jahr  zwei  junge  *Aerzte  gegen  Gewährnng 
freier  Station  zugelassen  werden  möchten,  um  ihnen  Gelegen- 
heit zft  wissenschaftlicher  und  praktischer  Fortbildung  in  der 
Psychiatrie  zu  geben.    CN.  med.  chir.  Zeitt  1850.  Nr.  .14.  S.  00. > 


In  der  Irrenansialt  zu  Prag  verblieben  am  Schluss  d.  J. 
1845  367  Patienten,  es  kamen  1846  hinzu  259,  in  Summa  626, 
w^nrden  geheilt  entlassen  81 ,  gebessert  44 ,  ungeheilt  1 ,  ge- 
storben 97 ;  mit  Jahresschluss  1846  blieben  403.  Im  Jahre  1847 
kamen  hinzu  268,  es  wurden  gebeilt  93,  gebessert  entlassen  50, 
transferirt  1 ,  es  *  starben  131 ;  am  Jahresschluss  blieben  397, 
Snmma  672.  Im  Jahre  1848  kamen  hinzu  264,  es  wurden  ge- 
heilt entlassen  89;  gebessert  45,  ungeheilt  3,  transferirt  3,  es 
starben  94;   es  blieben  am  Jaliresschlusse  427,  in  Summa  661. 


Nach  den  amtlichen  Sanitätshanptberichten  von  Böhmen  für 
1846 — 1848  iMimen  während  der  grossen  Sonnenhitze  vom  Juli 
bis  September  1846  öfters  Sonnenstiche  vor,  .ebenso  vermehrten 
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«od  steigerten  ekh  die  AirfWe  der  Tehauoht  und  Spllepeie;  ancä 
im  Mars  und  April  war  der  ZuwB/cha  an  Irren  beirddittich  und 
Mer  und  Un  Juni  die  SKaiii  der  tddtlicben  Apopl«zi«a  nicht  nahe- 
deutend  (eehr  warmee  Frähjahr3.  In  Jahre  1848  soll  durch  den 
politiaclien  Umechwang  die  Irrenanstalt  vom  Mdra  an  durch  das 
ganae  Jahr  eine  namhafte  Anaahl  voa  Zuwachs,  Anfang  ¥«r- 
aftglich  weihlichen  Geachlechtee ,  erhalten  haben  (entspricht  ^uan- 
titotiT  nicht  der  amtlichen  Statistik  l).  (Vgl.  Heft  2  diesea  Bds. 
S.  3h0.    Prager  Yierteljahrschr.  1850.  Ir  Bd.  S.  90,  94  a.  9g.}. 


Der  Entwurf  des  Ober-Medicinal-CoUegiums  in  Wien  be- 
stimmt Districtoärzte,  Bezirksärxte>  Medicinal  >  CollegieB  und 
ein  Ober-Medicinal-CoUegium.  In  Beaug  auf  Irre  sollen  die 
DistrictsArzte  Vorsorge  für  geHUirUche  Gemfiths-  und  Geistes- 
kranke treffen,  das  Medicinal-CoUegium  die  Vorschläge  zur 
Krnennang ,  Versetzung,  Quiescirung,' Pensionirung,  8uspen- 
dirung,  Entlassung  der  Administratoren  und  des  höheren  arzt- 
lichen Personals  aa  den  auf  Staatskosten  unterhaltenen  Irren- 
häusern machen  und  die  .unmittelbare  Oberleitung  aller  auf 
Staatskosten  unterhaltenen  Irreah&user  haben.  (Neue  med.  chir. 
Zeit.  1650.  ür.  10—12.) 


In  der  3ten  allgemeinen  Sitzung  der  Commission  der  Medi- 
cfnal- Reform  in  Baiern  ist  entschieden  worden,  dass  in  dem 
3jährHchen  theoretischen  Fachstudien  der  Mediciner  auch  ein 
psychiatrischer  Lehrcnrsus  absolvirt  werden  mOsse. 


Erster  Bericht  Aber  die  Heil  -  und  Pflegeaastalt  für  Geistes- 
kranke und  Gemäthsleidende  des  Dr.  C.  F.  Meyer  zu  Eitorf 
Im  Siegle  reise: 

DerÜr.  Vf.,  welcher  schon  unter  G.  R.  Nasse  die  See- 
lenheilkunde mit  Liebe  gepflegt  und  vier  Jahre  Hfilfsarzt  in 
Siegburg  gewesen  war,  sch{^d  aus  diesem  Verhaltnisse  In  der 
bei  Energie  des  GefElhls  und  des  wissenschaftlichen  Strebens 
noChwendfg  sich  entwickelnden  Zeit  des  Kampfes  von  Theorie 
und  Praxis ,  Wissen  und  Nicht^Wssen ,  konnte  jedoch  die  Ifeb  ge- 
wonnene alte  Neigung  nicht  lange  rerlAngnen  und  nahm  einzelne 
Kranke  in  seine  Wohnung;  1849  nl^thigte  ihn  das  Gesetz  eine 
förmliche  Concession  aachzusuchen  —  er  erfuhr  durch  die  Pra- 
xis, dass  „trete  der  nosologischen  Donkelheiteiw  und  Wider- 
sprftche  dennoch   eine  Therapte  bestehe,    wobei  aoa  ehea  ao 
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gut  ein  ekrKcker  Ifoim  sein  ak«  UefbenkSniie,  als  darieiiigei 
welcher  das  WechseUeber  cnrfrt  oder  die  Cholera/'  Terl^te 
die  Anstalt  au  Ihrer  besaeren  EntAiltan^  1846  in  günsfisere  Ver- 
hältnisse nach  Eitorf.  Mach  diesem  „Personal-Oeschichttlchen" 
geht  der  Vf.  ober  xn  dem  „  Topo graphischen. ''  Leicht  erreich^ 
har  von  den  Haaptwegen  des  fill^ntlichen  Verkehrs  —  ^rei  Mei«» 
len  von  Bonn,  zwei  Meilen  Yon  Siegborg  —  ist  sie  schön  ge- 
und  entlegen  genug,  nm  ein  Asyl  im  voHen  Sinne  des  Wortes 
XU  sein.  Die  „äussere  und  innere  Einrichtung"  betrelTend,  so 
können  in 'dem  mit  2  Flfigeln  Tersehenen  Hauptgebäude  und  Se- 
paratbau für  unruhige  und  Tobende  unter  gehöriger  Sonderong 
20  —  25  Kranke  standesmassig  verpflegt  M^erden.  Garten  bilden 
ein  Areal  von  50  Morgen. 

Die  Xahe  der  Sieg  und  ein  das  Gebiet  der  Anstalt  durch- 
fliessender  Gebirgsbach  bieten  den  seltenen  Vorthcil,  die  Ein- 
richtungen einer  Fiussbade-  und  Kaltwasser -Anstalt  damit  zu 
vereinen.  Milch-  und  Moifcencuren  sind  bei  der  Selbstbewlrth- 
schaftung  der  Landereien  au  jeder  Jahreszeit  ausführbar. 

Wir  begleiten  diese  Mittheilungen  mit  einem  summarischem 
Bericht  fiber  die  bisherige  Wirksamkeit  der  Anstalt: 

Ausser  17  ausserhalb  derselben  behandelten  leichteren  Fal- 
len wurden  in  ihr  selbst  verpiegt  ...       39  Personen. 
Darunter  w/iren: 

A.  Pfleglinge ,   sog.  Unheilbare  18  "O    »« 

B.  Cnranden .21         ,, 

Geheilt  wurden 13         ,, 

Gestorben  sind       ......         8         „ 

Ungeheilt  entlassen  15*^)  ,, 

Gegenwärtig  heflnden  sich  in  der  Anstalt  8  Personen,  und 
«war  4  Mfluner  und  4  Frauen.  (Rhein.  Monatsschrift  f.  prakt. 
Aerate  1850.  MOra  S.  176  —  179.) 


Das  Privatkrankenhaus  des  Dr.  Carl  Herta  in  Bonn  verfolgt 
nach  dem  Prospect  vom  Mflrs  d.  J.  den  besondern  Zweck ,  einer 
nur  besch^Oakten  Anzahl  von  Kranken  aus  der  Klasse  der  Ge- 


*)  Unter  diesen   15  schon  als  solche  aus  anderen  Anstalten 

EStlUMü«.  •       ^ 

**)  8  hiervon  waren  so  weit  gebessert,  daas  sie  In  den  F»* 
fflilten  u.  s.  w.  leben  konnten;  7  gingen  in  andere  Anstal- 
ten fiber. 
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afitJis  -  null  Geisteskranit«!!  Bvügliclist  im  Vertonde  mit  der 
Ärztlichen  Familie  nnd  unter  directester  Aufsicht  des  Arxtes  Be- 
handlung und  Verpflegung  2a  gewahren.  Das  GehAade  hat  1€ 
Wohnzimmer,  2  Salons,  Badestube  n.  s.  w. ,  S  grosse  Crarteo, 
gesunde  Lage,  zweckmässige  Einrichtung.  £s  bestehen  2  Yer- 
pflegungsklassen ,  die  Iste  ä  150  fl.,  die  2te  4  lt5  fl.  qaso- 
taliter. 


Irrenanstalt  in  Odense,  Die  Krankenzahl  in  ihr  war  im 
Anfonge  1847  62;  hinzugekommen  22,  entlassen  17,  es  siAT- 
hen  5.  In  den  letzten  6  Jahren  262  Kranke  darin  behandelt, 
119  davon  geheilt,  und  49  starben. 

Bibliothek  for  Laeger.  Tredje  Raekke.  Redigeret  af  H. 
Selmer.  Jan.  1848.  ref.  in  Oppenbeim's  Zeitschr.  1850. 2sUefl 
8.200. 


Ffir  die  Irrenanstalt  in  Jutland  zu  Aarhuus  ist  in  diesen 
Frflhjabr  der  Grund  gelegt  zu  dem  grössten  Theile  der  Kran- 
kengebaud,e.  Die  Arbeiten  schreiten  jetzt  so  rasch  fort^  das« 
der  ganze  Bau  wahrscheinlich  im  Merbst  '  1851  beendet  seio 
wird.    iCorr,    Vgl.  Bd.  VI.  8.  363.) 


Anf  den  Färoer- Inseln  sind  Geisteskrankheiten  nicht  selten 
und  hat  sich  ergeben ,  dass  auf  die  £000  Einwohner  70  solcher 
Kranke  kommen,  also  Viio  ^^^  Population  daran  leidet.  Unter 
den  Ursachen  ist  Erblichkeit  besonders  angegeben,  22  warei 
Von  der  Geburt  oder  der  frühesten  Kindheit  an  geisteskraali- 
Die  übrigen  Ursachen  sollen  nach  folgendem  -  Verhältnisse 
einwirken:  Religiöse  Scrupel,  Kindbett,  Sorgen,  häusliche 
Verhältnisse,  unglückliche  Liebe;  Es  ist  Thatsache,  dass  unter 
den  Bewohnern  dieser  Inseln  eine  Prädisposition  zu  Geistes- 
krankheiten zu  Hause  ist,  und  hal  Paman  behauptet,  dass 
die  meisten  Fälle  auY  Familiendisposition  beruhen.  Det  Koniee- 
lige  »undhedSkollegiums  Forhandlinger  for  Aaret  1848^  237  8.  in 
6.  -   ref.  in  Oppenheim 's  Zeitschr.  1850.  Is  Uft.  S.  69. 


Unter  den  25  ölTentlichen  Krankenhäus^-n  In  Paris  ist  ,M 
Vielllesse''  (für  Männer),  frAhef  Bic^tre  genannt  mit  3080  Bet- 
ten, von  denen  830  fOr  Irre,  die  übrigen  fär  Alte  dnd  Ge- 
brechliche bestimmt  sind.    La  Vieillcsse  (fTir  Frauen) ,   bekaanter 
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unter  dem  Naaen  Jtalpetrttee,   nit  49M  Betten,   darnntef  144« 
fQr  Irre.    (Allg.  Med.  Centr.  Zeit.  Nr.  S6i.  1860.  8.  911.) 


'  EngUmd.  Die  ZaU  der  IrrenhAoser  ist  mr  Zeit  614 ,  ron 
denen  177  GrafsciiafU- Irrenanstalten,  Spitäler  und  antorisirte 
Priratanstalten.  Ansserdem  sind  in  den  596  Arbeits-  und  6e-' 
meindeJiftnsern  Geisteskranke.  Die  Zahl  der  irren  beträgt  über 
26^500;  die  Kosten  für  sie  belaufen  sieb  anf  777,648  Pf.  In  den 
Grafschafts- Anstalten  kostet  der  Kranke  die  Woche  8  Schilling | 
in  den  Arbeits-  und  Gemeindehäusern  3  Schilling >  in  Bedlam, 
in  den  Civil-  nnd  Militairkrankenbausem  10  Schilling;  in  den 
Priratanstalten  jahrlich  100  Pfnnd  im  Mittel.  (Neue  med.  chlr. 
Zeit.  Mr.  IS.  1850.  8.  412.)  ,    ^ 

In  libndon  findet  man -Jungen  von  13—15  Jahren  an  Säu-r 
ferwahnsiun  leidend. 


Turin  ^  1.  August.  Die  von  dem  König  von  Sardinien  nie- 
dergesetzte Commission  zu  der  Untersuchung  der  Ursachen  des 
Cretinismus  hat  ihre  Arbeit  beendet  Sie  hat  bei  allen  Cretins 
fehlerhafte  Bildung  der  Hirnschale,  weniger  Gehirnmasse  und 
gänzlichen  Mangel  an  Muskelkraft  bemerkt.  Sie  hält  Kropf  und 
Cretinismus  nicht  für  nothwendig  verbunden,  und  stützt  sich 
für  diese  Behauptung  auf  die  Bevölkerung  der  sardinischen  AI- 
penthäler.  Die  Cretins  werden  fast  liur  in  den  tief  und  abseits 
gelegenen  Thälern  gefiinden.  Sardinien  zählt  anf  eine  Bevölke- 
rung von  3  Mill.  650,905  Einwohnern  5073  Cretins  mit  2014 
ohne  Kro^f.  2165  dieser  Unglücklichen  besitzen  durchaus  keine 
geistige  Fähigkeit,  nicht  einmal  Geschlechtskenntniss ,  3518  ha- 
ben einiges  Sprachvermögen  und  Sinn  für  körperliche  Bedürf- 
nisse, 1414  sind  nicht  so  ganz  verwahrlost,  dass  sie  nicht, 
freilich  mit  Anstrengung,  ein  Handwerk  lernen  könnten.  Die 
Behauptung  Saussure's,  1000 Meter  über  der Meeresiläche  höre 
der  Cretinismus  auf,  wird  durch  den  Bericht  der  sardinischen 
Commission 'widerlegt,  weil  diese  in  einer  Höhe  von  1600  Me- 
tern 9  Procent  der  Bevölkerung  mit  Kropf  und  Cretinismus  be- 
haftet, angetroifen  hat.    (Berl.  Spen.  Zeitung  8.  Aug.  1850.) 

Dir. 


In  Limaj  dpr  Hauptstadt  FtrWs^  werden  in  dem  grössten 
Hospital  y  St.  Andres ,  auch  die  Wahnsinnigen ,  deren  es  immer 
eine  bedentende  Anzahl  giebt,   aufbewahrt.    Am  dOstea  Reifmo- 


Bat  (Andrewtog)  ist  4em  ftbllcnfli  der  Eotritt  d«r»tf  bot 
tet,  nraprAngHch,  vm  von  Am  BeracbeiUtoB  Alnoaen  Or  tfk 
Irren  za  sammeln ,  bei  welcher  Gelegenheit  aber  diese  Unglddi- 
lidien  auf  eine  empörende  Weise  der  Hchanlust  und  den  Necke- 
reien   des   Pufolicmiis   preisgegeben   werden.      (Med«  AloMinack 


Veber  äU  Behandlung  der  Tcfbsneht  Nach  dem  M.  Be^ 
tiehte  der  Irren  ^Anstalt  für  den  närMiehen  «lul  «sflicfte» 
Bezirk  t>fm-York8hire  (1949). 

Unter    den   neaaiifgenommenen   65   Fällen   waren   mehrere 
männliche  Qn<^  weibliche  Tobsüchtige  ron  änsserster  Hefftigiieit, 
bei  welchen  w^hcend  der  Dauer  des  maniakalischen  Paroxysmus 
Portwein  und  Porter  nnd  ausserdem  eine  nahrhafte  ftiät,    be- 
stehend ans  guter  Fleischbrühe,    Eiern  und  anderen  nabrbaflen 
Sachen,    angewendet  wurde.    Tonisirende  Araneimittel  wurden 
bei  Einigen  in  Anwendung  gezogen ;    das  öftere .  Widerstreben 
gegen   dieselben   bringt  jedoch  mehr  Schaden  hervor,    alz  das 
Mittel  nutzen   kann 4     dieses  Widerstreben  ist  seltener,    wenn 
Nahrungsmittel  von  so  verlockender  Art  dargeboten  werden.     Es 
kam  kein  einziger  Fall  vor,    in  welchem  die  ausleerende  Me- 
thode zur  Anwendung  kam,  weder  Blutlassen,  noch  anttpblogi- 
stische  Mittel,    mit  Ausnahme  von  eröffnenden  Arzneien.     Ent- 
sflndliche  Thätigkeit    Im  Gehirn  scheint  bei  akuter  Manie  eine 
sehr  seltene  Krankheit  zu  sein;    die  organische  Kraft  wird  für 
die  vollständige  Entwicklung  der  Manie  in  ihrer  reinen  Fora 
gänzlich  in  Anspruch  genommen,    ihr  pathologischer  Charakter 
wfirde  unvollständig  sein ,    wenn  jene  fär  das  Zustandekommen 
der  entzrindlichen  Thätigkeit  verbraucht  würde,    und  Tobsucht 
wäre   wahrscheinlich  eine  seltene  Erscheinung.    Sie  ist  ein  so 
eigenthfimliches  Uebel,    das  so   viel  Stärke  verlangt,    um  sich 
In  seinem  wahren  Wesen  zu  zeigen,    und  welches  so  häufig 
Individuen  von  geschwächter  Gesundheit  befällt,    dass  die  ent- 
nervte Constitution  des  Tobsüchtigen  Alles  aufbieten  muss ,    um 
das  Dasein  der  Krankheit  zu   beweisen.    Die  Natur  zeigt   sich 
ünthätig,    um  eine  Eutztuidung  des  Gehirns  oder  seiner  Häote 
zu  bewirken  oder  zu  unterhalten ,  während  die  organische  Kraft 
zur  Fortdauer  der  elgenthümllchen  Heftigkeit  der  Afanie  so  sehr 
in  Anspruch  genommen  wird.    Die  Indication  ist  daher,  die  Con- 
stitution zu  unteratätzen  und  «gleich  dieselbe  gegen  den  sehwä- 
ohenden  Elnliass  einer  lang  andanemden  Tobsn<^t  zu  sehAtsen, 
ein   entgegengesetztes   CurveriWiren   macht  das   Hets   reizbar 
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durch  Zerrüthing  der  Digestionsorgane ,  rerlängert  die  Parox js* 
men,  hält  den  Eintritt  der  Remissionen  auf,  JserstSrt  oder  ver- 
schiebt die  Genesung,  wenn  nicht  sogar  der  Tod  eintritt  oder 
die  Manie  in  ansgesprochepen  Blödsinn  endet.  Die  Section  zeigt 
Bintmangel  im  Gehirn,  Mangel  an  Festigkeit  seiner  Substanz, 
hfiufig  zu  viel  Wasser  in  den  Ventrikeln  und  Ansammlung  des* 
selben  an  der  Basis.  Es  ist  hier  insbesondere  von  dem  8e- 
ctlonsbefunde  nach  acuter  Manie  die  Rede;  es  bleibt  davon  aus- 
geschlossen Complication  mit  anderen  Krankheiten,  zu  welchen 
Geisteskranke  hinneigen.  Man  wird  dieses  vielleicht  besser  ver- 
stehen, wenn  auf  den  Fall  angespielt  wird,  wo  ein  Individuum 
plötzlich  von  heftiger  Manie  befallen  wird,  oder  wo  sich  die 
Krankheit  bei  einer  Wöchnerin  entwickelt;  solche  Kranke  lei- 
den selten  afta  Hirnentzfindung ,  eben  so  wenig  wie  derjenige, 
welcher  in  Jieftige  Leidenschaft  geräth  und  dessen  Vernunft  und 
Urtheifskraft  blos'  herrenlos  sind ,  während  die  leidenschaftliche 
Gemnthsstimmung  zurückbleibt. 


Ueber  den  Einßusg  der  grossen  poUtUchen  und  socialen 
Umwälzungen  auf  Geisteskrankheiten  spricht  sich  Dr.  Browne 
in  dem  Berichte  über  die  Irrenanstalt  zu  Cricktony  Dumfries 
1849,  folgender  Maassen  ans: 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Quelle  eines  grossen  Tliei-. 
les  jener  Geisteskrankheiten,  die  man  gerechter  Weise  weder 
den  grossen  politischen  Revolutionen,  noch  den  socialen  das 
Menschengeschlecht  erschätternden  Umwälzungen  zuschreiben 
kann  9  in  jenec  tiefwurzeiuden  und  allgemeinen  Regsamkeit, 
welche  den  Culturzustand  der  gegenwärtigen  Generation  cha- 
rakterisirt,  zu  suchen  Ist.  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  ver- 
vielfachten Mittel  und  die  (Schnelle,  mit  der  neue  Gedanken  der 
Fassungskraft  sowohl  der  Gebildeten,  als  auch  der  Ungebilde- 
ten überliefert  und  verständlich  gemacht  werden ;  dass  die  fort^ 
währende  Aufliahme  neuer  und  mächtiger  Eindrücke;  das  tieft 
and  gespannte  Interesse,  welches  sich  jetzt  mit  jeder  neuen 
Frage  beschäftigt;  der  Heisshanger  nach  Bfeuigkeften ,  Entdek- 
kongen  und  Schnelle  des  geistigen  Fortschritts:  dass  alles  die- 
ses anmittelbar  und  tuiausbleiblicb  ^nen  Znstand  hervorbringen 
»uss,  der  krankhafter  Aufregung  verwandt  ist,  den  Organis- 
mas erschöpft,  zn  Krankheiten  disponirt  und  den  Menschen  un- 
fähig macht  den  Enttäuschungen  und  widrigen  ZafSUen  de«  Le- 
bens za  wldeMtehen, 

Zcittchr.  f.  Ptychistri«.  VII.  S.  85 
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Bs  ist  kein  Sdiers,    sondern  'bine  enwte  und  fMc^e^eidw 

Wahrheit,  wenn  ich  behaupte ,  daea  ein  M«isah»  der  von  dn 
Sorgen,  Ver^figungen  nnd  dem  Streben  des  gege^wftrtigee 
Jahrhunderts  getrieben  wird,  in  einen  Jahre  „mehr  Uebei 
lebt'',  durch  zahlreichere,  lebendigere  nnd  geflUirllchere  Bu- 
sen des  geistigen  Daseins  hindurdigeht,  als  sein  unmittelbarer 
Vorgänger  während  eines  ganzen'  Lebens,  Während  es  aicM 
immer  zutrifft,    dass  die  Symptome  von  6eistesit6niii|[;  irgeetf 

'  eine  Beziehung  zu  .oder  Aehnlichkelt  mit  ihr«r  Uraaclie  Aabee 
(dass  Furcht  z.  B.  Furcht  erwecken  soll) ,  so  ist  doch  beobach- 
tet worden,  dass  der  fleberhajften  Thfttigkeit,  dem  nuTernJinf- 
tigen ,  wenn  nicht  utopischen  Ehrgeiz  und  der.  anhaltenden  An- 
spannung der  oben  beschriebenen  Krftite,  sehr  aMgeflieta  IVie- 
dergeschla§;enheit ,  Kleinmuth  und  Verzweinnng  folgten.  Zu 
diesen  Unglücklichen  gehören  junge  Leute,  welche  Jabre  lang 
jene  schnellen  WechselßlUe  und  ungestümen  Hofftauni^ii ,  wel- 
che Eisenbahnspecurationen  mit  sich  fahren,  durchlebt,  weldtf 
sich  mit  der  Erfindung  unausfflhrbarer  Maschinen  oder  mit  der 
Verbreitung  neuer  politischer  Ideen  befasst. haben.  Da  giebt  m 
Frauen   im  FrAhlinge   ihres  Lebens ,'   welche  jetzt  aller  Wahr- 

'  schelnlichkeit  nach  die  Folgen  jener  Giuth  der  Hingebung  spö- 
ren,  die,  von  jedem  Grundsatze  entblosst,  Befriedigung  in 
mächtigen,  wenn  auch  schmerzlichen  Eindrucken  sucht  Du 
Bestreben,  Vermögen  oder  Ruhm  auf  eine  schnelle  oder  selb^ 
plötzliche  Weise  zu  erwerben,  ist  nur  efne  Modifioation  des- 
selben Geistes ,  der  den  Wunsch  einflösst  KenntiUaae  rasch  n 
verbreiten  durch  Besteuerung  pnd  Ueberanstrengung  der  geistn 
gen  Kräfte,  oder  dadurch,  dass  dIeselbOn  von  aller  Bemähosg 
nnd  jedem  eifkrigen  Streben  abgehalten  werdeh.  Beherrscht  die- 
ser Geist  die  Jugend ,    so  nährt  er  jene  Frfihreife  ^   welche  na- 

.  ,turgemäss  durch  die  Richtung  unserer  socialen  Verhältniase,  dl« 
jetzige  Lebensweise,  ja  selbst  durch  die  Erholungen,  die  der 
Spielplatz  darbietet,  erzeugt  wird,  und  begünstigt  so  die  fint- 
wickelung  von  Krankheit.  Das  Kind  in-  der  Wiege  wfM  vM 
demselben  angeregt;  er  kommt  einer  naturgemässen  Entwifke- 
lung  zuvor ,  legt  die  Last  der  Reife  auf  kindische  Schnltem  nwi 
erweckt  solclle  Bestrebungen,  die  aa  oft  In  dcroM-  nnd  Ner- 
venkrankheit endigen.  Statistiker  nehmen  an,  daaä  das  Alter, 
In  dem  Irresein  auftritt,  jetzt  Viel  junger' ist,  als  es  vor  fünf- 
zig Jahren  war.  Obgleich  noch  andere  Ursachen  zar  Hervor- 
bringung  eines  solchen  Resultates  hinzukommen  mäMes,  so  He* 
gen  dock  hinrelcliende  SSeugnIsse  vor,  um  s«  beweiseo,  dis» 
geistige  FrährMfe,   sei  sie  nun  natdriich  oder  wst  kmoOMkkm 


Wege  enreofct,    IHIIiseltigen  VerAill  .fierrorbringe.     Mehrere 
Beispiele  eolcher  Art  haben  eich  Im  gegenwArtigen  Jahre  er- 
eignet;   Ein  Kranker  (Lehrer),   nnter  fortwährender  Geistea- 
anstrengnng  herangebildet,   so*  dass  ihm,  bei  eilf  Standen  Sta- 
diums oder  doch  Aofmerksamkeit  Mos  eine  Stande  zar  Erholung 
erlaubt  war  und  öiTeatlioh  als  Beispiel  aufgestellt,  wie  man  den 
grösstmöglichen  Vorrath  an  Kenntnissen  in  der  kfirzesten  Zeit 
erwerben  hönne^   ist  jetzt  erschöpft,    niedergedrückt,    entmu- 
thigt,  iseistig  abgelebt,    aber  dennoch  in  der  Täuschung  befan- 
gen,   er  habe   die    höchste   Vollendung   erreicJit.     £tn  jiuiges 
Mädchen  verlangt  eifrig  ein  Testament  in  der  Ursprache,    die 
sie  zogleich  mit  einer  Masse   von  biblischer  und  profaner  Ge- 
lehrsamkeit erwarb,    mehr  berechnet  das  Gedächtriiss  zu  üben, 
als   den  Geist  zu .  stärken.     Die  Behauptung  würde  vorschnell 
sein,     dass    Erziehung    einen    solchen   Verfall    hervorgebracht 
habe^  die  Fähigkeiten,   das  Temperament  und  die  erblichen  An- 
lagen  der  Kranken  mögen  fähig  gewesen   seiji,    ihren  Geist  in 
Gefahr  zu  bringen;    die  unüberlegte  Geistesanstrengung  jedoch, 
oder  die  Wahl  der  Erziehungsmittel  können,  beschuldigt  werden, 
die  Natur^  und  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Krankheit  bestimmt 
zu  haben. 


Cholera*  Der  Bericht  über  die  westliche  Bezirk  -  Armen - 
fa-ren- Anstalt  (England)  für  1849  enthält  eine  detaillirte  Schil- 
derung des  Ausbruches  der  Cholera  in  gedaciiter  Anstalt.  Die 
Seuche  raffte  eine  iVlasse  von  Kranken  fort;  es  ist  jedoch  in 
etwas  tröstlich  zu  hören,  dass  mit  kaum  einer  Ausnahme  alle 
Opfer  Unheilbare  waren.  Die  Meisten  waren  unfäiiig ,  die  Sym- 
ptome der  Krankheit  anzugeben,  während  Andere  sowohl  Nah- 
rung als  Arznei. hartnäckig  verweigerten.  Eine  grosse  Anzahl 
starb  plötzlich,  in  8 — 12  Stunden,  ohne  irgend  wahrnehmbare 
Vorboten;  bei  Anderen  zog  sich  der  Anfall  2  — 3  Tage  hin.  Der 
am  schnellsten  tödtliche  Fall  war  ein  .blödsinniges  Mädchen, 
welches  in  scheinbarer  Gresundheit  am  Freitag  Abend  zu  Bett 
ging;  noch  um  3  Uhr  Morgens  schlief  es  ruhig;  um  3 Vi  Uhr 
zeigten  sich  Krämpfe  und  Collapsns;  es  wurde  allmählig  kalt 
«ad  Uvid  und  starb  um  S^/^  Uhr,  naoli  einer  Krankheit  von  nur 
4  Standen. 

In  Bezog  auf  die  Ursache  des  Ausbruches  dieser  fürchter- 
lichen Krankheit  sind  die  Aerzte  bis  jetzt  noch  unfähig  eine  ent- 
achiedene  Aiisicht  zu  geben.  Die  ersten*  Fälle  scheinen  einer 
Ansteckung,  welche  ein  Kranker  von  ausserhalb  brachte,  zuge- 
schrieben werden  zu  müssen. 
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Spfttere  FAlIe  jedodd ,   welche  belnaHe  gleidteeitig  in  alle n 

Theilen   der  Anstalt ,    entfernt  von  und  nicht  zasammeohäsges J 

mit  den  inflcirten  Krankensäieu  vorkamen ,    sind  schirierii^er  su 

erklären.    Vom  2.  bis  xam  31.  October  starben  86 

.49  männliche  und  36  weibliche.  Dr. 


Ein  45 jähriger  Mann  \vnrde,  nachdem  er  durch  erlittene 
grosse  Entbehrungen  in  einen  Zastand  von  merklicher  Erschö- 
pfung geratlien  %var,  von  der  „Cholera  mit  Delirium"  befan»i. 
von  welcher  genesend  er  die  fixe  Idee  in  sich  ausbildete,  man 
vergfifle  seine  Speisen.  Auf  Grund  dieser  Idee  machte  er  auf 
verschiedene  Personen  MordanXälle.  Er  hatte  GesichUtAusehan- 
gen  und  verfiel  in  acute  Manie ,  wurde  indessen  ^ach  eimVen 
Wochen  von  seiner  Geistesstörung  geheilt.  —  Es  wird  auf  den 
möglicher  Weise  vorhandenen  Causalnexus  zwischen  der  Cho- 
lera und  der  ihr  folgenden  Geistesstörung  als  ^ auf  eine  freilich 
selten  beobachtete  Erscheinung  hingewiesen.  (Gaz,  4es  ho» 
1850.  Nr.  40.) 


Manie  in  Folge  von  ßlei.  Lange  führt  einen  f8|ahri-en 
»ftler  an,  der  Wochen  lang  abwecliselnd  geklagt,  vor  7  Ta^en 
▼on  eiuer  heftigen  Kolik  mit  allen  «ymptoiuen  der  Bleikolik  be- 
IWlen  ward,  nach  6 "Tagen  aber  genesen  erschien.  Unerwartet 
aber  stellte  sich  am  7ten  Ta^re  Nachmittags  ein  6xaltirtpr 
Zustand  ein,  der  rasch  sich  steigerte.  Schlanosigkeit.  Er 
kannte  Alle,  mengte  Alles  untereinander,  war  sich  keines  Bf- 
dörfnisses  bewusst  und  verschlang  gierig,  was  ihm  gereicht 
wurde.  Gesteigerter  Geschlechtstrieb,  stierer  Blick,  am  Zahn- 
fleische  blauer  Rand.  Opium  stündlich  I  Gr.,  später  mit  Stri- 
monium  brachten  endlich  Schlaf  und  Ruhe,  und  nach  6  Ta^^ea 
war  die  Manie  vollkommen  vorüber.  (Beobachtungen  am  Kran- 
kenbette, mitgetheilt  von  Dr,  E.  W.  Lange.  Königsberg  1850. 
S.  .247.)  • 


Dr.  Gairdner  hält  es  für  die  gewöhnliche  Form  der  Sfe^ 
tastase  der  Gicht  nach  dein  Gehirne,  Menn  der  Patient  in  eine 
Art  von  Stupor  verföllt,.  wo  er-noch  sieht  und  hört,  aber  Per 
aonen  und  Umstände  Vergisst  und  sich  in  Raum  und  Zeit  ni<  ht 
mehr  zurechtfinden  kann.  Er  kennt  nicht  einmal  die  Mitglieder 
seiner  Familie  mehr,  spricht  unvemehmllch  oder  g^r  nicht  und 
«tarrt  ausdruckslos  vor  sich  hin.  Der  Puls  ist  voll  und  hart- 
Fütie^  versteht  von  dem,    waa  man  ihm  sagt,   Mamshe»  und 
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thttt,  wto  man  fimi  hei98t,  in  sofern  es  nich  lefcht  und  gleich, 
thun  läast.  So  s.  B.  xeigt  er  auf  Verlangen  die  Zange  nud  die 
flacbe  Hand;  allein  eine  längere  Pliraa^  kann  er  nicht  fassen. 
Er  Terateht  wahrscheinlich  nmr  ein  Wort  in  einem  Satse,  und 
wenn  seine  Aufmerksamkeit  nicht  sehr  kraftig  auf  etwas  hin* 
gelenkt  wird,  so  weiss  er  nichts  davon.  Er  lachelt  albern  su 
allem  und  scheint  sich  seiner  Geistesschwache  bewusst  (Aus 
„London  med.  Gas«,  Oct  tQ4»"  in  ,,Froriep's"  Tagesbe- 
richt Nr.  40.  1860.) 


-p— 


Hu  SS  beobachtete  mehrere  Fälle  von  MelanchoHe,^  in  denen 
die  Kranken  die  fixe  Idee  hatten ,  sie  hatten  etwas  Lebendiges 
im  Leibe  ,•  bald  einen  Wurm ,  bald  eine  Eidechse ,  ein  Insekt  oder, 
lebendes  Wesen  Oberhaupt,  was  die  Qual  verursache.  Solche 
Kranke  kommen  gewöhnlich  von  weit  her,  verlassen  aber  bald 
wieder  die  Anstalt.  Sie  erzählen  m'it  Befriedigung  aufmerksa- 
men Zuhörern  ihre  Leiden ,  und  allen  Vernunftgrflnden  erwiedern 
sie,  sie  wfissten  sehr  wohl,  was  in  ihnen  sei.  Zuweilen  kann 
man  den  Gegenstand  wegbrechen  oder  wegpurgiren ,  sie  merken 
aber  gewöhnlich  bald ,  dass  der  Arzt  sein  Spiel  treibe.  Vf.  yer- 
muthet,  dass  diesem  kranken  Gefühle  von  abnormer  Bewegung 
in  den  Därmen  zuweilen  ein  verkehrter  und  vermehrter  motus 
peristalticus  zum  Grunde  liegen  möge.  Dies  zeigte  sich  recht 
auffällig  bei  einer  40jährlgen  Frau ,  bei  der  man  durch  die  dün- 
nen und  schlaffen  Bauchdecken  eine  dentliclie  schlängelnde  Be- 
wegung In  den  Därmen  fühlen,  zuweilen  besonders  nach  dem 
£ssen  sehen  konnte.  Durch  nux  vomica  in  steigenden  Gaben 
und  Comptession  des  ganzen  Unterleibes  besserte  sie  sich.  End- 
lich ward  sie  oder  glaubte  sie,  nach  der  Application  ziemlich 
kräftiger  elektrischer  StÖsse,  die  vom  Nabel  aus  durch  den 
Rucken  gingen,  geheilt  zu  sein;  denn  sie  behauptete,  durch 
einen  solchen  Stoss  sei  das  Lebendige  getödtet  %vorden.  Die  ge- 
nannten Bewegungen  Hessen  sich  auch  wirklich  nicht  mehr  füh- 
len, noch  sehen.  (Summarisk  Redagorelse  för  den  kliniska 
undervisningen ,  jernte  sjukvSrden  i  Kgl.  Seraph iner  -  I^aza- 
rettets  etc.  nnd  Oppenheim's  Zeitschr.  1850.  Nr.  4.  S.  375.) 


Sonden  hat  In  seiner  14jährigen  Dienstzeit  am  Irrenhanse 
keinen  Fall  von  MoräbrandttrUb  beobachtet ,  man  mQsse  indes- 
sen, um  nicht  alle  beobachtete  Fälle  als  •  unrichtig  Heobachtet 
anzunehmen,  annehmen,  daaa  ein  krankhafter  psychischer  Zn- 
stand einem  aolchen  Verbrechen  sam  Grande  gelegen  habe,  weii 


alle  solche  Veirbredier  als  atimi|ifslnaig  oad  Terwirrt,  so  4mm$ 
sie  keinen  Grund  anigefeen  koanlen,  besehrieben  worden  seicii 
Wenn  man  daher  mit  Casper  auch  keinen  hesonderen  M«d*| 
brandstrieb  als  Krankheit  annehmen  und  denselben  ss  den  ■#• 
rauschen  Fehlern  yerwelsen  wolle,  so  mllsse  wamn  darin  dorl 
einen  unfreien  psych.  Zustand  anerkennen.  (Hyi^ea,  JiatiB 
Bandet.  1847.  Stockhelm.  Juni.  -*  ref.  in  Oppenheim'«  ZdlH 
sohrift  1650.  Is  Hft  ä.  96.)  L^da: 


Chloroform .  bei  Geisteskranken.  Wir  linden  in  dem  Se» 
richte  der.  Montrose- Irren -Anstalt  fSr  1649  (unter  Dr.  D. 
M'Gavin)  folgenden  Fall  von  erfolgreicher  Anwendw»§  des 
Chloroforms  bei  einem  nahrungverweigernden  Qeisteskrenkeiu 

Der  Kranke  hatte  eine  Zeit  lang  hartn&ckig  jede  Xshiung 
Terweigert.  Nachdem  jedes  Mittel  denselben  zum  Essen  so  brinr 
gen  fehlgeschlagen  war ,  warde  an  die  Anwendung  der  Sclilanil- 
sonde  gedacht,  als  dem  Arste  der  Gedanke  kam,  es  mdcbte 
vielleicht  Chloroform  für  vorliegenden  Fall  dienlich  sein.  Dil 
Anwendung  desselben  fand  wirklich  Ststt  und  unter  seiner  Ein« 
Wirkung  ass  und  trank  der  Kranke  Alles,  was  ihm  vorgeseUt 
wurde  I  die  ganze  Zeit  hindurch  lachte  und  scherxte  er.  Zu- 
gleich war  der  Wechsel  der  Gemfithsstimmnng  beim  Kraskei 
selir  merkwfirdig:  dem  Arzt  und  Geistlichen ,  die  er  flühcr  wt 
Misstrauen  und  Abneigung  behandelt,  gab  er  flrenndlich  die  Han4 
und  nannte  sie  seine  besten  Freunde  und  Beschfitzer.  (Es  irirl 
leider  nicht  gesagt,  ob  und  wann  die  frühere  feindselige  ti^tioi- 
mung  zurückkehrte  )  Der  Berichterstattf  r  macht  die  Bemerkongt 
dass  in  allen  Fallen  von  Nahrungsverweigerung,  %vo  die  An- 
wendung des  Chloroforms  ebenso  erfolgreich  wie  in  dem  ebea 
beschriebenen  Falle  sei,  man  in  diesem  Mittel  fQr  solche  Pa- 
tienten,- bei  welchen  die  schmerzhafte  und  oft  gefährliche  An- 
wendung der  Schiandsonde  zur  Erhaltung  ihres  Lebens  benoUt 
werden  müsse,  eine  grosse  Wohlthat  besitze.  Nach  nnserer 
Ueberzeugnng  jedoch  ist  sowohl  Aether  als  Chloroform  bei  Gei- 
steskranken insliesondere  ein  viel  zu  gefährliches  Mittel,  als 
dass  man  es  anf  die  blosse  Indication  der  Nahrnngsverweisc- 
rung  hin  anwenden  sollte.  8o  interessant  auch  diese  Mitthei- 
lung  ist,  so  betrachten  wir  sie  doch  mehr  als  ein  Cnnosiua 
ohne  praktische  Wichtigkeit,  und  es  dürfte  bei  etwaiger  Nack- 
ahmung  mit  der  äussersten  Vorsicht,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Constitution  des  Kranken,  zu  verfahren  sein. 

Dr.  Rewnottt 


MS 

Ricord  gtebt  «la  bestes  Büttel  an,  um  eine  tMIllche  As-* 
phyxie  nach  CMoroform  abzuwenden ,  dastf  Inenflattotten  Tom 
Mande  des  Arates  iu  den  Mand  des  Kranken  geschehen.  (Union 
in«d.  SO.  Nov.  1849.) 

Escallier  rettete  9  Patienten  dadurch,  dass  er  mitSFin-* 
ipern  tief  in  den  Schlund  einging  nnd  so  eine  heftige  Ezs^ra^- 
tiOBsbewegnng  anregte.    (Union  m^d.  1.  Dec.  1849.) 

Lenoir  lässt  die  Patienten  bei  der  Inhalation ' stets  liegen 
und  behauptet,  dass  alle  Todesmile  nur  in  sitzender  Stellung 
atattgeiunden  hfttteu.    j(Union  m^d.  6.  Nov.  1849.) 


Moore  erzflhlt,  dass  er  eine  Dame,  die  in  Folge  langer 
und  heftiger  Zahnsohmerzen  in  ein  maniakalisches  Delirium  ver- 
fiel, durch  zwei  hintereinander  angestellte  Chloroform inhaiatio- 
nen  wiederhergestellt  habe.  (Lond.  Gaz.  Decbr.  1849.  und  Op- 
penheim's  Zeitschr.  1850.  Nr.  6.  8.  139.) 


CMoroform  bei  Epilepsie*  Nach  T*o  d  d  mindern  Chloroform- 
einathmnngen  die  Häufigkeit  epileptischer  Anfälle  und  beschwich- 
tigen besonders  die  iu  Felge  davon  entstandenen  Manieen^  Er 
wendete  sie  nach  Umständen  1 ,  2  Mal  und  noch  Öfter  täglich 
an,  stets  bis  zur  vollen  Wirkung,  (•'ourn.  f.  Kinderkr.  1859,  . 
Heft  1  nnd  Froriep's  Tagesber.  1850.  Nr.  125.  S.  72.) 


Nach  B.  B.  T  0  d  d  ist  die  Epilepsie  die  Manffestation  eines 
abnormen  Ernährungszustandes  des  Crchirns;  diese  zeigt  sich 
in  ungewölinlicher  Entwicklung  von  Nervenkraft  zu  besonderen 
Zeiten  und  zwar  so,  dass  die  Functionen  der  ganzen  Gerebro- 
spinalachse,  besonders  aber  die  des  Gehirns,  eine  Störung  er- 
leiden^ diese  periodischen  Anhäufungen  der  Nervenkraft,  welche 
die  vollständigen  epileptischen  Anfälle  verursachen,  können 
dem  electrischeii  Phänomen  verglichen  wenden,  das  Faraday 
unter  dem  Namen  der  unterbrochenen  und  stossweisen  Entladung 
beschrieben  hat.  CAus  seinen  Vorlesungen  im  Journ.  d.  Kinder- 
krankh.  1850.  1  u.  2.  und  Froriep's  Tagesber.  1850.  Nr.  145.) 


In  Bomberg's  Klinik  leidet  ein  Knabe  von  11  Jahren  in 
Folge  von  Onanie  seit  einigen  Monaten  an  plötzlich  ohne  aura 
eintretenden  Anfällen  von  Bewusstlosigkeit,  wobei  er  starr 
bUckend,    sitzend  oder  stehend  •  ptötzlioh  in  der  Rede  steigen 
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begleitenden    Umstünde    am   wenigsten 
aU  Bezug  auf  letztere  Frage  sind  die  psj- 
ysischen   Syraptomengruppeh    nur  verscliicdene 
omeinsamen  Ursache  und  brauchen  niclit  stets  zu- 
zutreten.    Eine  gewisse  psjohische  Störung  ist  aber 
alien  Fällen  vorhanden.     (Gaz.  med.  Nr.  t9,  und  Fro- 
s  Tagesber.  1850.  Nr.  139.  S.  70.) 


lAndenrindien^SchlHm  gegen  DeeuMus.  0fe  Wsndflicbe 
des  decubitus  w^ird  mit  einem  Schleime,  den  man  *  durch  Eii- 
weichen  der  abgeschälten  oder  abgeeogenen  dünneren  Zweifse 
von  Tilia  europaea  erhält,  bestrichen.  (Ans  Wurt.  med.  Vor- 
resp.  Blatt  1849.  Nr.  19,  —  Vgl.  diese  Zeitschr.  V,  189.  V,  5». 
Vi,  861.  VII,  171.) 


Instrument  zur  Ernährung  der  Geisteskrahken.  C Har- 
ri^ re  hat  für  die  zwangsweise  Ernährung  ein  1  Instrument  an- 
gegeben. Es  besteht  aus  einem  elliptischen  Holzstfick  oder  einer 
metallischen  Platte,  die  von  einem  Loche. durchbohrt  wird,  das 
eine  Art  Mund  darstellt.  Auf  der  untern  Lippe  stfitst  sieb  eine 
stählerne  Forche,  die  leicht  transversal  gekrfrmmi  und  asiKode 
abgerundet  ist.  Die  hintere  Fläche  des  Holzstuckes  oder  der 
Platte  lässt  sich  nach  dem  Umfange  des  Mundes'  stellen  und 
ihn  schliessen ,  während  die  metallische  Furche  die  Zunge  depri- 
Mirt.     Die  ovale  Oeffnung  ist  mit  einer  Klappe  versehen,  die 
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^nsibilität     Dr.  Browii-Sequart,    Secretait 
der  Biologie,    hat  der   Sitzung  der  Akademie  der 
«laften  zu  Paris  am  3.  December   1^44  eine  also  über« 
,ienc  Abhandlung  eingereicht : 
«jeber  den  Sitz  der  Sensibilität  und  den  Werth  leles  Schreies 
als  Beweis  der  Perception  des  "Schmerzes. 
Die  Concinsionen  dieser  Arbeit  sind  folgende: 

1)  Das  von  mehren  Physiologen  angegebene  Experiment,  wo-' 
darch  dargelegt,  werden  soll   (l'exp^rience  capitale  relative  par 
^lusiears*  physiologlstes  xomme  d^monstrant) ,    dass  die  Hirn- 
lappen nicht  der  exclusive  Sitz  der  Perceptionen  sind,    beweist 
keineswegs,  was  man  von  ihm  bewiesen  glaubt; 

3)  Die  Tliiere  können  doch  schreien ,  wenn  Ihan  ihnen  das  6e^ 
birn,  nur  nicht  das  verengerte  Mark' weggenommen  hat^ 

3>  Die.  Existenz  des  Schreiens  kann*  nicht  beweisen ,  dass 
Perception  des  Schmerzes  Statt  geranden  habe,  weil  der  Schrei 
aas  Muskelcontractionen  hervorgeht,  welche  die  Wirkang  einer 
Reflexthfttigkeit  sein  können,  wie  'die  MoskeUiasammenziehuu- 
gen  der  Gliedmaasseit ; 

4)  Die  Protuberanz  ist  nidit»,  wie  Hr.  L enget  glaubt,  der 
Sitz  der  SeQsibflität; 

5)  Wenn  man  annähme ,  dass  der  Schrei  beweise ,  wie 
Schmerz  (perception  'da  gewesen,  so  mfisste  man  *aucli  anneh-' 
men,  dass  das  verlängerte  Mark  zu  den  Schmerzperceptiouea 
diene ; 

6)  Nimmt  man  an,    dass  die  Agitation  auch  beweise,     dass 
.  Schraerzperception  existirt  habe,    so  muss  man  gleichfalls  sta- 

tntren,    dass  die  inedulla  oblongata  diesen  Perceptionen  dient. 
(Vgl.  lieft  1  d.  J.  nns.  Zeitschr.  S.  1^.)  Droste. 
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M.  Strachan  In  Dollar  (Englmnd)  tot  endUoli  dorn  ür- 
§prung  der  vU  nervosa  geAmden  I  Bei  jeder  chemüicheii  Thätig- 
keit  wird  entweder  positire  oder  negatire  Elektricit&t  erseagt« 
Es  Ist  daher  klar,  dass  die  verschiedenen  Ghemiscben  Tliätii;» 
keiten ,  die  stets  im  anünalisehen  Kdrper  vor  sich  gehen ,  Quel- 
len sind,  aus  denen  eine  ungeheure  Menge  tod  Klektricitat  ent- 
wickelt werden  mnss.  Daxa  braucht  man  nur  aaaunehmen, 
dass  die  anführenden  Nerven  die  fk'ei  gewordene  Klektricit&t  auf- 
aehmen*  und  zum  Gehirn  fuhren ,  von  wo  sie  durch  die  ausstrah- 
lenden  Nerven  stets  wieder  aurnck geführt  whrd;  so  entsteht 
ein  elektrischer  Kreislauf,  def  wieder  alle  chemische  Vorgänge 
modülcirt  und  alle  Wirkungen  hervorbringt,  die  man  gewöhn- 
lich dem  Nerven- Fl liidum  zuschreibt.  Darnach  dienen  Gehirn 
and  BüGkenmark  nicht  zur  Erzeugung,  sondern  zur  Ansamm- 
lung, Vertheilung  und  Regulirung  der  Nervenkralt.  (Laucet 
1849.  Jun.  und  Neue  med«  chir.  Zeit.  1850.  Nr.  8.  S.  236.) 


Die  FritfUtivfasem  dee  Central-Nert^enspstefus  nach  Rnd. 
W&gncf-  -^us  den  neurologischen  Untersuchungen  von  Wag- 
ner geht  hervor,  dass  die  Primitivfasern  des  Centralnerven- 
systems  (nicht  in  den  Wurzeln  aber  im  ganzen  Verlaufe)  sich 
Iheilen,  sich,  wenigstens  im  elektrischen  Organe  des  Zitter- 
rochens,  frei  endigen,  ans  einer  homogenen  Harkmass«  mit 
einer  „Zellenmembran  bestehen ,  von  denen  jene  allein  der  Trä- 
ger der  Innervationsströmung  ist  und  in  Ihren  WurzelanfAnge» 
ans  Faserbfkndeln  derselben  Seite ,  aus  Kreuzungsfksern  von 
•Iner  Seite  zur  andern  und  aus  reinen  Querftsern  oder  achten 
Conimissnren  bestehen.  Die  Bergmännischen  Chorden  sind  nach 
Ihm  im  Allgemeinen  Strflnge  von  Prin^itivfasern ,  die  oberflächlich 
zwischen  grauer  Substanz  gelagert  sind.  Zur  Untersnchung 
hält  er  die  Gehirne  alter  Personen' ip  schon  etwas  macerirtem 
Znstande  für  die  geeignetsten.  (Nachrichten  von  d.  6.  A.  Uni- 
versit&t  und  der  K.  Geseltsch.  der  Wissensch.  zu  C^dttingea 
Gdtt.  Anz.  1850  Februar,  Nr.  4.  8.  41-~56.)  Laekr. 


Fair  et  eröffnete  im  Hespice  der  Salpetri^re  im  Mai  einen 
öffentlichen  Cursus  der  Klinik  der  Qeisteskrankheiteti  mit  An- 
wendung auf  die  gerichtliche  Medicin  und  auf  die  Organisation 
von  Irrenhäusern  und  wird  sie  wöciieutlich  2  MaJ,  Montags 
und  Donnerstags  um  9  Uhr  wiederholen.  (Gaas.  m6d.  Nr.  19. 
1850.  und  Oppenheim's.Zeitschr.  1850.  März  S.  394.) 
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Preisaufgabe 

der  Geseiischaft  für  Verbesserung  der  Zustände  der  OeUteS" 
kranken  in  London.  Für  die  beste  Abhaiidliing  „  on  civil  an« 
criminal  Jiirispnidcnce  in  Reference  to  iusanity"  ertheilt  die 
ecseUscJmft  einen  Preis  von  20  Guineeu.  -^  Die  Arbeiten  oiiis- 
»cn  am  oder .  vor  dem  1.  Februar  1851  an  den  PrÄsidenten^ 
Cliondon,  26.  Cavendisli  -  square)  mit  einem  versiegelten  ßillet, 
das  den  Xamen  und  den  Wobnort  des  Verfassers  enthält ,  cin- 
geschickt  werden. 


Personal  -  Nachrichten. 

{Auszeichnungen,')  Se.  Majestät  haben  dem  Dircctor  der 
Prov,  Irrenanstalt  zu  Marsberg,  Sanitätsrath  Dr.  Bner  den 
Rothen  Adlerordeu  dritter  Klasse  mit  der  Sciileife  zu  verleihen 
geruht. 


Oa«  Ritlerkreujs  des  k.  sächs.  Verdienstordens  ist  dem  Di-^ 
rector  der  Landes -Versorg -Anstalt  zu  Coldifas  und  Hausarzt 
dasellMt  Dr.  Chr.  Conr.  Weiss,  so  wie  dem  ärztlichen  Vtxr- 
stand  d^  Versorg -Anstalt  und  Hansarzt  der  Landesänstalt  zu 
Habertusburg  Ht,  K.  Jak.  Weigel  verliehen  worden. 


Primararzt  Dr.  Viszanik  ist  kürzlich   in  den  Adelstand 
erhoben  worden. 


iKmennungen:)  Df.  Bins wanger,  Assistent  der  medi- 
ctnischen  Klinik  und  Privatdocent  an  der  Universit&t  in  TQbin- 
gen  «nm  Directer  der  Kantonal  -  Irrenheilanstalt  zu  Mänster- 
llngen  (Kanton  Thurgau). 


Dr.  Zimmer  znm  Hausarzt  und  Director' der  Beilanstalt 
Mariaberg  in  Württemberg. 


Dr.  Forbes  Winslo^,  Heransgeber  des  Journals  far 
psychologische  Medicin»  zum  Fellow  des  k.  Kollegs  der  Chi- 
rurgen «in  Edinburgh. 
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Todesfälle. 

Dr.  Joh.  Gottfried  Hademacber  atarb  d.  9.  Febr.  dL  J. 
zu  Goch  am  Nieder  -  Rfa ein ,  77  Jahr  alt.  CKine  biO|prapbische 
Skizze  von  Dr.  Ber^rath.    Berlin  CReimer)  1850.  39  S.  8.) 


Am  1.  Januar  starb  zu  Northampton  Dr.  Sam.  B.  Wood- 
ward,  lange  Zelt  Superintendent  des  A«y1s  für  Geisteskranke 
zn  Worcbester,  68  Jakr  alt.  Die  Todestirsacbe  des  Dr.  W. 
war  eine  Zerroissung  ekies  kleinen  aneurysmatlscben  Sackes 
an  der  Aorta,  an  dem  Punkte,  wo  sie  dun^  das  DiapbragsM 
trttt 


Selbsttddtung  des  Dr.  Bell  zu  Cheltenham.  Seit  9  Monaten 
hatte  Dr.  Bell  Zeichen  einer  Selhstraordmonomanie  gezei^  und 
deshalb  ward  er  ins  Landy  well -park  Lunatic-Asylura  gebracht. 
Da  er  hin  und  wieder  vernönfttg  erschien ,  so  ward  ihm  erlaubt, 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Hause  zu  gehen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
schnitt  er  sich  einmal  mit  einem  Taschenmesser* so  tief  durch 
den  Hals,  dass  er  aU#  Bedeckungen,  Moskeln  und  di^  Wirbel 
bis  in  ihre  Verbindungen  traf.    Er  war  natärlich  sogleich  todt. 


Mr.  Wilson,  praktischer  Arzt  Jm  Dorfe  Jimiper  Green, 
■ahe  bei  Edinbnrg,  ist  d.  17.  Mftrz  von  einem  WahnsinnigeB, 
den  er  behandelte,  so  wie  seine  Mutter ,  ermordet  worden. 


Berichtigung: 

8,  ftl8  hinter  »,  Torrede  und  BiiUcituiig ''  fohlt  g^nutffrnommtm 

6.  514  „Farfter"  eUtt  „Faroer" 

S.  370  Xcil«  7  r.  «.  ,,1948"  ■tatt  ,,  1844.''       <- 


fi 


Literarischer  Anzeiger 

fiir 

J^h 1850. 

Dieter  literarische  Anzeif^er  wiril 

der  Woeheneebrift  fAr  die  geeftmmfe  Heilkande, 
der  ZeiUchrift  ffir  Erfafarangtheiliransl, 
der  neuen  Zeitschrift  für  Gebnrtsirunde, 
der  allgemeinen  Zeitschrift  för  Psychiatrie, 
dem  Magazin  fSr  die  geeammte  Thierheilkande 
heiffegehen, 

Berlin.  August  Binchtoald. 


&immtUäit  in  bi<f<m  Sdiiriger  aufgeführten  aSerfe  {tnb 
fttti  t^nitffifi  in  ber 

In  Srrlin,  Surgflrafe  9tr.  25. 
Ton  den 

NOTIZEN 

für  praktische  Aerzte 

ober 

die  neaestei  Beobachtungen 

io  der  Medicin, 
mit  Besonderer  BerBcksichtignag 

der  Kranfciieltsbeliandlang 

sitammsagsitellt  tob 

Dr.   f.   G  R  A  E  V  E  L  L, 

Arit  in  Berlin^ 

iil  der  n.  Banii,  welcher  die  Leistungen  der  JahreH849  m,  fS49 
enthält,  nnler  der  Presse  and  wird  die  erste  Ablheilung  deOUllchit  aoi- 
gegeben.  Die  -2.  lind  3.  Ablheilnng  werden  ia  Laafm  dieses  Jahres  folgen. 

S>eti  im  3a^ve  1819  erfAiencn  1.  Sank  ift  {ebe  IBttc|^(anb(uiig  ioi 
Ciftnbe,  bm  Nerven  9itxiUn  |itt  9nfi€f)t  mitt^ciCen  }U  f5nnen. 

Bern«,  «yrit  1850.  »H^fk  i^fofd^WOl^t 


Classification 

der 

chirurgischeii  Krankheiten. 

Entworfen  Yon 

Dr.  J«  Hoppet 

Priratdocent  in  Bonn. 
Tabelle.      Preis  6  Sgr. 


der  Buchhandlung  Ferdinand  Enke  in  Erlangen. 

(Für  Medicin,  Pharmacie  18H  etc.] 

Aickenbrenner^  Dr.  M.^  Die  neueren  Arineifflittel  nnd  Anuieibereitnn|f- 

formen.    %.  Auflage.  1  Thlr.  2  ^. 

Blätter,  medicinifch-rpolitiMhe,  oder  Mittheilangen  für  die  Reformen  im 

Medicinalwesen.    gr.  8.  39  Bogen.  3  TUr. 

CortespondenMalt^  medicinisches,  bayerischer  Aerzte  nnter  Mitwirkmir 

vieler  Aerxte  heraosgegeben  von  Dr.  Eichhorn,     52  Nr.    gr.  8.    1S4^. 

4Tkir. 
«—  pbarmazeatisches,  fdr  Sflddeutsehland,  herausji^egeben  von  einem  Vereine 

«addeutocher  Apotheker.   X.  Bd.  25  Bog.  gr.  8.  1  Thlr.  20  Sgr. 

Franky  Dr.  IT.,  Systemat.  Handbach  der  getammten  prakt  Chirorgie,  wA 

chirnrg.  Anatomie,  chir.  Hateria  Medica,.  Operations-,  Instnunenten-  usi 

Verbandlehre.     Hit  circa  400  Uolischnitten.     I.  Bd.  gr.  B.  (35  Bogea.} 

3  Thlr.  14  Sgr. 
G6bd,  Dr.,  Agricnltnrchemie  fdr  Vortrftge  auf  Universitäten,  gr.  8.  23  Bog. 

geh.  '  *  1  Thlr.  22  Sgr. 

Orauvogl,  Dr.  v.,  die  Znknnft  der  intlichen  Arbeit,  gr.  8.  10  Bog.  24  sir. 
— -  Schednla  Aber  den  AntUchen  Congress-  an  München,    gr.  8.  1(  Bogt«. 

4S(r. 
Beuiinger,  Dr.  C.  F,'die  MOabrandkrankheilen  der  Thiere  nnd  des  Mea- 

sehen,    gr.  8.  51  Bogen.  3  Thlr.  20  Sgr. 

HößB,  Dr.  Marc^Aurel^  Chemie  und  Mikroskop  am  Krankenbelle.     Eis 

Beitrag  aar  med.  Diagnostik,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Bedurhifi 

des  praktischen  Arstes  bearbeitet  2.  Ausg.  gr  8.  45  Bog.  3  Thlr.  22  Sgr. 
Hoffinan»,  C,   Sammlung  der  Gesetie  nnd  Verordnungen,   welche  d» 

Apotheken  Wesen  in  Bayern,  insbesondere  jenes  in  der  Pfdlz  betreffea. 

ST.  8.  8  Bogen.  18  Sgr* 

Jj^eiberickty  über  die  ForUchritte  der  gesammlen  Median  in  «Rea  Lia- 
.    dem.    Leju-Form.  Der  Jahrgang  in  7  Bänden.  ca.  10  Thlr. 

—  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  in  allen  L&ndern.    Lex. -Form.     Der 

Jahrgang  ca.  2  Thlr 

-*  In  der  Pharmacie  in   allen  Lindem.      Lex. -Form.      Der   Jahrgaaf 

ca.  2  Thlr.  4  Sgr. 
-«  in  der  Staatsarineiknnde  in  allen  Lindem.   Lex.-Form.    Der  Jahrgang 

ca.  10  Sr* 
««  ia  der  tUerheiUtwide»    Lex,»Pormi    Der  Jahrging  ca.  16  Sgr 


Kasiner,   Dr.,  Chemi«  rar  Erl&utenmg  d«r  Ezperimentelphyiik.    >r.  8. 

d  Bogen.  2i$^. 

Mel%0t^  Dr.,  die  asiatische  Brechruhr.    gr.  8.  geh.  3  4  Bog.  16  Ssr. 

Mühlbauer,  Dr.  Fr*.  JT.,  das  Mllitair-Medicinalweseo  Bayerns  in  iwack- 

miisiger  Umgestaltung,    gr.  8.  geh.  1|  Bog.  4  Sgr. 

Die  Reform  der  MilitairsanilAt  nach  den  Anforderongen  der  Gegenwart. 

^.  8.  3  Boff.  7(  Sgr. 

Retchelf  Dr.  IK,  fiber  das  Wesen  der  Gicht,  ihre  rerschiedenen  Formen 

and  die  Behandlung  derselben,    gr.  8.  9  Bog.  21  Sgr* 

ReuMSy  Dr.  A,  nnd  rerd,  Carl^  Recep^Taschenbuch  oder  Sammlung  der 

in  den  Kliniken  des  königl.  Julius-Uospitab  in  Wunburg  gebräuchlichsten 

Receptformeln.    geh.  16.  '    22  Sgr. 

Schürmajierf  Dr.  J.  H.,  Uandbach  der  medicinischen  PoUaei  fdr  Aerste 

und  J  uristen.  3  Thlr.  2  Sgr. 

—  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  gr.d.  30  Bog.  2  Thlr.  16  Sgr. 
Seitiy  Dr.  F.,  Bemerkungen  Qber  epidemische  und  endemische  Krankheits-i 

Terh&ltnisse,  gesammelt  auf  einer  Reise  nach  Paris  nnd  London  im  Sommer 

1846.    gr.  8.  geh.  8  Bog.  18  Sgr. 

Sommer,  Dr.  Fr.^  Ueber  die  Ausseren  Standesrerhftitn'sse  der  Militairftrzte, 

insbesondere  in  Bayern,    gr.  8.  geh.  16  Sgr. 

Stahl,  Dr.  Fr.  C,  neue  Beiträge  zur  Physiognomik  nnd  pathologischen 

Anatomie  der  Idiotia  endemica  (genannt  Cretinismus)  mit  10  Stahlstichen 

Eum  Gebrauch  fär  klin.  Vorlesungen.    4.  76  Seiten  1  Thlr.  15  Sgr. 

Taschenencyclopftdie  der  med.  Wissenschaften.   IIL  u.  IV.  Bftndchen.  (Auch 

unter  dem  Titel :  Frank' i  Handbuch  der  Chirurgie.   L  Bändchen.   1.  u. 

2.  Abthl.  12.  geh.  3  Thlr.  14  Sgr. 

VUenperger,  Dr.,  die  Anwendung  der  rerschiedenen  natürlichen  Sals- 

quellen  in  den  Salinen  bei  Kissingen  au  Heiliwecken.   12.  (148  Seiten.) 

geh.  14  Sgr. 

—  die  Bnistbränne  (Angina  pectoris)  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 

der  Wissenschaft  bearbeitet.    2  Bog.  gr.  8.  5  Sgr. 

VerkamBungen  des  flntUehen  Congresses  m  Milichen.  gr.  8.  1  thlr.  4  Sgr. 
H^//Wfi^,  M.  C,  Verhätniss  des  Organischen   sum  Anorganischen  oder 

Grundlinien  der  yergieichenden  Physiologie  und  Physik,   gr.  8.  241  Bog. 

2  Thlr. 

Im  Laufe- des  lahrei  1850  "werden  erscheinen: 

«  »  • 

Blätter  ffir  gerichtliche  Anthropologie  fdr  Aertte  nnd  Juristen.    Jährlich 

4-^6  Hefte  ä  5  —  6  Bogen. 
Ff^anh^  Dr.  M.,  Lehrbuch  der  gesammten  Chirurgie.    IL  Bd.  gr.  8.  geh. 
^ejj/er,  Dr.  F.,  Snsrutas  Ayurvödas.    IIL  Bd.  Lcx.-Oct.  geh. 
Böfte,  Dr.  M.  A.^  Grund(iss  der  angewandten  Botanik. 
-;  Flora  der  Bodenseegegend,    gr.  o.  circa  8  Bogen. 
l^hoisch  Ritter  von  Rotterau,  Fr».  A.^  Lehrbuch  der  Gebortthulfe.  gr.  8. 

mit  Abbildungen. 
Roleschoti,  Dr  S.,  Lehre  von  den  irahrung^mifteln  far  das  Volk.   gr.  8. 

t^rca  16  Bogen. 
•^  Dr.  /,  Lehrbuch  der  phys  Chemie,    gri  8. 
Stebert,  Dr.  A.,  Technik  der  medicinischen  Diagnostik,    gr.  8.    IL  Band. 

3.  Lieferung  und  Folge. 
rrintrieh,  Dr.  M.  A.,  die  physikalischen  Untersnchungsmethoden  und  ihre 

Anwendunf  fdr  den  Medlciner«  Chirurgen  und  Geburnhelfer. 


I|  ■■      ^»^^mam^ 


Cliirarsiscli^aiiatoiDlsclier  Atlas« 

bestehend  aas  60— 65  sauber  gestochenen  und  natargetrea 

illuminirten  Kupfertafeln   im  grössten  Imperial -Qnartfonnat; 

ebe  Prachtausgabe  nebst  eiidarendem  Texte,  entworteo  und 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  L  *J.  TM  Biofcowiky. 

I.  Lieferang   2  Thir.  20  Sgt. 

Sicfn  fiffa«,  eine  htri^tDfg  rein  i^radff^e  anb  iaftrndiM  aiWiiiia  Mr# 
ft\qtnl,  Witb  anf  60  (i<  65  itin^fettoMn  tie  Ofleolofiie  aif  brr  m^tuf 
bf0(egi<  tmb  Cl^abcfmolofle  Beifammra  nnb  toiibcmm  Wi^ciü^it, 
^j^lündftlc^it,  UngietoflU  ts  paffrubef  grmehifctaftlidKt  BeMuhau§ 
^thtn,  anb  mat  Don  ttUem  nnt  fo  »ie(,  aber  ()aii|  atifa^tUd), 
i»üi  anb  tote  brc  (S^irntfl  e<  batc^an«  gebraiic^t  anb  mldit  txti: 
htf^xtn  f  ann.  2)a«  gaiiie  ®erf  rrf4Kiat  ia  6  (lefrrnngfii  k  % XfUt.  20  Sor. 
€Bbrcr.$rri«  oiac  nntet(te4uB0.     €fnbfcr{|»tt9tte«  ne^me«  äät 

IBu^f^tMnntfn  «a. 


Im  Verlane  ron  Eduard  TreweadI  in  Breslau  iit  so  eben  er« 
•diienen  und  m  allea  Bnchhandlangen  xa  haben: 

Zeitschrift 

filr 

klinische  Medicin, 

mit  dem  Verein  iiir  physiologische  Heilkunde  in  Breslau 

hertof  gegeben  Yon 

Dr.  CMedrteli  Sttnsbiavv« 

1.  Band.    1.  XL  2.  Hell:  gr.  8.    Preu  fOr  6  Hella  4^  TUr. 

DIeie  Zeitscbrift  enchelnt  in  xweimonatiiclien  Heften  yob  je  5  Bogca« 
Ihr  Inhalt  wird  vor  allem  aas  Originalarbeiten  bestehen,  in  welchen  die 
Ergebnisse  der  medicinischen  Forschung,  in  ihrem  Werthe  und  ihrer  An- 
wendbarkeit bearbeitet,  far  die  ärztliche  Praxis  dargestellt  werden.  — 
Femer  sollen  die  neuesten  Ergebnisse  im  Gebiete  der  Pathologie  nnd  The« 
rapie  in  periodischen  Berichten  vorgeführt,  grössere  Werke  einer  gründ'» 
liehen  Kritik  unterworfen  werden.  -^^Das  reichhaltige  Material  mu  dea 
Verhandlunj^en  des  seit  dem  Juli  1848*hierselbst  gegründeten  Verein«  wird 
In  vollstindiffem  Auszuge  beigegeben,  sowie  vom  zweiten  Hefte  ah  eine 
mit  Sorgfalt  bearbeitete  Bibliographie  der  neuesten  medicinischen  Literamr 
mitgetheilt  werden.  —  Alle  Buchhandiunffen  sind  in  den  Stand  gesetzt, 
die  so  eben  erschienenen  ersten  beiden  Hefte  snr  eigenen  Anschamng  md 
Profting  vorzulegen. 


QhUvM  M  Sattaa  eitttafrlb  la  Sctna. 


i 


[Literarischer  Anzeiger 

ittr 

J^t 1850. 

Dieter  literari«ebe  Anseiger  wird 

der  Wochemohrifl  für  die  geeammle  Heilkimdei 
der  Zeitachrift  ffir  firffthrangeheilkunet, 
der  neoen  ZeiCeehrift  für  Gebnrtekundey 
der  allgemeinen  ZeiUehrift  für  Pa/eliiatrie, 
dem  Maf asiD  für  die  geaammfa  Thierheilkunde 
beigegeben. 

Merlin.  August  Hinckwald. 


Simmtlid^e  in  biefem  Sdtjeiger  oufgefäl^ten  fßtttt  finb 
fitt9  ^on&ÜiiQ  in  Ux 

S^itid^t»ßiVf^tu  IBiidl^lftaiiUittid 

in  Sdttlin,  ^m^ftt.  25. 

Im  Verbig  dea  Lildes-Indutrie-COBptoin  io  Weimar  ift  eiKbieneii: 

Robertl  Frorlepl  Atiu  anatomions,  in  tabnlii  ZZZ. 
Fasciculus  L,  partes  capitis  et  colli  in  sex  tabulis'  contiDens. 

Dieaer  Anatomiache  Atlas  in  ichönstem  StaUatichin  gr.  Impea.  4.eracbeint 
in  5  gehefketen  Lieferungen  Yon  je  6  Taf.,  auf  welchen  die  Fignrenerklirung 
gleich  beigedruckt  ist  Die  Einrichtung  ist  so  gemacht,  dass  die  einselnen 
Tafeln,  welche  die  Theile  in  f  Durchmesser  naturgetreu  darstellen«  unmit- 
telbar auf  dem  Sedrtisch,  bei  den  Operationsflbungen  oder  beim  Operiren 
am  Lebenden,  sowie  bei  gerichtlichen  Obductionen,  dem  Studirenden,  dem 
Chirurgen  und  dem  Gerichtsarxt  Torgelegt  werden  können.  Praktischer 
Nutzen,  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  und  Schönheit  der  AusflUinnmg 
zeichnen  diesen  compendiösen  Atlas  Tortbeilbaft  aus. 

Der  Preis  jeder  Lieferung  ist  1  Thlr.  18  Sgr. 

3itttt(fFttiite  ntnt  C<|ftift« 

etutt^axi.  3n  bft  ^aUbet0ft*rd)cn  iBerlag^^anMittia  ift  fo  de« 
etMienen  ttnb  in  aUtn  fDud^fantfungfn  |t  ^Icti: 

Uebet  bie 

iDtbrttembftgif4^ii  S)aU»0* 

8ott 

O;  O«  ®«  ftittisget, 

, :    .  ^(tst  >tt  iUbi^bv  «Einträte  UB^CtNstfbMfc,  >cact  iqt  itl  fttst^ect.   • 


Bei  6.  Eeimer  ia  9er(i«  i#l  «ndueMi  ttd  ia   dleB  B«^ 

Ueber 

die  WehrwOlfe  ud  TUervarwandlngti 

im 

Mittelalter. 

Ein  Beitrag  %Qr  Geachichte  der 

▼OB 

Dr.  Rad*  IienboselieF« 

PriTatdoceitea  md  practiicbeni  Ante  ia  Berin. 


|r.  6.  brocb.  Preis  iZ  Sgr. 


Vei  UnterseiAnetem  toitb  Binnen  fnrjcm  eine  Mn  Dr.  3*  ^ 
in  9  et! in  bearbeitete  bentfc^e  Ueberfe^ung  inn 

Hiomas  WatsotfCs  Lectnres  on   the  prii 
ciples  and  practfce  of  pbysic,  etc. 

etfcbetnen.   IDiefea  ffierf  ^at  in  (Sngtanb  ben  allgemeinflen  Seifil 
nnb  btei  flnf(agen  ftnb  rafcb  auf  einonber  gefolgt,    ftncb  in  2iMtrÄ>Ia: 
j»0tt  ben  eom))etenteften  92t1nnem  anerfanat  »orben,  baf  »on  oOca  o 
.neneflen  ^tii  erfcbienenen  ft^nlic^en  SSrcfen  fi<ft  lein«  fo  gan)  aaf  tei 
nnb  in  {eber  Seiie^ung  anf  bem  attemene^en  €ftanb)»vnfle  ber 
befinbet  wie  ba«  ton  ffiatfon. 

fieM»i<«r  im  «brii  1850. 

Bti  Friedricli  SchnltbetB  in  Zfirich  ist  so  eben  eradicBea: 

Mikroskopisch  •anatomiache  DarsteUung 

der 

Ceotralorgaoe  des  Nervensystens 

bei  den 

Batrachiern, 

mit  besonderer  Beriickaichtignng  von  Rana  tiCukntOi 

▼on  •    - 

Dr.  Alph»  Btottaaanik 

i  Utk.  Tahl    a    hTwAu    42  Sgr. 


0cbin«t  »ei^aam  9{{\sai^Vft  ia  «erlia. 


iterarischer  Anzeiger 

Air 

r  3.  1850. 

Dieser  litormrisohe  Aaieiger  wird 

der  Wocbeniobrift  för  die  getammte  Heilksndei 

der  ZeiUohrift  fflr  BrfahnmgsbeiJkaii«!, 

der  nenen  ZeiUehrift  fQr  GebarUkunde, 

der  allgemeinen  Zeitoebrifl  für  Pajrchiatrie, 

dem  Magaiin  ffir  die  geaammte  Tbierbeilkimde 
•geLeB. 

Berlin.  August  Rinehwatä. 

^>jg*  S&mmtU^e  in  biefem  9[n}e{ger  aufgefäl^rten  SBcrfe  finb 
S  Dorrätl^ig  in  Ut 

itt  ^txlin,  VL  b.  ^inbeti  69.,  9(fe  Ut  €k^bow«€traff. 
Bei  ttnlnieUtnitem  Ifl  etfctiemtt  unt  in  aUtn  ^näfyatMmi^  |B  faMt 

Anleitung  znr  Anwendung 

des 

apeto-electrlschen  Ri)tafloiis-Apparates 

In  venehiedeneii  Kraiibtaeiten« 

Von 

Dr.  A.  Schnitner* 

Zweite  mii  einem  Nachtrage  vermehrte  Auflage. 
MU2Tar.    8.    geh.    Preis:  27  Sgr. 


BT  Nachtrag  ist  für  die  Besitzer  der  ersten  Auflage  dieses  Buches 
besonders  abgedruckt.     Preis  mit  1  Taf.  geh.  10  Sgr. 


Die  KOrper « VerletzoDgeii 

aus  dem 

Gesichtspunkte  der  Prevssischen  fiesetze 

flir  Gericbts«-Aerzte  und  Richter 

beleuchtet  von 

Dn  HerzoiT«  Med.  Rath. 

8yo.     Oeheflet.      Preis:   12  Sgf. 

»nl(n,  3aa  1850.  «tngtifl  I^itf4l»<it>i 


$IU  fiit4Aattb(iiii§rm  fpi  befiel^tt: 

fliläftet  fit  %tti^tlUbt  0tttivoyorodie.    »ftr  «erste,    ^i 
rt^cn  unb  (Bcf^worcne.  aSon  ftricbrc t(^.    fe.  <&ft  gr.  8.    10  6gi 

CMge  .tSf&Hft«  ünb  ancb  oli  €n)^(rBieiitl^fle  jn  griebrei^^^Kc« 
)^btitm  bet  geriAtUcb^  ftat^otwIodU  |tt  beiiod)tcii. 

9tt^amblnn^tn  btt  pbPfUM**mtbliimifi(^n  <9efeMf4Nifll 

in  aBürgburg.     Stebigirt   t)oii  JlftlUfer,   6^crer,    Bir^oir 
9tfin  9anb.    Sog.  1—5.  10  e^t 

Vtoltf^ott,  Dr.  3ac.,  Sc^re  bet  Sia^tunfllmilteT.    Sic  b^l 

ajoif.  a«-  8-  1  ^t^ 

3«  IBertage  voh  ^iriebvidl^  Sietoeg  n«  Col^B  inSraoiir^iBtii 
Ifl  bptttidnbig  tirftirnen: 

.      .  IS  e  M  ^  u  (^ 

brr 

Dr.  ®.  Saleiitiit, 

9»  tlti 

ttttigearbeitete  vnb  »erme^rte  Qluflage* 

JKtl  630  in  brtf  tfjrf  etiifirbriicMrii  j^olffibtifttni  «sib  3  ftiq^fecto^li. 

2  Sdttbe  (2trt  Sanb  in  3  «bt^ennrtgrii). 
tBrlinpo)).   er^.  9rri<  ffts  ba0  com))(.  ffitrC  (146  tteg.  gr.  8.)  11  S|(r.  16  9§c^ 

Xn  ^m  SBerfaffrr  (ai  f{4  bic  «nfgabe  grfleOt  in  birfem  8(^rbw&e  aar 
bic  $t9{!oto9ic  bf<  a^enfd^n  gu  bttanbrla;  aüti  ftmU  ifl  üreng  anegffcf)^«! 
nnb  rben  nnc  bie  IDatßefding  bcr  Xi)&\i%ttiUn  unferre  Organiiani  geftffnt 
iDorben.  de  ^(t  bafbr,  baf  ber  grätige  ^tanbl^mift  bet  SifrafAftfl  büfr 
(Soncentration  n&t^ig  mad^i,  um  aicbt  butd)  92itanfna|inr  fofcbcr  QeiMDeignP 
gen  bet  $(l^flo(ogie,  toeldje  geto5(nltdb  neben  i^t  br^anbeli  »erben,  aflgenetae 
nnb  vergteiÄcnbe  Anatomie  u„  ba<  Selb  fOr  ben  )»Toctir4rn  9r|t  aab  bei 
^ittbitenbrn  —  benn  fftr  biefe  iH  fein  fSerf  unnMyfl  bcUfnmt  -^  in  mtd 
nnb  »eniger  fi6etRd)tItd)  in  bet  ^aiD^ifuAe  «erben  )tt  laffen.  5Dce  «enc  faf« 
läge  ifl  nid)i  Hof  »oU^Anbig  umgearbeitet  nnb  mit  ben  nenflen  VrgebnifFea  bet 
®iffenr(f)aft  bereic^f tt,  Tonbern  enthält  ondi  eine  betri(i)iUd)  grbf ete  3a^  MF' 
ti(t  anegefik^rtet  ^o()gid)e.  IDie  J^eredbnnngen  nnb  Sormeln,  bie  fi(b  aaf  viele 
fingaben  br]te(en,  finb  fn  befonbere  9n|i\nge  venpicfen. 

Um  audi  bie  neueflen  (Sntbecfungen,  bi<  auf  ben  Ir$(en  3log,  in  ba<  Seif 
anfjnnel^men,  mug  ti  toOnfd)cn«ttert(  fein,  ein  fntje«  6ubWemcnt^ft  ^Wl"* 
fügen«  totUkti  biejenigen  tlntetfnilittttden  enteilt,  melcbe  iv^^renb  ber  Anee 
be<  rcrtr(f)rriteiiben  ^rutf«  )9on  flnberrn  )>nHi^iri  woiben  finb,  obmo((  ficb  ber 
^t.  Öerfaffet  bemA^f  t«t  Mihf  ttnterftt(bnngen,  tvo  e<  itgaib  ging,  in  f|>ätetn 
Qa)»iteln  einjufd^aiten.  1Da$  Siipplement^eft,  mld^ti  fonad)  bo<  ®etf  bi«  }■■ 
ncneflen  6tanbpnnfte  bet  tEOiffenfdiaft  (erabffi^rt,  »itb  etwa  6  Segen  mit  ben 
nbt^igen  9lbbiibnngen  amfaffen  nnb  fott  im  Sanfe  be«  kommet«  ausgegeben 
iberben. 


Co  eBftt  {{I  ctf^Uiifit  ttiib  hnti  a\ii  tBvOfic^tMnnqßn  itt  htiju^i 

<B«  4^aOfita«it,  Stvei  mit  CBaffet  tt^anMU  9iit  »on  96bomiiKib 
Xtipf^n^  nthfk  einigen  auf  birfe  %Mt  BejügÜdden  9Rten{lik(fen.  <5lne 
aScrt^eibigunglft^Yift.    SttiUni,  gebrucft  Bei  $^.  ffietle.    ®e^. 

10  60t. 
2)iefe  @((rifl  ifl  gegen  ^^  IDebieinat'itoneaium  nnb  tie  fRegiernng  in 
MUni  »ttb  gegen  ben  Qerei«  fftt  <&eüfmibe  in  »niin  gevi((tei 

Anzeige« 

Vqid  Januar  1850  an  erscheinen  Carl  Chrisiian  Schmidt^s  ^abr- 
bflcber  der  io-  und  ansländisohea  fEesammten  Medicio  pntef  der  Re* 
dactioD  von  Dr.  Herrmann  Eberbard  Rlcbter,  Prof.  der  Medecin  lu 
Dresden,  und  Dr.  Adolf  Winter  tu  Leipzig.  Die  äussere  Einrichtung 
dieser  Zeitschrift  und  ihre  Grundtendenz  bleiben  dier  bisbe^ifetf. 
Votlstandiglceit  und  Wissenschafllichlceit  des  Ganzen,  sorgtältige  Be* 
arbeilung  und  schnelle  Mittheilung  aller  beacbtedswefUlen  Erschei- 
nungen auf  dem  Gesamoitgebieta  der  Heilwissenschaft  sind  die  Auf- 
gaben, welche  sich  die  neue  Redaction  gestellt  hat.  Zu  OQÖglichster 
Erreichung  dieses  Zweclces  haben  die  Unterzeichneten  die  Herren 
Prof.  Dr.  Beck,  Prof.  Dr.  Lehmann,  sowie  die  DDr.  nilies,  SickeL 
Sonnenkälb  und  Strenbel,  sämmllich  zu  Leipzig,  zu  specieller  Mir 
Wirkung  bei  der  Redaction  veranlasst  und  hoffen  sie,  dass  es  ihnen 
im  Vereine  mit  der  Verlagshandlung,  welche  dem  Unternehmen  ihre 
Yolle  Thatigkeit.  unausgejselzt  zu  widmen  fortfahren  wird,  gelingen 
werde,  den  an  ^chmidt's  JatirbUchern  gemachten  Ao^iHch^n  zu 
genügen.  Die  Redactlon: 

Leipzig,  im  Nov.  1849.  H.  E.  Richter.    A.  Winter. 

Scbmidt's  Jahrbteber  sind  ii  der  alten  Form  nad  Vk  dem  Mke* 
rei  Preise  von  18  Tbirn.  durch  alle  soliden  Bncbbandlnngei 
ud  Postämter  Dentscblands  nnd  der  Ssterreicbiscben  loiaircbie  m 
betiebOB.  Der  Verleger  Btio  Wls^mäi« 

Durch  jede  Buchhandlung  ist  lu  beaiehen: 

BeolbBChtuiksen 

anf  dem  \ 

Gebiete  der  Angen -Heilkunde. 

Von 

Dn  0.  /  Chr.  Fronmüller, 

pract.  Ante  v.  RoiplUl-Anlc. 

gr.  8vo.    broch.    Preist  15  Ngr 

Inhalt:  Statistische  Oebersicht  über  die  bebandeUeil  Aughnhiank* 
Leiten.  —  Einfluss  der  Masern-Epidemieen  auf  das  Vorkommen  dar 
skrofulösen  Ophlhälmieen.  —  Oeber  BriUenfabrikation»  *  Cunier's 
Brillengläserliur  gegen  ilydriasis.  —  Vorschlag  In  Betreff  der  ägypti- 
schen Ophthalmie.  -~  Audi  eine  hübsche  Icl.  Augenicraukhelt  (Co»- 
jumcUvUu  palwebralU  puneiaki),  —  Langes  Verweilen  von  Glassplit- 
tern in  der  Orbita.  —  Spontane  Pupillenbildung.  —  Ueber  einige 
Aufcenheilu^iltel  (Koniin  —  das  schwefeis.  Kadmium  —  das  Dowers- 

fmlver  —  das  Tannin  —  Blasenpapier  u.  Kanlharidin  —  Kollodium).  — 
risnaangel  (erworbener).  —  Knochen-Ablagerung  zwischen  Ader^  u. 
Nenr^obaol«  *-  Eine  Varietät  der  Rurzsichtickeit  (myopia  tjidts/aiu), 
wichtig  für  die  Untersuchung  von  Conscribirten.  *  Blaue  Convex- 


glaser  gegen  Asthenopie. "—  Die  Wiedererzeogong  der  Linse.  —  Der 
Einfluss  des  Gemülbes  auf  Aiigeolcrenkheilen.  —  Die  in  hiesiger  Oe> 
gend  üblichen  Volks -AugenheilmiUel.  —  Die  Glaskugelheieuchtang 
Yerscbiedener  Gewerbe.  —  Kürzere  Notizen.  —  Eine  Tabelle. 

J.  Ludw.  Schmitts  Buchhandlung  m  Fürth. 

Zu  bedeaiend  ermänsigtein  Preise 

ist  durch  alle  Bachbandlungen  zu  bezieben: 

Central-Ärchiv 

für  die  gesammte  Heilkunde. 

Herausgegeben  von  /.  B.  Friedtdch. 
8  Jahrgange  1844--1849,  jeder  circa  50  Druckbogen  Lexicon-  Oclat. 

BInzelne  Jabrgünge  kosten  1}  Thaler. 

E*  H«  QniiiBil  in  Ansbaeh. 

«<{  e.  41.  d^d^t0(tf4fe  nnb  Zc%n  \xi  «a((e  ifl  crAfnm  aal 
(n  ftQen  Snc^^oiibluagen  |u  |aBen: 

l^erfucl)  ejnev  f^^eotie 

jur  Jtritlf  ber  teligi&fm  fflitren  ber  OegenMrt 

Don  Dr.  Jl*  Vi.  ^htltt. 

3t9f  iiet  X^iK:  ^\t  ifotttitfelnna  tcs  Tclidtafcn  tts^nfisa«. 

gr«  8.    ae(.    3i  Xtfix. 
(£et  1848  nW^m  tfrfb  ^^\  foflef  2|  X^t.) 

S>aS  orofe,  fafi  in  bie  aätt|f  AeligefcM^lf  «Cffoftiene  tlraiKil^lH  bH 
xeUgl&fen  Sa^nfinn«  forbrrf  ne^t,  al<  irarnb  ein  enbmf  SkoagfÜi,  |«a 
«nsefbrcngteflea  Stoc^bfofen  avf.  (Ss  iii5gc  bes^alb  Wleit,  iDfl^c  liefen  ittct» 
ans  »i^iiaöi  9r(|eitflaab  in  cni|te  iBetnu^Bg  nehmen  toollm,  fnliMai^bcR 
bcn  flfr)ten  mib  t^cologen,  baS  oben  angqeigte  toa^v^aft  !Uffif4^ 
»etf  bes  $vof.  Sbeler  in  fbttXin  slS  eine  bet  bebentcnbflen  nnb  Umäitxtl^ 
loeit^eflett  (itetar.  (Vif^^e innngen  ber  (Sfegenioart  gon)  befoi^bcts  fai)ifa^ni  fein- 

Wichtige  Anzeige  Tür  Militair-Aente  und  Chiniigen! 

In  dem  Verlage  Ton  Julius  Gross  in  Heidelberg  ist  erschie- 
nen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  Schasswanden« 

Nach  auf  dem  Schlachtfelde  wie  in  dem  Lazareihe 

während  den 
Jahren  1848  u.  1849  gesammelten  Erfahrungen. 

Dargestellt  von 
-    Dr.  BemliMrd  Be€k,  Grossherzogl.  Bad.  Mllit^r-Oberant. 

gr.  8.    geb.    1  Tblr.  15  Ngr. 


«fbrntft  M  Sann«  «Ute  nfelb  in  Setlin. 


Literarischer  Anzeiger 

für 

M  4.  1850. 


Iilerari«ehe  Anseiger  wird 
der  Woeheneehrifl  Ar  die  geeammte  Heilicaade, 
der  ZeiUehrifl  Ar  ErfahraDgabeilkuntl, 
der  neuen  ZetUehrift  ffir  GebnrUkunde, 
der  allgemeinen  Zeitaehrlfi  ffir  Pejrohiatrie, 
dem  Magaaein  ffir  die  geeammte  TbierheilJcunde 
leigegeben« 

Berlin.  August  Hinchwald. 


*-»- 


e&mmttiitt  in  biefcm  9(iiicigrr  aufgeführten  aSBcrfc  fit^b 
\M  J^tttit^ii  in  ber 

in  SBitiin,  U.  b.  Sinbeti  69.,  <l(fe  bet  Sc^oboto^dtülie* 


In  onierMichnetem  Verlage  ist  erschienen  ood  dnrch  alle  Buch 
landhiDgen  zu  beziehen: 

Die 

Vetjangnng  des  menschlichen  Lebens 

und  die 

mittel  und  Wege  m  ihrer  Coltnr. 

Von 

Dr.  €.  H*  S«lialta«S€liaUseii«teiii,  Prof.  ord. 

Zweite  vermehrte  Auflage. 

IH  einem  Anbange  Über  die  Philosophie  der  Verjüngung  und 
die  Organisation  der  Geistesbildung. 

Erste  Ueftmng.   Preis:  1  Thaler  15  Sllbergrosebeii. 

^ie  zweite  (Schluss-)  Lieferung  ist  unter  der  Presse  und  wird 
spätestens  Ende  August  d.  i.  ausgegeben. 


Bad  Oephausen  bei  Rehme. 

HU  roTZfif^icher  BerUcksiehtigung   der   MeAode 

kurz  dargestellt  von 

Dr.  Fr«  1¥.  w.  HölleF. 

8vo.    geh.    Preis:  20  Bgr. 

Berlin,  M  185a  Aaguit  Hirickwald. 


H  t  tt  it  )i  t  i  fl 

fftt 

bae  erße  @tubtum  unb  aur  (Sclbflbcfe^rmig. 
Dr.  O«  Salentf«, 

dritte  oftn^ttd^  umoearbeitete  unb  t^cme^rte  VsfE^e. 

fiit  »in  Xafetn  in  ®ia^(fl{4  einet  Zaftl  va  foxU^m  ^mf  sn>  |4fR«|i 

in  ^  Xttt  eingebttt^n  ^oljfc^nifinL 

(Srfle  ^iefernng. 

•    im  152  «otif(^ntiien,  2  @tal»lf}id(^tafe(n  mib  1  Srafr!  k  f{«Mbai& 

0t.  8.    9ctn  ®eUn)»a)iin.    gc^.    9ret« :  1^  Q£f. 

$ti)f.  Valentin*«  ..^Srnnbrif  foS  bic  $(t»ftologie  fe  imU  Miiza 
at<  u  hai  ftfti  SßMt^if  Ut  Gtttbtrfnben  an  Univerfttähn  sab 
^ftnvgtf^en  Se^ranflaUen,  ber  Hrritr,  toeldbe  einen  gebtfingicii  H 
V^bflologie  nai  i^rem  (ieutigen  @tanbpnnfte  »erlangen,  nab  brr 
Saien,  toe(4e  ftc^  fiber  bie  2:f;<Sti9reiten  nnfere«  Dt^onifmn«  Mdftn 
cf^ifibi    2)ie  lettere  l£enbenj  erf^ien  beut  ^etrn  lEierfafec,  selcs  ber 
feiner  Aufgabe  f(tr  bie  ^htbtrenben,  al<  ein  ttefenili^ei  H^scil,  ^ 
IBebfirfnif ,  M  in  (kberfu^tac^r  ®eife  mit  ben  8e(ren  ber  9l^Me^ 
9{euf(^n  Mannt  |n  mad)en,  fotoo^I  9on  8aien  aU  ancb  ms  SUinea 
QiffenfiAaft,  toetd)e  nietet  SRebiduet  9nb,  toie  d^mifeni,  VßHtta, 
ceuten,  tetrern  an  O^mnaflen  unb  atealftulen  k  ,  lei^fl  geWU  w^ 
Qerfafier  iftat  bie  fttoierige  Hufgabe  fibemommen,  Bei  Menget  SSitfm!ift>^ 
feit  Itiä^i  vcrft&nbUd»  }u  bleiben  unb  ba^  ret^e  iRoap  bf#  fftr  bm 
fpxtd^tntn  Stoec!  |tt  ®ebenben  einsu^afien. 

rDie  britte  Üuflage,  toelt^e  ben  bei^n  früheren  laf^  gcfoCdt  4 
bttr((tteg  ungearbritete  unb  »efentüc^  toerme^rte.  ^M  ^baüm,  \k 
2:^tigfeiten  unfere«  Stbtp9x€  benienteen  8efern,  toe(((en  t^rttftififti'ai 
tlnterfttd»ttnden  no4  ferner  flehen,  f(ar  |tt  ma^en,  nbt^igte  ben  9crf4r,  ä 
Rti^e  neuer  anatomffAet  Seic^ungen  ^in|U|ttfügen.  iufi  ^fe  tcaM 
unb  »erme^rte  UnfCage  toirb  in  brei  Lieferungen,  eiioa  »en  bet  &A^ 
nfttn,  ausgegeben  toerben.  ^Die  gtoeite  Sieferung  teirb  |u  Sol^anü,  We  ^ 
uod»  im  3ttH  b.  3.  etfdjeinen;  ei  barf  bie  (Sin^oUnng  btefer  Xi 
Oe^immt^eii  gugefagt  toerben,  ba  bo6  Ranufcri)»!  Mitabet  i|L 


Bei  A.  Bmr^^B  in  Osterode  ist  ersebienen  undioaltenlv 
handlüDgen  so  haben: 

ClilrarsUicher 

Almanach  für  das  Jahr  1849. 

12ter  Jahrgang  oder  neue  Folge  4ter. 

Von 

C  A.  Weber. 

kk  9fo,   cart.    16  gOr.  ■■  20  Silbargroscbeo« 


So  eh$a  wurde  ausgegeben  und  ist  io  alleii  Baobhaodluofen 
SU  haben: 

Arthnr  Hill  Hassal 

Mikroskopische  Anatomie  des  Meo^clien  im  gesanden  HDd 

kraulten  Zastandet 

1.  Lief.    icbm.  4.    Mit  6  Tat  Abbildangea  und  Text. 

Preit:  U  Igr. 

Aas  dem  BogliscbeD  übersetzt 

ton 

Dr.   €•   Holil«eliAtter. 

Dieses  ausgezeichnete  Werk  eulbält  die  Fortscbrilte  und  Resull 
täte  der  mikroskopischen  Anatomie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
zur  Anwendung  desselben  anf  die  im  gewöhnlichen  Leben  Torkom* 
menden  Krankheiten,  und  bildet  ein  unentbehrliches  Handbuch  YQr 
jeden  gebildeten  Arzt  und  Mediciner.  Das  Ganze  erscheint  in  zwölf 
Lieferungen  mit  65  Tafeln  Abbiltiungen  zu  billigem  Preis  und  liegt 
die  erste  Lieferung  zur  Ansicht  in  jeder  Buchhandlung  vor.  Später 
tritt  ein  erhöhter  Ladenpreis  ein. 

Leipzig,  im  Mirz  1850.  BniS«  flcMfev« 


3ii  bn  ürnolbif^ett  Sn^banblung  in  Seit^iig  ifl  erf^tettett  itttb 
bttrdb  sOe  ^udj^anllun^tn  |tt  UiUi^tn: 

K«  9L  9totl,  9tnnhtü^t  btt  ^^ttuolo^it,  ober  VnTiMt^i 
lurn  Gtubium  biefer  SBifTfnfd^aft,  mit  iSecüdftc^ttdung  bet  neueren 
vorfd^unoen  auf  bem  (Seblete  ber  $^^floIogie  unb  ^n^d^ologie. 
Stteite  fel^r  i^erme^rte  unb  gen)  umgeatbeitete Öfuflage. 
aRit  44  Sbbllbungen»    <4  ZW) 

^ttahffjtftlittt  <PrelO  1  S|lt* 


in  9raunf(f»n»eig  bcfinbet  {t^  unter  ber  treffe  unb  erfc^eint  nod^ 
m  aRtc^aeli«  b.  %: 

3>{e  f&xi^^ifdft  9UttifnftmithtH  unb  btttn  titt 
IMnMtttifi«  Son  Dr.  ^«  Xl^«  ^tti^*,  ^rofeffor  bet 
SReWjln  In  ©ötHngen.  gr.  8.  SJeHnjja^ler.  !Wlt  einer  3:afel 
in  etOflfkiäi. 

3>ttt4  iebe  9ii4^nb(ttiig  )u  bejiel^ii: 
I&9li0et0,  Dr.,  3)er  etoffwe^felalSbieOuelle  berdigen« 
toArme  bei  ^flanjen  unb  Skleren.    (Sine  t>b9|!oTo9if(^«(bemi« 
f<bi  Vb^anblung.    Stel  naH^  bem  «Ooaänbifc^rn.  8.   ^ret«:  15  9lgr. 

^9fMt1flfff  ®*^9«#  *XI(gemeine  mebi§lnif(^«t)^arma|ett« 
tif4e  glora,  ent^attenb  bie  fl;jiematif(|fe  ^ufjd^fung  unb  8e« 
f<treiBttng  fAmmtlid^er  M  It^t  Befannt  geworbenen  Oewäc^fe  afler 
Q^rm^file  in  l^rcr  Veile^ung    duf  2)iltetif,   X^txapU  tttib 


'  99atma)U/  ti^  ^en  natfirllc^m  Saminm  bei  OettS^H^^i^et 

aeorbnct.    gr.  8.    6  IBin^e  unb  {Regiflet. 

«erab8<M>ter'$t<ie:  tXfylx.  15  9tgr. 

fPIfiOet/  8L/  Dr.,   SRebUinifd^e  STopogtap^ie  bet  6tabt 

'  fB(e8babett,  netfl  einem  Seitrag  ju?  Xenntni^  ber  ^dtoitfungem 
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Vorfragen 

in  Betreff  der  Irrengesetzgebong. 


^hon  5fler*)  ist  der  Wünsch  hörbar  geworden^  es 
nöchten  die  verschiedenen ,  zum  Theil  höchst  mannig- 
faltigen, zum  Theil  anvollstandigen ,  unsichern  und 
schwankenden  gesetzlichen  Bestimmungen ,  welche 
innerhalb  der  deutschen  Länder  die  Beziehungen  der 
Psychisch -Erkrankten  zu  der  Gesellschaft  regeln  sol- 
len y  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  und  gehörig 
vervollständigt  y  zweckmässiger  gefasst,  angemessen 
geordnet  und  allgemein  gültig  festgestellt  werden. 
Der  Hinblick  auf  einige  Nachbarländer,  namentlidi 
auf  Frankreich  und  England,  wo  sich  die  Gesetzge- 
bung schon  vor  längerer  Zeit,  und  fort  und  fort  von 
Neuem  mit  jenen  Verhältnissen  einer  Classe  von 
Kranken  beschäftigt  hat,  welche  ihres  eigenthümli- 
chen  ZuStandes  ^  wegen  eiue  besondere  Stellung  und 
besondere  Rücksichten  gegenüber  den  Gesetzen  in 
Anspruch  nehmen,  musste  ein  solches  Bedürfniss, 
welches  längst  nach  allen  Seiten  hin  in  der  Praxis 
anf  die  unbehaglichste  Weise  empfunden  wurde,  noch 
fühlbarer  machen.  Auch  ist  schon  mehrfach  der  Ver- 
such gemacht  worden,  ihm  abzuhelfen.    Unsere  Zeit- 


^)  Anck  in  dieser  Zeitscbrift  vgl.  ni.  Bd.  8.  S2. 
Zdttckr.  t  PfyckiAlric.  VII.  4.  86 
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Schrift  selbst  ist  in  den  Stand  gesetzt  worden ,  im 
5n  Bde.  S.  43S  u.  f.  einen  für  das  russische  Reich  be- 
rechneten ,y Entwurf  einer  Gesetzordnung  über  Irre" 
von  Dr.  Herzog  ihren  Lesern  vorzulegen.  Derselbe 
wurde  zwar  als  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage 
willkommen  geheissen,  konnte  jedoch  weder  nach  sei- 
ner Form,  welche  in  der  That  mehr  die  eines  Lehr- 
buches als  die  eines  Gesetzes  ist,  indem  sie  die  ge- 
setzlichen Bestimmungen  und  ihre  Motive  in  einander 
verschränkt,  noch  nach  seiner  Ausdehnung,  welche 
einige  der  wichtigsten  und  der  Erledigung  vorzugs- 
w^eise  bedürftigen  Fragen  ausschliesst,  den  daran  zu 
stellenden  Ansprüchen  genügen.  Unter  solchen  Um- 
ständen hatte  Schreiber  dieses,  theils  dem  eigenen 
Bedürfnisse,  theils  ermunternden  Aufforderungen  von 
aussen  folgend,  sich  mit  einigen  befreundeten  Man* 
nern,  den  Hnn.  Prof.  Jessen  und  Dr.  Will.  Jessen 
zu  Hornheim ,  zu  einem  Versuche  der.  Lösung  dieser 
Frage  in  Verbindung  gesetzt.  VTenn  schon  wir  uns 
aber  bewusst  sind,  mit  allem  Eifer  und  aller  Beharr- 
lichkeit, welche  einer  solchen  Aufgabe  angemessen 
sind,  zu  Werke  gegangen  zu  sein,  haben  wir  gleich- 
wohl vor  den  Schwierigkeiten,  auf  welche  vnr  sties- 
sen,  zurückweichen  zu  müssen  geglaubt.  Es  ist 
theils  das  Bedürfniss,  den  Erwartungen  unserer  Man- 
datare gegenüber  eine  nicht  zu  verweigernde  Reehen- 
Schaft  abzulegen,  theils  der  VTunsch,  die  Hinder- 
nisse, welche  uns  in  den  Weg  traten,  gemeinkundig^ 
zu  machen,  und  dadurch  wenn  möglich  ihre  künf- 
tige Bewältigung  anzubahnen,  was  mir  die  Feder  in 
die  Hand  giebt,  um  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  in 
Kurzem  den  von  uns  verfolgten  Weg  zu  bezeichnen, 
und  die  negativen  Ergebnisse  unserer  Bemühungen 
vorzulegen. 
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Die  Gesetzgebong  hat  »ich  rucksichtlieh  der  Psy- 
chisch-Erkrankten  zu  beschäftigen  mit  den  'Verhält- 
nissen derselben 

L    als  Mitglieder  des  Staates, 
II.    als  Kranke. 
Ad  I.  sind  in  Betracht  zu  ziehen 

1}  die  Beziehungen  der  Psychisch -Kranken  za 
den  Pflichten  und  Hechten  des  Staatsburgers ,  in  so- 
fern jene  zu  deren  Ausübung  untauglich  sind  (als 
sum  Militairdienste,  zur  Verwaltung  öffentlicher  Aem- 
ter,  zum  Schliessen  eines  Ehebündnisses  u.  s.  w.); 

2)  •  die  civilrechtlichen  Beziehungen :  in  sofern 
Psychiscli^  Kranke  iheils  rechtsgültige  Handlungen 
nicht  vollziehen  können,  Iheils  zur  Wahrung  ihrer 
persönlichen  Hechte,  zur  Verwaltung  ihres  Vermö- 
l^ens  nicht  fähig  sind  (Dispositions  -  Unfähigkeit  und 
deren  Consequenzen :  Curatel ,  Hechtsbeiraths  -  Er- 
theilung}. 

3)  die  criminalrechtlichen  Beziehungen:  in  sofern 
Psychisch  -  Kranke  für  ihre  Handlungen  vor  dem  Ge- 
setze nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden  kön- 
nen (Zurechnungs- Unfähigkeit). 

Ad  IL  Als  Kranke  haben  die  an  Gemüths-  und 
Geistesstörung  leidenden  auf  die  Berücksichtigung  der 
Gesetzgebung  in  sofern  Anspruch,  als  einerseits  im 
Allgemeinen  an  den  Staat  die  Forderung  gestellt  wird, 
für  Erhaltung  und  Sicherstellung  des  Wohles  seiner 
Mitglieder  zu  sorgen ,  andererseits  aber  der  Zustand 
dieser  Kranken,  Zwecks  der  Heilung  und  Verhütung 
von  Nachtheil,  besondere  Vorkehrungen  und  Mittel 
erfordert,  welche  nicht  ohne  erhebliche  Verwendung 
gen  herzustellen  sind,  daher  dem  weniger  bemittelten 
Theile  der  Bevölkerung  unentgeltlich  und  auf  öffent- 
liche Kosten  zugänglich  gemacht  werden  müssen; 
endlich  aber  drittens,  die  durch  psychische  Krankheit 
bedingte    Unselbständigkeit    der    in    Rede   stehenden 
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Kranken  dem  Staate  eine  Art  von  Tutel  für  diesel- 
ben auferlegt,  sowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  ia 
Beziehung  auf  die  Anwendung  der  auf  ihre  Heilaog, 
Pflege  und  Unschädlichmachung  berechneten  Maass- 
regeln und  Vorkehrungen. 

Die  hiedurch  für  die  Legislation  gestellten  Auf- 
gaben haben,  da  die  Abwehr  von  Nachtheilen  fiir  die 
dffentliche  Ordnung  und  Sicherheit  der  Polizei  über- 
lassen bleiben  darf  und  hier  keine  besonderen  Modi- 
flcationen  der  allgemeinen  Polizei -Gesetagebung  ge- 
bietet, lediglich  von  dem  ärztlichen  sanitarischen  und 
sanitätspolizeilichen  Gesichtspunkte  ihren  Ausgang  zu 
nehmen  und  demnach  zu  umfassen:  * 

1)  die  Feststellung  der  concreten  Fälle,  in  wel- 
chen psychische  Krankheit,  und  zwar  in  der  Art 
besteht,  dass  der  Kranke  rücksichtiich  der  Kur  and 
Pflege  einem  fremden  Willen  unterworfen  werden 
muss,  —  Zwecks  der  Sicherung  willensiahiger  Per- 
sonen gegen  willkürliche  Gewalt; 

V)  die  Organisation  der  ofienllichen  Anstalten  für 
Heilung  und  Verpflegung  Gestörter  (Staats^Asyle)  and 
die  Anordnung  einer  fortlaufenden  Ueberwachung  die- 
ser Anstalten-; 

3)  die  Aufsicht  über  die.  Einrichtung  und  Ver- 
waltung der  von  Privatpersonen  eröffneten  Anstalten 
für  den  gleichen  Zweck  (Privat^syle) ; 

4)  die  Feststellung  der  Formen  und  Gewährlei- 
stungen und  die  Anordnung  der  Aufsieht,  unter  wel- 
chen Psychisch  -  Kvartke  ausserhalb  der  Staats-  und 
Privat-Asyle  gegen  Bezahlung  untergebracht  and  ver- 
pflegt werden  dürfen  (Privatpflege  psychicher  Kranken). 


Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Allgemeinen 
keine  dieser  beiden  Beziehungen  an  Wichtigkeit  der 
anderen  nachsteht.     Es  ist  nicht  von  geringerem  Be- 
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lang,  dass  man  einen  Geisteskranken  verhindere,  sein 
Vermdgen  zn  Grunde  zu  richten,  oder  ihn  sicher- 
stelle vor  der  Bestrafung  von  Handlungen,  die  er 
gleichsam  im  Traume  begangen  hat,  —  als  dass  er 
einer  menschlichen  Behandlung  theilhaftig  werde,  und 
dass  alles  was  möglich  ist  für  seine  Wiederherstel- 
lung geschehe.  Wenn  nun  nicht  geläugnet  werden 
kann,  dass  die  Verhältnisse  der  Psychisch -Kranken 
als  Mitglieder  des  Staates  im  Bereiche  der  deutschen 
Liänder  noch  eben  so  sehr,  wenn  nicht  vielleicht  noch 
weit  meM'  auf  die  ordnende  Hand  des  Gesetzgebers 
warten,  als  dies  mit  den  Verhältnissen  der  Irren  als 
Kranke  der  Fall  ist;  und  wenn  man  ferner  erwägt, 
me  wir  weiter  unten  zu  erwägen  Gelegenheit  finden 
werden,  dass  diese  letzteren  Verhältnisse,  noch  weit 
mehr  als  jene,  geregelt  oder  wenigstens  unter  Ge- 
währleistung gestellt  sind:  —  so  muss  man  sich  wun- 
dern, dass  die  Legislation  überall,  wo  sie  sich  über- 
haupt fnit  den  Verhältnissen  der  Irren  beschäftigt,' mit 
dem  abgesonderten  Thcilo  der  Gesetzgebung  über  die 
Irrenanstalt  beginnt,  alles  übrige  dagegen  auf  sich 
beruhen  und  in  der  althergebrachten  Verwirrung  lie- 
gen lässt. 

Dieses  Wort    ist    nicht    zu    hart.     Man   braucht 
nicht' ein  Gesetzeskundiger  zu  sein,  —    man  braucht 
nur   die  un behilflichen  Namen   und  Begriflfsformeln  in 
Betreff  der  geisteskranken  Zustände  zu  kennen ,  wel- 
che aus  dem  rümischen  Rechte,  aus  der  Vorzeit  wis- 
senschaftlicher    Begründung    der    Psychiatrie    unseren 
Gesetzbüchern  und  Glossarien  überkommen  sind,    und 
die  fbrt  und  fort  als  unentbehrliche  wenn  gleich  un- 
handliche  Opfergeräthschaften  im  Dienste  der  Themis 
beibehalten  und  gebraucht  werden;    man  braucht  nur 
einige  Male   an   die  juristische  Fragestellung,    diese 
ewige    Quelle    des    Streites    zwischen    Richtern    und 
Aerzten,  hingetreten  zu  sein;  man  darf  nur  mit  hal- 


S51 

bem  Ohre  auf  die  Klagen  hinhSren,  die  werngsleira 
in  Deutschland  aller  Orten  laut  werden  über  dea 
Mangel  an  Einklang,  in  welchem  der  Wortlaut  der 
Gesetze  in  Betreff  der  Geisteskranken  mit  dem  heu- 
tigen Stande  der  psychiatrischen  Wissenschaft  ste- 
hen; —  man  darf  endlich  nur  einen  Blick  anf  die  Be- 
mühungen werfen,  mit  welchen  die  Schriftsteller  über 
gerichtliche  Psychologie  die  Lücken  der  Gesetzgebung 
auszufüllen  suchen  und  auf  die  wissenschaftlichen  Be- 
richtigungen von  dieser  Seite,  welche,  .ohne  irgend 
ein  Recht  auf  Geltung,  ihre  Anerkennung  nnr  hin 
und  wieder  als  ein  eben  so  gut  zu  verweigerndes  Al- 
mosen von*  der  subjectiven  Ansicht  der  Rechtskun- 
digen erhaltep:  —  so  wird  dies  mehr  als  hinreichen, 
um  das  Bedürfniss  einer  Revision  aller  Paragraphen 
deutscher  Gesetze,  die  von  Geisteskranken  handeln, 
einleuchtend  zu  machen.  — 

Ich  werde  daher  nicht  nothig  haben,  die  Dring- 
lichkeit dieser  Forderung  in  Bezug  auf  die  eitteelnen 
Zweige  der  Gesetzgebung,  insbesondere  in  Bezug  auf 
das  Civil  -  und  Criminalrecht  nachzuweisen.  Dass 
die  Erfüllung  dieser  Forderung  von  den  Rechtskun« 
digen  erwartet,  dass  sie  wenn  schon  mit  Anlehnung 
an  die  bereits  vorhandenen  Vorarbeiten  der  gericht- 
lichen Psychologie  vom  juridischen  Standpunkte  ans 
unternommen  werden  muss,  ist  unzweifelhaft.  Und 
wahrscheinlich  ist,  so  weit  der  Nichtjurist  dies  zu 
übersehen  vermag,  dass  die  an  sich  keineswegs  un- 
bedeutende Arbeit  einer  solchen  Revision  am  ehesten 
gelingen  wnrd,  wenn  sie  nicht  vereinzelt,  sondern 
in  Verbindung  mit  der  Revision  des  gesamroten  Ci- 
vil- und  Criminalrechts  vorgenommen  wird.  In  wie 
weit  eine  solche  Gesammtrevision  nötbig,  ob  sie  in 
Aussicht  ist,  sind  Fragen,  die  ausserhalb  der  Glän- 
zen dieser  Untersuchung  liegen.  Allemal  aber  wird 
die  Psychiatrie  abzuwarten  haben ,   dass  sie  bei  jener 


SV  Rftihe  goBOgen  wird,  und  sie  wird  eine 
Vertagung  der  Frage  geschehen  lassen  müssen ,  wie 
unhequem  sie  auch  in  ihren  Wirkungen  auf  dem 
Standpunkte  der  gerichtlichen  Psychologie  Tallen  mag. 

Müssen  aber  nicht  vorbehaltlich  und  vorgingig 
dieser  Revision  einstweilen  die  Verhältnisse  der  Irren 
als  Kranke  geregelt  und  ihre  Rechte  sichergestellt 
werden?    Und  kann  dies  geschehen Y 

Es  sind  oben  (ad  II,  unter  1  —  4}  die  Besiehun- 
gen angedeutet  worden,  welche  hiebei  in  Frage  kom- 
men. Es  ist  aber  weiter  auch  bereits  bemerkt  wor- 
den, dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisise  mit  geringen  Ausnahmen  fast  überall  in  Deutsch- 
land so  geregelt,  und  die  Sicherstellung  der  Psy- 
chisch-Kranken  vor  Unbill  so  gewährleistet  ist,  dass 
die  Aufstellung  eines  Gesetzes  über  diesen  Gegen- 
stand wenig  mehr  als  eine  blosse  Form  sein  würde. 
J^\e9  wird  ans  der  Erwägung  der  folgenden  Thatsa- 
chen  erhellen.  • 

Es  ist  wahr,  dass  in  der  Meinung  des  Publikums 
die  Furcht  vor  Einsperrung  in  einer  Irrenanstalt,  un- 
ier Wahnsinnigen,  und  abgeschnitten  von  der  Mög- 
lichkeit seinen  Reclamationen  Gehör  und  Anerken- 
nung der  Vernunftmässigkeit  zu  verschaffen,  als  ein 
entsetzliches  Gespenst^  umherspukt;  der  Glaube  daran 
wird  durch  Romane  und  Zeitungsartikel  von  Zeit  zu 
Zeit  aufgefrischt,  und  wir  haben  selbst  erlebt,  dass 
er  in  der  jüngsten  unruhigen  Zeit  in  einer  volkrei- 
chen norddeutschen  Stadt  zur  Anstiftung  einer  Emeute 
benutzt  wurde  *).    Auch  wurde  jene  Erstgeburt  des 


*)  Der  PaU  ist  seltsam  genug,  und  verdient  hier  knrs  berich- 
tet zu  werden.  Im  Sommer  1S4S  erschien  In  Hamburg  in 
einem  vielgelesenen  oppositionellen  Volksblatt  ein  Brief  un- 
ter dem*  Namen  eines  im  allgemeinen  Krank enhaiise  wegen 
Wahnsinns  Detinirten,   weicher  das  dflTentlicbe  Mitleid  an- 


Aabehwai^s  dentaeher  Freiheitsbeslrebangen ,  die 
Prodamation  der  deuischeo  Grundrechte,  fttUs  sich 
ihre  Lebensfähigkeit  weiter  herausstellen  sollte^  ei- 
nerseits eine  Garantie  gegen  die  Umgehung  des  $., 
welcher  die  persönliche  Freiheit  gewährleistet^  durch 
Anschuldigung  der  Geisteskrankheit,  andererseits  eise 
Sicherstellung  der  Behörden  gegen  die  Anklage  sol- 
cher Umgehung  gebieterisch  fordern.  Es  würde  hier- 
nach der  Feststellung  leicht  und  rasch  zu  erfüllender 
und  nie  zu  unterlassender  Formen  bedürfen  ^  unter 
welchen  vor  oder  unmittelbar  nach  der  anzuordnen- 
den Freiheitsbeschränkung   eines    psychisch -krankea 


rief  nnd  Beflreinng  forderte  ans  einer  Gefiingenscbsft ,   ^ 
im  Wesentlichen  in  Folge  eines  Processes  tind  zam  Zweck 
einer  Vermdgens-Beraabang  .verhflngt  sei. '  Bevor  nocli  der 
Fall  durch  die  zuständigen  Behörden  untersucht  und,    was 
sich  weiterhin  ergab,    ausgemittelt  werden  Itonnte:    dass 
der    fragliche  Brief   untergeschoben    und  seth  Urheber  ein 
kSrzIich  von  Geistesstörung  ungeheilt  aus  dem  allgemeineB 
Krankenhanse  Entlassener,    der  als  Vf.   genannte  aber  eia 
schon  mehrmals  in  jene  Anstalt  aufgenommener  Monomania- 
cus  sei;  —  war  der  Eindruck,   welchen  die  ölfentliche  An- 
klage auf  die  Masse  der  Bevölkerung  gemacht  hatte,    schon 
von  Volksrednern   benutzt  und  zur  Erbitterung  gegen  die 
Behörden  gesteigert;    der  aufgeregte  Pöbel  sah  bereits  in 
der  Irrenabtheilnng  des  allgemeinen  Krankenhauses  ein  Po- 
lizeigefiHngniss ,  angefüllt  mit  den  Behörden  miasliebigen  Vor- 
kämpfern  der  Volksfreiheit,    und  setzte  sich  in  Bewegung 
zur  Erstürmung  dieser  vermeintlichen  Bastille,  welche  noch 
verhütet  wurde  durch  die  Zusicherung  einer  Untersuchung 
des  Thatbestandes  mittelst  einer  Exploration  der  als  wider- 
rechtlich   eingesperrt   bezeichneten    10 — 12  G^isteskranJcen 
durch    herbeigerufene    Sachverständige.     Diese   Exploration 
en  tnasse  fand  hierauf  in  der  That  Statt  und  ergab,  wie 
Toranazusehen  war ,    nicht  allein  dass  die  fraglichen  Indt- 
vidnen   wirklich    geisteskrank    nnd  der  Detention  dringend 
bedflrftig  .seien,    sondern  auch  dass  keine  der  vorgeschrie- 
benen Formen  zur  S icher stellnng  gegen  gesetzwidrige  Frei- 
heitsberaubung verletzt  sei. 
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Individtton»  dessen  KrsnUleilSftQS^ad,    se   wie  die 
Noihweodigkeit   der  Freiheitsbeseliräokung  consUtiri 
wird.  — .   Indessen  fehlt  es  bis  jetzt  ganslich  an  einer 
beglaubigten  Thatsache,  durch  welche  der  Missbranch 
einer   Irrenanstalt    zum  Zweck    gesetzwidriger  Frei- 
heitsberaubung bewiesen  werden  könnte.    Und  wenn 
jemals  solch'  ein  Fall  vorgekommen  wäre  oder  vor- 
kommen könnte  y   so  wird  man  ihn  am  allerwenigsten 
in  einer  deutschen  Irrenanstalt  sn treffen.    Biese ,   se 
wenig   öffentliche  als  Privatanstalten ,    sind    wahrlich 
nicht  so  festungs-  oder  kerkerartig  von  der  Aussen- 
weit    abgeschlossen^     dass    nicht    das   Publikum    mit 
Leichtigkeit  ihre  Bewohnerschaft  hinsichtlich  der  Qua- 
lification  für  die  Detention  controliren^  — *   dass  nicht 
unschwer  die  Stimme  eines  widerrechtlich  detinirten 
Geistesgesunden  sich  ausserhalb  ihrer  Mauern  Gehör 
und  Beistand    gegen   ein  vermeintliches  banausisches 
Vorurthell   des  A/ztes^    oder  gegen  seine  Gleichgül- 
tigkeit,   oder   gar  gegen  seine  erkaufte  Pflichtwidrig- 
keit  verscliaflen    könnte.     Die  Verhältnisse   sind  bei 
uns    zu    familienartig  klein  und  eng,    als  dass  eine 
solche  Pflichtwidrigkeit  gewagt  werden  möchte  oder 
auch  nur  kurze  Zeit  unentdeckt  bleiben  könnte.    Und 
es  fehlt  endlich  durchaus   an   hinreichenden  Motiven 
XU  eifKor  derartigen  Uothat,   deren  OefiUirlichkeit  nir- 
gends durch  einen  so  aussergewöhnlichen  Preis  auf- 
gewogen wird,  wie  ihn  etwa  englische  Romanschrei- 
ber (z.  B.  Marryat   im  ,, Peter  Simple")   nach  den 
socislen  Verhältnissen  ihres  Vaterlandes  erfinden  kön- 
nen.   Demnach  glaube  ich  nicht  an  die  Dringlichkeit 
dieses  Bedürfnisses,    wenigstens    was  die  deutschen 
Länder  betrifft.     Wollte  man  aber  auch  von  der  Noth- 
wendigkeit    absehen    und    blos    die   Zweckmässigkeit 
in's  Auge  fassen^  so  wird  man  keine  Maassregel  aus- 
findig   machen   können,    welche  dem  Zweck  hinrei- 
chend  entsprechend   ist.     Denn,    wenn   es  in  vielen 


raien  BchiMi  söbwer  ist,  den  Horaeni  sn  beBdudmea^ 
wo  die  Nothweodigkeit  anfängt,    den  Kranken  seines 
eignen  Willens   zu   berauben  und  unter  firemde   Ge- 
walt KU  stellen,  —    so  ist  es  noch  viel  schwieriger, 
den  Moment  zu  beseichnen,    wo  jene  Nothwendigkeit 
mffköri.    Es  wird  wenig  F&lle  von  psychischer  Krank- 
heit geben  y  welche  nicht ,  selbst  nachdem  sie  die  hef- 
tigsten Stadien  durchlaufen  haben,  später  in  ein  Sta- 
dium treten,    wo  die  Psychose. in.  eine  Neurose  über- 
geht,   oder   wo  selbst  auch  diese  verseh windet  und 
nur    noch    fundamentale   Krankheitszustlnde    im   Be- 
reiche  der  vitalen  oder  reproductiven  Sphäre  zurück- 
bleiben^   ohne    deren    Beseitigung    die    Heilun^^    des 
Kranken  nicht  gelungen  sein  würde«     Soll  nun  inner- 
halb dieser  Stadien   der  Ungeduld  des  Kranken,   der 
seine  persönliche  Freiheit  zurückverlangt,   nachdem  er 
seine    gesunden  Geisteskräfte    wieder    erlangte,    das 
Recht    eingeräumt  weirden,    die  froher  ertheilte  Er- 
mächtigung   zur    Freiheitsberaubung    zu    zerreissenl 
Oder  soll  unter  solchen  Umständen  immer  von  Neuen 
der  geistige  Zustand  des  Kranken  durch  unparteiische 
dritte  Sachverständige   untersucht  werden?    Und  wie 
eft  wäre  dies  zu  wiederholen?  —    Wir  wollen  nicht 
der  Bedenken  erwähnen,    welche  sich  gegen  die  for* 
mellen  Wahnsinns-  und  Blödsinnigkeits- Erklärungen 
vom  Standpunkte  mancher  socialen  und  gewerblichen 
Verhältnisse  erheben.     Oeffentliche  Anstalten,    deren 
Reglement  gewöhnlich  für  die  Aufnahme  ein   amtli- 
ches  Certificat    über    die    vorhandene  Geistes-    oder 
Gemüthskrankheit  fordert,    können  schon  aus  diesem 
Grunde    rücksichtlich    der  Frequenz   und    der,    einer 
hfinfligen    Heilung    bekanntlich    so    forderUchen    Be- 
schleunigung der  Aufnahmen  nicht  mit  den  Privatan- 
stalten Concurrenz  halten,  indem  diese,  deren  Direc- 
toren  sich  nicht  an  solche  Formen  gebunden  halten, 
leichter   zugänglich    sind    für  Kranke,    deren   Ange- 


ige  die  Sänmischang  der  Behörden  mid  die  Ver» 
öffentliohang  eines  Unglücks  scheuen  nnd  zu  scheuen 
Ursache  haben ,    dessen  Bekanntwerden  joft  die  Nach^ 
theile  noch  steigert,  die  jenes  an  sieh  selbst  init  sieh 
fuhrt.      Durch  Anordnung   unbequemer  Fermen   wird 
daher  die  Aufnahme  der  Kranken  verzögert,  und  hier- 
durch wieder  die  Zahl  der  Heilungen  verringert  wer^ 
den.  — ^    Endlich  aber  würde  es  auch  bedenklich  sein, 
die   legislativen  Erörterungen  über  diesen  G^enstand 
früher  eintreten  zu  lassen,    bevor  dia  Gesetzgebung 
an  den  zuerst  erwähnten  Theil  ihrer  Aufgabe,  au  die 
Revision    der    civil»   und  criminalrechtlichen  Bestimm 
mungen    bezuglich    der    Geisteskranken    geht.     Denn 
es  mösste  sonst  rucksichtlich  der  grundleglichen  Auf- 
stellung und  Definition  der  Krankheitsbegriffe  der  eine 
Theil  dem  andern  ^iorgreifen,  und  die  Resultate  beider 
könnten   folglich  leicht  mit  einander  in   Widerspruch 
treten.     Sind  ja  doch  selbst  die  Männer  der  Wissen* 
Schaft   noch   nicht  unter  einander  einig  rücksichtlieh 
dieser    Begriffe,    ihrer  Definitionen    und    ihrer   Aus«* 
dehnung. 

Aber,  wird  man  sagen:  wenigstens  für  die  Werk- 
zeuge, welche  von  Seiten  des  Staates  oder  von  Pri- 
vatpersonen dargeboten  werden ,  Zwecks  der  Heilung 
und  Pflege  Geisteskranker,  muss  und  darf  schon  jetat 
eine  gleichmässige  und  feste  Ordnung  gesetzlieh  be- 
gründet werden,  um  so  mehr  als  diese  Werkzeuge^ 
die  Heil-  und  Pflegeanstalten  für  Geisteskranke  (Asyle 
würden  wir  sie  gern  allgemein  genannt  sehen)  bereits 
längst  bestehen  und  eine  organische  Entwickelung  erk- 
langt haben. 

Es  sind  diese  Anstalten  theils  öffentliche,  auf 
Anordnung  und  Kosten  und  unter  der  Aufsicht  des 
Staats  begründete  und  verwaltete  —  (Staats-Asyle), 
theils  solche,  welche  von  Privatleuten  eingerichtet 
und  für    ihre  Rechnung   verwaltet   werden  (Privat- 


Asyle.)     Wm   die   erelereo    anlangt,    so   wird    naa 
wohl  nicht  leicht  eines  in  Deutschland  finden,    wel- 
ches nicht  in  seinen  j^tuten  oder  in  seinem  Regle- 
a^nt  das  feststehende  Gesetz  seiner  QrganisatioD  nnd 
seiner  Verwaltung  besässe.    Es  mag  sein,  dass  diese 
Statuten  keineswegs  gleichlautend,  in  vielen  Punkten 
von.  einafider  abweichend  sind;    diese  Abweichungen 
werden    ohne  Zweifel    durch    die   besonderen   localeo 
Verhaltnisse  und  .Bedürfnisse«  geboten  sein.      In   deo 
wesentlichsten.  Punkten  werden  sie  jedoch  s&mmilich 
übereinstimmen.    Ich  rechne  dahin,    dass  sie  sämrat- 
lieh  (nachdem  vor  einiger  Zdt  die  letzte  Ausnahme 
KU  bestehen  aufgehört)  unter  der  Leitung  eines  Ara- 
tes  stehen,    wie  es  sich  für  Krankenhäuser  gesierat, 
—   dass  sie  in  vollständiger  Trennung  und  (mit  we- 
nigen  Ausnahmen)   in    räumlichei;  Absonderung  von 
Corrections-,    Arbeits-   und  Gefangenhäusern  ad  ge- 
legt,   und  dass  sie  mit  allem  demjenigen  ausgerüstet 
mad,    was   nach  Maassgabe  der  bisherigen  Erfahrung 
Bur  Heilung  der  Kranken  hülfreich  ist.    In  allen  übri« 
gen  Nebensachen  eine  vollkommene  Uebereinstimmung 
ersielen  au  wollen,   würde  aus  nahe  liegenden  Grün- 
den eben  so  unmüglich  als  in  seinen  Wirkungen  nach* 
theilig  sein.     Was  würde  demnach  durch  ein  allge- 
meines GesetB  in  Betreff  der  Staats- Asyle  in   diesen 
jetat  bestehenden  besonderen  statutarischen  Gesetaeo 
der   einaelnen  Anstalten   ergänzt  und  vervollständigt 
werden    können?    Vielleicht  manches  Unwesentliche, 
Unbedeutende,    Unnöthige:  —    aber  ge\^4ss  wäre  da- 
durch nicht  die  Abhülfe  solcher  Uebelstände  zu  er- 
langen,  welche  den  Directoren  der  Staats-Asyle  gerade 
am  fühlbarsten  und  dem  gemeinen  Wesen  am  nach- 
theiligsten  sind.     Dahin  muss  gerechnet  werden  die 
Unzugänglichkeit  vieler  öffentlichen  Anstalten  für  völ- 
lig unvermögende,    welche  unbemittelten  Commuaen 
zur    Last   fallen;     die   Verzögerung   der   Aufnahmen 


nicbi  sowohl  daroh  Woilodiwoifigkeit  dor  ForsMii^ 
als  durch  die  relative  Kosispieligkeii  der  SuetonU- 
tion;  der  dem  epüereii  Wohle  der  GeaesoBen  eo 
nachtheilige  Verlnsi,  welchen  sie  darch  gäoaliche 
oder  tbeilwräe  Aufftohrung  ihre^  Vemogefls  miitelsl 
der  Kurkeeteo  erleiden,  und  so  mAiches  Andere. 
Wie  sehr  euch  eine  Beeeiiignng  solcher  Uebelstinde 
SU  wünschen  wire,  weil  durch  sie  an  einem  grossen 
Theile  die  Leistungen  der  Anstalt  vereitelt  .und  ver^ 
kümmert  weiden:  so  sind  jene  doch  durch  Verhilt* 
nisse  bedingt,  weiche  dem  Einflüsse  der  Gesetago* 
buo|^  eulaogen,  wenigstens  nicht  durch  einen  Macht* 
Spruch  derselben  umangestalten  sind. 

Vielleicht  wird  mau  grossen  Werth  auf  die  fort^ 
w&hrende  Ueberwachung  der  Verwaltung  der  Staats« 
Asyle  legen,  und  deshalb  diese  durch  ein  Geseta  ge* 
ordaet  zu  sehen  w&oschen,  damit  der  Pflichteifer  der 
Beamten  wach  und  rege  erhalten  werde.    In  England 
sind  EU  diesem  Zwecke,    far  weichen  in  Deutschland 
gewohnlich   das    rege   und   wachsame   Interesse   der 
Oberaarsichtsbefaörde  die  ununterbrochenen  Beaiehun- 
gen   der  Administration  au  derselben  und  die  j&hrlidi 
wiederkehrenden  Verwaltungsberichte  und  Rechnungs« 
abhgen   schon   kräftig   wirken,  —    die    gesetalichea 
Visitationen  angeordnet,    die  auch  in  deutschen  Ir- 
renanstalten   hie   und   da,    regelmässig  oder  ausser-» 
ordentlich  eintreten.     Ich  will  nicht  in  Abrede  neh- 
men,  dass  sie  als  ein  gutes  Belebungsimittel  wirken 
können;   allein  wo  es  ihrer  bedarf,   werden  sie  nicht 
ausreichen,    um  den  Mangel  des  Eifers  der  Beamten 
snversetsen;   und  wo  der'letstere  in  dem  erforder- 
lichen Grade  vorhanden  ist,   da  bedarf  es  ihrer  nicht. 
Auch  wird  es,  in  kleineren  Staaten  mindestens,  nicht 
leicht  sein,    geeignete  Männer  für  die  Revision   der 
Anstalten  au  finden,   weil  an  eigentlich  SaehverstAa- 
digen,   d.  h.  solchen,   die  mi4  der  Einrichtung,   den 


Bedurrnissen  d«r  IrrenMistiiken  und  den  ihrer  Ver- 
waltung begegnenden  Schwierigkeiten  hinreichend  ver- 
traut sind,  gewöhnlich  Mangel  ist,  dagegen  solchei 
die  mit  jenen  Gegenständen  unbekannt  sind,  za  Maer 
Kritik  dessen ,  was  im  concreten  J*alle  geleistet  wor- 
den '  ist  f  wenif  befähigt  sein  werden.  Es  sei  noch 
erwähnt,  dass  in  dem  Lande,  in  welchem  man  in 
diesen  Visitationen  die  sicherste  Garantie  für  die  Ver- 
waltung der  Irrenanstalten  ssu  finden  hoffte ,  in  Eng* 
land,  eben  diese  Visitationen  gar  sehr  an  Credit  ver- 
loren haben 9  weil  sie  sich  gelegentlich,  wie  an  man- 
ehen  Orten  in  Deutschland  die  Apothekenvisitationea, 
in  blosse  periodisch  wiederkehrende  Schroausereiea 
verwandelten.  Unter  solchen  Umständen  werden  aber 
diese  und  ähnliche  Maassregeln  am  wenigsten  im 
Stande  sein,  dasjenige  den  Staats- Asylen  zu  verschaf- 
fen, dessen  sie  am  meisten  bedürfen  um  nutslich 
wirken  zu  können,  und  in  dessen  Besitz  glücklicher 
Weise  die  meisten  deutschen  Anstalten  bereits  sind, 
—  das  Vertrauen  des  Publikums« 

Um  nun  von  den  Privat-xAtylen  zu  reden ,  so  kann 
nicht  geläugnet  werden,  dass  rucksichtlich  ihrer  alle 
die  Gewährleistungen  für  zweckmässige  Einrichtung 
und  Verwaltung  fehlen ,  welche  bezüglich  der  Staats- 
Asyle  die  dem  Gouvernement  obUegende  Oberaufsicht 
gtebt.  Jedoch  ein  anderer  wichtiger  Hebel  steUt  das 
Gleichge'wicht  vollkommen  wieder  her :  es  ist  das  Pri* 
vmtinteresse  des  Unternehmers,  welches  von  dem  gu* 
ten  Rufe  der  Anstalt  abhängig  ist;  die  Aufsicht  des 
Staates  wird  hinreichend  ersetzt  durch  einen  andern 
Wächter,  das  Publikum.«  Nur  gut  eingerichtete  und 
gut  verwaltete  Privat-Asyle  können  sich  dauernd  er« 
halten  und  für  die  Mühe  und  das  finanzielle  Risiko 
einen  lohnenden  Gewinn  abwerfen;  schlechte  werden 
immer  kränkeln  und  mit  der  Zeit  verkümmern.  Wenn 
nun  doch  noch  nianche  kleine  Zweifel  und  Bedenken^ 


ao8  den  Verdacbl  des  Btgennwtsee  entepniiifen ,  sa«* 
ruckbleiben. soll ten,  so  giebt  es  eine  Haassregei,  fpr 
welche  es  eigentlich  in  einem,  mit  einem  guten  Me- 
dicinalwesen  versehenen  Staate,  gar  keines  besonder 
ren  Gesetzes  bedürfen  sollte,  —  völlig  genügend, 
Ufn  sie  zum  Schweigen  zn  bringen.  Es  sei  nur  g^ründ* 
lieh  gebildeten  Aerzten  gestattet,  Privat-Asyle  anzu- 
legen und  zu  unterhalten,  und  es  werde  solchen  zur 
Pflicht  gemacht  in  dem  Asyle  selbst  zu  wohnen.  Ich 
bin  überzeugt,  däss  bei  Befolgung  dieser  Regel 
schlechte  Verwaltung  von  Privat-Asylen  und  Missbräo- 
che  in  denselben  zum  Nachtheil  der  Kranken  zu 
d^  iusserst  seltenen  Ausnahmen  gehüren  werden* 
Denn  das 

j^didiclMe  fidellter  artes' 
Emollit  mores,  nee  «init  esse  feros'^ 

wird  sich  auch  hier  bewähren;  das  wisseoschaftliche 
und  das  humane  Interesse  werden  ihr  Recht  behaupten 
gegenüber  allen  niedrigem  Interessen ,  und  der  Arzt, 
der  unter  seinen  Kranken  wohnt  und  lebt,  wird  sich  mil 
ihnen  eben  so  sehr  identiiciren,  wie  dies  zum  Wohle  der 
Pfleglinge  in  den  Staats-Asylen  der  Fall  zu  sein  pflegt« 
Nur  jene  von  Niohtärzten  gegründeten  und  geleiteteo 
„Winkeranstalten ",  die  in  manchen  Landern  bestehen, 
und  die  man  in  England  sowie  auch  in  deutschen  Staa- 
ten höchst  fehlerhafter  Weise  concessionirt  hat,  ^~ 
nur  sie  sind  es,  auf  welchen  die  .Schuld  aller  Vorur«* 
theile  und  Verdächtigungen  ruhet,  die  sich  jemals 
gegen  die  Asyle  erhoben  haben ;  denn  eben  in  jenen 
Anstalten,  denen  gewöhnlich  alles  zur  Irrenanstalt 
Erforderliche,  den  Namen  ausgenommen,  fehlt,  fielen 
jene  Missbräuche  vor,  auf  welche  sich  die  Forderung 
ven  Gewährleistungen  beruft.  •—  Man  hat  auch  rück- 
sichtlich  der  Privatanstaltea  eine  fortlaufende  Cen« 
trole  von  Seiten  des  Staates  (der  Medicinalbehörde), 
vermittelt  durch  Visitationen,    verlangt.     Ich  glaube 
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aber,  dass  von  ihnen  alles  dasjenige  gelten 
was  oben  von  den  Visitationen  der  Staats -Asyle 
gesagt  werden  mnsste.  Höchstens  sehr  offenbare 
und  grobe  Mängel  der  Einrichtung  und  der  Ver- 
pflegung werden  dabei  mil  einer  zutreffenden  Rüge 
verfolgt '  werden  können,  während  alles  übrige,  was 
sich  bei  sorgfältigster  Durchforschung  der  Kritik  dar- 
bieten mag,  der  Verantwortlichkeit  des  Dirigenten 
überwiesen  werden  muss,  welcher  das  zweifellose 
Recht  hat,  eine  von  der  sein  igen  abweichende  admi- 
nistrative oder  therapeutische  Ansicht  als  eine  sub- 
jective  bei  Seite  zu  schieben  und  jede  Autorität  bei 
diesen  Fragen  zurückzuweisen.  Wer  kann  ihn  v^* 
pflichten,  da  Zwang  anzuwenden,  wo  er  ihn  für 
schädlich,  da  ihn  nicht  anzuwenden,  wo  er  ihn  Zur 
nöthig  hält?  Wer  kann  sich  zum  Richter  über  seine 
Erfahrungen  und  therapeutischen  Ueberzeugungen  auf- 
werfen f  Soll  bei  Meinungsverschiedenheiten  die  Vi- 
ntatioos  -  Commission  mit  ihm  in  eine  Discussion 
d^n treten,  oder  soll  er  sich  ihren  Entscheidungen  oder 
den  auf  ihren  Bericht  gegründeten  der  Medicinal -Be- 
hörde unbedingt  unterwerfen,  und  sein  ärztliches  Ver- 
fahren -auf  fremde  Verantwortlichkeit  hin  umgestal- 
ten? —  Es  leuchtet  ein,  dass  ein  blosses  neagie- 
riges  Besehen  eben  so  nutzlos  als  unwürdig  ist,  jedes 
Eingreifen  und  Abändernwollen  aber  in  ein  Wirrsal 
von  Oewaltthat  und.  unergiebigen  Strejt  fuhren  muss, 
aus  welchem  keiner  von  beiden  Theilen  Nutzen  vnd 
Ehre  davontragen  wird.  — 

Die  billigste  Forderung  an  die  Privat -Asyle  ist 
noch  die,  dass  ihre  Dirigenten  der  zuständigen  Staats- 
behörde von  den  Aufnahmen,  der  Qualification  der 
Aufgenommenen,  von  den  Abgängen,  den  Todesfal- 
len, den  Beständen  fortlaufend  Nachweis  geben.  Und 
doch  .stösst  auch  diese  Forderung  auf  eine  Menge 
von  Bedenken   nnd  Schwierigkeiten.     Eben   um    die 


olTentlicheD  Beherden  zu  vermeiden,  wenden  sieh  die 
wohlhabenderen  Familien  lieber  an  ein  Privat-  als  aü 
ein  öffentliches  Staats- Asyl,  weil  sie  bei  dem  Voirste- 
her  eines  Privat-Asyls  das  Geheimniss  des  Krankheits* 
falles  in  sichereren  Händen  zu  wissen  meinen.  Steht 
dem  Staate  ein' Recht  zu,  sich  in  diese  Geheimnisse 
des  FamilienungliJreks  zu  drängen,  sofern  er  sich  nicht 
aufgefordert  sieht,  eine  Gesetzwidrigkeit  oder  ein  * 
Verbrechen  zu  verfolgen  f  Andererseits  sind  manche 
Privat -Asyle  nicht  allein  auf  die  Behandlnng  bereits 
vollkommen  entwickelter  Psychosen,  sondern  zugleich 
auf  die  Behandlung  von  Nervenkrankheiten,  Zwecks 
der  Verhütung  wirklicher  Geistesstörung,  berechnet; 
und  mit  Recht:  denn  es  ist  leichter,  eine  Psychose, 
welche  drohet,  zu  verhüten,  als  eine  schon  vorhan- 
dene zu  heilen.  *  Den  öffentlichen  Asylen  wird  diese 
leichtere  Aufgabe*  höchst  selten  zu  Theil.  Sollen  nun 
aber  auch  die  Nervenkranken,  welche  sich  ia  den 
Schutz  eines  solchen  Privat- Asyls  begeben,  wider 
ihren  Willen  der  Behörde  angezeigt  werden,  —  oder 
soll  man  um  dies  zu  vermeiden,  das  Asyl  gleichsam 
in  zwei  Theile  spalten ,  deren^  einer  unter  die  Auf- 
sicht des  Staates  gestellt  wird,  der  andere  aber  nicht f 
Die  erste  Maassregel  wird  sich  nicht  rechtfertigen 
lassen;  von  der  zweiten  wird  man  zahllose  Umge- 
hungen des  Gesetzes,  Unregelmässigkeiten,  Unsicher- 
heiten zu  erwarten  haben. 

Es  ist  endlich  noch  von  der  Privatpflege  der  Psy- 
chisch-Kranken zu  reden,  nämlich  von  derjenigen, 
welche  ausserhalb  der  Familien  und  gegen  Bezahlung 
Statt  findet:  denn  um  das,  was  innerhalb  der  Fa-* 
railie  für  die  Pflege  def  Kranken  geschieht ,  wird  sich 
der  Staat  ebenfalls  nicht  eher  zu  kiimmern  haben,  als 
bis  er  Zwecks  Aufrechthaltung  der  Gesetze  und  zum 
Schutup  der  Kranken  dazu  aufgefordert  wird.  —  Nun 
ist  aber  die  Unterbringung  Psyehischi-Kranker  ausser* 
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halb  der  eigenen  Familie  und  bei  Kostgebern  in  DeoUdi- 
land  verhältnissmässig  selten,  und  bei  weitem  nickt 
so  li&ufig  als  in  nichtdeutschen  Ländern ,  —  weil  steh 
die  Familie  ungern  von  ihren  unglücklichen  hülfsbe- 
dürftigen  Mitgliedern  trennt  ^  so  lange  nur  ihre  Nähe 
2u  ertragen  ist,  und  eine  hinreichende  Anzahl  wohl- 
eingerichteter  Anstalten,  welche  das  Vertrauen  des 
Publikums  besitzen,  vorhanden  ist,  um  solche  Kran- 
ke, deren  Nähe  lästig  oder  gefährlich  wird>  aurzu- 
nehmen;  während  es  z.  B.  im  Königreich  Dänemark 
an  solchen  Anstalten  fehlt,  weshalb  dort  die  Privat- 
pflege viel  häufiger  eintritt,  als  bei  uns.  Daher 
mochte  gerade  in  Deutschland  das  Bedürfniss,  die 
Privat- Irren  pflege  und  ihre  UeberWachung  durch  ein 
Gesetz  zu  regeln,  am  wenigsten  fühlbar  sein,  samal 
die  Controle,  welche  die  Gemeinden  durch  Sanilals- 
bearote,  Armenpfleger  u.  dergl.  fuhren,  wo  sie  ein- 
geführt ist,  alles  dasjenige  erreicht,  was  durch  ein 
Gesetz  angestrebt  werden  kann.  Dies  erstreckt  sich 
1)  auf  die  Feststellung  der  Geistesstörung  der  in  Prt- 
vatpflege  unterzubringenden  Individuen,  S)  auf  die 
moralische  Qualification  der  Kostgeber  oder  Pfleger, 
S)  auf  die  Verhütung  der  Anwendung  unangemesse- 
ner Zwangsmittel,  4)  auF  die  Befriedigung  der  diäte- 
tischen Bedürfnisse  des  Pfleglings,  5)  auf  die  Beaaf- 
sichtigung  des  Verlaufs  seiner  Krankheit,  damit  etwa 
eintretende  günstige  Veränderungen  für  therapeutische 
Zwecke  benutzt,  und  jede  nötfaige  ärztliche  Hülfe 
ihm  geleistet  werden  kann,  auch:  6}  Gemeingefahr- 
lichkeit  des  Kranken  rechtzeitig  entdeckt  und  nach- 
theilige  Wirkungen  derselben  verhütet  werden.  Das 
erste  dieser  Erfordernisse  anlangend,  so  RLllt  es  zu- 
sammen mit  der  Zwecks  Unterbringung  von  Gestörten 
in  ein  Asyl  postulirten  Constatirung  der  Psychose,  und 
es  muss  demnach  auch  hier  bedenklich  schein^,  mit 
der  Aufstellung  von  Krankheitsbegriffen  und  Definitionen 
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den  Besikmiiangen  vorzagreifen^  welche  von  einer  künf- 
tigen Gesammtrevieion  der  Gesetzgebung  bezüglich 
der  Psychisch -Kranken  zu  erwarten  stehen.  Alle 
die  übrigen  unter  S  bis  6  aufgeführten  Forderungen 
aber  hängen  so  genau  mit  der  Regulirung  ^er  Com- 
munal- Verhältnisse  zusammen,  dass  sie  sich  abge- 
sondert von  der  Gemeindeordnung  und  ohne  «Useitige 
Bücksicht  auf  dieselbe  nicht  wohl  feststellen  lassen. 
IVo  ^  aber  überhaupt  ein  wohlgeordnetes  Medicinal- 
-wesen  einerseits  und  eine  Gemeindeordnung  anderer- 
seits besteht,  da  wird  unter  dem  Einfluss  ihres  Zu- 
sammenwirkens die  Anordnung  einer  hinreichenden 
Aufsicht  und  Fürsorge  in  Betreff  der  in  Privatpfiege 
untergebrachten  Psychisch-Kranken  unausbleiblich  er- 
stehen müssen,  so  dass  die  Aufnahme  dahin  zielen- 
der Bestimmungen  in  ein  allgemeines  Gesetz  bezüg- 
lich dieser  Kranken  nur  eine  zweckmässige,  jedoch 
nicht  uuerlässliche  Ergänzung  des  letzteren  sein  wird. 


Nach  diesen  Reflexionen,  welche  keineswegs  den 
Gegenstand  erschöpfen,  sondern  nur  die  hauptsäch- 
lichsten Bedenken,  die  uns  hei  unserm  Versuche  in 
den  Weg  treten,  berühren,  schien  es  mir  und  mei- 
nen Mitarbeitern  unzweifelhaft,  dass 

1)  gerade  diejenigen  Beziehungen  der  Psychisch- 
Kranken  am  meisten  der  Vervollständigung,  Berich- 
tigung und  Ordnung  von  Seiten  der  Legislation  be- 
dürfen, welche  nicht  einseitig  von  dem  ärztlichen 
Standpunkte  aus,  sondern  nur  unter  dem  Präsidium 
der  Jurisprudenz  einer  Revision  unterworfen  werden 
kennen;    . 

V)  dass  dagegen  dif^enigen  Beziehungen,  deren 
Beurtheilung  und  Ordnung  allein  vom  psychiatrischen 
Standpunkte  aus  zulässig  ist,  sehen  vorläufig  so  hin- 
länglicb  geordnet  und  gesiGhect  sind,    dass  aus  einem 
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weiteren- legislatorischen  Eingreifen  den  Kranken,  far 
deren  Wohl  dabei  gesorgt  werden  soll,  kein  erheb-* 
lieber  Nutzen  9  zugleich  aber  für  sie  selbst  und  nach 
anderen  Seilen  hin  nicht  unbeträchtliche  Unbequevi- 
lichkeiten ,und  Nachtheile  erwachsen  wurden; 

3)  dass  bei  der  Ausfuhrung  dieses  Unternehmens 
die  bedenklichsten  Collisionen  mit  dem  Privatrechte 
unvermeidlich  sein  werden; 

4)  dass  daher  rücksichtlich  der  hier  in  Rede  ste- 
henden Gesetzgebung  eine  vorläufige  Vertagung  nicht 
allein  zulässig ^  sondern  auch,  Zwecks  sorgfilUger 
Erledigung  der  angedeuteten  noch  offenen  Vorfragen, 
erforderlich  sei.  Flemming. 


Eine  Verspätung  des  Abdrucks  obiger  ,, Vortragen" 
gestattet  mir,  nachträglich  noch  einer  kleineu  hiebcr 
gehörigen  Schrift: 

.   Vorschläge  zur  Irren -Gesetzgebung,    mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Ereussen,  von  Dr.  W.  Nas- 
se,    prakt*  Arzt  und  Vorsteher  einer  Privatan-> 
stalt  für  Gemfithskranke  zu  Bonn.    Marbnrg  1850. 
(48  8.  8.) 
kürzlich  Erwähnung  zu  thun.    Der  Zweck  derselben 
ist    (nach  S.  V)  nicht ,    einen  vollständigen  Entwarf 
einer  Irren  -  Gesetzgebung  aufzustellen  ^   sondern  nur 
die    Aufmerksamkeit   auf  die   rechtliche   und    sociale 
Stellung  der  Psychisch -Kranken  hinzulenken.     Die« 
geschieht   im  Wesentlichen  theils  durch  die  kritische 
Beleuchtung  verschiedener^  theils  in  Preussen^  theils 
in  anderen  Ländern  gültiger  V^orschriften ,  iheils  durch 
Vorschläge  zur  Verbesserung  derselben.      Dabei  hat 
der  Vf.  fast  ausschliesslich  ^  die  Verhältnisse  der  Ge- 
störten als  Kranke  und  zwar  rucksichtlich  ihrer  Be- 
ziehungen zu  den  Anstalten ,  und  das  Vörhäkniss  der 
Anstalten  zum  Staat  und  zu  den  Kranken  in's  Aage 
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gefasst.     Andererseits  sind  seine  Verbesserungsvor«* 
schl&ge,  der  Ankündigung  des  Titeis  gemäss,  mit  be- 
sonderer Roclwicht  auf  Prenssen  und  die  dort  bereits 
bestehenden    Gesetse    und    staatlichen    Einrichtungen 
forinulirt,    ond  werden  daher,   zum  Theil  wenigstens, 
für  manche  andere  Staaten  nicht  benutzt  werden  kön- 
nen.   Die  Verh&ltnisse ,    welche  der  Vf.  zur  Sprache 
bringt,    sind  theils  solche,  die  sich  überall  leicht  von 
selbst   r^eln   oder  deren  Heguiirung  doch   nicht  auf 
Schwierigkeiten    stösst,  —     die    daher   meisten  the^ 
entsprechend    dem    kundgewordenen   Bedürfnisse   ge- 
regelt   sind;    theils  solche,    rüc^sichtlich   deren  sich 
das  Gegentheil  findet.    Es  muss   sich  bei  der  Durch- 
lesung dieser  kleinen  Schrift  für  den,    der  mit  dem 
Gegenstande  einigermaassen  vertraut  ist,    mit  Leich- 
tigkeit ergeben,  ob  die  in  dem  voraufgegangenen  Ar- 
tikel   angeführten    Bedenken    erheblich    oder    nichtig 
sind,*-^    und  wir   begnügen  uns  daher  ^    die  wesent-« 
liciisten   Punkte,    die  der  V(.  angeregt  hat,    hervor- 
zuheben. — >    Dem  Staate  wird  das  Recht  zugespro- 
chen,   zum  Wohle  des  Gemeinwesens  in  die  per[|5n- 
licbe   Freiheit  Einzelner  einzugreifen,    wie  im  Allge- 
meinen,   so  in   Bezug  auf  die  Gestürte»;   zu  diesem 
Zwecke  den  Aerzten  und  den  Familien  die  Anzeige 
von   dem  Vorhandensein  einer  Geistesstörung,    wel- 
cher Form  sie  immer  sei,   gesetzlich  zur  Pflicht  «su 
machen,     und   die   Sicherstellung   vor   allen,     durch 
solche  Kranke   zu  verübenden  Schaden  zu  veranlas- 
sen   und    zu    überwachen,    indem    sie  entweder  den 
Kranken  in  einer  Anstalt  unterbringen  läset,  oder  ihn 
der  Familie  überlasst,   sich  aber  dabei  von  der  ge- 
nii^enden  Verwahrung  des  Kranken  überzeugt.    (Die 
Art    und   Ausdehnung    der    Maassregeln    für    diesen 
Zweck  ist  nicht  angegebea*)      Es  wird  andererseits 
dem  Staate  die  Pflicht. beigelegt,  als  Anwalt  und  Be- 
schützer  der  Kranken   aufzutreten^  —    theils  durch 
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Darbietung  der  Mittel  zu  ikrer  Heiltiog  and  Pflege, 
thells   durch   die  Sorge ,    dass  sie  dieser  Mittel  iheil* 
haftig  werden.     In  jedem  Fall  •soll  daher  die   TiuiC-^ 
sache  der  Seelenkrankheit  durch  Sachverständige  fest- 
gestellt   werden 9    wozu,    mit  fimpfelilang    der    Bre- 
feld'schen  Vorschläge^  die  Basis  einer  zweckmaMge- 
ren   Deüiution    des   Irreseins    gefordert   wird.       Diese 
Coostatirung  des   Irreseins   soll;    sofern  dadurch   nur 
das  Recht   zur   Bewachung  und   Beaufsichtigung   des 
Kranken    begründet    werden    mag,    durch   nur    einen 
Arzt,  —    sofern  jes  aber  auf  eine  Curatelbestelluag 
abgesehen   ist,    unter  Zuziehung  zweier  Aerzte   be- 
schafft werden.     In  allen  Fällen  ferner,  wo  nicht  be- 
reits  eine   natiirliche  Curatel   besteht,    soll  eine   pro- 
visorische Vormundschaft  bestellt  werden,  in  der  Art 
der  in  Frankreich  üblichen  provisorischen  Adminisirm* 
tion,    sich   erstreckend  auf  Fortfuhrung  und  Verwal- 
tung der  Angelegenheiten  und  Erhaltung  des  Vermö- 
gens des  Kranken;   diese  soll  durch  bleibende  Curatel 
ersetzt  werden,    wenn   das  Irresein  in  der  Form  voa 
Blödsinn,    Verrücktheit  oder  Wahnsinn   ein  Jahr  ge- 
dauert hat,  —    oder,    falls  dann  das  ärztliche  UrCheil 
ndch   Genesung  in  Aussicht  gestellt  hat,    nach  zwei 
Jahren    der    Krankheitsdauer.      Aufgehoben    soll    die 
Vormundschaft  w^erden,  sowohl  provisorische  als  blei- 
bende, nach  dem  sachverständigen  Ausspruche  zweier 
Aerzte    über    die    eingetretene    Genesung.      Ob    der 
Kranke  in  einer  Anstalt  oder  wie  anders  zweckmässig 
unterzubringen  sei,    scheint  gewissen,    nach  Art  der 
englischen    zu    constituirenden   Aufsichts-'Commissio- 
nen,  zur  Beurtheilung  überwiesen  zu  werden.    Diese 
Commissionen ,   gebildet  aus  einer  Gerichtsperson,  ei- 
nem Arzte,    (dem  Physicus  des  Kreises)  und   einem 
Regierungs- Med. -Beamten,    sollen    nicht    allein   auf 
regelmässigen    Rundreisen    über    die   ausserhalb   der 
Anstalten    verwahrten  Irren,     sondern    auch   mittelst 
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p^TMdKsch   wiederkehrender  VisUatienen    aber  die  in 
den    Anstalten   untergebrachten  Aufsicht   (tihren^    ilir 
Wohl  überwachen^    und   namentlich  verhüten,     das« 
in    den  Anstalten  grundlos  und  widerrechtlich  Kranke 
zurückgehalten  werden,    2u  diesem  Zweck  den  Zu-  ^ 
stand  der  einzelnen   Kranken   sowohl   nach  der  Auf- 
nahme als  auch  später  nach  Ablauf  eines  Jahres  un- 
tersuchen —  jedoch  in   die  jürztliche  Verwaltung  der 
Anstalt  sich  weder  eingreifend   noch  controlirend  zu 
mischen  haben.    Dagegen  soll  die  Entscheidung  über 
die  2ulissigkeit  der  Entlassung  von  Genesenen  ledig- 
lich dem  Anstaltsarzte  zustehen.  —    Schliesslich  em- 
pfiehk  der  Vf.  noch  mit  Recht  die  Obsorge  für   die 
entlassenen  Genesenen  und  die  Sorge  für  Bildung  gu- 
ier   Wärter   angelegentlich    der  Aufmerksamkeit    der 
Aerate  und  Menschenfreunde.  Fl, 


Die  Farcht  als  bcgOnstigendcs  Moment  der 
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Dr.   Holmbaiiiii. 


J^ass  deprimirendeGemüthszustande,  namentlich  mber 
Furcht  und  Schrecken^  die  Aufnalimo  von  Contagien 
begünstigen  y  ist  eine  sovirohl  von  Laien  als  von  Aers- 
ten  so  allgemein  anerkannte  Thatsache^  dass  es  sich 
kaum  der  Muhe  lohnt^  darüber  noch  ein  Wort  ma 
verlieren.  Die  Physiologen  erklären  sich  bekanntlich 
diese  Thatsache  dadurch  ^  dass  jene  deprimirenden 
Affecte  die  lebendige  Widerstandskraft  herabsetzen 
und  der  centripetalen  Richtung  der  Säfte  das  lieber- 
gewicht  geben  9  und  in  der  That  scheint  diese  Er- 
klärung auch  darin  ihre  Berechtigung  zu  finden,  dass 
andere  deprimirende  Einflüsse  dieselbe  Folge  haben. 
So  wird  die  Empfänglichkeit  für  die  Ansteckung  glei- 
cherweise auch  durch  den  nüchternen  Zustand,  durch 
Nachtwachen,  durch  Kälte  u.s.  w.  gesteigert.  In- 
zwischen erfolgt  nicht  immer  Uebcrtragung  von  Krank- 
heiten dadurch,  dass  bei  herabgesetzter  Widerstands- 
kraft des  Körpers  die  einsaugenden  Gefässe  dem  An- 
steckungsstoif  leichter  den  Eingang  in  sich  vorstat- 
ten, oder,  wie  es  Andere  erklären,  dass  das  £in- 
saugungsvermögen    derselben    dabei   gesteigert  wird; 
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denn   es  iiidai  audi  Ueberimgiing  krukluifter  Pro-* 
cesse  statt,   ohne  dass  nar  ein  Contagium  vorhanden 
iväre,  lediglich  auf  dem  Wege  der  Vorstellung.    Der 
Fälle,    wo   eine  Uebertragung  auf  solche  Weise  sa 
(Stande  kommt,  sind  so  viele,  dass  sie  wohl  kaum  ii^ 
Zweifel    gesogen-  werden    dürfte.      Ich  erinnere  hier 
nur  an  die  Fälle,    wo  Convulsionen,  Veitstanz,  Bpi«* 
lepsie  Q.  s.  w.  in  Folge   des  blossen  Anblidis  eines 
au    einer   dieser   Krankheiten  Leidenden   auf  Andere 
übergingen.    Bekannt  ist  der  Fall,   den  Beer haave 
ensählt,  wo  in  einem  Armenhause  zu  Harlem  in  Folge 
des  Anblicks  eines  von  Convulsionen  beftillenen  Mäd* 
chens  allmählig  fast  alle  Knaben  und  Mädchen  dieses 
Hauses  von  der  gleichen  Krankheit  heimgesucht  wur- 
den;   eben  so  bekannt  ist  die  sinnreiche  Behandlung, 
durch  welche  jener  grosse  Arzt  das  Uebel  bekämpfte^ 
Ferner   gehören    hierher  jene   Fälle,    wo   Menschen 
in  Folge  des-  blossen  Anbhcks  eines  von  der  Hunds«- 
wuth  Befallenen  oder  in   Folge  der  blossen  Vorstel- 
lung,  mit  GegeTiständen  in  Berührung  gekommen  zu 
sein,   die  wuihkranken  Menschen  oder  Thieren  ange- 
hörten,   in  diese  Krankheit  verfielen.      Hier  handelt 
es  sich  demnach  nicht  um  eine  materielle  Uebertra« 
gong  irgend  eines  contagiösen  Stoffes,    sondern  diese 
ist  lediglich  die  Folge  der  lebhaften  Vorstellung,    des 
Entsetzens   über    einen    an    einer   solchen  Krankheit 
Leidenden,  oder  der  Furcht,  von  dergleichen  Krank** 
beit  befallen  zu  werden. 

Es  dringt  sich  uns  hier  die  erste  Schwierigkeil 
in  d^  Erklärung  des  dunkein  Processes  der  An- 
steckung auf.  Wir  sind  bis  jetzt  gewohnt,  nur  Das 
füi^  Ansteckung  zu  erklären,  wobei  ein  Krankheits- 
stoff,  von  einem  Organismus  auf  einen  anderen  über- 
tragen, in  diesem  dieselbe  Krankheit  erzeugt^  deren 
Product  er  ist.  Hier  ist  aber  gar  kein  solcher  StolBF 
vorhanden  9     oder    doch    kein   Solcher    nachzuweisen, 
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sondern  die  blosse  Vorstellung  ist  das  vemiUeliiile 
Agens 9  durch  welches*  die  Ueberirsgung  geschlebt. 
Nun  lallst  sich  zwar  wohl  einsehen ,  wie  Furcht  und 
Schrecken  über  einen  Entsetsen  erregenden  Anblick 
überhaupt  krankhafte  Zust&nde  aur  Folge  haben  kön« 
von;  aber  wie  es  zugeht,  dass  auf  diese  Veranlas- 
sung,  ohne  materielle  Uebertragung,  gerade  diesdbe 
Krankheit  9  deren  Anblick  die  gemüthlichen  Affeote 
hervorgerufen  hat,  entsteht,  dies  bleibt  ein  nicht  zu 
lösendes  Problem. 

Noch  grösser  aber  wird  die  Schwierigkeit,  wenn 
es  sich  um  die  Erklärung  der  S*äile  handelt,  wo  nicht 
allein  sogenannte  nervöse  Krankh^ten,  ude  Epilep« 
sie,  Convulsionen  u.  s.  w.  durch  die  blosse  Vorstei» 
lang  von  einem  Individuum  auf  das  andere,  sondero 
auch  solche  übergehen,  welchen  eine  Veränderung 
in  der  Mischung  der  Säftemasse,  eine  Umwandlung  der 
organischen  Stoffe  zu  Grunde  liegt,  wo  man  also  eine 
durch  die  Vorstellung  bedingte  Einwirkung  des  Ner- 
vensystems auf  den  gesammten  Bildungsprocess  und 
die  mit  ihm  zusammenhängenden  Processe  der  Ab- 
sonderung und  Ausscheidung  voraussetzen  muss.  Bei 
jenen  Krankheiten  könnte  man  sich  nothdurftigerweise 
mit  der  Erklärung  behelfen,  dass  ihre  Uebertragung 
auf  einem  sympathischen  Verhältnisse  zwischen  zwei 
Individuen,  gleichsam  auf  einer  Art  von  Nachahmung 
beruhe.  Man  könnte  sich  auf  die  Fortpflanzung  des 
Lachens,  des  Weinens,  ja  auf  die  Geiselfahrten^ 
die  Tanzwuth,  die  Convulsionärs  am  Grabe  des  Pa- 
ris und  auf  andere  dergleichen  sonderbare  Erschei- 
nungen berufen,  wo  krankhafte  nervöse  Zuf&lle  auf 
Andere  übergingen.  Es  wurde  zwar  auch  eine  solehe 
Erklärung  nur  eine  scheinbare  sein,  und  es  bliebe 
dabei  immer  noch  ungelöst,  wie  es  komme,  dass 
ein .  gesunder  Mensch  zu  der  Aufnahme  einer  Krank- 
heit  genöthigt    werde*,    gegen    die    sich  sein  ganzes 
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Wesen  eMiibt,  die  seine  ganze  Willenskraft  gegen 
sich  hal;^  indessen  wurde  sie  doch  das  für  sich  ha- 
ben, dass  sie  an  analoge  Erscheinungen  ankniipft, 
die^  wie  wenig  klar  wir  uns  auch  ein  solches  sym- 
pathisches Verhältniss  zu  machen  vermögen,  doch 
einmal  da  sind  und  nicht  abgel&ugnet  worden  können. 
Ueber  diejenigen  Fälle  aber,  wo  mit  der  Uebertra« 
gung  einer  Krankheit  auf  psychischem  Wege  zugleich 
Veränderungen  in  dem  Stoffwechsel,  in  dem  Bildungs* 
leben,  erfolgen,  lässt  uns  jene  Erklärung  ganz  im 
Stiche.  Eis  bleibt  uns  schlechthin  unbegreiflich,  wie 
Krankheiten  in  Folge  der  Furcht  und  des  Abseheus 
sich  dennoch  bei  uns  einbürgern  können,  und  zwar 
mit  ganz  ähnlichen  materiellen  Veränderungen  in  dem 
Bildungsleben,  wie  sie  bei  dem  waren,  von  dem  sie 
ausgingen. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  Beweisen,  welche  dar« 
thun,  dass  Vorstellungen  und  Leidenschaften  auch 
auf  das  bildende  Leben  und  die  Absonderungen  ihre 
Wirkungen  erstrecken.  Bekannt  ist  es,  dass  über- 
mässige Anstrengungen  des  Geistes  die  Ernährung 
beschränken,  und  umgekehrt  ein  massiges,  gedanken"». 
loses  Leben,  wie  es  z:  B.  die  Ordensgeistliclien  man- 
cher Klöster  fuliren,  dieselbe  begünstigt.  Manche 
Absonderungen  werden  vermehrt  durch  Vorstellun-» 
gen,  welche  auf  das  absondernde  Organ  hingerichtet 
sind.  So  wird  der  Speichel  reichlicher  abgesondert 
bei  der  Vorstellung  der  Speisen,  die  Milch,  wenn 
die  Mutter  das  Junge  um  sich  hat  und  sich  dasselbe 
mit  Strebung  vorstellt  (Home),  der  Same  bei  der 
Vorstellung  wollüstiger  Bilder.  Die  Vorstellung,  dass 
ein  Bildungsfebler  durch  einen  gewissen  Act  aufge* 
hoben  werden  könne,  verstärkt  die  Wirkung  der  bil- 
denden Thätigkeit,  so  dass  dieser  Fehler  zuweilen 
ausgeglichen  wird.  Dahin  gehört  das  Heilen  der  War- 
zen durch  sogenannte  sympathetische  Curen.    Die  Lew 
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dtenscbafkeii   erregen  profuse  Abseadenihgefi ,    Thrä* 
neiifluss^  Scliweiss,  Diarrhoe,  oder  Verminderong  der 
qualitativen    Umänderung.       So    wird    die    Milch   der 
Amme   nach  Leidenschaften   derselben  in  ihren  male« 
riell^n  Bestandtheilen   so  fehlerhaft  ^    dass  sie  unver- 
daulich und  reizend  für  das  Kind  ist;   ja  es  ist  vor- 
gekommen,    dass  Kinder,    die  von  ihren  Muttern  on«- 
mittelbar  nach  einem'  vorausgegangenen  Aerger  an  die 
Brust  gelegt  wurden,    eines  pldtzlichen  Todes  star- 
ben.   Unter  gewissen  Bedingungen  entstehen  auch  in 
Leidenschaften  Retentionen,    sei  es,    dass  die  natür« 
liehen  Bestandlheile  des  Secrets  suriJckgehalten  wer- 
den   und  die  Absonderung  blos  w&sserig  ist   (tirtna 
aquosa  nach  Schrecken),    oder  dass  die  Absonderung 
gar  nicht  nach  den  Drüsenkan&len  erfolgt,    und  das 
Secret  vielmehr  in   das  Blut   der  CapillargeAsse   de« 
Secretionsorganes  und  so  in  die  ganze  Blutmasse  iiber-^ 
geht,   wie  bei  der  Gelbsucht  von  Zorn,   Aerger  und 
anderen  Alterationen.    Ferner  werden  die  Dispositio- 
nen zu  besonderen  Krankheiten  der  Vegetation  durch 
Leidenschaften  schnell  in  Vitia  manifesta  umgewan- 
delt.   Kummer,    tiefes  Leid  bringen  in  kürzester  2eit 
disponirte  Phthisis,  disponirte  Leberkrankheiten^  Hers- 
krankheiten zu  Tage  und  reiben  schnell  auf.    Endlich 
veredelt  die  Ausbildung  des  Geistes  durch  Erfahmng 
und  vielseitige  Bildung  auch  die  körperlichen  Formen, 
besonders   des  Gesichts,    wie  man  bei   Verglcichang 
der    Formen    der   verschiedtoen   Stände    sieht.      Das 
Erworbene  erbt  sich  dann  auch  fort.  ^) 

Wir  erfahren  nun  zwar  aus  difesen  Thaisachen, 
dass  die  Wirkung  der  Vorstellungen  sich  nicht  bk»8 
auf  die  Sphäre  der  blos  nervdsen  Gebilde,  auf  em- 
pfindende und  bewegende  Organe  beschränkt,  sondern 
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aueh  iiber  sie  hinausgelii  und  sich  aaf  ander«  Sy^ 
steme  und  Organe  ^  Herz  and  uef&sse,  DrQsen,-  Ver4 
dauuugsorgane  u.  s.  w.  erstreckt^  ja  dass  sie  sogar^ 
wenn  sich  jene  Vorstellungen  auf  bestimmte  Organe 
beliehen,  diese  zu  verstärkter  Thätigkeit  anregen 
kann;  es  bleibt  indess  noch  immer  eine  sehr  gewagt« 
Annahme,  dass  die  Maeht  dieser  Vorstellungen  se 
weit  gehen  kdnne^  das  Bilduhgsleben  in  der  Art  um-^ 
Bustiminen^  ^ass  dadurdi  Krankheiten  entstehen  ^  die 
jenen  ^  von  deneiw  jene  Vorstellungen  hergenommea 
sind;  auch  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  gleich 
oder  doch  ähnlich  sind^  dass  sich  das  Krankheitsbild| 
das  die  Seele  der  Anschauung  eines  fremden  Orga«- 
nismus  entnommen  ^  im  eigenen  verkörpere. 

Es  fragt  sich  nun  aber  hier  vor  Allem:  ist  das 
Factum  richtig?  können  sich  durch  die  blosse  Vor- 
stellung auch  Krankheiten  von  Individuum  zu  Indi- 
viduum übertragen,  bei  welchen  Veränderungen  im 
Bildungsleben  vorausgesetzt  werden  müssen,  und 
zwar  Krankheiten,  bei  denen  an  eine  Uebertragung 
durch  ein  eigentliches  Contagium  nicht  gedacht  wer- 
den kann.  —  So  scheint  es.  Ich  sage  absichtlich: 
QS  scheint  so;  denn  in  einem  so  dunkeln  Gebiete,  als 
das  der  Ansteckung,  sich  einer  positiven  Ueberzeu- 
gung  hingeben  zu  wollen,  würde  Vermessenheit  sein. 
Ich  lasse  hier  die  Thatsachen  folgen,  wie  sie  sich 
mir  aus  eigener  Erfahrung  ergeben  haben. 

Ge^en  das  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts 
herrsehte  in  der  kleinen  bayerscheo  Festung  Kö- 
nigshofea  in  Franken  unter  der  dort  sich  befindenden 
französischen  Besatzung  ein  so  verheerender  Typhus, 
dass  der  Ort  von  allen  Bewohnern  der  Umgegend  ge- 
mieden wurde;  Zu  jener  Zeit  machten  zwei  befreun- 
dete Männer  aus  dem  sächsisdien  Orte  H.,  der  von 
der  genannten  Festung  wohl  an  sechs  Meilen  entfernt 
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ist;  und  in  welchem  damals  keinerlei  ansieckende 
Krankheit  herrschend  war,  zusammen  eine  Reise^ 
auf  welcher  sie  ihci  Weg  auch  in  der  Nahe  der  ge- 
nannten Festung  vorüberfuhrte.  Sie  konnten  den  Ort 
der  Seuche  ohngeAhr  in  der  Entfernung  einer  kleinen 
Stunde  vor  sich  liegen  sehen.  Da  fragt  der  eine  der 
Reisenden  den  anderen:  ;, nimmst  Du  nicht  einen  ei«» 
genen  widerwärtigen  Geruch  wahr,  der  da  von  der 
Festung  zu  uns  heräberströmt?  sollte  er  nicht  von 
der  Krankheit  herriihrenf  —  Dar  andere  aber  be- 
merkt nichts.  —  Kaum  aber  sind  beide  Männer  an 
Hause  angekommen ,  so  mu^s  sich  jener  Fragende  aa 
Bett  legen  und  erkrankt  bald  darauf  am  vollständi- 
gen Typhus. 

Ein  junger,  bis  daher  ganz  gesunder  Mann  er- 
schrickt über  den  Anblick  eines  Gclbsüchtigen ,  der 
plötzlich  in  sein  Zimmer  tritt.  Noch  an  demselben 
Tage  fühlt  er  sich  unwohl,  und  wenige  Tage  darauf 
erkrankt  auch  er  an  vollkommener  Gelbsucht. 

Fräulein  Wilhelmine  P.  in  S.  wird  während  ihres 
Brautstandes  von  ihrer  Mutter  in  die  Nachbarschaft 
Ztt  einem  Schlosser  geschickt,  um  ein  Schloss  zu 
holen.  Als  sie  in  die  Wohnung  des  Schlossers  ein- 
tritt, findet  sie  die  Frau  desselben  so  eben  damit  be* 
schäftigt,  den  Grindkopf  ihres  Kindes  zu  reinigen. 
Sie  erschrickt,  kommt  in  der  grössten  Aufregung 
nach  Hause,  es  überftllt  sie  ein  Frost,  und  am  dar- 
auf folgenden  Morgen  erscheinen  schon  die  ersten 
Spuren  eines  nässenden  Ausschlags  auf  ihrem  Kopfe, 
welcher  allmälilig  dergestalt  um  sich  greift,  daas  sie 
einen  Theil  ihres  schönen  blonden  Haares  abschneiden 
lassen  und  lange  in  ärztlicher  Behandlung  bleiben  muss. 
Noch  muss  ich  meinen  Lesern  einen  Mann  vor- 
f&hren,  der  gewissermaassen  als  Muster  einer  aol- 
chen durch  Vorstellungen  bedingten  Ansteckungsfahig- 
keit  gelten  kann.    Dieser  Mann ,  der  trotz  dieser  ge- 
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AhrKchen  Mitgift  jetzt  ohngefäbr  das  funfsigste  Le- 
bensjahr erreicht  haben  mag,  gesellte  sich  «auf  ein«r 
kleinen  Heise  zufällig  zu  einem  anderen  Reisenden, 
der  eben  auf  dem  Wege  zu  einem  benachbarten  Arzte 
begriffen  war,  um  Hülfe  für  seine  leidende  Familie  zu 
suchen;  denn  seine  Frau  und  drei  seiner  Kinder  wa- 
ren von  der  Ruhr  befallen  worden.  Als  er  dies  sei- 
nem Reisegef&hrden  erzählte,  überlief  diesen  ein  kal* 
ter  Schauder,  und  nach  wenigen  Stunden  empfand 
er  schon  die  ersten  Spuren  der  Leibschmerzen.  Zu 
Hause  angekommen,  befiel  ihn  aber  die  formliche 
Ruhr,  an  welcher  er  gegen  sechs  Wochen  «zu  leiden 
hatte.  —  Ohngefahr  zehn  Jahre  später  war  derselbe 
Mann  genöthigt,  eines  dringenden  Geschäftes  wegen^ 
eine  kleine  Stadt  zu  besuchen,  in  der  damals  ein 
epidemischer  Typhus  herrschte.  Nicht  ohne  Grauen 
betrat  er  den  Ort,  beeilte  sich,  sobald  als  möglich, 
sein  Geschäft  abzuthun  und  begab  sich,  ohne  zu  ei- 
nem Kranken  gekommen  zu  sein ,  oder  eine  Wohnung, 
in  welcher  die  Krankheit  geherrscht  hatte,  betreten 
zu  haben,  wieder  nach  Hause.  Bald  darauf  aber,  al9 
er  hier  angekommen,  wurde  er  unwohl  und  be- 
kam den  Typhus.  —  Auf  ähnliche  Weise  erging  es 
ihm  mehrtf  Jahre  darauf.  Auf  dem  Wege  durch  ein 
Dorf  erblickte  er  an  einem  Hause  eine  Tafel,  mit  der 
Aufschrift:  „Blattern!"  Erschrocken,  beschrieb  er 
einen  grossen  Bogen  um  das  Haua^  vermied  es  in 
dine  der  Wohnungen  des  Dorfes,  wie  er  früher  be- 
absichtigt hatte,  einzutreten,  ging  am  anderen  Ende 
desselben  wieder  hinaus  und  zurück  nach  der  Hei- 
math. Nach  nrehren  Tagen  wurde  er  krank  und  be- 
kam —  die  Varioliden  (er  war  in  der  Kindheit  vac- 
cinirt  worden).  —  Ich  habe  wohl  nicht  hinzuzufügen 
nöthig,  dass  in  keinem  dieser  Fälle  an  dem  Orte, 
den  er  bewohnte,  eine  der  Krankheiten  herrschte, 
von  denen  er  befallen  wurde. 
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Gewiss  haben  andere  Aerzte  ihnliehe  FiUe  andi 
in  ihrer  Praxis  beobachtet ,  ich  habe  aber  bis  jeCsC 
in  meiner  kleinen  Handbibliothek  nnr  einige  b*ei  Zin- 
mermann*}  auffinden  können.  Ich  lasse  sie  hier 
folgen : 

^yFalconer    erzählt   die  Geschichte  einer  Frau, 
die  aus  einer  närrisdien  Furcht  die  Pocken  plötElicii 
sich  zuzog,    indem  sie  in  einer  iürche  eine  andere 
Frau    sah,    die   rothe   Flecken   im    Angesicht   hatte, 
und    geglaubt,    diese  Flecken    seien   eine  Folge   der 
Pocken*    Indess  hatte  jene  gefleckte  Frau  nicht  die 
Pocken,  sondern  etwas  Scharbockiges  im  Blate,  aber 
die  Furcht    öflFnete  bei   dieser  die  einsaugenden  Ge- 
fasse  der  Haut,    und  vielleicht  fasstcn  diese  in  der 
Luft   die    ansteckenden  Theile   der  Pocken*  —     Ein 
mir   sehr  wohl  bekannter   und  im  eigentlichen  Sinne 
ehrwürdiger  Geistlicher,   von  einem  sehr  furchtsamen 
und  schwächlichen  Temperamente,  liess  acht  Stunden 
von  dem  Orte,   wo  er  lebte,   ein  paar  lederne  Hosen 
in  einer  Stadt  waschen,   wo  die  Ruhr  im  aussersten 
Grade  wüthete;   man  sandte  ihm  seine  Hosen  zurück, 
er  zog  sie  an,    plötzlich  aber  überfiel  ihn  die  Furcht, 
es    möchten   ansteckende  Thdie   der  Ruhr  in  diesen 
Hosen  liegen,    und  plötzlich  verfiel  er  in  eine  wahre, 
anhaltende   und    sehr  heftige  Ruhr.  —     Noch  ganz 
neulich  kam  der  ähnliche  Sohn  dieses  würdigen  Man- 
nes,   ein  junger  liebenswerther  Herr  von  einem  zärt- 
lichen Temperamente,   in  das  Zimmer  eines  an  denf 
Friesel  Verstorbenen  ^  er  griff  den  Leichnam  bei  einer 
Hand  an,    seine  gegenwärtigen  Freunde  sagten  ihm, 
seine  Zärtlichkeit  auf  die  Probe  zu  setzen,  jetzt  habe 
er  sich  den  Friesel  zugezogen;    nach  ein  paar  Tagen 
hatte  er  den  Friesel  mit  allen  in  demselben  gewöhn- 


*)  Von  der  Erfohrung  II.  Tb.  i$.  4K8.    (In  der  Sten  Aufl.    Zfi- 
rieh  (Orel)  1881.  8.  447.     Dw.) 
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lieben  ZufUlen.  —    Bin   trauriges ,    und  so  viel  ich 
weiss,    von  Niemand  beachtetes  Beispiel  einer  son- 
derbaren Wirkung    der  Furcht   in   einer  sehr  zärtli- 
ehen ,  schwächlichen  und  äusserst  beweglichen  Weibs- 
person   ist    mir   noch  in   frischem  Andenken.      Diese 
Person  verrichtete  an  dem  kratzigen  Kopfe  ihres  Kin- 
des, nicht  ohne  vielen  Abscheu,  eine  Arbeit,  die  fast 
nur  eine  Mutter  verrichten  kann;    über  dieser  Arbeit 
mussto    sie    niesen,    plötzlich  überfiel  sie  mit  vieler 
Heftigkeit  die  Furcht,    sie  habe   sich  die  Krankheit 
ihres  Kindes  (achores)  eingepfropft,    denn  sie  hatte 
dieselbe  in  ihrer*  Jugend  nicht  gehabt.     Sie  erzählte 
mir  diese  Furcht,    und  ich  vermahnte  sie,    dies  nicht 
zu  achten.    Aber  den  anderen  Tag  zeigte  sie  mir  fünf 
grosse  Knoten  an  ihrem  Kopfe,    die  anstatt  der  eite- 
rigen, stinkenden  Materie,  die  man  bei  Kindern  sieht, 
nur  ein  helles,    gelbliches,    geruchloses  Wasser  von 
sich  gaben.     Ich  bat  sie  von  Neuem,   hierauf  nicht 
zu  achten;    und  sie  konnte  auch  dieses  damals  sehr 
kleine  Üebel  um  so  mehr  vergessen,  weil  die  Knoten 
bald    verschwanden,    indessen  sich  ohne  die  gering- 
ste  andere  äusserliche  Ursache  an  fünf  Fingern  nach 
einander   sehr  schmerzhafte  Nagelgeschwüre  äusser- 
ten.   Das  nächste  Mal,    da  sie  ihre  alle  drei  Wochen 
wiederkommende  Reinigung  haben  sollte,    fiberfiel  sie 
des  Abends  ein  Frost,    bald  darauf  ein  starkes  Fie- 
ber,   ein    grausames  Gliederreissen,    das   den  linken 
Arm  aller  Beweglichkeit  beraubte,  und  ein  so  erstau- 
nender iCopfschmerz ,.  dass  diese  sonst  äusserst  sanfte, 
geduldige,    mit   dem    aufgeklärtesten  und  richtigsten 
Verstände  begabte  und  alle  christlichen  Tugenden  in 
der  Verborgenheit  ausübende  Person  mir  versicherte, 
dieser  Schmerz  sei  ihr  ganz  unerträglich.    Des  Mor- 
gens war  der  hintere  Theil  des  Kopfes  von  den  glei-* 
eben  Knoten  voll,  über  der  Stirne  hatte  sie  auch  bin 
oud  wieder  eine  Geschwulst,   die  Haut  war  an  der 

Zcitochr.  f.  Pfycbiatrie.  VlI,  4.  38 


Ö8S 

Stirn  striemweise  porporroth  und  die  Empfindlichkeit 
aller  Theile  des  Kopfes  so  gross ^  dass  auch  die  sauf- 
teste Betastung  des  Fingers  einen  reissenden  Schmerz 
verursachte.  Dieser  Zustand  währte  sechs  Tage 
u.  s.  w/'  Es  wiederholten  sich  ähnlicUe  Anfalle,  mit 
neuen  Ausbrüchen  von  nässenden  Knoten  am  Kopfe, 
bis  endlich  das  lästige  Uebel  durch  den  Gebrauch  in- 
nerlicher Mittel  bezwungen  wurde.  Ich  will  indessen 
meine  Leser  mit  der  Erzählung  des  weiteren  Ver- 
laufes der  Krankheit  nicht  ermüden. 

Vielleicht  verdient  fiier  auch  noch  erwähnt  zn 
Werden,  dass  bekanntlich  CorvisaTt  bei  der  Hehr- 
zahl seiner  Kranken  Herzkrankheiten  zu  sehen  wähn* 
te,  und  dass  seine  Schüler  in  Folge  dessen  stets 
ihren  Puls  befühlten  und  die  Schläge  ihres  Herzens 
überwachten,  so  dass  sie  oft  selbst  der  Krankheit, 
die  sie  fürchteten,  zum  Opfer  wurden. 

So  sonderbar  und  unerklärlich  nun  diese  Erschei- 
nungen auf  den  ersten  Anblick  uns  bedünkerr  müssen, 
so  sind  sie  doch  nicht  die  einzigen,  welche  auf  einen 
solchen  mächtigen  und  eindringlichen  Eiufluss  der  Ein- 
bildungskraft auf  das  bildende  Leben  hinweise^  Na- 
mentlich verdient  hier  das  sogenannte  Versehen  der 
Schwangeren  «angeführt  zu  werden.  Ich  weiss  zwar 
recht  wohl,  dass  der  Glaube  daran  von  Vielen  auf 
das  Bestimmteste  bestritten  wird,  dass  in  vielen  Fäl- 
len, in  denen  missgestaltete  Kinder  geboren  werden, 
erst  hinterdrein  nach  einem  Gegenstand  gest\pht  wird, 
an  welchem  sich  die  Mütter  verstehen  haben  könnten, 
und  dass  die  Entstehung  vieler  solcher  Missgeburten 
weit  natürlicher  als  in  Hemmungsbildungen  begründet 
erklärt  werden  können.  Dennoch  aber  reicht  die  lets- 
iere  Erklärung  für  alle  Fälle  durchaus  nicht  zu,  ab- 
gesehen davon,  dass  ja  auch  die  Hemmung  unter  der 
Macht  der  Einbildungskraft  stehen  kann.  Ja,  es  sind 
unter    ihnen    solche,    wo    das   Bild,    welches   in   der 
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Vorstellung  der  Schwangeren  die  Veranlassung  su  der 
Missbildung   gab^    in    solcher  Uebereinstimmung  mit 
dieser  selbst  steht,    wo  sich  dasselbe  in  dem  Neuge- 
borenen  dergestalt    verleiblicht,    dass   wir  dabei  der 
Einbildungskraft   durchaus   nicht  alle  Einwirkung  ab- 
streiten   können.      Schon    bei    Thieren    kommen    Er- 
scheinungen  vor,    welche  auf  eine  solche  Einwirkung 
schliessen    lassen.    *  Ein  Vogel,    der   nur    einmal    im 
Jahre  Eier   zu    legen    pflegt,    legt,    auch    ohne  von 
Neuem  befruchtet  zu  sein,    zwei-  oder  dreimal  Eier, 
wenn   man    sie    ihm  jedesmal    wegnimmt,    wie  man 
dieses  z.  B.  in  Island  zur  Gewinnung  einer  grösseren 
Ausbeute  zu  thun   pflegt  *).      In   diesem  Falle  kann 
man  doch  wohl  nur  annehmen,    dass  durch  die  Phan- 
tasie  eine  Zeitigung  der  noch  unreifen  Eier  bewirkt 
werde.     Der  Embryo  einer  Kuh,    welche  mit  einem 
Beile    auf   die  Stirn    geschlagen  worden  war,    hatte 
an   derselben   Stelle    eine   Quetschung;    eben   so  *der 
einer  Hirschkuh ,    die  einen  Schuss   an  der  Seite  des 
Kopfes  bekommen  hatte  ^^)'.    Eine  Katze,   die  auf  den 
Schwanz  getreten  worden  war,  warf  fünf  Junge,  und 
bei  vieren   derselben   war  der  Schwanz   auf  ähnliche 
Weise  missgestaltet,  im  rechten  Winkel  auf  die  linke 
Seite  gebogen,    und   an   der  Spitze  des  Wirbels  mit 
einem  erbsengrossen  Knoten  versehen  ^^^}.    Ein  paar 
gelbe  und  silbergraue  Kropftauben  futterten  nach  dem 
Verluste  eines  eben  ausgebrüteten  Jungen  eine  in  ihr 
Nest    gesetzte   junge   schwarze   Tromroeltaube,    und 
da   sie  {auch   während   der  folgenden  Brütung  damit 
fortfuhren,  [so  bekamen  sie  Junge,  welche  gar  nicht, 


«)  Ueber  das  Leben  der  hocbnordischen  Vögel,  von  Fr.  Fa- 
ber.  Leips.  1890.  S.  105. 

**)  J.  M.  Sechst  ein,  gemeinnützige  Natnrgesch.  Deutsch- 
lands.  2.  Anfl.  ISOi— 9.   Bd  1.   8.  17. 

***)  Tranoactions  of  tbe  Linnean  Society.  Lond.  IX.  p.  SS8. 
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wie  die  früher  «osgebruteteo ,  den  Eltern,  sondern  in 
Farbe  und  Zeichnung  dem  Pfleglinge  derselben  völlig 
glichen*).  Es.  haben'  diese  Fälle  um  se  mehr  Be- 
weiskraft, da  es  sich  hier  um  bestimmte  Phantasie- 
bilder handelt,'  denen  nicht,  wie  bei  Menschen,  eine 
willkürliche  Deutung  gegeben  werden  kann. 

Bei  Schwangeren  cursirt  allerdings  viel  Mährchen- 
haftes und  Uebertriebenes,    was  die  kritische   Probe 
der    Wissenschaft    nicht   aushält;     indessen    kommen 
doch  Fälle  vor,  die  mir  von  besonderem  Gewichte  so 
sein  scheinen,    und   die  insbesondere  nicht  unter  die 
Kategorie  der  gewöhnlichen  Bildungshemmungen  ge- 
zählt werden  können.     So  erzählt  Stark**)   einen 
Fall,  wo  eine  Frau  von  einem  Hunde  durch  die  Klei- 
der in  die  Qeschlechtstheile  gebissen  wurde,   so  dmss 
diese  bedeutend  bluteten  und  anschwollen.    Der  Kna- 
be,   den  sie  drei  Tage  darauf  etwas  zu  früh  gebar, 
hatte   an    der  Eichel  Zeichen    einer    ähnlichen  Ver- 
letzung und  litt  an  Epilepsie,    deren  Anfälle  er,    als 
er  älter  wurde,   beim  Auflahren  aus  dem  Schlafe  mit 
dem  Ausrufe:    „der  Hund  beisst  mich!"    ankündigte, 
ungeachtet   er   nie  von  einem  Hunde  gebissen    wor- 
den war.  —    VonBaer  erzählt  folgenden  Fall***): 
Eine  schwangere  Frau  (seine  Schwester)  wurde  durch 
eine  in  der  Ferne  sichtbare  Flamme  sehr  erschreckt 
und  beunruhigt,  weil  sie  dieselbe  in  der  Gegend  ihrer 
Heimath  erblickte.    Der  Erfolg  lehrte,    dass  sie  sich 
nicht  geirrt  hatte;  da  der  Ort  aber  sieben  Meilen  ent- 
fernt war,    so  dauerte  es  lange,    bis  man  sich  hicr- 
ub^  Gewissheit  verschaffte,    und  diese  lange  Unge- 
wissheit  mag  besonders  auf  die  Phantasie  der  Frau 


*)  K.  Wilh.  stark,  Beiträge  m^r  psych.  Anthropologie  ontf 
Pathologie.   Weimar  1S2&.   1.  St.  S.  891. 

**)  Ebendaselbst. 

♦*♦)  nur  dach*»  Physiologie.  Leips.  IStS.   Bd.  H.   S.  IBS. 
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eingewirkt   haben,    so    dass  sie  lange  nachher  ver« 
sicherte,    stets    die   Flamme    vor    Augen   zu    haben« 
Zwei  oder  drei  Monate  nach  dem  Brande  wurde  sie 
von   einer  Tochter   entbunden,    welche  einen   rothen 
Fleck   auf  der  Stirn  hatte,    der  nach  oben  spitz  zu- 
lief  in   Form  einer  auflodernden   Flamme;    er  wurde 
erst  im  siebenten  Jahre  unkenntlich.  —    Bine  Frau,  die 
schon    fünf  gesunde   Kinder   geboren    hatte,     wurde, 
sechs  Wochen  vor  der  folgenden  EmpfÜngniss  über 
den  Anblick  eines  Bättiers  mit  einem  hölzernen  Beine 
und  Armstumpfen,    mit   welchen   er  eine  Bewegung 
machte,    als  ob  er  sie  umarmen  wollte,    heftig  er» 
schreckt,    dachte  jedoch  nicht  weiter  daran,  litt  aber 
in   der  Schwangerschaft  an  Unruhe,    Fieber  und  un- 
willkürlichem Harnen,    und  gebar  einen  Knaben  mit 
zw^i   Arrojitumpfen ,    einem    normal   gebildeten   Beine 
und  einem  Beinstumpfe*).      Einen  ähnliche^  Fall  er- 
zählt Sims**).     Eine  Schwangere  war  ven  einem 
Bettler  sehr  erschreckt  worden,    der  ihr  im   Fahren 
unerwartet  seinen  Armstumpf  ins  Wagenfenster   ge- 
legt  hatte.       Sie   quälte    sich    unaufhörlich   mit   der 
Furcht,  sich  versehen  zu  haben,  uhd  glaubte  so  fest 
daran,  dass  sie  nicht  eher  vom  Gegentheiie  sich  über- 
zeugte,   bis  man  ihr  nach  der  Entbindung  das  wohU 
gestaltete  Kind  zeigte.    In  der  folgenden  Schwanger- 
schaft dachte  sie  natürlich  gar  nicht  mehr  an  jenen 
yorfall,  und  gebar  nun  ein  Kintl,  dessen  Arm  gerade 
80  missgebildet  war,    wie  sie  früher  gefurchtet  hatte. 
—    Diese  Fälle  sind  besonders  deshalb  merkwürdig, 
weil    in   dem    einen    der  Eindruck  auf  die  Phantasie 
schon  vor  der  Empfängniss  gewirkt,    in  dem  ande- 


*)  Morton  in  Qerson  und  Julius  Magais.  d.  ausl.  Lit.  der 

geaammt.  Heilk.  Hamburg.   VII.  S.  857. 
**)  Et.  Home,  Lecturea  on  cooparative  aiiatooy.  Lond.  UI. 

p.  1S4. 
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ren  aber  erst  seine  Wirkung  auf  eine  nachfolgende 
Schwangerschaft  erstreckt  hatte.  Hierher  gehört  aaeh 
nodi  die  Beobachtung  des  Barons  Percy,  der  zufolge 
während  der  Belagerung  von  Landau  im  Jahre  1793 
die  Frauen  daselbst  theils  durch  die  heftige  Kano-> 
nade,  theils  durch  die  Explosion  eines  Pulvermaga- 
zins so  in  Schrecken  versetzt  wurden,  dass  von  98 
Kindern,  die  wenige  Monate  nachher  in  der  Stadt 
geboren  wurden,  16  sogleich  nach  der  Geburt  star- 
ben, 33  ihr  schwaches  Lebea  noch  8 — 10  Monate 
hinschleppten  und  dann  starben,  8  blödsinnig  wur- 
den und  vor  dem  5ten  Jahre  starben,  und  2  BÜt 
Knochenbrüchen  zur  Welt  kamen. 

Möge  man  auch  über  diese  und  ähnliche  Fälle 
denken,  wie  man  wolle,  alle  Beweiskraft  wird  man 
ihnen  nicht  abstreiten  können,  und  mit  Recht  sagt 
Burdach  davon  ^);  „Es  scheint  überhaupt  eine 
Vermessenheit,  etwas  in  der  Nati^r  für  unmöglich  zu 
erklären,  so  lange  es  nicht  aller  Analogie  schlechthin 
widerspricht.  Wollten  wir  eine  Lebenserscheinung 
blos  darum  läugnfen,  weil  wir  ihren  materiellen  Her- 
gang nicht  bestimmt  nachweisen  können,  so  musstea 
wir  es  auch  für  unmöglich  erklären,  dass  eine  Ei- 
genschaft vom  Orossvater  auf  den  Enkel  sich  fort- 
pflanze oder  auch  nur  Gesichtsbiidung,  Wuchs,  Con- 
stitution, Krankheitsanlage,  Talente  und  Neigungen 
vom  Vater  auf  den  Sohn  übergehen ;  ja  es  sollte  uns 
nicht  schwer  werden,  die  Unmöglichkeit  der  Zeu- 
gung überhaupt  zu  beweisen,  und  darzuthun,  dass 
es  ein  Zufall  ist,  wenn  nach  einer  Begattung  eine 
Geburt  erfolgt,  da  viel  häufiger  die  Begattung  keine 
solche  Folge  hat,   und  bei  vielen  Pflanzen  und  Thie- 


*)  Ev.  Home,    Lectares  on  comparative  anatomy.  Lond.  IIL 
p    184. 
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ren  ganz  offenbar  ohne  alle  Begattung  ein  neues 
Individuum  vom  mütterlichen  Körper  sich  ablöst." 

Eine  fernere  analoge  Erscheinung,  welche  man 
als  Wirkung  der  Einbildungskraft  auf  das  bildende 
Leben  zu  betrachten  veranlasst  wird,  sind  die  blu- 
tenden Wundenmale  (stigmata},  welche  bei  maochen 
religiösen  Schwärmern  beobachtet  worden  sind.  Es 
gehört  zwar  diese  Erscheinung  ebenfalls  in  jenes  Ge- 
biet, in  welchem  Wahrheit  und  Täuschung^  so  nalie 
an  einander  gränzen,  dass  man  die  Berichte  darüber 
nur  mit  grosser  Vorsicht  aufnehmen  darf;  indessen, 
da  sie  aus  den  früheren  Zeiten  so  viele  Zeugnisse 
für  sich  hat,  und  ihr  auch  in  der  neueren  Zeit  ähn- 
liche Beispiele  zur  Seite  stehen ,  so  dürfte  sie  ,doch 
nicht  geradehin  zu  den  Erdichtungen  verwiesen  wer- 
den können. 

Rolewink  erzählt*),  dass  eine  Magd  mit  Na- 
men Stina  zu  Harn  in  Westphalen  deutlich  die  wah- 
ren Wundmale  des  Leidens  Christi  auf  den  Händen, 
den  Füssen  und  in  der  Seite  gehabt  habe  (aperte  et 
veracissima  Stigmata  dominicae  passionis  habuit  in  ma- 
nibus,  pedibus  ac  latere).  Sie  war  eine  1414  neu 
bekehrte  Jungfrau,  und  nach  Verlauf  von  15  Wo- 
chen um  das  Fest  des  ehrwürdigen  Sacraments  zeigte 
sie  jene  Male  vor  zwölf  Zeugen,  und  sagte  ihnen 
vorher,  dass  sie  nach  zwei  Stunden  wieder  erschei- 
nen würden,  weil  sie  dieselben  nicht  angeublicklich 
sahen,  und  so  ist  es  geschehen.  —  Eine  Beghine, 
Gertrudis  in  Delft,  erregte  durch  ihre  Wundenmale 
grosses  Aufsehen;  von  ihr  wird  jedoch  berichtet, 
dass  sie,  befürchtend  nicht  demüthig  genug  zu  blei- 
ben, gebetet  habe,  diese  Auszeichnung  ihr  wieder 
zu  entziehen  **)•  —    Die  Heiligenlegende  erzählt  von 


*)  Fasciculufl  teoipor.  Francoftirt.  1548. 
**)  Tholttck,  vermiBchte  Scbriften  tf.  9S. 
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8S  Stiuvmtiairten ,  insbesondere  wurde  die  heilig  Ka- 
tharina von  Siena*  mit  ihren  Wundmalen  von  den  Do- 
aiiiHkanern  dem  Ordensstifter  der  Franziskaner  ^  Franz 
von  Assisi;    gegenüber    gehalten.      Allein    die  Bulle 
Sixtiis  IV.  erkannte  jene  ausserordentliche  Auseeich-* 
Bung  allein  dem  heiligen  Franziscus  zu.     Von  diesem 
erzählt  sein  Biograph  ^    Thomas  von  Celano  *},   d^^ 
er  in  einer  Binöde  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  (am 
Feste  der  Kreuzeserhohung)  eine  Vision  gehabt,  wo- 
bei  ihm  ein  Seraph  mit  sechs  Flügeln,    mit  ausge- 
streckten Händen   und  zusammengebundenen   Fusaen 
ans  Kreuz  geschlagen,    erschienen  sei.    Vi^ährend  er 
nun  vergebens  nach  dem  Verständniss.  dieser  Erschei- 
nung rang  und  die  Neuheit  des  Gesichts  ihn  tief  be- 
wegte, siehe,  da  fingen  an  Händen  und  Füssen  auch 
bei  ihm  die  Nägelmale  sich  zu  zeigen  an,   die  er  bei 
jenem  Manne  erblickt  hatte.     Seine  Hände  und  Fasse 
schienen  mitten  durchbohrt  zu  sein,  so  dass  der  obere 
Theil   der  Nägel  im  Inneren  der  Hände  und  auf  der 
Oberfläche  der  Füsse  erschien,    und  die  Spitzen  auf 
der  entgegengesetzten  Seite;    denn  jene  Zeichen  wa- 
ren  im  Inneren    der*  Hände   rund,    nach  aussen  hin 
länglich,  und  es  erschien  ein  Stückchen  Fleisch,  wie 
die  Spitze  der  Nager  zurückgebogen,    welches  über 
dem   übrigen   Fleische   hervorragte.     So  zeigten  sich 
auch   an  den  Füssen  die  Nägelmale  und  zwar  über 
das  übrige  Fleisch  erhaben;    die  rechte  Seite  offen-* 
barte  einen  vernarbten  Lanzenstich^   der  oftmals  blu- 
tete,  so  dass  der  Rock   mit  dem  heiligen  Blute  be- 
sprengt wurde.     Die  Nägelmale  offenbarten  sich  noch 
an  dem  Verstorbenen  mit  der  Schwärze  von  neuem 
Eisen ,  und  die  rechte  Seite  war  vom  Blute  gerötbet. 
Aus  neueren  Zeiten  gehören  die  Fälle  der  Anna 
Katharina  Emmerich,    Chorschwester  des  aufgehobe- 


*)  Legeiida  antiqaa  in  den  Act  sanctor.  T.  U. 


589 

nen  Klosters  zu  Dülmen ,  das  Fräulein  v.  Hftrl  in 
Kaltem  bei  Botzen^  und  der  Maria  Denettica  Laz- 
zari  zu  Caprioma  bei  Trient  hierher^),  bei  denen 
diese  Wundmale  gleichfalls  von  vielen  Zeugen  beob- 
achtet wurden. 

Endlich  giebt  es  auch  noch  aindere  hier  zu  be- 
rücksichtigende Erscheinungen^  wo  nach  anhaltenden 
oder  nach  plötzlichen  sehr  starken  Wirkongen  der 
Seele  und  der  Gemüthsbewegungen  Eindrücke  von 
Zeichen  am  Leibe  zurückbleiben.  So  werden  nach 
grosser  Angst,  Furcht  oder  Schrecken  die  Haare,  oft 
in  der  kürzesten  Zeit  weiss;  man  hat  ferner  beob- 
achtet, dass  das  Alpdrücken  nicht  blos  blaue  Flecken 
auf  der  Haut,  sondern  zuweilen  sogar  die  erkennba- 
ren Gestalten  der  schreckhaften  Bilder  zuriicklässt, 
die  der  Kranke  im  Traume  gesehen  hat.  Dr.  y.  D ruf- 
fei- erzählt  in  seinem  Berichte  über  die  oben  erwähnte 
Kath.  Emmerich,  er  kenne  eine  Person,  welche  be- 
haupte, ein  Geist,  den  sie  am  hellen  Tage  eine 
Strecke  Weges  habe  tragen  müssen,  habe  ihr  die 
blauen  Flecke  auf  dem  Rücken  eingedrückt,  die  sie 
spater  hin  und  wieder  vertrauten  Leuten  gezeigt  Die. 
Blätter  von  Prevorst  ^^)  berichten:  „Von  einem 
glaubwürdigen  Freunde  aus  Moskau  wurde  dem  Ein- 
sender Folgendes  erzählt:  Als  die  Franzosen  im  rus- 
sischen Kriege  nach  Moskau  kamen,  so  begegneten 
ein  Kosake  \ind  ein  Franzose  einander  in  einer  Sack- 
gasse und  kämpften  mit  einander.  Ein  dortiger  Ein- 
wohner hatte  sich  in  dieselbe  Gasse  geflüchtet  und 
konnte  nicht  heraus,  gerieth  beim  Anblick  des  Ge- 
fechts in  tödtliche  Angst,  und  als  diese  vorbei  war 
und  er  nach  Hause  kam,    so  befanden  sich  an  seinen 


*)  Ennemoser,    der  Magnetismus  im  Verhältnisse  aur  Na- 
tur und  Religion.  184S.   8.  164  C 
1^*^  Vierte  Sammlnng  S.  ISe. 
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Armen    uod    am   fibrigen  Kdrper   dieselben  Wanden, 
die  der  Kosak  dem  Franzosen  gegeben  hatte ,  so  daas 
er  blutete'  und  sich  heilen  lassen  musste."  —    Eine 
ahnliche  Geschichte  theilt  Dr.  Pabst  mit*):    ,,Gans 
ähnlich   und   nicht    weniger  merkwürdig  ist  das   ans 
dar<;h  eine  Autorität,    die  nicht  die  leiseste  Regung 
des    Zweifels    sulässt,     verbürgte   Factum,    wo    die 
Schwester  eines  jungen  Mannes,    der  als  Soldat  sunt 
Oassenlaufen  verurtheilt  war,  im  Augenblick  der  Exe- 
cution  —  entfernt   von  ihm  zu  Hause  in  Mitte  der 
Ihrigen   —  die  Streiche,    die  den  Bruder  trafen,'  in 
einer  Art    von  Verzückung   wimmernd    und  ächzend 
mit    empfand,    bis    sie    ohnmächtig  zusammenstürzte 
und  zu  Bette  gebracht  werden  musste,  wo  man  dann 
entdeckte,    dass   ihr  das  Blut  von  dem  wie  aufge- 
hauenen «Rücken  herabrann. " 

Doch  genug  von  diesen  und  ähnlichen  Geschieh- 
tcn,  die,  wie  ich  nicht  anders  erwarten  kann,  von 
den  sogenannten  Aufgeklärten,  gleich  alten  Aromen- 
mährchen,  als  Albernheiten  betrachtet  und  verlacht 
werden,  die  ich  indessen  hier  nicht  übergehen  konn- 
te, weil  sie  mit  meiner  unerklärlichen  Krankheits- 
Übertragung  in  einer  Reihe  stehen  und  von  gleicher 
Wirksamkeit  der  Einbildungskraft  auf  das  plastische 
Leben  zeugen. 

Uebrigens  lässt  sich  der  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Ansteckung  auch  noch  eine  andei'e  Erklärung 
unterlegen.  Wenn  wir  nämlich  mit  Liebig^^)  an- 
*  nehmen,  dass  nur  da  Ansteckung  möglich  ist,  wo  in 
dem  anzusteckenden  Körper  Stoffe  in  dem  Blute  vor- 
handen  sind,    welche  den  nämlichen  Zersetzungspro- 


^)  Ein  Woit  fiber  Ekstase  S.  19. 

**)  Die  ori^anische  Chemie  In  ilirer  Anwendung  auf  Agricul- 
tur  und  Physiologie.   1840.   S.  SSO  S, 
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ces8  erleiden  kSnnen,    wie  die,    die  in  dem  Korper 
des  Ansleckenden  die  Krankheit   bedingen,    so  Hesse 
sich  wohl  Weiler  schliessen,   dass  audi  solche  Krank- 
heiten,   die  wir  gewöhnlich  nicht  su  den  anstecken^ 
den  rechnen,    sich  auf  diesem  Wege  verbreiten  durf- 
ten.    Wir  h&tten  dann  blos  anzunehmen,    dass  sich 
für   sie   nur  in  seltenen  F&llen  und  unter  besonders 
begünstigenden  Umständen  die  entsprechenden  Stoffe 
im  Blute  einzelner  Menschen  fanden ,  wie  sie  ja  auch 
bei   Denen    nicht    mehr   als   vorhanden    angenommen 
werden  können,    welche  bereits  die  Menschenpocken 
und    andere    contagiöse  Krankheiten,    die   sie    schon 
einmal  gehabt^    überstanden   haben.     Das  durch  die 
Furcht   vor  der  Ansteckung  hervorgerufene  Phanta- 
siebild wäre  dann  nur  als  ein  begünstigendes  Moment 
für  dieselbe  anzusehen,  indem  es  der  Lebenskraft  die 
Macht  entzieht,  die  im  Organismus  herrschenden  che- 
mischen Kräfte  zu  beherrschen,    diese  so  tief  unter 
das  normale  Niveau  herabsetzt,   dass  auch  Stoffe  auf- 
genommen und  ins  Blut  übergeführt  werden,  die  sonst 
nicht  übergehen.    Freilich  kann  auch  dieser  Erklärung 
entgegengesetzt  werden,  dass  sie  einen  Ansteckungs- 
stoff voraussetzt  wo   keiner  ist,    wo  wenigstens  bis 
jetzt  durch  die   Erfahrung  kein   solcher  hat   nachge- 
wiesen werden  können.    Aber  ich  erinnere  nur  daran, 
dass  es   viele  Erscheinungen  in  der  Natur  giebt,    die 
nur  selten   und  unter. besonders  dazu  günstigen  Ver- 
hältnissen auftreten,    und  deshalb  doch  nicht  gerade- 
hin  zu    den   Täuschungen    oder   Erfindungen    gezählt 
werden    können.      Nicht    allein    unsere    Psychologie, 
sondern  auch  unsere  Physik  müht  sich  mit  derglei- 
chen Erscheinungen   ab,    und  muss  den  Schlüssel  zu 
ihrer  Erklärung   noch   irgendwo   suchen , .  da  sie  ihn 
auf   dem    gewöhnlichen    Wege    nicht    finden    kann. 
Sehr   wahr,    und  mir  ganz  aus  der  Seele  geschrie- 
ben,   sagt  in  dieser  Beziehung  der  geistreiche  Ha- 
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ge  n  ^) :  ^^Vornehnaes  Absprechen  ond  mitleidiges  Her- 
untersehen auf  die  Leute  ^  die  sich  so  abergläubisches 
Zeug   aufbinden   lassen ,    ist    freilich    der    beqoenste 
Weg,    der  Sache  los  zu  werden;   wir  aber  halten  es 
dem  Gteiste  achter  Wissenschaft  schnurstracks  suwi- 
der  9   dergleichen  Thatsachen  a  priori  blos  deshalb  ab- 
iQuIäugnen,    weil  sich  dieselben  aus  unseren  gegen- 
wärtigen  physiologischen   und  physikalischen  Kennt- 
nissen nicht  genügend  erklären   lassen.      Man   ist  ja 
doch  in  der  Wissenschaft  alle  Augenblicke  geswun- 
gen,   SU  gestehen ;  Dieses  und  Jenes  sei  noch  höeltst 
dunkel,    dieser   und  jener  Punkt  bedürfe  noch  vielfäl- 
tiger Forschung,  und  namentlich  vom  Gehirne  beken* 
Ren  Alle,    dass  sie  noch  blutwenig  wüsstenj    wenn 
nun    aber    die  Reihe    an  das  Nachtgebiet  der  Natur 
kommt,    so    spreizt    sich    die    „Wissenschaft",    und 
wirfit   sich  in  die  Brust,    und  behauptet,    sie  wisse 
schon   so  unendlich  viel,    sie  sei  schon  so  vollständig 
in  die  Natur  aller  Dinge  eingedrunge»,    dass  sie  mit 
anzweifelhafter  Gewissheit  Jedermann  versichern  kön- 
ne,   an  jenen  Dingen  sei  nichts,    gar  nichts^    es  sei 
nach  der,   von  ihr  erkannten  Wcltordnung  ganz  un* 
möglich,  .  dass   dergleichen  existire!     Wir  sind  weit 
entfernt,    aus  diesen  unseren  Ueberzeugungen  irgend 
eine,    sei    es    medioinische  oder  psychologische  oder 
religiöse  Theorie    zu    ziehen;    im   Gegentheil   räumen 
wir  dem,  was  sich  daraus  allenfalls,   obwohl  nur  hy- 
pothetisch,   folgern  Hesse,    nicht  den  geringsten  Bin- 
llus»  weder  auf  unsere  wissenschaftlichen  Bestrebun-> 
gen  noch  auf  unsere  sonstige  Weltanschauung  ein,  de- 
ren Princip  nur  den  Geist  in  die  Fesseln  von  Vorur- 
theilen  schlagen  lassen  wird;    aber  eben  so  entschie* 
den    glaubey    wir  gegen  jenen  Terrorismus  auftreten 


«)K.  Wagner's  Handwörterbacb  der  Pftysiolegie.   Bd.  IL 
8.7M. 


zu  dürfen,  welcher  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
ohne  Weiteres  aus  der  Gemeinsdiafi  der  Erfahrun- 
gen pxcommuniciren  will^  weil  sie  der  sufalligen 
Richtung  der  Wissenschaft  und  einer  dadurch  gesöts- 
ten  einseitig  befangenen  Anschauungsweise  unbequem 
in  die  Quere  kommt.  Das  mögen  diejenigen  beden« 
ken^  welche  gegen  dieses  Gebiet  ünmer  nur  anfuh- 
ren^ dass  dergleichen  ja  in  der  Erfahrung  gar  keine 
Analogie  habe,  und  dann  dochr  die  Erfahrungen ,  wel- 
che dafür  sprechen,  mit  ihren  theoretischen  Gründen 
niederschlagen  wollen.  Unsere  Absicht '  bei  dieser 
ganzen  Erörterung  ist  nur,  darauf  zu  dringen,  dass 
man  sich  endlich  einmal  bequeme,  die  Thatsacben 
nicht  mehr  abzul&ugnen.  Die  Wissenschaft  versinkt 
dadurch  keineswegs  in  Aberglauben,  der  Teufel  kommt 
nicht  mehr  zurück,  und  wir  würden  mit  in  den  vor» 
dersten  Reihen  gegen  seine  Wiedereinführung  fech- 
ten. Aber  die  Wissenschaft  soll  die  Augen  nicht  vor 
diesen  Phänomenen  verschliessen,  sondern  sie  unbe- 
fangen betrachten,  wie  sie  sich  darstellen,  soll  aber 
dabei  nicht  wähnen,  noch  so  wenig  erforschte  Dinge 
unter  das  Fachwerk  der  bisher  gekannten  Gesetze 
zwängen  zu  können,  sondern  daij^it  anfangen,  zu 
gestehen :  es  giebt  mehr  Ding*  im  Himmel  und  auf  Er- 
den, als  wir  in  unseren  Schulsystemen  träumen.'' 


Bericht 


über 

die  Siechenanstalt  zu  Pforzbeim  und  deren  Ergeb- 
nisse im  Jabr  1849. 

Von  dem  Director  der  Anstalt,   Medicinalrath  Hr.  HüUer» 


JUie  Siechenanstalt  in  Pforzheim  worde  schon  im  An- 
fange des  14teii  Jahrhunderts  in  der  jetsigen  Localis 
t&i  gegründet,  und  ist.  vielleicht  eine  der  ältesten 
Kraukenanstalten.  Freilich  hat  diese  Localit&t  im  Ver- 
lauf von  beinahe  5  Jahrhunderten  zn  verschiedenen 
Zwecken  dienen  müssen  und  verschiedene  Namen  ge- 
.  tragen:  sie  war  zuerst  eine  Anstalt  fiir  ^^arme  elende 
Siechen '%  mit  diesen  wurden  ,,Pfrundner  und  Irre" 
verbunden,  sie  war  dann  ,,Zucht-'y  Irren-  und  Sie- 
chenanstalt und  Landeswaisenanstalt",  später  verei- 
nigte „Irren-  und  Siechen anstalt",  nachher  ,,Arbeit8- 
haus",  jetzt  „polizeiliche  Verwahrungs-  und  Siechen- 
anstalt." Schon  die  verschiedenen  Zwecke  und  Na- 
men^ welchen  diese  Localität  gedient  und  getragen 
hat,  deuten  an,  dass  in  früherer  Zeit  mehr  auf  „Un- 
terbringung und  Verpflegung"  aller  dieser  Unglück- 
lichen Bedacht  genommen  worden,  als  auf  eine  sy- 
stemalische  Classification  und  Eintheilung  nach  Krank- 
heitsklassen, als  Grundbedingung  zur  Ermöglichung 
einer  Heilung.    In  diesem  Sinne   haben  diese  Anstal- 
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"«-ttheren  Zeilen  mit  Recht  den  Namen  ,,Ver- 
Anstalien'^  ^, Pflegehäuser"  getragen.  Die 
*t^  veranlasst  durch  die  bessere  Aufklä- 
Forderungen  der  Wissenschaften,  na- 
.  oychologie  und  der  Psychiatrie,  so  wie 
Alumanitäts- Rücksichten,  ganz  andere  For- 
jn  an  das  Anstaltenwesen,  und  überall  in  allen 
isirten  Staaten  sehen  wir  auch  die  Staatsregie- 
angen  bereit,  diesen  Forderungen  nach  Thunlichkeit 
zu  entsprechen.  Wohl  waren  &  zuerst  nur  die  Ir- 
renanstaben,  welche  von  den  Staatsregierungen  den 
Forderungen  der  Zeit  entsprechend  durch  Neubauten 
hergestellt  worden  sind;  die  „Pflege-  und  Siechen- 
anstalten"  blieben  gegen  jene  zurück.  Tüchtige  Ir- 
renärzte [Roller*),  Damerow**3  u.  A;]  haben 
aber  die  Notbwendigkeit  und  den  Werth  von  diesen 
für  den  Staat,  so  wie  der  Irren -Heilanstalten  wegen 
nachgewiesen,  und  auf  Errichtung  derselben,  wo 
noch  keine  vorbanden  waren,  oder  Erweiterung  Abr 
schon  bestehenden  hingewiesen.  Waren  auch  Staats- 
männer, wie  der  edle  Nostiz  und  Jäncken- 
dorff***)  noch  im  Zweifel  darüber,  ob  der  Staaj; 
für  der  Art  Unglückliche  in  Anstalten  zu  sorgen  ha- 
be, 80  sah  man  doch  jetzt  schon  in  vielen  Staaten 
„Siechen-  und  Pflegeanstalteu''  entstehen.  Freilich 
wurden  für  diese  schon  vorhandene,  alte  Localitäten 
genommen,  weshalb  dieselben  auch  in  baulicher  Be- 
ziehung, wie  an  innerer  Einrichtung  gegen  die  Irren- 
anstalten immer  noch  zurückgeblieben  sind.    Es  war 


♦)  Die  Irrenanstalt  in  all^n  ihren  Beziehungen.  Karlsruhe  1S31. 

*^)  Zeitschrift  für  Psychiatrie.  Bd.  I.  S.  615. 

***)  Beschreibung  der  königl.  sächs.  Heil-  und  Verpflegnngs- 
Anstalt  8onnenstein,  mit  Bemerkungen  über  Anstalten  für 
Herstellung  und  Verwahrung  der  Geisteskranken.  Dres^ 
den  1829. 


feist  aber  von  den  Staaten  die  Nothwendi|^eit  der 
Siechenanstalten  einmal  anerkannt,  und  so  konnte 
auch  dieste  die  weitere  Entwickelung  nicht  mehr 
fehlen. 


Bis  zum  Jahre  1826  bestand  in  Pforzheim  die 
vereinigte  Irren-  und  Siechenanstalt.  In  diesem  Jahr 
wurde  diese  ungeeignete  Verbindung  aufgehoben:  die 
Geisteskranken  kamgn  in  die  neu  acquirirte  Anstalt 
nach  Heidelberg,  die  Siechen  blieben  hier  zurück  und 
wurden  in  einer  neuen  Localit&t  untergebracht.  Diese 
Localität  war  jedoch  klein,  hatte  nur  zur  Aufnahme 
von  60  —  70  Siechkranken  Raum.  Es  zeigte  steh 
darum  bald  das  Bedürfniss  zur  Erweiterung,  worauf 
auch  Bedacht  genommen  worden  ist.  Schon  im  Jahr 
1829  wurde  ein  Theil  der  bis  dahin  frei  stehenden 
Localität  der  ehemaligen  Irrenanstalt  (jetzt  Arbeits- 
haus) in  Pforzheim  zur  Aufnahme  von  Geistessiechen 
eingerichtet,  (diese  Anstalt  führte  den  Namen  Filial- 
Irrenanstalt,)  während  diQ  Körpersiechen  in  der  bis- 
herigen neuen  Localit&t  geblieben  sind.  Diese  alte 
Localität,  im  Gelasse  des  Arbeitshauses,  wurde  so- 
fort in  baulich  guten  Zustand  versetzt  und  dorch 
Neubauten  erweitert,  so  dass,  als  im  Jahr  1842  die 
neue,  zweckmässig  ausgeführte  „Heil-  und  Pflege«- 
anstalt  lUenau"  bezogen  wurde,  sämmtliche  Siechen 
von  den  Geisteskranken  getrennt,  und  die  Geist - 
und  Körpersiechen  —  jetzt  SOO  an  der  Zahl  —  in 
der  hier  errichteten  Anstalt  untergebracht  werden 
konnten. 

So  war  nun  die  Siechenanstalt,  und  zwar  in  der- 
selben Localität,  welche  im  14ten  Jahrb.  schon  dazu 
bestimmt  wurde,  im  Grossherzogthum  Baden  herge- 
stellt; wohl  bis  daher  noch  in  einer  Locahtät  mit 
der  Strafanstalt,    doch  aber  in  Höfen  und  Gebäuden 
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vollständig  von  dieser  getrennt.  Aber  auch  diese  ganz 
unzweckmässige  Verbindung  ist  von-der  hoben  Staats- 
regierung erkannt  und  Hoffnung  zu  deren  Entfernung 
gegeben.  Wird  sodann  die  Siechenanstalt  in  die  ganze' 
Localität  eingewiesen ,  so  gewinnt  sie  Raum  zur 
Aufnahme  von  400, —  430  Kranken  nebsr^allen  nöthi- 
gcn  Einrichtungen  y  und  damit  wäre  dem  Bedürfniss 
des  Landes  vollständig  entsprochen^}« 


Da  die  „Heil-  und  Pflegeanstalt  lUenau"  mit  der 
Siechenanstalt  in  inniger  Verbindung  steht^  indem 
Kranke  von  jener  in  diese,  und  umgekehrt,  jedoch 
seltener  9  von  dieser  in  jene  versetzt  werden ,  auch 
beide  Anstalten  unter  derselben  hohem  Leitung  ste- 
hen y  so  hat  auch  die  Siechenanstalt  den  Grundzugen 
nach  dasselbe  Statut  und  dieselbe  Uaua-^  und  Tages-- 
Ordnung y  wie  die  Heil-  und  Pflegcanstalt  Illenau^^); 
seit  4  Jahren  hat  die  Siecheuanstalt  auch  eine  eigene 
Administration  der  Kost,  eine  eigene  Hausbäckerei, 
und  nebst  den  ziemlich  geräumigen,  mit  Anlagen  ver- 
sehenen Höfen  einen  grossen,  mit  einer  Mauer  ein-« 
gefriedeten  Garten,  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt,  in 
welchem  sich  die  Kranken  im  Freien  ergehen  und  be- 
schäftiget werden  können. 

Aber  schon  darum,  dass  die  Strafanstalt  noch  mit 
der   Siechenanstalt  in   einer  Localität  besteht^    auch 


*)  Nach  einer  amtlich  aufgenommenen  Zählung  im  Jahr  1847 
befinden  sich   im  Grossh.  Baden   1219  Blödsinnige  und  Cre- 
tinen ,    ohne  die  Körpersiechen.    Ks  lä^st  sich  mit  Gewisa- 
hcit  annehmen ,    dass  diese  sich  nicht  alle  zur  Aufnahme  in 
Anstalten  eignen;    immerhin  ist  dieses  aber  ein  Beweis  da-, 
für ,  dass  die  Siechenanstalt  in  ihren  jetzigen  Raumverhält- 
nissen nicht  ausreichend  ist. 
**)  Ueber  das  Statut  der  Siechenanstalt  sehe  man  Bd.  V.  die- 
ser Zeitschr.  S.  309.     • 
Zcitschr.  f.  Pnychialrie.  Yll.  4.  39 
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derselben  noch  mehrere  Einrichtungen,  vrcUhe  in 
einer  Krankenanstalt  nicht  fehlen  sollen ,  abgehen, 
ist  dieselbe  noch  nicht  als  vollendet  so  betrachten. 
Diese-  Mängel  sind  indessen  alle  von  der  hohen  Staat»- 
regierung  erkannt  und  die  fernere  Entwickclong  uad 
Vollendun^n  Aussicht  gestellt. 


Das  Areal  der  Siechen  und  der  polizeilichen  Ver- 
wahrungs- Anstalt  in  Pforzheim  liegt  am  sudwestli« 
chen  Abhang  der  Stadt,  nicht  in  der  Stadt,  doch 
angeschlossen  an  dieselbe,  am  Enzfluss,  gleichsam 
auf  einer  Insel,  ist  von  3  Seiten  mit  fliessendea 
Wasser  umgeben,  ein  Kanal  vom  Enzfluss  ^ebt 
durch  das  Anstalt sgebiet.  Die  Gebäude  stoileo  ein 
längliches  Viereck  dar,  mit  zwei  langen  Flogelgebau- 
den;  in  deren  Mitte  befindet  sich  ein  Querbau,  wel- 
cher die  Anstalt  in  zwei  Abtheilungen  theilt,  wodurdi 
die  vordem  und  hinteren  Hofe  gebildet  werdea,  ii 
welchen  sich  einige  Oekonomiegebäude  und  Gartes- 
anlagen  befinden.  Das  eine,  gegen  Süden,  nahe  am 
•  Enzfluss  gelegene  Flügelgebäude  ist  von  der  Sweben- 
anstalt,  und  das  andere  gegen  Norden  gelegene,  voa 
der  poliz.  Verw.-Anstalt  bewohnt.  Am  ostlicben  En- 
de, oder  Haupteingang  in  die  Anstalt,  befindet  sftk 
die  Anstaltskirche  mit  ihrem  schonen  gothiscbei 
Thürmchen. 


In  der  Siechenanstalt  sind  zuerst  die  Geschlech- 
ter nach  den  Stockwerken  des  Gebäudes  getrennt: 
dann  wiederum  die  Pfleglinge  nach  der  Natur  der 
Siechthumsfornicn  in  4  Abtheilungen  (Quartiere)  fir 
jedes  Geschlecht  (im  Ganzen  8  Abtheilungen)  ontcr 
sich  geschieden,   als 

1)  die  Abtheiiung  für  Körpersieche  —  Externieten  — 
d.  h.  solche,   welche  an  Krebs,  Lues  iaveterat«,  ba- 
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bituellen  Hautaussolilägen,  als  Lepra,  Tinea,  chrohi- 
sehen  bösartigen  Geschwüren  u.  s.  w.  leiden. 

2)  Die  Abiheilung  fiir  Epileptische. 

3)  Die  Abtheilung  für  ruhige,    blödsinnig  versun- 
kene Geisteskranke« 

4)  Die  Abtheilung  f&r  tobsüchtige,  unreinliche  Clei- 
sleskranke,  s.  g.  Logcnabtheilung. 

In  jeder  Abtheilung  ergeben  sich  jedoch  wieder 
Unterabtheilungcn,  so  sind  z.  B.  die  Krebsigen  von 
den  Venerischen,  die  ruhig  Epileptischen  von  den 
periodisch  Tobsüchtigen  u.  s.  w.  getrennt. 

Auf  je  10  Pfleglinge  in  der  Siechenanstalt  ist 
ein  Wärter,  oder  eine  Wärterin  bestimmt;  wir  sind 
aber  bis  daher  in  der  Regel  mit  einer  geringeren  An- 
zahl Wärter  ausgekommen,  weil  wir  taugliche  Pfleg- 
linge zur  Aushilfe  geben.  Beschäftigung  ist  das  wich- 
tigste Heilmittel  bei  geistig  Versunkenen,  weshalb  wir 
überall,  wo  es  nur  irgend  angeht,  dieselben  zur  Be- 
schäftigung und  körperlichen  Thätigkeit  anhalten,  die 
Weiblichen  mit  Reinigen  des  Hauses,  yi^aschcn,  Nä- 
hen ,  Stricken ,  Kleidermachen ,  die  Männlichen  mit 
allerlei  Hausgeschäften,  Strohflechterei,  Holzmachen, 
Garten  -  und  Feldarbeiten.  Werkstätte  haben  wir  nur 
zwei  in  der  Anstalt,  in  welchen  Pfleglinge  beschäf- 
tiget werden:  eine  Schneiderei  und  eine  Schusterei. 
Durch  Religions-,  Schul-  und  Gesangunterricht,  so 
wie  durch  geeignete  Spiele,  Vergünstigungen,  Ge- 
schenke an  Weihnacht,  Geburts-  und  Namenstagen, 
Spaziergänge  u.  s.  w.  wird  auf  geistige  Erweckung 
und  Erheiterung  bei  den  Kranken  gewirkt. 


Dass  die  Siechenanstalten  nicht  nur  Pflege-,  son- 
dern auch. Heilanstalten  sind,  hat  lange  keinen  Ein- 
gang finden  wollen,  und  mag  dieses  Vorurtheil  aucli 
hauptsächlich  mit  Ursache  gewesen  sein,    dass  diese 

39* 
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Anstalten  nicht  die  gehörige  Beachtung  finden  kenn« 
ten.  Allein  schon  Hayner  ^)  hat  von  der  Pflege« 
anstalt  zu  VValdheim  glänzende  Heilresultate  nachge- 
wiesen und  damit  diesem  Vorurtheil  entgegengear- 
beitet. Wenn  wir  hier  die  Heilresultate  von  der  hie- 
sigen Siechenanstalt  jseit  deren  Bestehen  (18S6)  ver- 
öffentlichen, so  glauben  wir  damit  dem  Interesse  der 
Wissenschaft  und  dem  der  Anstalten  zu  entsprechen. 

Seit  dem  Bestehen  der  Siechenanstalt  in 
Pforzheim  —  Juni  1886  —  wurden  in  diese, 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1849,  Kranke 
aufgenommen  «und  verpflegt      ....         741 
Von  diesen  wurden  geheilt  entlassen  SIS 

gebessert  wurden  entlassen      .        .         .  49 

translocirt  wurden  in  andere  Anstalten  45 

gestorben  sind S36 

und   sind   am  Schluss  des  Jahrs  1849  ver- 
blieben          199=741 

Hiernach  ist  das  Ileilungs  -  Verhältniss,  indem  die 
gebessert  Entlassenen  aus  Siechenanstahen  den  Ge- 
heilten gleich  zu  achten  und  hier  mitgezählt  sind,  in 
S4  Jahren  circa  30%  oder  wie  1  zu  2-*%e|. 

Das  Mortalitäts  -  Verhäliniss  ist  in  diesem  Zeit« 
räume  33®/o  oder  1  zu  S^^ae-  l^i^  Translocirtea 
waren  Geisteskranke,  welche  in  die  Irrenanstalt  ver- 
setzt worden  sind. 

Dass  das  Mortalitäts- Verhältniss  in  Siechenan- 
smlten  gross  ist,  erklärt  sich  dadurch,  dass  viele  alle 
Fälle  sich  in  denselben  befinden  und  darin  abieben, 
dass  Epileptische  oft  plötzlich  in  den  Anfällen  apo- 
piektisch  sterben,  und  dass  an  äussern  Schäden,  wie 
an    Krebs,    chronischen   Knochengeschwuren   u.  s.  w. 


*)  Zeitschrift   ffir  p.sj'cin'sclie  Aerzte,    hcrausj^pjjreben  von  Kr. 
Nasse.    1818—- lb2l. 
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Leidende  oft  erst  in  die  Anstalt  kommen,   wenn  sie 
dem  AbLcben  schon  *nahe  stehen. 


*Die  Bewegung  in  der  Siechenanstalt  zu  Pforz* 
heim  war  im  Jahre  1849  in  summarischer  Angabe 
folgende : 

M.     W.      S. 

1)  Ueberblieben  sind  ] 

vom  Jahr  1848:        *'*^  +  ^^=**®( -L.mä 

2)  Zugegangen  sind  ^  +»o8. 

im  Jahr  1849: 
3}  Abgegangen  sind  im  Jahr  1849: 

a)  geheilt 

b)  gebessert 

c)  translocirt 
d}  gestorben 

4)  Verbleiben  am  Schluss 

des  Jahrs  1849 :  102  +  97  =  199. 

Das  Heilungsverhältniss  ^)  ist  sonach  —  wieder 
mit  Zuzählung  der  als  gebessert  Entlassenen  —  im 
Jahr  1849  wie  i  zu  iiM%:|. 

Das  Mortalitäls-Verhältniss  ist  im  Jahr  1849  wie 
1  zu  14  «Vis. 


104  +  94= 

198 

18  +  ««— 

1849: 

40 

7+   7— 
4+   4  — 
1          = 
8+  8  = 

8 

1 

16 

—  39. 


Nach  der  Heimath  waren  die  im  Jahr  in  der  An- 
stalt Verpflegten: 

M.      W.       S. 

a)  aus  dem  Seekreis  8+   18=  S6 

b)  aus  dem  Ober- Rheinkreis  35+   28=  63 

c)  aus  dem  JMittel  -  Rheinkreis  55+   38=   93 

d)  aus  dem  Unter -Rheinkreis  23+  32=   55 

e)  vom  Ausland  1  =:     1 

122  +  116=238 


*)  Das  Heilnngs-  und  Mortalitfttfi-Vferhflitniss  gestaltet  sich 
aus  nahe  liegenden  Gründen  in  einjähriger  Zälilung  ganz 
anders,  als  in  einer  Zusammenstellung  desselben  in  einer 
Reihe  von  Jahren,  wie  oben  nacligewieseu  worden  ist. 
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Nach   den  Religions-Verh&Unissen  waren   die  im 
Jahr  1849  in  der  Anstalt  Verpflegten: 

M.      W.        S. 

a)  katholisch*)  72+  76=M8 

b)  evangelisch  474-  37=   84 

c)  Juden  3+     3=     6 


M. 

W. 

S. 

43+  44— 

87 

47 -f-  45  = 

92 

)     13H 

h     3- 

16 

4-1 

h     6  = 

10 

«4 

h     6  — 

8 

1         = 

1 

7+     1  = 

8 

1+     3  = 

4 

4+     8- 

12 

122  +  116  =  238 
Die  im  Jahr  1849  in  der  Anstalt  Verpflegten  ha- 
ben an  folgenden  Siechthumsformen  gelitten: 

1)  an  Fallsucht  mit  Tobsucht  ♦*) 

2)  an  Blödsinn  mit  Irresein 
8)  an  bodartigen  Geschwüren  ***) 

4)  an  Krebs 

5)  an  Lues-Formen  f) 

6)  an  Aussatz  (Lepra) 

7)  an  Körperverunslallung  f f ) 

8)  an  Convulsibilität  fff) 

9)  an  Cretinismus 

~122  +  116  =  238 

*")  Das  Religfons  -  Yerhältniss  der  Bewohner  des  Grossh.  Ba- 
den ist  circa  */,  Katholiken ,  Vs  Evangelische,  welches  Ver- 
hftltniss  anch  hier  der  Zahl  nahe  kommt. 

**')  Nur  Fallsüchtige,  welche  an  periodischer  Tobsacht  lei- 
den,  nnd  solche,  welche  etwa  wegen  anderer  gefUhrlichea 
Triebe  s.  B.  Brandstiflungstrieh ,  Mordliist  n.  s.  w.  in  der 
Heimath  nicht  gehalten  werden  können,  linden  in  der  An- 
stalt statutarisch  eine  Aufnahme.  Auf  gleiche  Weise  ver- 
hält es  sich  auch  bei  den  Blödsinnigen. 

***"}  Darunter  sind  begriffen  chronische  Knochengeschwör^ 
chronische  bösartige  Hautansschlftge ,  Ichtoosen,  Tineosen, 
Herposen,  Leprosen  u.  s.  w. 

f )  Gewöhnlich  nur  Lues  inveterata  oder  terti&re  Formen. 

ff)  Wenn  diese  selchen  hohen  Grad  erreicht  hat,  dass  sie 
Ekel  und  Abscheu  erregend  ist,  und  der  Art  Unglückliche 
den  öffentlichen  Anstand  beleidigen. 

fff)  Es  sind  darunter  sowohl  klonische  als  tonische  Krämpfe 
zn  verstehen,  welche  mit  periodischer  Geistesverwirrung  ver- 
bunden sind,  wie  hoher  Grad  von  Hysterie,  Catalepsia 
hysterica,  Chorea  St.  Viti  u.  s.  w. 


Die  im  Jahr  1849  ,, geheilt  und  gebessert"  der 
Anstalt  Entlassenen  haben  an  folgenden  Siech thums- 
formen  gelitten:  M.     W.      S. 


1)  an  Krebs 

«-H  «— 

4 

S)  an  Lues-Formen 

4— 

4 

3)  an  Körperverunstallung 

2         = 

S 

4}  an  Blödsinn 

1+  1  = 

S 

5)  an  Epilepsie 

1  — 

1 

6)  an  Crelinismus 

1+  2  = 

3 

7}  an  bösartigen  Geschwüren 

5+   1- 

6 

tl+lt=2S 
Die  im  Jahr  1849  in  der  Anstalt  Gestorbenen  ha- 
ben an  folgenden  Krankheiten  gelitten: 

M.  W.    S. 
1)  au  Krebs  1+S=  >. 

8)  an  Fallsucht  4  +  2=   6 

3)  an  Blödsinn  mit  Irresein  1+2=  3 

4)  an  bösartigen  Geschwüren  2  +  1  =   3 
53  an  Lustseuche  1=1 

8  +  8  =  16 
Die   am   Schlüsse  des  Jahrs  1849  in   der  Anstalt 
Verbliebenen  leiden  an  folgenden  Siecht  luimsformen: 

M.      W-      S. 

1)  an  Fallsucht  mit.  Tobsucht  35  +  41=   76 

2)  an  Blödsinn  mit  Irresein  46  +  42=  88 

3)  an  bösartigen  Geschwuren  6+1=     7 

4)  an  Krebs  *    1  +   2  =     3 

5)  an  Lues-Formen  2  +   3  =     5 
-6)  an  Aussatz  1  =1 

7)  an  Körperverunstaltung  5  +   1  =     6 

8)  an  Convulsibitat  1  +   3  =     4 

9)  air  Cretinismus  3+6=     9 

~100+99=199 
Nach  Jahren  sind   von  den   im  Jahr  1849  in  der 
Anstalt  Verpflegten  schon  verpflegt  worden^   seit: 
1)  40—50  Jahren  1 

«)  30—40      „  2 

3)20-30      „  5 

4)    10  —  20  yy  38 

5)  5-10      „  40 

6)  1-  6      „  152 

238 


604 

Nach  dem  Lebensalter  waren  die  im  Jahr  1849 

in  der  Anstalt  Verpflegten 

.    1)  von  70  —  80  Jahr  8 

2)  von  60  —  70  „  1« 

3)  von  50—60  „  «4 

4)  von  40—50  „  45 

5)  von  30-40  „  61 

6)  von  20  —  30  „  50 

7)  von  10  —  20  „  42 
83  von    1  —  10  „            2_ 

238 


Die  Epileptischen  bilden  nach  den  Blödsinnigen 
die  grösste  Anzahl  der  im  Jahr  1849  und  früher 
Verpflegten  in  der  Siechenanstalt.  Kranke ,  wclciic 
an  der  Epilepsie  leiden,  kommen  in  der  Regel  erst 
in  die  Anstalt,  wenn  die  Krankheit  schon  lange  be- 
standen hat,  daher  inveterirt,  schon  mit  organischen 
Vorbildungen  im  Gehirn  compHcirt,  mit  periodischer 
Tobsucht  oder  Blödsinn  verbunden  ist  Die  epilepti- 
schen Paroxysmen  sind  bei  solchen  Kranken  nur  eine 
pathognomonische  Erscheinung^  die  Krankheit  selbst 
fiilzt  viel  tiefer  im  Organismus  gegründet  und  macht 
gleichsam  einem  Bestandthcil  der  organischen  £nt- 
wickelung  aus.  Trotz  dem  häufigen  Vorkommen  der 
Epilepsie  ist  doch  die  Natur  und  Wesenheit  dieser 
Krankheit  von  den  Aerzten  noch  nicht  genau  gekannt, 
was  die  verschiedenen  Theorien  darüber,  so  wie  das 
Haschen  nach  den  oft  ganz  entgegengesetzten  Heil- 
mitteln und  Heilmethoden  gegen  dieselbe  zur  Genüge 
beweist)  auch  wird  man  wohl  uie  im  Stande  sein, 
die  Natur  und  Wesenheit  dieser  Krankheit  zu  erfor- 
schen ^  wenn  man  sich  nur  an  die  Paroxysmen  hält, 
welche  nur  eine  Erscheinung,  ein  Symptom  der  Krank- 
heit sind,  das  Wesen  derselben  nicht  tiefer  in  der 
Organisation  gesucht  und  gefunden  wird.  AufTallend 
ist,    wie  wir  dieses  actenmässig  nachweisen  können, 


dass  die  bei  weitem  meisten  Epilepsien  während  der 
Pubertäts-£ntvvickelung,   wenn  auch  nicht  gleich  als 
vollendete  Epilepsie,  vielmehr  unter  Formen  verschie- 
dener Nervenalteration  und  psychischen  Abnormitäten 
auftreten.  ^)     Es   ist  dieses  wohl   ein   Beweis   dafür, 
wie   tief  die  Epilepsie  in  der  gesammten  Organisation 
und  den  Entwickelungs -Vorgängen  in   derselben  be-> 
gründet  liegt,    worin   auch   die  Ursachen   der  grossen 
Schwierigkeiten,    ja  in   den   allermeisten   Fällen,    die 
Unmöglichkeit    der    Heilung    derselben    liegen    dJürfte. 
Die  von  medicinischen  Schriftstellern  aufgestellte,  ver- 
schiedene Eintheiiung   und  Classificirung  der  Epilepsie 
als  in  Gehirn-,  Ganglien-,   Uterin -Epilepsien   u.  s.  w. 
lassen  sich  nur  gezwuogen  nachweisen.     Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  Eintheiiung  der  Tag-  und  Nacht- 
Epilepsien.     Auch   die   Aura   epileptica   lässt'sich   als 
solche  schwer  erkennen    und  hat,    wo  sie  vorkommt, 
nur  Werth#als   eine  Erscheinung  unter  den  mannich- 
fachen  Vorboten   der  Paroxysmen.      Thatsachc  ist  es 
aber,   dass  keine  Epilepsie  in-  ihren  Erscheinungen  der 
andern   vollkommen   gleich   ist,    und  dass  beinahe  bei 
jedem  Individuum   dieselbe  wieder  unter  anderen  Er- 
scheinungen und  Zufallen  auftritt.     Constante  Erschei- 
nungen,   bei  allen  Epileptischen,    sind  der  Mangel  an 
Bewusstsein    und   der  Empfindung  während   des  Pa- 
roxysmus,    woher   es  auch   kommen   mag,    dass  kein 
Epileptischer  nach   dem   Paroxysmus  weiss,    dass  er 
einen  solchen  erlitten  hat.  — 

Es  giebt  wohl  keine  Krankheit,  welche  einen  so 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Geisteskräfte  ausübt  wie 
die  Epilepsie;  daher  kommt  es  auch,  dass  die  bei 
weitem  meisten,  wo  nicht  alle  Epileptischen  entweder 


^)  Wir. haben  uns  darüber  ausführlich  an  einem  andern  Orte: 
Oesterlen  Jahrbücher  für  practischc  Heilkunde  1.  fid. 
48  Heft,  ausgesprochen. 
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periodisch  geistesgestört  sind,  oder  bei  langeret  Daaer 
der  Krankheit  in  Stumpf-  und  Blödsinn  versinken. 

Wie  die  Epileptischen  iiberhaupt  sehr  reizbar, 
empfindlich ,  leicht  aufgeregt ,  zum  Zorn  geneigt  sind, 
leicht,  und  bei  unbedeutenden  Veranlassungen  in  eine 
wahre  Excandescentia  furibunda  verfallen,  so  sind 
denselben  auch  allerlei  Triebe  nnd  moralische  Crobre- 
chen  eigenthümlich,  z.  B.  der  Trieb  zum  Stehlen, 
zum  Zerstören,  Verstecken,  der  Brandstiftuugstrieb, 
die  Lust  Andere  zu  reizen,  zu  necken,  zu  schlagen, 
eine  grosse  Geschlcchtsaufregung  und  die  unnatür- 
liche Befriedigung  dieses  Triebes,  und  diese  unsittli- 
chen Triebe  begleiten  dieselben  noch  bis  in  das  Sta- 
dium des  Blödsinns;  wo  sie  nicht  mehr  stehlen,  zer- 
stören u.  s.  w.  können,  zerreissen  und  zernagen 
sie  alle  sie  umgebenden  Gegenstände,  wie  Kleider, 
Effecten  u.  s.  w« 

Eine  in  psychischer  Beziehung  auflallende  Er<* 
scheinung  bei  allen  Epileptischen  ist  dio  grosse  Wich- 
tigkeit, welche  dieselben  ihrer  Person  beilegen  and 
das  Verlangen  einer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit 
für  sie.  Sind  dieselben  noch  so  bei  Geisteskräften, 
dass  sie  wenigstens  noch  eini'ges  richtiges  Urtheiis- 
vermögen  besitzen,  so  machen  sie  ihre  Ansicht  vor 
allen  andern  geltend  in  einer  gewissen  Rechthabe«* 
rei,  und  jeder  Widerspruch  reizt  sie  zur  Zornwuth. 
Eben  so  verlangen  sie  vom  Arzt  beständig  Arznei 
zur  Heilung  ihrer  Krankheit,  und  jabrelangar  Ge- 
brauch von  solcher  ermüdet  sie  nicht  in  ihrer  Forde- 
rung, welcher  man  aus  psychischen  Gründen  auch 
entsprechen  muss. 

Die  Epileptischen  erreichen  in  der  Regel  kein 
hohes  Alter,  doch  befinden  sich  auch  einige  in  hie« 
siger  Ansialt  zwischen  60 — 70  Jahren,  welche  seit 
der  Pubertäts-Entwickelung  epileptisch  sind:    so  ist 
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eine  epileptische  Frau  veq  66  Jahren  seit  38  Jahr^ 
in  der  Anstalt. 

Nach  unserer  Beobachtung  werden  epileptische* 
Weiber  älter  als  epileptische  Männer.  Worin  diese 
Thatsache  begründet  ist,  können  \v\r  nicht  angebeu; 
vielleicht  in  der  Ableitung  durch  die  regelmässige 
Menstruation,  doch  berördern  sonst  bei  Epileptischen 
öftere  Blutentziehungen,  namentlich  Aderlässe,  den 
Blödsinn. 

Die  meisten  Epileptischen  sterben  plötzlich  in  ei- 
nem Paroxysmus  an  Steck-  und  Schlagfluss,  andere 
hydropisch  oder  apoplektisch  gelähmt,  oder  an  Zeh- 
rungen. 

Von  intercurrirenden  Krankheiten  scheint  uns, 
werden  Epileptische  weniger  leicht  befallen  als  andere 
gesunde  Menschen.  Nur  Entzündungen  der  pneuma- 
tischen Organe,  namentlich  der  Lungen,  sind  diesel- 
ben leicht  unterworfen,  und  sind  diese  um  so  ge- 
fährlicher als  sie  ein  schon  zu  Stockung  geneigtes 
^§4  mit  Blut  überfülltes  Organ  berühren,  auch  we- 
gen der  Unempfindlichkeit  der  Kranken  durch  weni- 
ger bestimmte  Symptome  sich  zu  erkennen  geben, 
weshalb  hier  di^  Stethoscap  sich  besonders  bewähf  t. 

Einmal  wurde  ein  epileptischer  junger  Mensch  in 
der  Anstalt  vom  Typhus  abdominalis  befallen,  die 
Krankheit  dauerte  unter  höchst  gefahrlichen  Erschei- 
nungen 4  Wochen  an,  und  der  Kranke  war  mehrma- 
len dem  Tode  nahe.  Während  der  Dauer  der  Krank- 
heit schwieg  die  Epilepsie  ganz,  auch  während  der 
Reconvalescenz,  so  lange  als  der  Kranke  noch  recht 
schwach  war,  sistirten  die  Paroxysmen.  Sobald  der 
Kranke  aber  wieder  kräftiger  geworden,  traten  die 
epileptischen  Anfälle  wieder  wie  früher  ein.  Gleiche 
Erseheinungen  haben  wir  auch  noch  bei  andern  Epi- 
leptischen bei  acuten  Krankheiten  gesehen. 


606 

•  •  Die    LeicheoöfFnungen    an    Epilepsie    Gestorbener 
weisen  jederzeit  organische  Veränderungen  auf.      In 
nviö  weit  diese  in  ursäclilichem  Zusammenhang  mit  der 
Krankheit  stehen,    lassen  wir  zur  Zeit  unentschieden, 
wir*  sind  vielmehr  geneigt  dieselben  als  Producte  der 
ij^rankheit  anzusehen.    Diese  Producte  sind  wässrige 
und    sulzige  Ablagerungen    im  Gehirn  zwischen   den 
Gyren   oder  in   den  Gehirnhöhlen,    UeberfuUung  von 
Blut  der  Hirngefasse,    Erweichung  und  Verhärtungen 
im  Gehirn,    ja  selbst  Eiterablagerungen  in  einzelnen 
Parthien,    oder  auch  Ablagerung  consolidirter  Massen, 
Geschw&re  im  Gehirn;    Erweiterung  der  grossen  Ge- 
fasse  und  des  Herzens,    organische  Herzfehler,    He- 
patisation  der  Lungen,    Verhärtungen   einzelner  Par^ 
thien   der  Leber  und  Gallensteine.     Wo  wässrige  £r- 
giessung    in    den   Hirnhöhlen  schon   lange   bestanden, 
findet    man  in  der  Regel  im  Septum  pellucidum  auf 
dem  Hügel  und  den  Wandungen  der  Höhlen  die  Gries 
ähnlichen  Körner,' welche  Rokitansky,    Virchow 
u.  A.   beschrieben  haben.      Die  Zirbel  ist  manchmal 
fehlend,  oft  erweicht  ohne  Sand,  öfter  auch  normal. #) 
Die  Heilung  der  Epilepsie,    naracnthch  der  ver- 
alteten und  complicirten ,    wie  diese  in  hiesiger  An- 
stalt vorkommt,    gelingt  nflr  in  ganz  seltenen  Fällen; 
Und  wo  diese  auch  gelungen  scheint,  ist  sie  unsicher, 
denn    es    bleibt    bei   der   grossen  nervösen  Erregung 
und  Empfindlichkeit   eine  beständige  Anlage  zu  Reci- 
diven    zurück,    welche    gewiss  erfolgen,    sobald  die 
Kranken  in  Verhältnisse  versetzt  werden,    wo  deren 
Gemüthszustand  nicht  geschont,    vielmehr  Anlass  zur 
Aufregung  gegeben  wird. 


*)  Zu  YergleicKimgen  über  Grösse,  Bau,  Forint  Consistenx 
und  Gewicht  des  Gehirns  bei  Epileptischen  haben  wir  seit 
Jahren  Vorarbeiten  gemacht,  und  diese  uns  2u  einer  an- 
dern Arbeit  vorgesetst. 
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Das  wichtigste  und  wirksamste  Heilmittel  bei 
Epileptischen,  wenigstens  bei  veralteten  Fällen ,  wie 
solche  in  hiesiger  Anstalt  sind^  ist  die  —  psychische 
Pädagogik j  nämlich  eine  sanfte,  ruhige,  schonende 
und  liebevolle  Behandlung,  Fernhaltung  aller  das  Ge* 
jufith  erregenden  Potenzen  und  successive  Angewöh« 
nung  an  Ordnung,  Reinlichkeit  und  angemessene  Be- 
schäftigung. Je  weniger  Leidenschaften  bei  den  Epi- 
leptischen erregt  werden,  je  mehr  es  gelingt  deren 
Gemüth  ruhig  und  zufrieden  zu  erhalten,  desto  selte- 
ner und  leichter  werden  die  Anfälle,  und  verlieren 
sich  wohl  in  einzelnen,  zwar  immerhin  seltenen  Fällen, 
auch  nach  und  nach  ganz;  eine  einzige  psychische 
Aufregung  ruft  aber  dieselben  wieder  hervor. 

Unter  die  psychischen  Heilmittel  rechnen  wir, 
nach  dem  vorher  Gesagten  folgerichtig,  auch  das  si- 
derisch -magnetische  Baquet.  Ob  dabei  der  magne- 
tischen Einwirkung,  oder  der  Langenweile,  oder  dem 
Drang  der  Epileptischen,  stets  ein  Mittel  gegen  die 
Krankheit  gebrauchen  zu  wollen,  die  berjihigende  ein- 
schläfernde Wirkung  zugeschrieben  werden  soll,  las- 
sen wir  unentschieden.  Genug  das  siderisch  -  magne- 
tische Baquet  besänftiget,  beruhiget  die  Epileptisch - 
Krauken,  was  bei  diesen  schon  ein  grosser  Ge- 
winn ist. 

Von  den  pharmaceutischen  Heilmitteln  haben  wir 
schon  alle  gerühmten  und  bekannten  in  Anwendung 
gezogen^  auch  Versuche  mit  obsoleten  und  s.  g.  Haus- 
mitteln vielfach  gemacht;  am  wirksamsten  unter  allen 
haben  sich  uns  bewiesen  das  Cupr.  amoniacale,  der 
Lapis  ipfernalis,  Jod,  Indigo  und  Artemisia  vulgaris. 

Wenn  aber  die  Heilung  der  Epilepsie  bisher  der 
Heilkunst  so  selten  gelungen  ist,  und  der  Natur  der 
Krankheit  nach  auch  ferner  noch  vielfachen  Wider- 
stand   leisten    wird,    so  machen   die  Zwischenzufalle 
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bei  den  Epileptischen  dem  Arst  eine  ettfaierkamie 
Beachtung  zur  Pflicht ,  und  hier  iel  es  recht  eigeot- 
lieh,  wo  der  Arzt  diesen  Unglücklichen  nützlich  sein, 
deren  Leiden  vermindern,  deren  Leben  verlängern 
kann.  Deshalb  ist  die  Ileilkunst  bei  den  Epilepti» 
sehen  auch  mehr  eine  schützende,  verwahrende,  als 
curative  und  gerade  schon  darum  gehören  Epilepti- 
sche beständig  unter  die  Aufsicht  des  Arztes  —  oder 
in  Anstalten. 

Vor  und  nach  den  Paroxysmen  treten  bei  den 
Epileptischen  oftmals  Zufalle  ein,  welche  schnelle 
Anwendung  von  Heilmitteln  erfordern.  Vor  dem  Aus- 
bruch der  Paroxysmen  ist  dieses  entweder  ein  Con- 
geslivzustand  nach  dem  Gehirn  mit  Wahnvorstellun- 
gen, oder  Tendenz  zu  Apoplexie,  Krampfzufalle, 
Herzklopfen,  Beengung  der  Brust,  Erstickungszu- 
fälle,  Schmerzen  an  einzelnen  Körpertheilen ;  nach 
den  Paroxysmen  Sinnenverwirrung  mit  Tobsucht, 
Mordlust,  Blutstockung  in  den  Lungen,  Neigung  zu 
Lähmungen,  Sopor  u.  s.  w.  Diese  Zustände  erfordern 
schnelle  Anwendung  von  Kunsthilfe,  entweder  allge- 
meine oder  ortliche  Blutentziehungen,  Anwendung 
von  Hautreizen  aller  Art,  krampfslillende  oder  küh- 
lende und  ableitende  Mittel,  Verwahrung,  Schutz  für 
die  Kranken  selbst  wie  für  deren  Umgebung. 

Bei  den  soporöscn,  halblähmungsartigeu  Zustän- 
den, welche  bei  Epileptischen  gern  auf  heftige  und 
schnell  auf  einander  folgende  Paroxysmen  eintreten, 
erweist  sich  die  Arntca  als  Infusum  in  grossen  Gaben 
gereicht  ganz  besonders  wirksam,  uAd  madit  in 
Wahrheit  dem  Namen  „Fallkraut''  der  Alten  Ehre. 
Hartnäckigen  Obstructionen ,  welche  bei  Epileptischen 
häufig  vorkommen,  muss  jederzeit  entsprechend  be- 
gegnet werden.  Es  werden  diese  am  besten .  durch 
drastisch  wirkende  Mittel,  wie  Fol.  Senn.,  Jalappa  und 
Aloe  gehoben. 
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Alle  Beachtung  verdient  -  aber  bei  Epileptischen 
die  Diät;  diese  muss  stets  hinreichend  und  nahrhaft, 
sie  darf  aber  nicht  reizend,  nicht  schwer  verdaulich 
sein.  Epileptische  haben  in  der  Regel  grosse  Esshist, 
und  diese  muss  auch  vollständig  befriediget  werden; 
unbefriedigte  Bsslust  vermehrl  die  Paroxysmen  bei 
denselben. 


Seitdem  von  der  Heil-,  und  Pflegeanstalt  Illenau 
die  in  Blödsinn  versunkenen  Geisteskranken  in  die 
hiesige  Anstalt  versetzt  werden,  machen  Blödsinnige 
die  Mehrzahl  der  Kranken  in  der  Siechenänstalt  aus. 
Diesen  Blödsinnigen  hängt  meistens  noch  die  primäre 
Form  der  Geistesstörung  an,  sie  sind  darum  entwe- 
der periodisch  aufgeregt  und  tobsiichtig,  oder  in  me- 
lancholischen Stumpfsinn  versunken,  leiden  an  Ilallu- 
cinationen  des  Gesichts,  des  Gehörs,  oder  stellen  ein 
Bild  der  vollkommenen  Sinnenverwirrung  und  der 
Narrheit  dar. 

Die  Gränzmarken  festzustellen,  wo  bei  Cbsistes« 
kranken  die  „Heilbarkeit"  aufhört,  die  „Unheilbar- 
keit"  anfangt,  ist  schwer;  selbst  bei  angeboren  Blöd- 
sinnigen muss  man  mit  dem  Ausspruch  „unheilbar'' 
vorsichtig  sein.  Wo  oft  alle  Hoffnung  zu  einer  Wie- 
derherstellung verloren  scheint,  glückt  es  der  Kunst, 
oder  sanst  günstigen  Ereignissen ,  diese  Unglücklichen 
wieder  herzustellen,  und  dieselben  ihren  Familien 
zurückzugeben,  wie  wir  in  hiesiger  Anstalt  schon 
viele  Beispiele  gehabt  haben.  Dieses  haben  auch  Fr, 
Nasse ^)  unc^  Focke^^^)  nachgewiesen.  Darum 
müssen  aber  auch  Pflegeanstalten  im  Besitz  derselben 
zweckmässigen  Räumlichkeit,  Einrichtungen  und  Mit- 


'*')  AUjeemeine  Zeitschrift  fQr  Psychiatrie  1846.  38  Hell. 
**)  Ebendaselbst  1847.  80  Heft. 
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tel  sein,  wie  die  Heilanstalten.  Auch  wo  bei  Aescn 
Vngluckliciien  eine  volistäiidige  Heilung  nicht  gelingt^ 
die  Kranken  darum  nur  verbessert*,  geistig  geweckt, 
*  zur  Ordnung,  Folgsamkeit,  Reinlichheit  und  zo  Ge- 
schäften wieder  brauchbar  gemacht,  oder  vor  noch 
tieferem  geistigen  Versinken  verwahrt  werden,  ist 
schon  viel  gewonnen,  die  Erhaltung  der  Menschen- 
w&rde  b^i  diesen  Unglücklichen  wenigstens  erreicht. 

'Die  Behandlung  dieser  Unglijcklichen  ist  eine  psy- 
chische Pädagifgik*  Pharmaceutische  Mittel,  Bäder, 
nahrhafte),  Diät  u.  s.  w.  werden  bei  Schwächeznstän- 
den  zur  Unterstützung  der  psychischen  Behandlung 
-  genommen.  Die  Behandlung  dieser  Kranken  ist 
schwierig)  sie  erfordert  Zeitaufwand,  grosse  Geduld, 
Liebe  und  Ausdauer;  aber  die  Muhe  ist,  wenn  auch 
nur  selten  ein  ganz  glücklicher  Erftflg  erreicht  wird 
—  dennoch  reichlich  belohnt. 

Blödsinnige  erreichen  nicht  selten  ein  hohes  Al- 
ter; wir  haben  solche,  welche  zwischen  70  —  80  Jahr 
alt  sind,  in  der  Anstalt.  Der  Tod  erfolgt  bei  den- 
selben durch  Abzehrung,"  Wassersucht  und  Lähmung. 
Die  eigenthümlichen  Lähmungen,  wie  solche  in  An- 
stalten von  Blödsinnigen  öfter  vorkommen,  sehen  wir 
hier  seitön. 

Die  Abzehrungen  der  Blödsinnigen  bieten  ver- 
schiedene pathognomonische  Eigenthümliclikeiten  dar. 
Bei  stets  gleich  guter  Esslust,  ohne  fieberhafte  Er- 
scheinungen, magern  dieselben  ab,  werden  elend, 
bettlägerig,  bekommen  gespannten,  empfindlichen  Un- 
terleib, etwas  trokenen  Husten,  zuletzt  tritt  Diarrhöe 
ein  und  die  Kranken  sterben  an  gänzlicher  Erschö- 
pfung. Mehr  und  weniger  gute  Esslust  hält  bei  den 
Kranken  bis  zum  letzten  Augenblick  an» 

Bei  den  Leichenöffnungen  an  Abzehrung  gestor- 
bener Blödsinnigen  findet  man  Geschwüre  im  Darm- 
kanal,   Verhärtungen  der  Qekrösdrusen ,    Tuberkulose 
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der  Lungen  und  der  Leber ,  nicht  selten  wässrige  Br- 
giessung  in  der  Brust  and  im  Gehirn. 

Sonst  findet  man  bei  Leichenöffnungen  von  Blöd- 
sinnig -  Gestorbenen  w&ssrige  und  sulzige  Exsu- 
date im  Gehirn,  welche  als  Producte  der  Krankheit 
anzusehen  sind,  nicht  selten  in  der  membranösen 
Auskleidung  der  Hirnhöhlen  und  auf  dem  Hügel  die 
von  Rokitansky  und  Virchow  beschriebeq(ßn  Gries 
ähnlichen  Körner^  oder  auch  Erweichung  in  ein- 
zelnen Parthien  des  Gehirns,  Verhärtung,  Eitersacke 
und  Geschw&re  in  demselben.^} 


Wir  furchten  den  Zweck  dieser  Zeitschrift  und 
die  Geduld  der  Leser  zu  missbrauchen,  wenn  wir 
unsern  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  hiesigen  An- 
stalt noch  weiter  ausdehnen.  Was  wir  hier  in  aller 
Kürze  mitgetheilt  haben,  mag  indessen  schon  genu- 
gen,  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  der  „  Siechen - 
und  Pflegeanstalten"  im  Interesse  der  Wissenschaft, 
der  leidenden  Menschheit  und  des  Staats  zu  bewei- 
sen und  zur  Förderung  derselben  und  deren  ferneren 
Ent Wickelung  beizutragen. 


«)  Die  hiernach. im  Manuscript  folgenden  kflraereii  Mittheilan- 
gen  über  Krebs,  Lustsenche,  Geschwi&re  u.  s.  w.  haben  aU 
angeeignet  fTir  die  Zwecke  der  Zeitschrijft  leider  nicht  mit 
abgedrucht  werden  kennen.  Red. 
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Lenau. 


Den  2%  August  1830  starb  in  Döbling  bei  Wien, 
Nicolaus  Niembsch  Edler  von  Strehlenau^  genannt 
Lenau,  der  Letzte  seines  Geschlechts.  Sein  8ehiii'a* 
ger,  Vice*Uorbuchhalter  A.  Schurz,  hat  im  „Album 
österreichischer  Dichter,  Heft  1.  1849"  sein  Leben  be- 
schrieben und  wird  Ausfuhrlicheres  noch  veröffent- 
lichen; das  Folgende  ist  ein  Auszug  aus  seinen  An- 
gaben und  den  brieflichen  Berichten  der  Winnenthaler 
Direction.  —  LenUu  vrar  den  13.  August  18M  in 
Ungarn  aus  einer  ursprünglich  schlesischen  Familie 
geboren;  nach  dem  frühzeitig  durch  Sehwindsucht  er- 
folgten Tode  des  Vaters  ward  der  Sohn  in  Ofen  und 
Tokay  erzogen,  und  ging  nach  gUinzend  abgelegter 
Schulprüfung  1819  zum  Studium  der  philosophischen 
Vorwissenschaften  nach  Wien.  Unentschieden  über 
seinen  Lebenszweck  studirte  er  weiterhin  zuerst  un- 
garisches Recht,  dann  Landwirihschaft,  wieder  deut- 
sches Recht  ^  endlich  Medicin;  die  eifrigen  Vorberei- 
tungen zum  medicinischen  Examen  im  Sommer  1830 
zogen  ihm  durch  Anstrengung  Gallenbrechen  und  Er- 
schöpfung zu.  Da  er  jetzt  durch  Erbschaft  einiges 
Vermögen  erhalten  hatte,  ging  er  von  der  Medicin 
ab  und  begab  sich  1831,  zur  Herausgabe  der  seit 
1890  begonnenen  Gedichte,  nach  Stuttgart,  in  deasen 
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Dichterkreisen   er  eine  Zeit  lang  lebte;    noch  wollte 
er  zur  Beruhigung  seiner  Freunde  in  der  Medicin  sich 
den  Doctorgrad    zu  Heidelberg    erwerben  ^    gab    dies 
dann   bald  auf  und  suchte  1838  in  Nordamerika  Ruhe 
und  Lebensgenuss,    kehrte  im  nächsten   Jahr  unbe- 
friedigt zurück  und  lebte  von  da  an  abwechselnd  in 
Wien,    den  österreichischen  Bergen  und  in  Stuttgart, 
wo  er  immer  neue  Auflagen  seiner  Dichtungen  zu  be- 
sorgen  hatte.    Um  das  Jahr  1841  litt  er  bald  hinter 
einander   an    Grippe,     Scharlach,    Gicht    des    linken 
Hüftgelenks   und   Herzentzündung.      Im    März    1844 
ging   er   nach  Stuttgart;    übermässige  schriftstelleri- 
sche Anstrengung    ward^  jetzt    die  Veranlassung   zu 
grosser  Reizbarkeit,    Schlaflosigkeit,    Kopfweh,    Ap- 
petitlosigkeit und  sehr  gedrückter  Stimmung,  in  wel- 
cher er   von   sich   sagte  „es   geht  mit  beschleunigter 
Geschwindigkeit  holpernd  und  stürzend  thalab.''     Zur 
Erholung   ging  Lenau   nach  Baden-Baden;    er  ver- 
lobte sich  hier  im  August  mit  einem  protestantischen 
Fräulein   aus  Frankfurt.    Mehreren  früheren  Verhält- 
nissen stärkerer  Zuneigung  hatte  Lenau  wegen  der 
Ungewissheit  seiner  Lage  entsagt;  ein  innigeres  Ver- 
trauen   knüpfte   ihn   seit  1883  an  eine  verheirathete 
Frau  zu  Wien.    Jetzt  machten  ihm  seine  pecuniären 
Verhältnisse  für  die  Zukunft  Sorge;  nach  dem  Maass- 
stabe  seiner   bisherigen  Productivitat   konnte  er  nur 
alle  3  Jahr  einen  neuen  Band  Dichtungen  erwarten^ 
der  ihm  nach  dem  Contract  mit  Cotta  neues  Honorar 
verschaffte;    der  Gedanke,    weiterhin  direct  hir  Geld- 
erwerb arbeiten  zu  sollen,    war  ihm  unerträglich,   da 
er   in    unsicherer,     gereizter,     muthloser   Stimmung, 
durch  Nachtschweisse  erschöpft ,   finster  und  tief  qual- 
voll für  das  Versiegen   seiner  geistigen  Productivitat 
fürchtete  und  an  sich  zu  verzweifeln  begann.    Wie-« 
der  war  er  in  Stuttgart  auf  dem  Wege  zur  Hoch-» 
>«it,  als  ihm,  nach  einer  relativ  unbedeutenden  nach- 

40* 
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8ten  Veranlassung,    anot  Fruhatudistisofa   bei  Hofrath 
Reinbeck  den  99.  September  das  Gewicht  smner  Lage 
so   schwer    aafs  Herz    fiel,    dass   er    pldtzKch    \%*iid 
schreiend,    seiner  selbst  nicht  nichtig  aufsprang;    er 
gab  an,  einen  Riss  gefcihlt  2U  haben  im  Gesicht,  tftnd 
hielt    sich    selbst  damit  für  dem  Tode  geweiht;    die 
rechte  Gesichtshäirte  soll   14  Tage  lang  gdalimt  ge- 
wesen sein.     Bald  darauf  in  angstvollen,   schlaflosen 
Nächten   kam  es  su  heftigen  Aufregungen  von  Tob- 
sucht und  Selbstmordsversuchen,  wahrend  deren  Le» 
nau  in  der  Behandlung  des  Dr.  Sehe  Hing  war,  bis 
er  am  St.  October  in  die  Heilanstalt  su  Winnenihal 
geführt  ward.    Lange  Zeit  hieben  Hofrath  Zell  er  und 
sein   Assistent  Dr.    Ellinger    hier  unermüdlich   die 
Hoffnung  der  Heilbarkeit  bebalten;    Justinns  Ker- 
ner sprach   keine  Hoffnung  aus.     Wie  vor  der  Er- 
krankung, so  war  auch  jetzt  die  Stimmung  Lenau's 
sehr  wechselnd  swischen   Aufregung  und  Ruhe;    bis 
zum    Ende    des  Jahrs  1845   war   vorherrschend    der 
Charakter  der  Manie;    bis  Anfang  1646  trat  hierbei 
Anfangs    sehr    grell,    später   immer   mehr   sich   ver- 
wischend,   ein  anderttägiger  Typus  hervor,    bei  wel- 
chem   die  Stärke   der  Aufregung   und   nachfolgenden 
Ruhe   öfters  in   geradem   Verhältniss  stehend  gefun- 
den  wurde,    bis  später  allmählig  eine  continuirliche 
Stumpfheit  sich  vorbereitete,  und  nur  meistens  in  der 
Hitze  des  Sommers  und  im  kiltesten  Winter  stärkere 
Anfälle  eintraten.    Appetit  und  Schlaf  waren  Anfangs 
meistens  *  gut   und  wurden  sp&ter  erst  zuweilen   un- 
regelmässig;   des  Kranken  körperlicher  Zustand  bes- 
serte sich  auffallend,   indem  die  Runseln  des  düste- 
ren Gesichts  schwanden ,  die  Musculatur  des  schlaffen 
Habitus  kräftiger  ward   und  auf  dem  kahl  und  grau 
\%*erdßnden    Schädel    neues    volles    schwarzes    Haar 
wuchs;    der  Puls  war  häufig  und  schnell;   der  elwas 
retardirte  Stuhlgang  wurde  aur  wesenllichea  Erleieh* 
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terung  de«  Kranken  bürden.    In  den  häufigen ,  meist 
durch  schweres  unbestimmles  Angstgefühl  eingeleiteten, 
Aufregungen  und  Delirien  des  Jahrs  1845  sprach  und 
schrie  er  unsusammenbängeBd ,  in  verschiedenen  Spra* 
eheuy    zum  Theil  eynisch,    lärmte  und  biss  um  sich; 
schnell  wechselten  krankhafte  Vorstellungen  und  Trie- 
be,   Unruhe,    tiefe  Angst,    Verwirrung,    bunte  un- 
heimliche Träume   der  grotesk  ausschweifenden,    we- 
nig ideal  dichterischen  Phantasie,    In  den  relativ  ruhi* 
gen  Zeiten  war  Lenau  oft  freundlich,   selbst  zuwei- 
len hinreissead  liebenswürdig,  beortheilte  mit  Erge- 
bung  und    Besonnenheit   seine  Krankheit    und    seine 
Vorhältnisse,    las,    spielte  Violine,    machte  einzelne 
Versuche    zur   Dichtung,     ging    spazieren.       Völlige 
Klarheit  war  von  vorn   herein  selten  und  fehlte  spä- 
ter ganz,    indem   seit   1846  die  aufgeregten  und  lich- 
ten Zeiten   sich  immer  weniger  sdiarf  getrennt  zeig- 
ten  und  in   einem  oft  plötzlichen   Wechsel  der  ver- 
schiedensten   Stimmungen    binnen    wenigen    Stunden, 
so    wie    in    einem  raschen  Fiuss  der  oberflächlichen, 
phantastisch  sidi  drängenden  Vorstellungen ,  ohne  alle 
fixe  Ideen,   sich  eine  Schwäche  des  Denkens  offen- 
barte.    Während  des  Jahrs  1845  musste   der  Kranke 
wegen    seiner    Aufregung    und    seiner    fortdauerndea 
Unreinlidikeit,   wobei  er  sich  viel  mit  dem  Koth  zu 
schaffen  machte,    oft  längere  Zeit  in  der  Zelle  ge- 
halten werden ;  seit  1816  konnte  er  mehr  Freiheit  er- 
halten.   Besomlers  nach  einem  im  März  1846  einge- 
tretenen,   vielleicht  durch  Erkältung  bedingten,   An- 
fall von  plötzlicher  Stumpflieit  mit  nachfolgendem  Col- 
tapsus  und  zehntägigem  Fieber  ward  der  Kranke  im- 
mer gedankenarmer,   trübsinniger,    ängstlicher,    ver- 
schlossener;    im    April    entstand    ein    Furuukel     am 
Schenkel,     im    Sommer    gingen    mehrmals    Spulwür- 
mer   ab;    zwei  Monate   lang   musste  man  auf  einen 
günstigen  Zeitpunkt  zur   Unterzeichnung  einer  Voll- 
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macht    warten,     vermöge    deren    der    Kranke    aus 
seiner    ehemaligen  Besitzung    in   Pennsylvanien  1000 
Dollars    gewann.       Den    Tebanfallen    des    Sommers 
und    FruhherbsteSy     wonach    der   Kranke    gelegent- 
lich   den    geschlagenen    und    gelassenen   W&rter   lal- 
lend unverständlich  um  Verzeihung  bat,    folgte  stär- 
kere Apatlüe,    Menschenscheu,    Neigung  zum  Bett- 
liegen,    Enthaltung    von    aller    Beschäftigung,     von 
Spazierengehen,     Tabakrauchen;     selten    konnte    der 
Kranke  noch  klar  reden,    Gedanken  und  Worte  tra- 
vestirten  sich  in  unwillkürlicher  Denkschw&ehe  wäh- 
rend  des  Aussprechens  j    Angst  vor  Vergiftung  und 
Todtschlag;   gegen  Briefe  und  Besuche  der  Freunde 
^nd  Vernrandten  zeigte  er  geringere  Thetloahme  oder 
auch  Abneigung.     Die  Stumpfheit  ward  stärker  ood 
im  April  1847  ward  der  Kranke  von  Winnenthal  in 
die  Anstalt  des  Doctor    Gör  gen  bei  Wien  gefuhrt 
Durch    eine,    vom  Curator    des  Kranken  AI.    Bach 
berufene,    Consultation    der    Doctoren    Seeburger, 
Feuchtersieben,  Seligmann,  Schroff,  Rieg- 
ler  ward   die  Diagnose  Gehirnerweichung  mit  übler 
Prognose  gestellt  und  jede  heftig  einwirkende  Kur- 
methode,  namentlich  lokale  Anwendung  von  Wasser 
auf  den  Kopf,   abgewiesen.    Im  Befinden  des  wohl- 
genährten Kranken   wechselte  heitere   Stimmung  mit 
tiefer  Versunkenheit;    er  erkannte  meist  die  Umge- 
bung unvollkommen  oder  gar  nicht,  seine  Worte  wur- 
den unarticulirt ,    verwirrt,   gedankenlos,  er  brummte 
stumpf  vor  sich  hin,  oder  schnaubte  gelegentlich  und 
wies  Besuchenden  die  Zähne,    lag  meist  regungslos 
auf  dem  Sopha  und  konnte  nur  scliwer  von  da  aus 
in  Gang  gebracht  werden,    hatte  grosse  Scheu  vor 
Baden,    verunreinigte  sich  stets,  namentlich  im  Bett; 
neue  Aufregungen  von  Manie  entstandet!  im  Sommer 
und   Vorfrühling.      Im   Frühjahr    1849   begann,    bei 
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gleichzeitiger    hftuflger    Aufregung    und    sehlafloeen 
Näcbien  mit  lautem  unarticulirten  Singen,    allm&hlig 
Lähmung  des  rechten  Arms  und  Beins,  später  ebenso 
der   linken  Kdrperhälfle;    der  Stumpfsinn    nahm  zu, 
der  Kranke  zei^nete  und  wimmerte  viel,    schrie  zu«- 
weilen  angstvoll  klagend  auf,   konnte  nur  kurze  Zei- 
ten mit  Unterstützung  des  Wärters  gehen,    lag  un- 
thätig  im  Bett  oder  am  Tage  im  Lehnstuhl,  knirschte 
mit  den  Zähnen,  sprach  kein  deutliches  Wort    Noch 
war  das  Gesicht  schön  und  ohne  den  Ausdruck  des 
Blödsinns.    A^e  Extremitäten  waren  endlich  in  glei- 
cher Weise  dem  Willen  völlig  unzugänglich  und  da- 
bei durch  die  Innervation  des  Rückenmarks  krampf- 
haft eontrahirt;  der  Kranke  musste  gefuttert  werden; 
starke  Abmagerung ,  Nachtschweisse,  Hustenreiz  beim- 
Lachen  entstehend,   geringe  Easlust,   Collapsus,  De- 
cubitus,   stinkender  Athem,    und    am  SS.  August  er- 
folgte der  Tod.  —    Bei  der  Tags  darauf  in  Gegen- 
wart von  Prof.  Seligmann*^    Dr.  Frankl,  Dr.  Be- 
nesch  durch  mich  gemachten  Section  fand  sich  keine 
lokale  Veränderung  des  Gehirns ,  dagegen  starker  all- 
gemeiner Schwund  des  Grosshirns  bis  auf  das  geringe 
Gewicht  von  S  Pfund  8  Unzen  (durchschnittlich  be- 
trägt das  normale  Gewicht  des  Gehirns  des  Hannes 
37s  Pfttod),    mit  weicher,    zäher,    schlaffer,    unrein 
gefärbter    Gehirnsubstanz.     Die  Gehirnhäute    ausser- 
ordentlich stark  mit  klarem  Serum  infiltrirt,  die  Ven- 
trikel sehr  erweitert,    so  dass  durch  Rarefication  eine 
unregelmässige  Lücke  im  Septum  pellucidum  gebildet 
war.     Leichte  reifahnliche  Granulationen  der  Ventri- 
kel,    unbedeutende  Trübung    der  Hirnhäute    und  ein 
flockiger,    zum  Theil  organisirter ,    plastischer  Belag 
der   inneren  Fläche  der  Dura  mater  waren  die  einzi- 
gen geringen  Producta,  welche  auf  Entzündung  deu- 
teten.    Von  Serum  war  9^^  Unze  aufgefangen  und 


die  ganse  Menge  mag  it  Uftzea  betrageD  halmi.  Die 
Schilddrüse  vergrdsaert.  In  beiden  Lungen  beträcht- 
liche Tubercaloae  mit  starken  kisigen  Infiltrmtiooen, 
alle  aosoheinend  von  jungem  Alter  (vieUetcht.  1  Jahr), 
nirgends  Spuren  einer  alten  Tuberculose ;  in  der  re<di- 
ten  Lunge  zwei  grosse,  jauchig  brandige  Erwei- 
chungshöhlen in  der  k&sigen  Infiltration  als  nächste 
Todesursache,  und  gegen  6  Unsen  jauchigen  pleuri- 
tischen  Exsudats,  ohne  Perforation  der  Lunge.  In 
dem  schlaffen  Herzen  fanden  sich  leichte  Verkalkun- 
gen der  Basis  der  Aortenklappen,  ohne  Insufficienz 
oder  Stenose,  und  eine  blumenkohlartige,  derbe  Bx- 
crescenz  von  ^/g  Zoll  Durchmesser  (als  Rest  der  frü- 
heren Herzentzündung).  Alle  Arterien  waren  normal 
mit  Ausnahme  der  langen  weiten,  gewundenen  Milz«* 
arterie,  in  welcher  atheromatöse  Verkalkungen  wa- 
ren. Die  Milz  gross,  sqhlaff,  mürbe,  mit  falüger 
Oberfläche  (es  ist  unwahrscheinlich,  dass  zwischen 
dem  Anfangs  intermittirenden  Charakter  der  Geistes- 
krankheit und  der  Milzvergrösserung  eine  Beziehung 
bestand).  Zahlreiche  tuberculose  starke  Geschwüre 
Aßs  Dünndarms,  anscheinend  alle  von  }ungem  Datum. 
Endlich  eine  leichte  Vergrösseiung  des  miltlerea 
Theils  der  Prostata. 

.Lenau's  Leben  zeigt  eine  eigen thümliche,  har- 
monisch abgeschlossene  Entwickelung,  indem  auf  ei- 
nen hohen  dichterischen  Aufschwung  eine  Geistee- 
krankheit folgte,  welche  zu  Schwindsucht  und  Brand 
führte.  Eine  Mischung  von  grossen  geistigen  Anla- 
gen mit  einer  nicht  entsprechenden  Energie  des  Wil- 
lens und  Urtheils  bedingte  ein  Selbstzerwürfniss  mit 
quUendem  Kampf,  wie  es  in  Lenau's  Fauii  ge- 
schildert ist;  zum  Theil,  weil  er  sich  überschitzte, 
ohne  doch  Gott  gleidi  sein  zu  kennen,    weil  ilun  zu- 
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gleich  hei  eelner  freien  Stellung  ein  sicherer  ftueeerer 
Anhaltspunkt  gegen  innere  Unsicherheit  fehlte^  so 
gelangte  er  snr  Sehwermuth  und  Wanderlust  und 
endlichen  Verzweiflung.  Mit  Beihulfe  langer  Nacht- 
wachen und  sehr  starken  Kaffees  wurden  die  Gei-» 
steskr&fte  eine  Zeit  lang  rastlos  zu  stark  angespannt; 
schwere  innere  K&mpfe  fanden  statt,  bis  durch  Ueber- 
reizung  langsam  das  Gehirn  substantiell  und  functio- 
nell  alterirt  war,  die  Geistesthatigkeit  endlich  —  tief 
im  fräheren  Leben  begründet  und  wohl  vermittelt, 
nur  durch  scheinbar  plötzliches  Umschlagen  erscbrek- 
kend  «—  ihren  Dienst  versagte  gegenüber  einem  re«- 
lativ  gesunden^  und  jetzt  sogar  kräftiger  werdeoden 
Körper.  Aus  diesem  Missverhältniss  wäre  unter  be- 
günstigenden Verhältnissen  Selbstmord  hervorgegan- 
gen; statt  dessen  hat  sich  den  bange  theilnehmenden 
Freunden  das  langsame  Schauspiel  des  allmähligen 
Verfalls  dargeboten.  Dass  unter  günstigen  Lebens- 
verhältnissen mit  Abhaltung  aller  Sorgen  und  über- 
mässigen Strebens  niemals  aus  der  Eigenthümlichkeit 
des  Geistes  eine  Krankheit  entstanden  wäre,  ist 
ebenso  denkbar,  als  dass  unter  anderen  Umständen 
die  Dichtergrösse  sich  niemals  entfaltet  hätte.  In  der 
reichbegabten  Persönlichkeit  lag  gleichzeitig  die  Be- 
dingung zu  einer  Fülle  von  Freude  und  Leid,  zum 
hohen  geistigen  Genuss  und  tiefer  Zerrüttung.  Nach- 
dem einmal  Körper  und  Geist  sieh  zu  schwach  für 
die  ihnen  auferlegte  Last  gezeigt  hatten,  durch  den 
Ausbruch  der  Manie  die  innere  Zerrüttung  sich  aus- 
gesprochen hatte,  so  nahm  die  Krankheit  ihren  un- 
aufhaltsamen Gang,  die  innere  Sorge  steigerte  sich 
zur  unbeschränkten  Wuth  und  darauf  erfolgte  Er- 
schöpfung, Verlust  des  Selbstgefühls,  Willenlosig- 
keit  und  Stumpfsinn;  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass    irgend    eine    ärztliche  Behandlung  bessere  Er- 


folge  würde  erzielt  haben.  Bin  weseiatlich  orga- 
nisch materielles  Lokalleiden  des  Gehirns  ist  nicht 
vorhanden  gewesen;  allgemeine  anomale  Verhältnisse 
des  StoflPweehsels  im  Gehirn  mögen  die  Geisteskrank- 
heit begleitet  haben.  Kein  Umstand  deutet  auf  erb- 
liche Anlage. 

Dr.  Heinrich  Meckelm 


Nachtrag 

zoffl  Nekrolog  des  Hr.  Franz  Amelongt 


Jjer  Nekrolog  Amelung's  ist  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  VI.  S.  440  ff.  1849  abgedruckt ;  allein 
—  obgleich  ich  jenen  Nekrolog  geschrieben  habe^  so 
bin  ich  doch  keineswegs  mit  demselben  zufrieden, 
denn  die  Form  der  Darstellung  ist  nicht  zu  loben 
and  —  diese  Arbeit  war  nicht  zum  Driick  bestimmt. 

In  einem  Briefe  vom  17.  Mai  1849  vernehme  ich, 
das8  in  der  zu  Frankfurt  erscheinenden  Didascalia  ein 
durchaus  werthloser  Nekrolog  A  m  e  1  u  n  g^  s  abgedruckt 
ist,  weshalb  man  wünscht,  dass  ich  einen  bessern 
und  ausfuhrlichen  Nekrolog  schreiben  möge;  da  hire 
ich  weiter,  daas  ein  Herr  X.  in  X.  sich  f&r  eine  sol- 
che Arbeit  bereits  interessire,  und  so  sah  ich  mich 
genöthigt,  meine  Absicht  —  allein  den  Nekrolog  des 
Freundes  zu  schreiben,  aufzugeben.  Ich  hielt  es 
nach  dieser  Nachricht  für  das  Beste,  einen  Beitrag, 
eine  Hittheilung  für  den  Nekrolog  zu  schreiben  und 
die  Ausarbeitung  dem  Herrn  X.  anheim  zu  stellen, 
der  das  in  Bonn  nicht  vorhandene  hessische  Schrift« 
stellerlexiGon  und  die  Papiere  des  Verstorbenen  be- 
nutzen konnte.  So  schrieb  ich  denn  nieder,  was 
mir  nithig  schien  und  was  Herr  X.  für  die  Ausarbei- 
tung des  Nekrologs  benutzen  konnte ;  ich  Hess  einige 
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Jahreszahlen  anauigefiilli,  weil  sie  mir  anbekannt 
waren.  Durch  einen  spätem  Brief  erhielt  ich  Kunde, 
dass  mein'  Beilrag  zum  Nekrolog  nach  Halle  abge- 
sandt sei  —  unverändert;  es  war  zu  spät  den  Ab- 
druck zu  hindern 9  indem  er  bereits  erfolgt  war!  — 
Deshalb  dieser  Nachtrag^  obgleich  das  dort  Gegebene 
durchaus  wahr  ist,  und  das  Wesentliche  dessen ,  was 
Amelung  im  Leben  geleistet  und  gethan,  der  Er- 
innerung würdig,  daselbst  ausgesprochen  ist 

Am  16.  April  1849  wurde  Amelang  tödtlicli  ver- 
letzt, am  19.  April  folgte  der  Tod;  an  jenem  bösen 
16.  April  starb  auch  Dr.  C.  B.  Heinrich  in  unglück- 
licher Weise,  dessen  Nekrolog  von  Dr.  Focke  in 
einer  trefflichen  Darstellung,  gleichfalls  in  Bd.  VI.  ge- 
geben ist  —  auch  He  in  rieh's  Tod  müssen  wir  tief 
beklagen,  denn  er  war  tüchtig  und  geistreich  und  er 
würde  Erhebliches  geleistet  haben  für  Psychiatrie, 
wäre  ihm  zu  leben  bestimmt  gewesen.  — 

Seit  Jahren  mit  Amelung  befreundet,  unterhiel- 
ten wir  bestfindig  einen  Briefwechsel,  und  so  schrieb 
mir  Amelang  nodi  am  5.  April  1849  aus  Hofheim 
einen  Brief,  vielleidit  überhaupt  der  letzte,  den  er 
geschrieben  bat*  Mit  diesem  Briefe  sandte  mir  Ame- 
lung einen  Abdruck  seines  Berichts  über  die  Litera- 
tur der  Psychiatrie  für  1847,  von  welchen  Arbeiten 
in  dem  ,, Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in. der 
Heilkunde,  von  Dn  Canstatt  und  Dr.  Eisenmann" 
mein  verstorbener  Freund  sieben  geliefert  hat.  Ame- 
lung sagt  mir  in  seinem  letzten  Schreiben,  dass  er 
seit  mehreren  Monaten  an  einem  hartnäckigen  Rfaen- 
matismus  arthriticus  leide,  der  auch  die  Fingerge- 
lenke  nicht  verschone  nnd  ihm  das  Schreiben  sehr 
erschwere,  —  weshalb  der  seit  Neujahr  projeotirte 
Brief  erst  jetzt  abgehe  nnd  —  man  siebt  es  an  der 
undeutlichen  Handsehrifl,    dass  Amelung  mit  Mühe 


und  AnsUenguiig  dtft  Schreiben  voUendet  hat.  Arz**- 
neieii  haben  nicht  geholfen;  er  hofft  indeas  des  Beete 
von  der  herannahenden  bessern  Jahreszeit  und  von 
Wiesbaden.  Ausserdem  spricht  er  Einiges  über  Po« 
litik^  Literatur,  und  meldet  mir  dann  ein  Familien* 
ereigniss,  das  ihm  erfreulich  war  —  im  Ganzen  ist 
der  Brief,  trotz  Kranksein,  ein  heiterer,  und  ich  ver^*- 
muthete  wahrlich  nicht,  dass  ich  den  letzten  Brief 
des  Freundes  erhalten  hatte. 

Am  S4.  April  meldet  mir  ein  Brief  aus  Höfheim 
den  Tod  Amelung's,  und  es  wird  gesagt,  dass  Ame- 
lung  bis  zu  seinem  Ende  bei  vollem  Bewusstsein 
blieb,  von  allen  den  Seiuigen  Abschied  nahm  und 
derer  gedachte,  die  ihm  im  Leben  lieb  und  werth 
waren. 

Ein  Brief  aus  Hofheim  vom  17.  Mai  giebt  mir 
endlich  die  gewiinschte  Nachricht  über  den  Verlauf 
der  traurigen  Begebenheit,  und  da  hiernach  bereits 
das  Meiste  im  Nekrolog  Bd.  VL  Heft  3.  gegeben  ist, 
so  will  ich  nur  Folgendes  noch  naehtragen:  „Die  erste 
Nadit  nach  der  Verwundung  war  beruhigend,  die 
qualvollen  Athmungsbeschwerden  in  den  ersten  6  bis 
8  Stunden  hatten  sich  mehr  und  mehr  verloren,  es 
stellte  sieh  abwechselnd  Schlaf  ein.  Dass  am  zwe»» 
ten  Tage  heftige  Magenkrämpfe  eintraten,  meldeten 
wir  schon,  fügen  hier  aber  noch  hinzu,  dass  sie  in 
der  folgenden  Nacht  unerträglich  wurden.  Am  Sten 
Tage  gab  man  die  Hoffnung  einer  möglichen  Genesung 
auf  —.  Am  4ten  Tag ,  nachdem  der  Todeskampf  frühe 
eingetreten,  in  der  vergangenen  Nacht  bereits  schon 
begonnen  hatte,  stellte  sich  kalter  Seh  weiss  ein,  der 
Tod  erfolgte,  wie  gesagt,  Abends  gegen  7  Uhr.  — « 
Auf  die  am  .4ten  Tage  an  Amelung  gestellte  Frage, 
ob  er  nofh  Schmerzen 'habe,  verneinte  er  das,  bat 
aber  um  Gottes  Willen  ihn  Chloroform  einathmen  z« 
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lassen,  und  war  die  Wirkung  vor&ber,  so  forderle  er 
die  Wiederholung;  es  ist  leider  nur  zu  gewiss,  dass 
Amelung  unendliche  Qual  erleiden  rousste.  Man 
flosste  dem  Leidenden  zuweilen  etwas  Champagner 
ein,  was  ihn  sehr  labte.  Die  Resultate  der  Section, 
soweit  sie  gemeldet  sind,  theilten  wir  bereits  mit; 
das  Ausdringen  der  Galle  aus  einer  Oeffnung  in  der 
Gallenblase  in  den  Unterleib,  erscheint  als  Ursache 
des  Erbrechens  und  der  qualvollen  Schmerzen.  — 
Gewiss,  wenn  wir  in  Bd.  VI.  verlangten,  dass  man 
diese  sogenannten  unzurechnungsfähigen  Mörder  nicbt 
in  Irrenanstalten  solle  unterbringen,  so  können  wir 
nur  Recht  haben;  will  man  die  Todesstrafe  nicht,  so 
sperre  man  diese  Mordbuben  in  einsame  Zellen  ein, 
oder  man  stelle  sie  unter  die  Aufsicht  jener  modernen 
Humanitätsprediger,  die  dadurch  allein  beweisen  kön- 
nen, dass  sie  nicht  aus  grossthuender  Modeschw&tze- 
rei,  sondern  aus  Ueberzeugung  an  unzurechnungs- 
f&hige  Mörder  glauben,  deren  Existenz  auch  wir 
nicht  in  Abrede  stellen,  aber  för  die  seltenste  unter 
den  Seltenheiten  halten.  — 

Ist  kein  Verzeichniss  von  A  m  e  1  o  n  g '  s  Hand 
vorgefunden ,  in  welchem  er  seine  in  Journalen 
seit  I84S  zerstreut  abgedruckten  Aufsatze  ver- 
zeichnete, so  kann  ich  ein  solches  Verzeichniss  auch 
jetzt  nicht  gleich  geben,  werde  indess  nachfor- 
schen und  sp&ter  nachliefern,  was  ich  aofllnde; 
vorerst  gebe  ich  das  Folgende:  Dass  Amelung 
in  Dr.  Canstatt's  Jahresberichte  u.  s.  w.  •— 
Aufsätze  hat  abdrucken  lassen,  welche  y^BerichU 
über  die  LiieraUir  der  Ptychiafrie"  enthalten,  habe 
ich  bereits  oben  gesagt;  ich  besitze  sieben  dieser, 
mir  von  Amelung  geschenkten  AuMtze,  von  1841 
bis  1847  inclusive.  —  In  der  Einleitung  zu  seinem 
Beriolit  für  1841  sagt  Amelung:  „Die  Erscheinungen 
des  psychischen  Lebens,  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
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leiblichen  OrganismAs  nach  constanten  oder  verander- 
lichen  Zustanden,  waren  von  jeher  ein  Gegenstand 
eifriger  Nachrorschung,  und  eine  der  interessantesten 
Aufgaben  für  den  menschlichen  Geist.  Die  Schwie- 
rigkeit dieses  Gegenstandes,  ja  man  darf  sagen, 
dessen  Unergründlichkeit  bietet  immer  neuen  Reis 
2ur  Untersuchung,  und  während  maa  nachgrade  ein- 
sieht, dass  die  Psychologi«  nur  in  Verbindung  mit 
der  Somatologie  einen^  praktischen  und  werthvollen 
Gewina  liefern  kann,  weil  Leib  und  Seele  ein  unzer- 
trennlicbes  Ganzes  bilden,  so  ist  es  die  Aufgabe  des 
Arztes,  das  psychische  Leben  nach  seinen  abnormen 
und  normalen,  Ü.  b.  pathologischen  und  physiologi- 
sehen  Krscheinungen  zu  erforschen."  —  In  diesen 
Worten  spricht  Amclong  die  praktische  Richtung  aus, 
welche  er  für  literare  Thätigkeit  genommen  hat  und 
festhielt.  Wir  waren  bei  unsern  Arbeiten  überzeugt, 
dass  nor  die  praktische  Psychiatrie  allein  Werth  ha* 
heu  kann , .  die  reine  Theorie  ohne  praktische  Erfali- 
rung  wohl  Phantasterei,  aber  keine  Psychiatrie  ist« 
Diese  sieben  „Berichte  über  die  Literatur  der  Psy- 
chiatrie'^ gereichen  der  literaren  Thätigkeit  Amelung's 
zum* Lobe,  denn  sie  gewähren  eine  gute  Uebersicht 
und  erzählen  nicht  blos,  sondern  kritisiren  auch, 
weshalb  die  Anmaassung  und  Selbstüberschätzung  da^ 
wo  es  gut  ist,  derbe  abgefertigt  wird.  Für  Psychia- 
trie hat  Amelung  noch  Folgendes^  geleistet,  was  auch 
in  dieser  Zeitschrift  enthalten  ist :  nämlich  im  I.  Bde 
1844:  Ueber  den  Consensus  zwischen  dem  Gehirn  und 
den  Organen  des  Unterleibes,  insbesondere  bei  psy- 
chischen Krankheiten  —  eine  Abhandlung,  welche 
im  Ca  n  statt  sehen  Jahresberichte  für  1843  citirt  ist 
und  theilweise  *den  Gegenstand  eines  Vortrags  in  der 
SOsten  (Mainzer)  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Aerzte  bildete;  im  III.  und  IV.  Bde.  (1846  u.  1847) 
zwei  summarische  Uebersichten  über  den  Bestand  der 
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Hospitaliton  im  Hospital  Hofhemi^*  nebst  BeridUe  Aber 
die  in  ärztlicher  Behaodlang  gewesenen  Kranken 
resp.  pro  1844  u,  1845;  Bericht  pro  1846  fehlt;  im 
VI.  Bde  (1849):  Bericht  über  die  Ergebniese  des 
Hospitals  Hoflieim  in  statistischer  und  heilkundiger 
Beziehung.  Ausserdem  lieferte  Ameluag  im  VI.  Bde 
S.  79  —  99  ein  denkwürdiges  Gutachten  über  die  Zn- 
rechnungsfahigkeit  des  der  Ermordung  seiner  Ehe- 
frau angeklagten  Jacob  Loos,  von  Erbesbüdeeheiny 
und  endlich  im  IV.  Bde.  (S.  3«3^386)  eine  Anseige 
des  I3ten  Vortrags  aus  Hobl's  Geburl  des  Men- 
schen. 

Stirbt  ein  Verwandter,  ein  Freund ,  dessen  An«* 
denken  uns  theuer  ist,  dann,  wird  der,  welcher  die 
Gränzen  des  möglichen  menschlichen  Wissens  er- 
kennt, und  nicht  iaber  sie  dahin  schauen  su  können 
wähnt,  am  ersten  sich  fassen  können  and  den  Tod 
gern  ansehen  als  das,  was  er  ist:  die  Geburtsstnnde 
zu  einem  bessern  Leben.  Das  Studium  der  Mediein 
im  Allgemeinen,  sowie  das  der  Psychiatrie  insbeson- 
dere, nihren  nur  da  zum  Materialismus,  wo  eine  bis 
zur  Narrheit  gesteigerte  Selbstüberschätzung  vorhan- 
den ist.  Dr.  Friedrich  Bird* 


lieber  Amelung's  Stellung  und 
Leiden  und  Freuden  in  Hofheim  ist  vom  Hrn.  Vf. 
nichts  gesagt.  Anknfipfend  an  die  betreffenden  Be- 
merkungen im  ersten  —  m.  E.  gegen  diesen  Nach- 
trag nicht  zurückstehenden  —  Nekrolog,  so  wie  an 
die  Hindeutungen  in  meinem  ersten  Nachruf  Bd.  VL 
S.  367,  sei  erwähnt,  dass  Amelung  mir  schon  im 
October  1846  schrieb,  wie  amtliche  Rücksichten  ihm 
verböten,  mir  gern  recht  viel  über  die  Verhältnisse 
der  Aostalt,    die  Regie   des  Irrenwesens  im  Gross- 
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hersogthnin  Hessen -Darmstadt,  über  Gegenwart  nnd 
Zukunft  dieser  Angelegenheiten  für  die  Zeitschrift 
mitzutheilen.  Was  A.  im  Vertrauen  schrieb ,  gehört 
nicht  hierher. 

Bei  dem,  was  er  unter  so  schwierigen  Umstän- 
den erwirken  konnte^  giebt  er  zu  bedenken,  dass 
er  Hofheim  bei  seiner  Anstellung  noch  im  desolatesten 
Zustande  antraf,  wo  von  zu  beabsichtigenden  Heil- 
versuchen noch  keine  Rede  war^  Peitschen,  Ketten 
und  Fosskiötze  noeh  Hauptrollen  spielten.     Viel  sei  •! 

seitdem   geschehen,    um   die  Anstalt  einigermaassen  i 

zweckentsprechend  zu  heben  —  aber  bei  weitem  nicht  i 

genug,  und  das,  was  nach  unablässigen  Bemühungen 
erwirkt  sei,  sei  gewissermaassen  Fiickwerk,  oder 
ein  Anfang  von  dem,  was  noch  geschehen  müsse. 
Zur  etwaigen  gelegentlichen  Veröffentlichung  theilte 
A.  mir  folgenden  Auszug  mit. 


Auszug 

aus  einem  Schreiben  des  Mediclnalraths  Dr.    Ame- 
1  u  n  g  zu  Hofheim  vom  SO.  September  1846. 

Unsere  Anstalt  ist  eben  immer  noch  im  Werden 
und  noch  manches  Jahr  wird  vergehen,    bis  das  Ziel 
erreicht   werden  wird,    däss  sie  in  ihrer  Grösse  und 
Einrichtung  der  Masse  von  Hülfsbedürftigen ,    denen 
sie  zum  Asyl  bestimmt  ist,    so  wie  den  Erfordernis- 
sen entspreche,    welche  die  Zeit  an  dergleichen  An- 
stalten   macht.      Die  Hauptsache    und    zugleich    den 
Hauptübelsund  bilden  die  Lage  der  AnsUlt,    der  ge- 
gebene und  noch  zu  schaffende  Raum  derselben  und 
der  Zustand   der  mehrentheils  alten   Gebäude.    Dass 
die  Lage  der  Anstalt  in  einer  weiten  Ebene  und  einer 
etwas    feuchten  Umgebung    nicht    die    günstigste  ist, 

ZeiUfhr.  f.  Piycbiatrie.    VII.  ♦.  41 
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wurde  bereits  und  mehrmals  von  mir  gerügt.    Die  alten 
Gebäude,    welche   zum  Theil   noch  von  der  Zeil  der 
ersten    Stiftung    unter    dem   in    der    Rerormationsge- 
scliichte    berühmten   Landgrafen  Philipp   dem  Gross* 
müthigen,   mithin  seit  mehr  denn  300  Jahren^  beste- 
hen,   sind  zum  Theil  baufällig  und  entsprechen  dem 
Zweck    eines   Hospitals   und    Irrenhauses   so    wenig, 
dass   nur  die  Noth  dazu  zwingen  kann,    sie  hierzu 
forthin  zu  benutzen.     Ungeachtet  nun   seil  der  Zeit 
•  meiner  Wirksamkeit  in  der  Anstalt^  d.  h.  seit  S5  Jah- 
ren,   der  Raum  derselben  und  die  Anzahl  der  in  ihr 
aufgenommenen    Verpflegten    sich    durch    Neubauten 
dem    dringendsten    Bedürfnisse    entsprechend    nahezu 
verdoppelt  hat,    so  reicht  doch  dies  bei  weitem  noch 
nicht  hin,    um  den  mannichfachen  Bedürfnissen  eines 
Irrenhauses  zu  genügen,   und* die  alten  Gebäude  sind, 
wie  bemerkt,  zum  Theil  von  der  Art,  dass  sie  noth- 
wendig    ersetzt  werden  müssen,    um  den  Erforder- 
nissen einer  solchen  Anstalt  zu  entsprechen.     Alles 
dies  ist  seit  langer  Zeit  gefühlt,    als  noth  wendig  er- 
kannt,   aber  erst  theihveise  zur  Ausführung  gekom- 
men.   Nachdem  in  den  Jahren  1§28  u.  M  ein  grosses 
neues   lediglich   für  die  Frauen   bestimmtes  Oeb&ode 
aufgeführt   worden  war,    bereitete  man  bereits   1839 
einen  Plan  vor,    wonach  demnächst  noch  3  neue  Ge- 
bäude aufgeführt,    und  dafür  eine  Summe  von  circa 
80000  fl.  vorgesehen  werden  sollte.    Die  Risse  waren 
bereits  angefertigt,    und  es  handelte  sich  nur  noch 
darum,    dass  die  Stände  die  nöthigen  Fonds  dazu  be- 
willigten.   Da  veranlasste  bekanntlich  Thiers  im  Jahr 
1840  ein  grosses  Kriegsgeschrei,    und   die  hierdurch 
in  allen  Bundesstaaten   Deutschlands  für  nothwendig 
erachteten    Rüstungen    verschlangen    so    bedeutende 
Summen,  dass,  wie  so  manches  andere,  auch  unsere 
Anstalt  zurückstehen   und  auf  bessere  Zeiten  warten 
musste.    Und  dies  ist  violleicht  eher  ein  Gluck,    als 
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ein  Unglück  zu   nennen.    Musste  man  früher  zufrie- 
den sein,  nur  weniges  zu  erlangen,  dessen  unbedingte 
IVothwendigkeit    nach    dem   Bedurfnisse    des   Landes 
ver  Augen   lag,    so  hatte  man  mittlerweile  die  Ein- 
sicht   gewonnen,     dass    dieser    Plan   zu    beschränkt, 
zum   Theil  auch  unzweckmässig  sei,    und  einer    be- 
deutenden Aenderung  der  Ausdehnung  bedürfe.     Es 
zeigte   sich,    dass,    um  die  AnsUlt  so  zu  erweitern 
und    so    einzurichten,    dass   sie   den  gegebenen  Be- 
dürfnissen  entspreche,    nicht  3  sondern  6  neue   Ge- 
bäude nebst  mehreren  neuen  Höfen  und  Gartenräumen 
nolhwendig  sind ,  wogegen  mehrere  alte  Häuser  weg- 
gerissen   und   andere   noch  brauchbare  zweckmässiger 
eingerichtet  werden  müssen.    Der  Kostenaufwand  für 
eine   so    bedeutende   und    durchgreifende    Renovation 
musste    sich    aber    natürlich    bedeutend    steigern   und 
mag  sich  leicht  auf  200000  fl.  berechnen.    Hier  musste 
sich  nun,    insbesondere  bei  Berücksichtigung  der  un- 
günstigen Lage    der  Anstalt    und   ihrer   mehrseitigen 
keineswegs  gut  zu  vereinbarenden  Bestimmungen,  fast 
von   selbst  die  Frage  aufwerfen ,    ob  es  nicht  zweck- 
mässiger sei,  statt  so  viel  Geld  an  eine  alte,  in  ihrer 
ganzen  Oertlichkeit  sowohl,    als  nach  ihrem  verschie- 
denartigen Zwecke    zum  Heilinstitute    für  Irre  nicht 
ganz  passende  Anstalt  zu  verwenden,    lieber  gleich 
eine  von  Grund  aus  neue  Anstalt  für  etwa  100  Kranke 
zu  erbauen,    welche  lediglich,    oder  wenigstens  den 
Hauptzweck  hat,  solche  darin  aufzunehmen,  bei  wel- 
chen noch  Hoffnung  zur  Heilung  gegeben  ist.      Der 
Ciedanke,    diese  Anstalt  in  einer  schönen  Gegend  und 
wo  möglich  in  der  unmittelbaren  Nähe   der  Landes- 
uuiversität    zu    errichten,     um   sie  so  für  angehende 
Aerzte  nutzbringend  zu  machen,   lag  sehr  nahe.    Ich 
hatte  diese  Idee  bereits  in   früheren  Jahren   wieder- 
holt in  Anregung  gebracht,  und  so  war  auch  in  Folge 
dieser  Anregung  im  Jahr   1835  vom  damaligen  Ab- 
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geordneten  Prof.  Dr.  Ritgon  bei  der  zweiten  Kam- 
mer der  Landstande  ein  hierauf  bczfiglicher  Antrag 
gestellt  worden.  Scheute  man  inzwischen  früher  die 
Kosten  einer  doppelten  Administration,  so  scheiterte 
spater,  nachdem  Ritgen's  Antrag  bei  der  zweiten 
Kammer  beißLIlig  aufgenommen  worden  war,  das 
Projecl  an  der  gegentheiligen  Ansicht  der  ersten 
Kammer.  Das  zweimalige  Fehlschlagen  war  nun  frei- 
lich etwas  entmuthigend ;  inzwischen  konnte  man 
Hoffnung  hegen,  dass  bei  nochmaliger  umständli- 
cher Vorstellung  der  Sachlage,  namentlich  dessen, 
was  (dir  Ilofheim  in  specie  und  Cur  das  Irrenwesen 
unsers  Landes  überhaupt  Noth  thnt,  hoffen,  dass 
auf  irgend  eine  Weise  etwas  Sachdienliches  und 
Zweckförderndes  erzielt  werden  könnte,  und  dies 
bewosr  mich  im  Herbst  1844  nochmals  ein  Prome- 
moria  in  dieser  Beziehung  an  das  Hinisterium  des 
Innern  einzugeben.  Aber  auch  diesmal  stiess  das 
Project  der  bedeutenden  Kosten  wegen  auf  Hinder- 
nisse. Inzwischen  war  es  auf  dem  darauf  folgenden 
Landtage  (1845),  in  Folge  einer  neuen  von  einem  bei 
der  Sache  in  mehrfacher  Beziehung  betheiligtea  De- 
putirten  gestellten  Motion,  bei  der  zweiten  Kammer 
zur  Verhandlung  gekommen  und  hier  von  der  Staats- 
behörde die  Zustimmung  erlheilt  worden,  wenn  man 
die  Kosten  bewilligen  wolle,  —  aber  leider  za  spät, 
indem  der  Landtag  geschlossen  wurde,  noch  ehe  die 
Frage  zum  Schluss  und  in  der  ersten  Kammer  zur 
Verhandlung  gediehen  war.  Immittelst  iPi'arcii  auf 
diesem  Landtage  vorläufig  und  unbeschadet  dos  ge- 
nannten Projects  als  dennoch  nothwendtg  und  nütz- 
lich 30000  fl.  für  Hofheim  bewilligt  worden,  um  da- 
mit vorläufig  ein  neues  Gebäude  aufzuführen  und  meh- 
rere ältere  Gebäude  zweckmässiger  einzurichten.  Die- 
ses neue  Gebäucle,  hauptsächlich  ökonomischen  Zwek- 
ken  dienend ,  ist  dermalen  in  der  Ausführung  begriOen 


633 

und  wirAy  so  weit  dies  die  gegebene  Localit&t  ge- 
staltet^ ganz  zweckmässig  cingericiuet.  Es  befindet 
sich  ziemlich  in  der  Mitte  der  Anstalt^  bihlet  die 
Gränzscheide  zwischen  der  Abtheilung  der  Männer 
und  der  der  Frauen  und  enthält  folgende  Räume  : 

1}  die  Kuchc  der  Anstalt  nebst  den  nöthigen 
Räumlichkeiten  zur  Aufbewalirung  und  Zubereitung 
der  Speisen} 

V)  das  Hackhaus  nebst  Brod-  und  Mehlmagazin; 

ä}  die  Waschküche; 

4)  eine  noiie  Badeanstalt  fiir  je  beide  Geschlechter; 

5)  einen  Arbeits-  und  rcspective  Speisesaat  für 
Frauen ; 

6}  das  Weisszeugmagazin ; 

7}  Wohnungen  für  die  Weisszeugverwaltcrin  und 
deren  Geliülfin^  für  die  Köchin  und  die  Küchcnmägde^ 
für  die  Wäscherinnen  und  für  einen  Portier. 

Das  ganze  Gebäude  ist  so  eingerichlet,  dass  die 
verschiedenen  Localiläten  auf  beiden  Seiten  zugäng- 
lich und  doch  für  je  beide  Geschlechter  gelrennt  sind, 
also,  dass  z.  B.  die  Speisen  für  je  beide  Geschlech- 
ter getrennt  ausgetheilt  werden,  dass  zur  Bäckerei 
nur  Männer,  zur  Waschküche  nur  Frauen  gelangen, 
und  die  Badeanstalt  aus  zwei  grösseren  und  zwei 
kleineren  Badezimmern  bestehend,  in  eine  männliche 
und  eine  weibliche  gelheilt  ist,  während  zu  dem  obe- 
ren Stockwerke,  in  welchem  sich  der  genannte  Saal 
und  dio  übrigen  Localitätcn  befinden,  der  Zugang 
nur  von  der  weiblichen  Abiheilung  her  statt  findet. 
Es  ist  im  Plan,  die  verschiedenen  oben  genannten 
Räume,  namentlich  die  Küche,  die  Waschküche  und 
die  Bäder  mit  einem  Daropfapparate  zu  verbinden, 
um  die  einzelnen  Feuerstellcn  zu  ersparen. 

Im  Ganzen  wird  durch  diesen  Neubau,  ausser 
einer  besseren  Trennung  der  beiden  Geschlechter  und 
einer  zweckmässigeren  Einlheilung  verschiedener  Räu- 
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me,  der  Conccnlration  der  gesammtcn  Vcrpßcgang 
in  der  Mitte  der  Anstalt  und  dem  Gewinne  eines  Ar- 
beitssaals und  eines  Unterhaltungszimmers  fnr  dtc 
Männer,  für  circa  50  Personen  Raum  gewonnen.  Ob 
es  möglich  sein  wird,  nach  Vollendung  des  neuen 
Gebäudes  ein  altes  demselben  quer  vorstehendes  und 
längst  zum  Abbruche  bestimmtes,  dermalen  aber  noch 
zu  Hospitalitenwohnungen  dienendes  Gebäude  alsbald 
wegzuräumen,  ist  noch  unentschieden,  so  wie  die 
weitere  Ausdehnung  der  Anstalt  noch  in  der  Frage 
schwebt  und  von  der  Entscheidung  abhängt,  welche 
über  die  Erbauung  einer  ganz  neuen  von  Hofhcim 
völlig  getrennten  Heilanstalt  getroffen  werden  wird.  — 
Ich  erlaube  mir  hier  noch  die  Bemerkung,  dass^ 
wenn  ich  mich  beziiglich  der  Verhältnisse  des  Hospi- 
tals Hofheim  für  Erbauung  einer  ganz  ncaen  und  von 
Hofheim  ganz  getrennten  Heilanstalt  ausgesprochen 
habe,  ich  die  Vorzuge,  welche  eine  relativ  getrennte 
und  verbundene  Irrenheil-  und  Bewahranstalt  für  Un- 
heilbare darbietet,  keineswegs  verkenne,  den  gege- 
benen Umständen  nach  aber,  insbesondere  bez&ghrh 
der  ungfiostigen  Localität  von  Hoflieim,  sowie  zu 
Gunsten  des  immerhin  zu  berücksichtigenden  Vor- 
theils,  den  die  Erbauung  einer  solchen  Heilanstalt  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Universität  darbietet ,  un- 
bedingt fijr  die  erstere,  als  fiir  die  hiesigen  Verhält- 
nisse zweckmässigere  Ansicht  aussprechen  musste.  — 
Hoflieim  würde  dann  ungefähr  das  werden ,  was  der- 
malen die  badische  Anstalt  zu  Pforzheim  ist,  und  es 
sind  der  Hülfsbediirftigen  dieser  Klasse  von  Leiden- 
den (d.  h.  blödsinniger,  epileptischer  und  gebrech- 
licher Personen  aller  Art}  so  viele,  dass  der  Raum 
hierzu  kaum  hinreichend  sein  wird,  während  eine 
neue  Anstalt  für  circa  100  Personen  lediglich  soldic 
Irre  aufnähme,  bei  welchen  noch  Hoffnung  zur  Ge- 
nesung gegeben  ist,    ohne  bei  einer  solchen  Ausdeh- 
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iiung  genolhigi  zu  sein,  in  Fällen,  deren  Heilbarkeit 
zwcifelhart,  oder  nach  menschlichem  Ermessen  lur 
erloschen  angesehen  werden  muss,  auf  deren  alsbal- 
dige Entfernung  ängstlich  bedacht  zu  sein. 


Der  Bericht  des  dritten  Ausschusses  der  zweiten 
Kammer  über  den  Antrag  des  Abgeordneten  Wolff 
auf  Errichtung  einer  besondern  Staatsanstalt  für  heil- 
bare Irren  an  der  Landes -Universität  Giessen  (Bei- 
lage Nr.  115),  erstattet  von  dem  Abgeordneten  Hardy 
(Beilage  Nr.  803  zum  58sten  Protocoll  vom  12.  Juni 
1845)  ist  nach  Amelung  im  Allgemeinen  „ein  Echo 
und  respectiver  Auszug  aus  seinem  in^  dieser  Be- 
ziehun«'  eingegebenen  Proroemoria  und  andern  dem 
Berichterstatter  mitgetheilten  Materialien."  —  Später, 
im  December  1846,  gab  auch  die  erste  Kammer  dem 
BcschUiss  der  zweiten  Kammer  so  weit  Folge,  „dass 
die  Staatsregierung  ersucht  werden  möge,  in  Bezug 
auf  die  als  unumgänglich  noth wendig  anzuerkennende 
Einrichtung  einer  besonderen  Irrenheil -Anstalt  als- 
bald eine  allseitige  und  umfassende  Prüfung  und  Er- 
orteruno*  der  auf  diesen  Gegenstand  einflussreichen 
Verhältnisse  eintreten  zu  lassen  und  den  Gegenstand 
dcftrestalt  vorzubereiten,  dass  möglichst  bald  eine 
Proposition  wegen  Errichtung  einer  Staatsanstalt  für 
heilbare  Irren  an  die  Stände  gebracht  werde." 

Um  der  nächsten  Ständcversaramlung  die  geeigne- 
ten Vorlagen  zu  machen,  handelte  es  sich  zunächst 
um  die  Auswahl  unter  drei  Arten  der  Ausführung. 

Diese  waren  nach  Amelung: 

1)  die  Erbauung  und  Einrichtung  einer  neuen  re- 
lativ verbundenen  Irrenheil-  und  Pflcgeanslalt  in  einer 
schönen  und  gesunden  Gegend  des  Grossherzogthums; 

S)  die  Erbauung  und  Einrichtung  einer  neuen  Ir- 
renheil-Anstalt,    selbständig  und  getrennt  von  Hof- 
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heim,   und  wenn,  ob  dann  in  der  NUie  der  Vn'iverst- 
t&tsstadt  Giessen,  Behufs  Benutsnng  zum  Unierficht; 
3)  die  Erbauung  einer   neuen  Irrenheil -Anstalt  mit 
allem  Zubehör    in    unmittelbarer  Nähe    und    relativer 
Verbindung  mit  der  P/?6jjreanstalt  Hofheim. 

Amelung  hat  auch  mit  mir  über  diese  Fragen 
correspondirt. 

Den  31.  Juli  1848  schreibt  Amelung  mir^  dass 
unter  den  dermaligen  Umstanden  denn  auch  an  eine 
Erbauung  einer  besonderen  Irrenheil -AnsUit,  sei  es 
in  oder  ausserhalb  Hoflieim,  vorerst  nicht  zu  denken 
sei.  —  Und  weil  doch  nichts  Anderes  zu  thun  und 
zu  erwarten  sei,  habe  er  sich  bemühet,  in  der  gan- 
zen Regie  nnd  Verwaltung  der  Anstalt  eine  Aende- 
rung  herbeizufuhren,  und  dem  Arzte  die  ganze  Lei- 
tung derselben  zu  erobern.  Auf  diese  Weise  hotTe 
er  wenigstens  auch  mit  geringen  Mitteln  noch  viel 
zur  Förderung  der  wichtigsten  Interessen  der  Austalt 
durchfuhren  zu  können,  —  hege  auch  die  Hoffnung, 
dass  seine  Anträge,  so  weit  sie  keine  grossen  Sum- 
men kosten^  diesmal  Berücksichtigung  finden  werden. 

So  hat  unser  seliger  Amelung  bis  an  sein  tragisches 
Ende  nicht  geruhet.  Im  October  1846  schrieb  er  mir 
schon  in  Bezug  auf  Hof  heim  und  die  Irrenanstafts - 
Angelegenheiten  seines  Vaterlandes:  „auf  bessere 
Zeiten  hoffe  ich  noch  immer,  und  gewiss  sie  werden 
kommen,  wenn  ich  sie  auch  nicht  noch  erleben  sollie.'' 
Er  hat  sie  nicht  erlebt.  Möge  sein  Nachfolger,  möge 
das  Land  die  besseren  Zeiten  bald  erleben  —  denn 
Zeit  ist  es  endlich!  Damerow. 


Literatur. 

Rad.  Lcnbnscher.  lieber  die  Wehrwölfe  and 
Tiiierverwandlnngen  im  Mittelalten  Berlin  1850. 
66  S.   8. 

Im  Vorwort  heisst  es:  ^^Mdge  man  die  Arbeit  als 
einen  kleinen  Beitrag  2ur  Geschichte  der  Psydiologie 
nicht  zurückweisen.  Zwar  ist  es  —  ein  gespensti- 
scher Gegenstand ,  den  ich  in  die  lebendige  Wirklich- 
keit hineinführe.  Aber  —  die  thierische  Gier  der  Ly- 
kanthropen  gehört  ebenso  gut  ssu  dem  vollen  Bilde 
des  Menschen,  wie  die  aus  einer  begeisterten  Stim- 
mung hervorbrechende  Hallucination  eines  Dichters. 
Auch  die  Sagen  und  Mythen  der  Völker  haben  gross« 
tentheils  einen  physiologischen  Grund  und  Zusammen- 
hang" u.  s.  w.  Ganz  am  Schlüsse  des  Werks  heisst 
es:  „Ausgehend  also  von  dem  sinnlichen  Naturgefuhl 
der  Völker,  als  dessen  Zweig  sich  ein  inniges  Ver- 
hältniss  zwischen  Menschen  und  Thieren  herausbil- 
dete, haben  wir  den  Gedanken  der  Thierverwandlung 
in  den  frühesten  mythologischen  Anschauungen  auf- 
treten und  Theil  der  religiösen  Vorstellungen  werden 
sehen.  Wir  haben  ferner  den  pathologischen  Ent- 
wicklungsgang eines  solchen  Wahns  verfolgt  .von  der 
localen  Umstimmung  der  Nerven  in  einzelnen  Körper- 
theilen  bis  zur  Objectivirung  des  ganzen  Menschen. 
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Der  Wahn  der  Lykaiiihropie  stellt  sich  dar  theiis  als 
Zweig  der  D&monomanie  und  theils  als  der  Ausdruck 
eines  mordsuchtigen  Triebes/'  lo  diesen  Worten 
spricht  sich  die  Anschauungsweise  des  Vf.'s  hinläng- 
lich aus;  im  Bestreben  den  ganzen  Menschen  wissen- 
schaftlich kennen  zu  lernen  scheut  er  nicht  die  Be- 
schäftigung mit  gespensterhaften  und  widerwärtigen 
Dingen;  den  Menschen  als  Einheit  betrachtend  und 
jeglicher  Parasitentheorie  der  psychischen  Krankhei- 
ten abhold,  erklärt  er  sich  die  Lykanthropie  als  einen 
Wahn,  der  aus  naturlichen  Verhältnissen  hervorge- 
gangen zuerst  als  Aberglaube  auftrat,  später  aber 
zu  wirklicher  Krankheit  wurde.  Gegen  diese  For- 
schungsweise und  gegen  die  Consequenz  des  Gedan- 
kenganges wird  die  strengste  Kritik  nichts  einwenden 
können  und  auch  im  Uebrigen  der  kleinen  Schrift 
ihren  Beifall  nicht  versagen,  wenn  auch  der  Kritiker 
in  wesentlichen  Punkten  anderer  Meinung  ist.  Be- 
trachten wir  zuerst  die  Thatsachen,  deren  Erzählung 
den  ersten  Abschnitt  des  Buches  bildet. 

Von  S.  1  — 13  berichtet  der  Vf.  Sagen  und  Fa- 
beln, von  denen  er  es  unentschieden  lässt,  wie  viel 
in  ihnen  Krankhaftes  enthalten  sei,  und  beim  Ver- 
such, in  den  altgriechischen  Mythen  Schiiderungen 
krankhafter  Erscheinungen  zu  finden,  räumt  er  zu- 
gleich ein,  dass  man  wegen  Unzulänglichkeit  dersel- 
ben die  mögliche  Entwicklung  der  Krankheit  nach 
späteren  Atialogien  construiren  müsse,  was  eine  exactc 
Forschung  freilich  nicht  thun  darf.  Die  folgenden 
Erzählungen  zeigen  sich  im  Ganzen  zu  deutlich  als 
Fabeln,  als  dass  Einzelheiten  in  denselben  von  Be- 
lang sein  könnten:  wenn  auch  (S.  7)  nach  Majolus 
von  der  Zahl  derer  gesprochen  wird,  welche  in  ihrer 
Einbildung  sich  überreden  von  einer  W-olfsgestatt 
umgeben  zu  sein,  so  bedeutet  diese  Acusserung  docli 
nicht  viel,  denn  vorher  und  nachher  wird  die  Wolfs- 
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gesiali  als  eine  wirkliche  bezeichuet  und  die  einige 
Tausende  von  Wehrwölfen  y  das  Spalten  des  Wassers 
u.  a.  ni.  charakterisiren  das  Mährchen,  Die  Stelle  aus 
Rhanaeus  (S.  9)  zeigt  deutlich,  welche  Vorstel- 
lungen man  sich  machte ,  und  dass  selbst  bei  An«* 
nähme  einer  teuflischen  Verblendung  diese  nicht  allein 
die  Wehrwolfe  selbst,  sondern  auch  deren  Beobach- 
ter treffen  sollte.  —  Die  beiden  Erzahlupgen  (S.  13) 
wiirden  allerdings  Fälle  von  krankhafter  Lykanthropie 
sein,  wären  sie  nicht  zu  unvollständig,  um  irgend  ei- 
nen Werth  zu  haben ;  in  den  folgenden  (S.  14  u.  15) 
fehlt  der  Wolfswahn,  sie  gehören  nicht  zur  Lykan- 
thropie. Die  Erzählung  aus  Weiher  (S.  16)  trägt 
das  Gepräge  der  Erdichtung,  wofür  sie  dieser  selbst 
erklärt.  Nachdem  er  die  Aussagen  der  Lykanthropen 
einer  Sehr  genauen  Kritik  unterworfen  und  auf  die 
vielen  UnWahrscheinlichkeiten  derselben  aufmerksam 
gemacht  hat,  äussert  er:  Der  Anhänger  des  Teufels 
wurden  bald  weniger  gezählt  werden,  wenn  man  die 
einzelnen  Bekenntnisse,  oft  durch  die  grausamsten 
Martern  herausgefoltert,  oder  auch,  wenn  man  wolle 
(si  voles')  freiwillig  von  den  Gefangenen  gegeben,  der 
Kritik  unterwerfen  wiirde.  Weiher  spricht  also  hier 
von  der  Lykanthropie  grade  so,  wie  Soldan;  übri- 
gens rechnet  er  dieselbe  zur  melancbolia  errabunda 
(lib.  4.  c.  23). 

Hehrere  der  folgenden  Fälle  hat  Vf.  dem  C  a  1  - 
meil  entnommen,  dessen  bezugliche  Schrift  (de  la 
folie  etc.  Paris  1845)  deshalb  aber  ziemlich  un- 
zuverlässig ist,  weil  Calmeil  offenbar  von  vorge- 
fassten  Ansichten  ausgeht,  und  diesen  die  Erzäh- 
lung der  Thatsachen  anpasst.  Dieses  Urtheil  haben 
vnr  schon  im  3ten  Hefte  dieses  Bandes  gerechtfertigt, 
hier  stehe  nur  eine  Uebersetzung  aus  Weiher:  Si 
quando  etiam  hae  (Nonnen)  in  arreptam  matulam 
mejere   tentarent,    ea   violenter    arrcpta,    loiio  con- 
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spurcabant  leoium:    les  malades  aprea  avoir  uriiie  re- 
pandaient   involontairemeiit    rurine    aur    leur   linge  ei 
aur  leurs  couvertures;  —  was  dort  also  unerklärlicher 
Teufelsspuk  ist  y  macht  C  a  1  m  e  i  1  durcli  blosse  Ueber- 
setzuDg  zur  Krankheit^   was  um  so  aulTalleiider   ist^ 
als   er    wenige  Seiten    später   eine  wörtliche  Ucber- 
setzuDg  Weiher' s  einem  alten   Schriftsteller,     Si- 
mon Goulardy   nachschreibt  (T.  I.  pag.  S55  u.  S67). 
Seine  Citate   sind  daher  nur  mit  sehr  grosser   Vor- 
sicht, und  kaum  ohne  Nachlesung  der  Quellen  zu  be- 
nutzen.     Das    Urtheil    iiber    den.  Webrwolf   Gilles 
Garnier  theilt  er  freilich   wörtlich   mit,    aber   theils 
findet  Leubus  eher  selbst  das  Bild  seines  geistigen 
Zustandes  nicht  deutlich  genug,    theils  ist  auflalJend, 
dass    Garnier,    wenn    überhaupt   seine   Mordthaten 
wahr  sind,    sich  wenigstens  bei  der  letzten  nicht  Cur 
einen   Wolf  gehalten  hat.      Uebrigens  hat   Garnier 
noch  andere  Bekenntnisse  abgelegt,  als  die  von  C al- 
meil   angeführten,     denn    Sold  au    (S.  834   Anm.) 
sagt,    er   bekannte:    que  le  Diablo  lui  avait  donne  le 
choix   de  devenir  quand  il  vaudriut  ou  loup,    ou  lion, 
ou  Idopard;    mais  il  avait  preferö  le  loup.     II  ajoutait 
que   si   le  poil  de  ces  auimaux  lui^  eüt  repugnö^    il 
peuvait  encore  subir  d'autres  metamorphoses  et  cou- 
rir   en    nuage,    en   vent,    en   feu   et   parier  soua  la 
forme  adoptöe. 

Die  Mittheilungen  nach  Boguet  leiden  sa  sehr 
an  inneren  Widersprüchen  und  Unwahrscheinlichkeit, 
dass  daraus  gar  keine  Schlüsse  zu  ziehen  sind.  Aus- 
serdem sind  die  Quellen  sehr  unzuverlässig,  denn 
Boguet  war  ein  scheussliclier  Inquisitor  (Calmeil 
L  c  p.  811)  und  seine  Wahrheitsliebe,  wie  die  Aller 
seines  Gleichen,  sehr  gering.  Leubuscher  (Der 
Wahnsinn  u.  s.  w.  S.  lOS  Anm.)  macht  selbst  dar- 
auf aufmerksam,  dass  eia  solcher  Hexenricbter ,  wo 
er  etwas  finden  wollte,   was  er  seiner  Meinung  nach 
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finden  musBte,  es  aech  gans  gewiss  fand.  Noch  da- 
zu ist  weder  Leubtiseher,  noch  Kef.  Boguei's 
Schrift  selbst,  sondern  nur  Calmeil's  Auszug  aus 
demselben  bekannt.  Eine  epidemische  Verbreitung 
der  Lykanthropie  in  dem  Uaasse,  dass  Bognet  an 
600  Befallene  konnte  hinrichten  lassen,  ist  an  sich 
ein  Unding;  nimmt  man  dazu,  dass' Jeder  einige  Kin- 
der umzubringen  pflegte,  so  wären  damals  ungeAhr 
2000  von  Wahnsinnigen  getödtet  worden,  was  wohl 
Niemand  glauben  mag.  Die  Aussagen  der  Fran^aise 
Secrelain,  welche  durch  Klarheit  und  Standliaftigkeit 
sich  auszeichnete,  lassen  über  die  erzwungene  Natur 
der  Bekenntnisse  gar  keinen  Zweifel. 

Der  Fall  von  Beulet  beweist  nicht  viel;  denn 
eincsthcils  wurde  es  durch  die  Zeugenaussagen  nach- 
gewiesen, dass  das  betreffende  Kind  von  Wölfen  und 
nicht  von  ihm,  den  man  zufallig  bei  dieser  Gelegen- 
heit fand,  getödtet  wurde,  anderntheils  antwortet 
Beulet  auf  die  Frage:  En  vous  frottant  de  cct  on- 
guent  deveniez  -  vous  loup?  in  entschiedenem  Wider- 
spruch mit  der  Wahrheit  und  mit  sich  selbst:  Non; 
cependant  j'ai  tue  et  mange  Tenfant  Cornier;  j'^tais 
loup  lorsque  je  Tai  devord  Hernach  bekennt  er  Alles, 
'was  er  gefragt  wird.  Das  Parlament  hatte  wohl 
Hecht,  ihn  für  blödsinnig  zu  erkl&ren;  denn  seine 
Antworten  sind  der  Art,  dass  man  sie  durch  den 
Sinn  der  Frage  oder  durch  Einreden  fremder  Perso- 
nen bedingt  halten  kann.  Die  Meinung  Leu  buscher 's 
(S.13  [?]),  dass  die  Fälle  der  Blödsinnigen  eben  wegen 
des  mangelnden  Verdachts  der  Imputation  wichtig 
wären,  theilen  wir  nicht  im  entferntesten,  da  man 
gerade  von  Blödsinnigen  in  vielen  Fällen  am  aller- 
leichtesten  die  gewünschten  Antworten  wird  erhalten 
können.  Wenn  ferner  Leubusch  er  die  Lykanthro- 
pie als  Zweig  der  Dämonomanie  mit  mordsiichtigem 
Triebe  bezeichnet,    so   wären   die  Fälle  von  Blödsinn 
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auBgeschlosscn ;  denn  wie  ein  Blödsinniger  sn^tch 
an  Dännonomanie  leiden  könne  ^  kann  wenigstens  Ref. 
sich  nicht  vorstellen.  —  Bei  der  folgenden  BraäUi- 
lung  (S.  23)  fehlt  die  Angabe  des  Wbifswahns. 

Jean   Grenier  (pag.  85)  war  ebenfalls  ein   Blöd- 
sinniger, dessen  Aussagen  selbst  Ca  Im  eil  für  falsch 
hält,  und  meint y  Grenier  habe  Aeh  die  Mordthaten  der 
Wölfe    selbst   zugeschrieben,     was    allerdings    einen 
hohen  Grad   von  Blödsinn  voraussetzt.      Wenn   dem 
aber  so  ist,    so  ist  schwer  zu  begreifen,    woher  die- 
ser Idiot  alle  die  Erdichtungen  genommen  hat,  die  in 
seinen  Aussagen  enthalten  sind;  —    wenn  er  selbst 
nicht  im  Stande  war,   dieselben  zu  erfinden,  so  müs- 
sen dieselben  doch  wohl  für  ihn  erfunden,   und  ihm 
in   den  Mund  gelegt  worden  sein.    Wenn  der  Ange- 
klagte in  diesem,  wie  in  allen  andern  Fällen  von  Liy- 
kanthropie,  wirklich  den  Wolfswahn  gehegt  oder  ge- 
äussert hat,  so  ist  aufTallend,  dass  sich  Alle  vor  Ge- 
richt für  Menschen  hielten,  der  Wolfswahn  also  kein 
fixer,  sondern  ein  transitorischer  war;  solche  wandel- 
bare fixe  Ideen  sind  aber  ohne  Analogie.    Endlksh  ist 
Delancre  ein  schlechter  Gewährsmann,  denn  er  war 
unter    den    Inquisitoren    durch    Abergläubigkeit    und 
Grausamkeit  ausgezeichnet. 

Ausser  diesen  von  Xeubuschor  aufgeführten 
Fällen  giebt  es  noch  andere,  welche  bei  Arnold, 
Hauber,  Horst,  Soldan,  Remigins,  Weiher, 
Delrio  u.  A.  erzählt  sind.  Indessen  sind  dieselben 
meist  nur  kurz  und  unvollständig  mitgetheilt,  und 
haben  weder  für  die  eine,  noch  für  die  andere  An- 
sicht Beweiskraft. 

Im  zweiten  Abschnitte  setzt  Vf.  mit  vieler  Be- 
Icsonheit  die  Ansichten  des  Mittelalters  über  die  Tbier- 
Verwandlung  auseinander,  welche  wir  hier  als  von 
nicht  direct  psychiatrischen  Interesse  übergehen  wol- 
len (S.  30— 45). 
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Im  dritten  Abschnitte  endlich  sind  die  Ansichten 
aber  dio  Bntstehnng  dieses  Wahns  entwickelt.  Den 
Ursprung  sucht  der  VF.  im  herrschenden  Aberglauben^ 
die  pathologischen  Znstande  aber,  vermittelst  derer 
der  letztere  sich  als  Wahnsinn  individualisirt  habe,  in 
einer  Verändernng  der  Sensibilit&t,  einer  eigenthum-. 
liehen  Affection  des  Gemeingefuhls,  zum  Theil  der 
Hautnerven y  da  Einige  behauptet  hätten,  die  Haare 
ihres  Woirsfells  seien  nach  innen  gekehrt  (vorsipelles). 
Als  Analogien  fuhrt  er  theils  Krankheitsfälle  an  j  wel- 
che die  Entfremdung  der  eignen  Persönlichkeit  und 
die  Nachahmung  fremdartiger  Wesen  erklären  sollen, 
theils  Fälle  von  sonderbaren  Gelüsten  und  von  gräss- 
licher  Mordlust.  Wir  gehen  hierauf  nicht  näher  ein, 
weil  wir  von  der  historischen  Begründung  der  Ly- 
kanthropie  als  Krankheit  uns  nicht  überzeugen  konn- 
ten, obgleich  auch  dies  zugegeben,  gegen  die  Argu- 
mentation des  Vf/s  Manches  eingewendet  werden 
konnte.  Wir  vermissen  dagegen  ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  die  ganz  analogen  Thierverwandlungen, 
von  welchen  in  tausenden  von  Fällen  die  Rede  ist, 
ja  die  fast  bei  jedem  Hexenprozesse  vorkamen.  Horst 
(Dämonomagie  Th.  I.  S.  69.  Th.  H.  S.  «17)  hat  eine 
recht  hübsche  Zusammenstellung  aller  idieser  aber- 
gläubischen Vorstellungen  gegeben,  nach  deren  Durch- 
Icstong  gewiss  Niemand  versucht  sein  wird,  in  allen 
solchen  Fällen  Wahnsinn  anzunehmen.  In  den  mei- 
sten Fällen  kann  man  nicht  umhin,  die  Bekenntnisse, 
in  Katzen,  Wölfe,  Bocke,  Lowcn,  J^eoparden  u.  s.  w. 
verwandelt  gewesen  zu  sein,  als  erzwungen  und  auf- 
gedrungen anzusehen ,  ja  bei  der  Lesung  solcher  sinn- 
losen und  wüsten  Bekenntnisse  kommt  man  zu  dem 
Gedanken ,  dass  selbst  Wahnsinn  nicht  im  Stande  ist, 
einen  solchen  wirren  Unsinn  hervorzubringen,  der  in 
zahllosen  Wiederholungen  stets  dieselbe  Verschroben- 
heil und  stets  dieselbe  widerliche  Färbung  und  Me- 
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ihode  behalt.    Jedenfalls  aber  hingt  der   WoUtwahn 
mit  dem  übrigen  Thierwahn,    und  dieaer  wieder  mit 
den  Hcxengeschichten  aufs  innigste  zusammen.    Ueber 
diese  Dinge  aber  halten  wir   Sold  an 's  Anücht   für 
richtig  und  weder  diese  Sebrift  Leubuscher's,  noch 
.seine  Bemerkungen  in   der  Einleitung  zu  seiner  Be- 
arbeitung des  Calmeil  haben  uns  eines  Andern  über- 
zeugt.   An  letzterem  Orte  scheint  unser  Vf.  sogar  ei- 
nen   nicht    ganz    richtigen   Weg   mit  seiner  Polemik 
einzuschlagen.      Er    findet    (S.  18)^     dass    das    von 
Soldan  Vorgebrachte  kein  Beweis  gegen   den  Wahn« 
sinn    sei.      Die    Starke    von    Soldan's   Beweisführung 
liegt  aber  darin  ^   dass  er  den  Teufelsglauben  von  sei* 
nen   Ursprüngen  an   durch  seine  Entwicklung  h\s   zu 
seinen   Folgen    und   bis   zu  seiner  Abnahme  verfolgt 
und  die  Hexengeschichten  mit  allem  Anhange  auf  na- 
türliche und  ungezwungene  Weise  erklärt,  ohne  der 
Annahme    des  Wahnsinns    dabei   zu   bedürfen.      Von 
vorn  herein   hat  die  Annahme  des  Wahnsinns  wenig- 
stens eben  so  viel  Un Wahrscheinlichkeit^  als  der  Ver- 
dacht der  Imputation  in  allen  zahllosen  Fällen,    aber 
letzterer  mehrt  mch,  je  mehr  man  die  von  den  Inqui- 
sitoren   mit   beispielloser  Schamlosigkeit  aufgestellten 
Inquisitionsgrundsalze  kennen  lernt.    Deshalb  und  we- 
gen   der  anerkannten   VortrefFlichkeit  von   Sold  an 's 
Buch  müsste  man,  um  seine  Resultate  zu  widerlegen, 
einen  positiven  Angriff  machen,    ihm  entweder  histo- 
rische   Ungenauigkeiten ,    oder   Unzulänglichkeiten   in 
der  Erklärung    nachweisen,    was  Beides    nicht  ganz 
leicht  sein   dürfte.    Ein  entgegengesetztes  Verfahren 
wurde  heissen ,  den  Wahnsinn  in  der  Geschichte  vor- 
auszusetzen,   und  man  würde  von   einem  Geschicht- 
schreiber fast  mit  eben  so  viel  Hecht  verlangen  kön- 
nen, dass  er  Beweise  gegen  den  Wahnsinn  der  Kreuz- 
fahrer oder  anderer  durch  die   Ideen  ihrer  2^it  ge- 
triebener Menschen    beizubringen    habe.     Auch   fehlt 
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noch  viel,  dass  diejenigen  Begebenheiten^  welche  man 
meistens  als  epidemischen  Wahnsinn  zu  bezeichnen 
pflegt  (die  Convulsionärs,  die  Methodisten,  die  Kin- 
derkreuzzüge  u.  s.  vv.) ,  wirklich  als  auf  solcher  Grund- 
lage vorgegangen  erwiesen  sind,  wie  wir  an  andern 
Orten  zu  zeigen  bemüht  sein  werden.  Wie  leicht 
man  sich  bei  der  Präsumtion  des  Wahnsinns  ver- 
wickeln kann,  zeigt  Leubuscher  selbst,  denn  er 
nennt  (l.  c.  p.  8)  die  Kinderfahrten  eine  Krankheit 
und  doch  bezeichnet  er  jene  als  hervorgerufen  durch 
die  Nachklänge  grosser  Ideen,  durch  denselben 
Wunsch,     dieselbe    Sehnsucht,     dieselbe    Hoffnung, 

welche   bei  den  Kreuzzügen   überhaupt  herrschten  

ist  die  Erklärung  genügend,  so  fallt  die  Annahme 
der  Krankheit  für  uns  weg.  Krankhafte  körperliche 
Symptome  bei  der  Lykanthropie  nachzuweisen,  ist 
so  w^nig  möglich,  dass  Leubuscher,  von  der  Be^ 
schaffenheit  des  Wahns  ausgehend,  dieselben  hypo<> 
thetisch  voraussetzen  zu  müssen  glaubte,  und  eine 
Veränderung  der  Hautner venthätigkeit  annimmt,  für 
welche  keine  historischen  Beweise  vorhanden  sind. 
Wir  glauben  im  Laufe  dieser  Kritik  uachgewiesen 
zu  haben,  dass  die  Lykanthropie  als  Krankheit  nur 
schwache  historische  Begründung  hat,  dass  die  best*^ 
erzählten  Fälle  derselben  verwilderte  Blödsinnige  be- 
traren, dass  die  Beschaffenheit  des  Wahns  ohne  Ana- 
logien ist,  dass  die  körperlichen  Symptome  ganz  feh- 
len, endlich,  dass  die  Lykanthropie  mit  den  Hoxen- 
gesehichten  im  innigsten  Zusammenhange  steht,  und 
für  diese  Soldaa's  Theorie  bis  jetzt  unwiderlegt  und 
gültig  ist.  Demnach  wäre  also  die  Lykanthropie  aus 
der  Reihe  der  psychischen  Krankheiten  zu  streichen^ 
und  der  Name,  wenn  man  ihn  durchaus  gebrauchen 
wollte,  nur  für  die  Fälle  blödsinniger  Verwilderung 
und  Verthieruog  einigermaassen  gerechtfertigt. 

IT»  Jenen. 

ZeiUrhr.  f.  Psychiatrie.  VII.  4.  48 
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Aiinales  medico-psjcliologiqnes  etc.  par  Baülatger 
et  Cerise.     2  Serie.  Tome  I.  Paris  1849. 

M.  C.   Lanier,    Untersuchungen  über  die  fori- 
schreitende  allgemeine  Lähmung  (Paralysie  ginin\t 
progressive).  —    Der  Vf.  stellt  an  den  Eingang  die- 
ses,    als  Concurrensscbrirt  verFassten   Aufsatzes  fol- 
gende von  ihm  zu  erhärtende  Sitze:    Obschon  in  den 
Irrenanstalten   paralytische   Kranke  viel   häufiger  an- 
getroffen werden,  als  in  anderen  Krankenhäusern,  so 
kommen   sie   doch  auch  in   letzteren   vor,    und  zwar 
häufiger,     als   gewöhnlich  angenommen   wird.     Diese 
Kranken    unterscheiden    sich    in   keiner  Hinsicht  von 
den   in   den   Irrenanstalten  beflndlichen.    Die  Störun- 
gen der  geistigen  Functionen,   welche  man  bei  diesen 
gelähmten  Kranken  findet,    verdienen  im  Allgemeinen 
niclit    den   Namen    der   Geistesstörung,    sondern   be- 
stehen   lediglich   in   einer   Verminderung  oder  gänzli- 
chen Vernichtung  der  intellectuellen  Fähigkeiten  oder 
in    einer    mehr   oder   minder  vollkommenen    Lähmiin«^ 
derselben.     Die  „fortschreitende  allgemeine  Lähmung" 
ist  daher   nicht  als  ein  Symptom  oder  eine  Compliea- 
tion    der  Geisteskrankheiten    zu   betrachten,    sondern 
bildet  eine   specifische,    scharf  begränzte  Krankheits- 
gruppe,   welche  von   der- Geistesstörung  (Folie)  eben 
so  genau  zu  unterscheiden  ist,  wie  die  Epilepsie  und 
Hysterie.   —     Mit  anderen   Worten:     die  fortschrei- 
tende allgemeine  Lähmung  ist  eine   voo  der  Geistes- 
störung durchaus  unabhängige  Krankheit,  bei  welcher 
die  Verletzungen   der  Motilität  vor  allen  andern  auf- 
treten,  und  die  Geistesstörung  als  ein  unwesentliches, 
wenn  auch  fest  constantes  Symptom  hinzutritt,    wel- 
ches übrigens  mit  den  Störungen  der  Sensibilität  und 
Motilität  auf  dieselbe  organische  Ursache  zurückgeführt 
werden  miiss.  —     An  einigen  Stellen  seiner  Abhand- 
lung drückt  sich   der   Vf.   weniger   bestimmt  aus;   er 
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sagt  alsdann,    dass  die  Lähmung  der  Gei8tessiörun<y 
metstentheils  vorausgehe;  an  anderen  Stellen  dagegen 
scheint  er  diese  Beschränkung  gleichsam  zurückneh- 
men  zu  wollen.    Was   die  erste  Keihe  (6  Beobach- 
tungen}  anlangt,    so  sind   die   fünf  ersten   nur  frag- 
mentarisch;   sie    erzählen    nur   den  ersten   Tbeil  der 
Krankheitsgeschichtei     in    welchem    eine    beginnende 
Lähmung  der  Sprachwerkzeuge,  der  Extremitäten  be- 
obachtet wurde,    lassen  aber  durchaus  unentschieden 
ob  nicht  später  bei  diesen  sämmtlich  ungeheilt  aus  der 
Behandlung   entlassenen  Kranken  ausser   der   bei  den 
meisten   ausdrucklich  angegebenen  Gedäcbtnissschwä- 
che  auch  Geistesstörung  aufgetreten  sei.    Die  6te  Be- 
obachtung  gehurt  entschieden  zur  zweiten  Reihe;    es 
trat  ein  Anfall  von  Manie  bei  einer  seit  längerer  Zeit 
gelähmten    alten  Frau   auf  und  endigte  am  3ten  Tage 
mit   dem   Tode,    was    jedoch    unwesentlich    und    nur 
dem  hohen  70jährigen  Alter  der  Kranken  zuzuschrei- 
ben  war.     In   den   übrigen   fünf  Beobachtungen  ent- 
wickelte   sich   entweder   bei   schon   bestehender   Läh- 
mung Verwirrtheit,    oder  es  schien  das  Leiden  zwar 
mit  einem  Anfall   von  Manie  zu  beginnen,    welche  in 
Verwirrtheit  mit  Lähmung  überging;  in  diesen  Fällen 
nimmt   jedoch   der   Vf.  aufs   bestimmteste   an,    wenn 
auch  ohne  thatsäch liehe  Beweise  beizubringen,    dass 
eine  Lähmung   der   Sprachwerkzeugo    schon  voraus- 
gegangen sein  müsse.  —    Ref.   konnte  nun   —  trotz 
der  gelegentlichen  höchst  auffallenden  Behauptung  des 
Vf.'s,  dass  die  allgemeine  Lähmung  ausserhalb  Frank- 
reich noch  wenig  bekannt  sei,  —   diesen  Beobachtun- 
gen noch  eine  gute  Anzahl  anderer  eigener  und  frem- 
der   hinzufügen,    theils    solcher,    die   mit   denen  des 
Vf.'s  analog  sind,    theils  solcher,    wo  bei  vollkomme- 
ner  Integrität   der   Sensibilität  und  Motilität  plötzlich 
ein  heftiger  Anfall   von  Manie  ausbrach,     der,    nach 
Wochen    oder    nach   Monaten    in  Verwirrtheit   fiber- 
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gehend^  allm&hlig  ^ich  mit  Lahmnngs-Brseheinangen 
verband  9  und -zuletzt  d'to  vollkommene  fori  schreit  ende 
allgemeine  Lähmung  nach  sich  zog.  —  Der  Vf.  halt 
solche  Fälle  in  einer  Anmerkung  für  möglich ,  aber 
für  sehr  selten:  letzteres  sind  sie  keineswegs;  er 
glaubt  jedoch^  dass  bei  ihnen  die  Manie  und  die  Lah- 
mung in  keinem  Zusammenhang  siehe ,  ohne  aber 
irgend  einen  Beweis  für  diese  Annahme  beizubrin* 
gen.  —  Während  nun  der  Vf.  in  dem  Sten  Ab- 
schnitte seiner  Abhandlung  verschiedene  (mit  Aus- 
nahme Haslams  nur  französische)  Schriftsteller, 
welche  über  die  liähmung  in  Verbindung  mit  Irresein 
geschrieben  haben ,  durchmustert  ^  und  bei  ihnen  mit 
der  seinigon  übereinstimmende  Ansichten  Cheifs  ^e* 
funden  hat,  tlieils  zu  finden  glaubt ,  abweichende  aber 
zurückweiset,  —  beschäftigt  er  sich  im  dritten  zu- 
nächst mit  der  Frage  über  den  Sitz  und  das  Wesen  der 
organischen  Abnormitäten,  welche  die  fortschreitende 
allgemeine  Lähmung  bedingen,  ^-  ohne  jedoch  eine 
bestimmte  Antwort  zu  finden«  Er  ist,  im  Hinblick 
auf  die  Thatsacho,  dass  bei  den  Necroscopien  Para- 
lytischer sehr  verschiedene  anatomische  Verletznngen, 
aber  keine  constant  angetroffen  worden  ist,  der  Mei- 
nung: die  fortschreitende  allgemeine  Lähmung  röhre 
her  von  einer  specifischen  Veränderung  der  Hirnmasse, 
als  Resultat  entweder  eines  einfachen  Reizungzustan- 
des, oder  einer  ausgebreiteten  chronischen  Phlegmasie, 
oder  einer  allzu  beträchtlichen  Ersch5pfung  der  Ner- 
venkraft  (deperdition  fonctionelle).  Der  weitere  Ver- 
lauf dieser  Abschnitte  handelt  von  den  näheren  und 
entfernteren  Ursachen  dieses  krankhaften  Zustandes 
des  Gehirns  und  bespricht  einige  Symptome  dessel- 
ben. Man  wird  darunter  eines  vermissen,  welches  zn 
den  constantesten ,  wichtigsten  und  zu  denen  zn  ge- 
hören scheint,  die  am  meisten  Licht  auf  das  Wesen 
der  Krankheit  werfen  dürften :   ich  meine  jene  der  be- 
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ginnenden  Lähmung  vorausgeberidcu  Anfälle  von  Be- 
läubung  und  Schwindel^    die  auch   in   allen   von  dem 
Vf.    aufgefahrton    Beobachlungen    ihre   ilolle    spielen. 
Diese   Zufalle    sind    anfänglich    sehr   kurz,    zuweilen 
nur   eine  halbe  Minute  laug,    treten  gewöhnlich  nach 
einer   leichten  Erhitzung  des  Blutes  auf,    und   unter- 
brechen   die  Besinnung  und   meistens   den   Fluss   der 
Rede,    so  dass  der  Kranke  ein  Wort,    dass  er  aus- 
zusprechen   im    Begriflf    ist,     nicht  finden  kann;    der 
Kranke  kommt  jedoch   rasch  wieder  zu  sich  und  be- 
findet  sich   wohl.     Von   diesem  Moment   beginnt  eine 
erst  leise,    allmählig  aber   immer  merklichere  liäsita- 
tion    der   Sprache.      Nicht    selten    sind   diese  Zufälle 
beträchtlicher,   von  längerer  Dauer;   ein  leichtes  Zuk- 
ken  der  Gesichtsmusken  tritt  hinzu;  das  Gesicht  wird 
blass  und  kalter  Schweiss  bedeckt  die  Stirn.     In  vie- 
len  andern  Fällen   werden   sie  aber  auch   ganz  über- 
sehen, entweder  weil  der  Kranke,  der  sich  bei  ihrem 
Auftretea    allein    befindet,     nicht    ein    so   kleines   und 
vorübergehendes  Unwohlsein  achtet,   oder  weil  es  ihn 
Nachts  im  Schlafe   befällt.     Allein   es   ist  sehr  wahr- 
scheinlicli,  dass  diese  Art  von  Zufällen  der  fortschrei- 
tenden allgemeinen  Lähmung  stets  vorausgeht,    möge 
diese   nun   der  Geistesstörung   folgen   oder  ihr  voran« 
gehen,     möge    sie    überhaupt    mit  solcher   verbunden 
sein  oder  «nicht;    und  sie  sind  wahrhaft  apoplectischer 
Natur,    daher  auch  gewiss   mit  irgend  einem  Erguss, 
sei  es  von  Blut  oder  Lymphe,    innerhalb   des  Ence- 
phalon    verbunden,     an    welchem   Orte    derselbe    nun 
auch  stattfinden,    wie  unbedeutend  er  auch  sein,   wie 
rasch  er   wiedy   resorbirt  werden  möge«    Diese  apo- 
plectische  Natur   der  Krankheit  scheint   unser  Mono- 
graphist  ganz   übersehen   zu  haben.     Und   man   sieht 
in  der  That  nicht  ein,   warum  ein  solcher  organischer 
Krankheitsprocess  nicht  eben  so  wohl  die  Folge  von 
einfachen    Hirncongestioneu ,     als    von    solchen    sein 
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^         Mtei^^  in  andern  Thcilen  des  Gehirns  die 
.^fi'^\    fffid  die  Function  der  Denkthätigkeit,  \än- 

f^l^^ karzote  Zeit,    gestört  haben.    (Vgl.  Bd.  V. 
g^  jies,  Zeil  sehr.")  —    Es  \vird  deshalb  durch  die 
^^/iiijg  des  Vf.'s  die  Gültigkeit   des  Ausspruchs 
^  ^üi^oXs    nicht   im   mindesten   erschüttert   werden, 
flehet  sich  in    seinem  grösseren    Werke  ,,Des  ina- 
jucfies    mentales.     Paris  1838"    in    folgenden     Worten 
^odet:    „die  allgemeine  Lähmung  tritt  bald  gleichzei- 
tig mit  den  ersten  Symptomen  von  Delirium  auf,   wäh- 
rend jenes   bei  dem  Ausbruche  aller  Geistesstörungen 
so    bemerkbaren   acuten  Stadiums,  —     bald  geht   sie 
dem  Delirium   vorher,    bald  kommt  sie  nach  und  ver- 
bindet sich  gleichsam  mit  ihm."  — 

Mit  der  allgemeinen  Lähmung  beschäftigen  sic^i 
noch  zwei  andere  Artikel  dieses  Bandes  von  Hrn. 
ISaillarger,  deren  Inhalt  wir  hier  kurz  folgen  las- 
sen. Der  erste,  ein  Brief  von  Dr.  Gaetano  Struro- 
bio,  ist  polemischer  Natur:  er  handelt  von  der  all- 
gemeinen Lähmung  der  Pellagrakrankcn.  Ilr.  B.  hatte 
in  einer,  in  der  mcdicinischen  Academie  gelesenen 
Abhandlung  (abgedruckt  in  den  Ann.  med.  psych. 
Tom.  XL  pag.  317)  dio  allgemeine  Lähmung  als  eine 
der  consecutiven  Krankheiten  des  Pellagra  geltend 
gemacht  und  ihr  einen  Platz  in  der  Geschichte  dieses 
Uebels  vindicirt;  wogegen  Dr.  Verga,  *Arzt  am 
Hospital  der  Senavra  in  Mailand,  versichert,  dass 
ihm  nie  ein  Fall  von  Lähmung  bei  Pellagra  vorge- 
kommen sei.  Hr.  Strumbio  hat  B.'s  Vertheidigung 
übernommen,  ohne  jedoch  Vcrga  überzeugen  zu  kön- 
nen, weshalb  Hr.  B.  selbst  seine  Verjdieidigung  fort- 
führt. Er  stellt  zu  diesem  Ende  die  von  ihm  selbst 
auf  einer  Heise  durch  die  Lombardei  gesammelten 
Beobachtungen  bei  Seite,  und  beruft  sich  auf  die  da- 
mit übereinstimmenden  Erklärungen  der  Hrn.  Bona- 
cossa,    Arzt    der    Irrenanstalt    in   Turin,    Girelli^ 
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Direclor  der  HospitiUer  zu   Breacia,    Liberali,    Vf. 
einer  Monographie  über  die  Manie  der  Pellagriscben, 
und  auf  einen  Fall,  der  in  den  Registern  der  Senavra 
verzeichnet  ist.    Schliesslich  wehrt  er  einige  andere 
Vorwurfe  ab,    welche  seinem  Vortrage  von  italieni- 
schen Kritikern  gemacht  sind ,   und  verlheidigt  zuletzt 
die  von  ihm   geroachte  Voraussetzung  eines  Verhält- 
nisses der  Verwandtschaft  und  Umwandlung  (Trans- 
formation)  der   erblichen  Anlage  zu  Pellagra  einer - 
und  Geistesstörung   andererseits,    indem  er   sich  auf 
ein   (freilich  auch  wohl  noch  hypothetisches)  analoges 
Verhält  niss  zwischen  der  erbUchen  Anlage  zu  Rheu- 
matismus und  Chorea  beruft,  und  der  Meinung  Por- 
tals,   zufolge   deren    fast   alle  erbliche   Krankheiten 
eine  'solche  Verwandtschaft  haben  und  die  eine  sich  in 
die  andere  umwandeln  sollen,    für  die  Zukunft  eino 
allgemeine  Gültigkeit  prophezeit.  —    Ein  zweiter  Ar- 
tikel desselben  Vf.  handelt  von  dem  Einfiuss  der  Ge- 
sicht»- und  Kopf  rose  auf  die  Enlwickelung  der  aU- 
gemeinen  Lähmung.    Es  werden   drei  Beobachtungen 
mitgelheiU.     Die  erste  betrifft  eine  Frau  von  36  Jah- 
ren,   welche    bereits    seit  10  Jahren   Veränderungen 
des  Charakters,   ungewöhnliche  Trägheit  nnd  Apathie 
gezeigt,  und  sich  über  BluJwallungeh  zum  Kopfe  be- 
klagt hatte.     Seit  drei  Jahren  erst  war  sie  fünfmal 
von  Kopfrose  befallen  worden ;   seit  fünf  Monaten  be- 
gann das  Gedächtniss  schwächer  zu  werden ;  zugleich 
wurde    die  Kranke    putzsüchtig    und   diebisch;     zwei 
Monate  später  trat  Parese  der  Zunge  ein;    drei  Mo- 
nate darauf  stellte  die  Kranke  bei  der  Aufnahme  in 
die  Salpetriere  das  unverkennbare  Bild  der  Verwirrt- 
heit   mit    beginnender    allgemeiner    Lähmung    dar.   — 
Die    beiden   Kranken,    von    welchen    die   zweite    und 
dritte  Beobachtung    handelt,    befanden   sich    anschei- 
nend  vollkommen   wohl,    bis  sie  von  einer  einmaligen 
heftigen  Kopfrose  befallen  wurden,    nach  welcher  ein 
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habitueller  Kopfschmerz  zuruckblieb;  hierauf  eulwik^ 
kelte  sich  allgemeine  Lähmung,  bei  dem  einen  (weih* 
liehen)  Kranken  nach  einem  Jahre;  bei  dem  aiiidern 
nach  einem  Monate.  Der  Vf.  betrachtet  nun  in  die- 
sen Fällen  die  Kopfrose  als  Ursache  der  Hirncongc- 
Btionen,  welche  die  Lähmung  herbeiführten.  Docii 
möchte  wenigstens  nur  bei  den  letzten  Beobachtungen 
einige  Beweiskraft  für  solchen  ursachlichen  Einfiuss 
der  Kopfrose  beizumessen  sein,  während  in  dem  er- 
sten Falle  unzweifelhaft  die  Hirncongestion  der  Kopf- 
rose  vorausging  und  vielleicht  diese  veranlasste, 
welches  Verhällniss  auch  füglich  in  dem  dritten  Falle, 
der  einen  habituellen  Säufer  betraf^  vorausgesetzt 
werden  kann.  Die  Gesichts-  und  Kopfrose  ist  in  der 
That  eine  zu  häufige  (zuweilen  epidemisch  sich  ver- 
breitende) Krankheit,  als  dass  die  Wirkung,  die  der 
Vf.  ihr  beimisst,  nicht  öfter  zu  Tage  kommen  sollte, 
wenn  ihr  wirklich  solche  Schuld  aufzubürden  wäre.  — 

Thore  (Sohn),  ein  Wort  über  die  nallucinatio- 
nen  in  der  ersten  Kindheit.  —  Ein  kräftiges  Kiud 
von  14  Monaten,  noch  durch  die  Brust  genährt,  ver- 
schluckte eine"  ansehnliche  Menge  frischer  Körner  von 
Datur»  Stramonium;  es  wurde  rasche  Hülfe  ange- 
wendet und  durch  Brcch-  und  Purgirmittei  wurden 
allmählig  über  200  Körner  entfernt,  worauf  Genesung 
eintrat.  Die  hervorstechendsten  Symptome  der  bei  ei- 
nem so  kleinen  Kinde  seltenen,  und  selten  so  gliick- 
lich  verlaufenden  Vergiftung  waren:  Schwäche  und 
Häufigkeit  des  Pulses,  bis  132  Schläge  in  der  Minu- 
te; Röthe  des  Gesichts;  abwechselnd  Röthe  und 
.Blässe  der  Haut;  abwechselnd  Erregung  und  Betäu- 
bung; reichliche  Urinausleerung;  heftige,  starrkrampf- 
artige Erschütterungen  der  oberen  und  unteren  Ex- 
tremitäten; convulsivische  Bewegungen  der  Gcsichts- 
muskeln;    grosse  Erweiterung  der  Pupillen.     So  viel 


tö3 

sich  urthcilen  liess^  konnte  das  Kind  vorhandene  Ge- 
genstände nicht  sehen,  hatte  jedoch  Qesichtstäu- 
schungen:  denn  es  griff  in  die  Luft,  als  ob  es  dort 
befindliche  Gegenstände,  die  es  mit  den  Augen  zu 
fixiren  schien,  fassen  und  an  sich  ziehen  wollte.  — 
Der  Vf.  ist  der  Meinung,  (und  man  wird  ihm  darin 
beipflichten,)  dass  Hallucinationen  bei  kleinen  Kin- 
dern sehr  häufig  seien,  theils  in  Folge  von  Intoxica- 
tion,  theils  in  Begleitung  von  Fiebern,  theils  in  Folge 
von  Träumen,  aus  denen  sie  erwachen,  und  er  fuhrt 
noch  einige  Beobachtungen  dieser  letzteren  beiden 
Arten  an. 

Delasiauve  (Bicdire)  über  den  Einfluss  der  Cho- 
lera auf  die  Erzeugung  von  Seehnsiörungen.  — 
Es  wurden  auch  in  Paris  w:ährend  der  Cholera-Epide- 
mie d.  J.  1849,  wie  schon  früher  in  Deutschland^ 
mehrere  Fälle  von  Geistesstörung  fast  unmittelbar 
nach  der  Genesung  von  der  Cholera  beobachtet.  Der 
Vf.  erzählt  deren  fünf,  zu  welcher  Zahl  eine  Schluss- 
bemerkung noch  einen  hinzufügt.  Der  Zeitraum, 
welcher  zwischen  der  Convalescenz  von  der  Cholera 
und  dem  Ausbruch  des  Delirium  lag,  ist  nicht  über- 
all genau  bezeichnet;  meistens  traten  die  ersten  Sym- 
ptome von  Geistesabwesenheit  sehr  bald  nach  jener 
Convalescenz  auf.  Die  Form  der  Geistesstörung  war 
in  3  Fällen  Manie,  in  2  Wahnsinn,  in  einem  Melan- 
cholie. Die  Heilung  ist  in  den  meisten  Fällen  inner- 
halb eines  bis  zweier  Monate  gelungen;  in  einigen 
war  sie  bei  der  Berichterstattung  noch  nicht  voll- 
endet. —  In  einem  Falle  traten  mit  dem  Verlaufe 
der  Cholera  die  Erscheinungen  eines  Typhus  auf,  je- 
doch mit  dem  stürmischen  Charakter  der  Manie; 
nachdem  sie  einige  Tage  angehalten  und  sich  sodann 
beruhigt  hatten,  kehrten  die  Symptome  der  Cholera 
mit  bedenklicher  Intensität  zurück,  und  bildeten  gleich- 
san^B  Krisis  des  Delirium,  aus  welcher  der  Kranke 
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genas.  —  (RoF.  hat  im  Jahr  183t  einen  Fall  von 
Geistesslorung  in  der  Form  des  fixen  Wahns  von 
Verrolguugsrurcht  beobachtet ,  welcher  bei  einem  dem 
Trunk  ergebenen  kräftigen  Manne  von  sehr  chole- 
rischem Temperamente  nach  einem  Anfall  und  mehre- 
ren Rückfällen  der  Cholera  auftrat,  welche  mit  reich- 
lichen Opiumgaben  behandelt  worden  waren,  und  eine 
Unterbrechung  des  gewohnten  Uämorrhoidalflusses 
zurückgelassen  halten.  Die  Genesung  erfolgte  nach 
einem  Monate.) 

Renaudin,     Betrachtungen    über    die    in    dem 
Asyl  de  Faitis  gesammelten  Beobachtungen  vom  Jahr 
1848.     Vf.   versucht,    sich   mit  seiner   Reflexion   von 
den  Symptomen  aus  zu   dem   Wesen   der  Seelenslö- 
rungen,  von  den  Wirkungen  zu  den  Ursachen  zu  er- 
heben:   dabei  kommt  er  etwa  zu  folgeuden  Resulta- 
ten. —     Empfinden,    Urtbcileu  und  Handeln,  —   Ge- 
fühl,   Geist  und  Wille  sind   die  drei  Scelenthätigkei- 
ten,    deren    übereinstimmendes    und    gegenseitig    be- 
dingtes   Zusammenwirken     das    normale    Seelenleben 
bilden.      Bei  aller  Seelenstörung   ist   diese   Harmonie 
gestört,   die  einzelnen  Thäligkeitcn ,    eine  oder  meh- 
rere,  wirken  unabhängig  von  einander,    und  schwei- 
idn  dadurch  in's  Uebermaas  oder  gcrathen  in  eine  ab- 
norme  Ruhe.      Da  diese   Thätigkeiten   der  Ausdruck 
der   psychischen  und  physischen  Naiur  des  Menscbeu 
sind,  so  ergiebt  sich  aus  jenen  Verhältnissen  der  Ab- 
normität die  somatisch  -  psychische  Natur  der  Seelen- 
Störungen.    Es  erklärt  sich  dadurch  zugleich  die  Wan- 
dclbarkeit  der  Symptome  dieser  Krankheiten,    so  wie 
die  Verschiedenartigkeit   ihrer   Physiognomie  je   nach 
den  Ländern  und  Individuen.     Den  letzteren  Gesichts- 
puukt  anlangend,    so  setzt  der  Vf.  bei  jedem  Indivi- 
duum gewisse  primitive,    so   wie  gewisse  erworbene 
geistige  Idiosyncrasieen  voraus,   welche  sich  seihst  in 
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nach  denselben  sogar  die  Form  der  Seelenstörung  bei 
den  einzelnen  Individuen  voraus  bestimmen  kann, 
z.  B.  bei  den  einen:  schwache  Intelligenz  mit  grosser 
Gefuhlserregbarkeit,  bei  den  andern  das  Gegentheil; 
hier  Neigung  zum  Hochmuthswahnsinu^  dort  Neigung 
zur  kleinmüthigen  Melancholie.  (Es  werden  einige 
Beispiele  angeführt.)  —  Bei  den  weiblichen  Kranken 
beobachtete  Vf.  stets,  welches  auch  die  Form  der 
Delirien  war,  eine  Beimischung  von  beträchtlicher 
erotischer  Aufregung,  die  bald  die  Grundlage  des 
Irreseins  bildet,  bald  ein  accessorisches  Symptom  ist. 
In  einem  solchen  Fall  von  heftiger  Nymphomanie,  in 
welchen  ein  von  ihrem  Verfuhrer  verlassenes  Frauen* 
Zimmer ,  nachdem  sie  Mutter  geworden ,  verfallen  war, 
verdankte  man  die  Heilung  allein  dem  Opium  in  gros* 
sen  Gaben.  —  Auch  die  entgegengesetzte  Gefuhls- 
verwirrung  kam  bei  zwei  Frauen  vor,  welche  am 
Hochzeitstage  aus  Abscheu  vor  der  ehelichen  Berüh- 
rung erkrankt  waren;  dieser  Schrecken  hatte  bei  ei- 
ner dieser  Kranken  einen  Zustand  von  Stumpfsinn 
erzeugt,  gegen  welchen  der  Aether  innerlich  in  ho- 
her Gabe  mit  Erfolg  angewendet  wurde.  — •  So  oft 
die  politische  Welt  in  Bewegung  geräth  und  irgend 
ein  grosses  Ereigniss  die  Gesellschaft  bis  in  ihre 
Grundlagen  erschüttert,  fangt  sogleich  die  Vernunft 
des  ganzen  Volks  an  sich  zu  verwirren,  und  wir  se- 
hen über  unsern  Häuptern  die  Keime  eines  Irreseins 
schweben,  welches  je  nach  den  verschiedenen  Idio- 
syucrasieen,  welche  sich  einmischen,  mannigfache 
Formen  annimmt.  In  Mitten  der  Ereignisse,  am 
Heerde  der  Aufregung  ist  das  DeUrium  stürmisch, 
ungeordnet,  ehrsüchtig;  —  entfernt  vom  Kampfe  ist 
es  dagegen  unter  dem  Einfluss  der  Furcht  kleinmü- 
thig,  melancholisch.  Die  letztere  Form  war  aus  dem 
gleichen  Grunde  die  ausschliesslich  vorkommende;  die 
vier   beobachteten  Fälle   stellten   verschiedene  Grade 
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von  Schwernauth  dar^  von  tiefer  Hypochondrie  bis  za 
der  höchsten  Angst   vor  dem  Untergange   durch  So« 
cialismus  und  Anarchie;  —    es  fehlt  jedoch   an   deo 
nothigen   Nachweisungen.    —      Mehr    als    irgend    wo 
anders  zeigt  sich  in  der  Geistesstörung  die  Wirkung 
einer  ungenügenden   Geistesbildung ^  (?  !);    denn   ge- 
wöhnlich sind  grade  die  Dinge,  von  denen  der  Kranke 
am   wenigsten   unterrichtet   ist,    diejenigen,    welchen 
sich    sein   Wahn    am    hartnäckrgslen   anklammert.  — 
Vf.  gedenkt  einer  hartnäckigen  inlermittirenden  Geistes- 
störung von  Fieber  begleitet,   deren  Anlalle  durch  die 
Anwendung  der  Febrifuga  zwar  weiter  auseinander- 
gerückt  aber    nicht   verhütet    werden    konnten,    und 
nach  der  Einstellung  des  arze'neilichen  Verfahrens  sich 
jedesmal   wieder  näherten.     (Ref.  gedenkt  hier  eines 
ähnlichen  Falles,    den  er  noch  jetzt  vor  Augen  hat; 
der    Typus    war    anfanglich    viertägig,     wurde    dann 
durch  Anwendung  des  Chinins   allroählig  vermindert, 
so  dass  zuerst  jeden  7tcn,  dann  jeden  14teii  Tag  der 
Anfall  eintrat,  jedoch  mit  jedesmaliger  ächter  Aufre- 
gung an  dem  dazwischen   liegenden  4ten  Tage;    seit 
Jahren  aber,  tritt   nun  der  Anfall  jeden  7ten  Tag  ein, 
in  Form  der  heftigsten  Manie,    ohne  Frost,    aber  mit 
gr4isser  Erregung  des  Oefasssystems,    die  sich   bald 
mit  starkem   Schweiss   verbindet;    nach  ungeföhr   S4 
Stunden    dieser    tobsüchtigen    Aufregung    folgt    eine 
eben  so  lange  Schlafkrisis,    aus   welcher  der  Kranke 
mit    gesunder    Gefstesthätigkeit    erwacht.      Es    giebt 
kein  Fiebermittel,    welches   nicht  fruchtlos  in   diesem 
Falle   angewendet  wäre.}    Uebergehend   zu  den  Fal- 
len von  moralischer  Vcrderbtlieit,  welche  oft  das  Ur- 
theil   des  Richters   bedefiklich  machen,    stellt  der  Vf. 
eine   Unterscheidung    auf  zwischen  solchen   Krauken, 
bei    denen    die   rücksichtlich    der  Imputation  zweifel- 
hafte Handlung  mit  seiner  Vergangenheit  im  Wider- 
spruch steht 3    und  solchen,    wo  von  jeher  lasterhafte 
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Neigungen  gleichsam  einen  unwidersiehlichen  Trieb 
zum  Bösen  herangebildet  haben.  In  dem  ersten  Falle 
entdecke  man  bei  sorgfälüger  Beobachtung  stets  ein 
mehr  oder  minder  gut  verborgenes  Delirium,  und  die 
incriminirte  Handlung,  anstatt  isolirt  dazustehen,  finde 
ihren  zureichenden  Grund  in  einer  fehlerhaften  Asso** 
ciation  von  Gefühlen  und  Vorstellungen.  Im  zweiten 
Falle  liege  eine  wirkliche  krankhafte  Verderbtheit  des 
Gefuhlsvermogens  zum  Grunde.  Es  werden  zwei  Bei-* 
spiele  der  letzteren  Art  erzählt,  welche  jedoch  nichts 
besonders  Ungewöhnliches  darbieten.  —  Ein  anderer 
Gegensatz  stellt  sich,  nach  dem  Vf.,  der  Beachtung 
dar,  wenn  man  die  Geisteskranken  der  ungebildeten 
denjenigen  der  gebildeten  Stände  gegenüberstellt.  Bei 
den  ersteren  seien  die  Verletzungen  des  leiblichen 
Lebens  zahlreicher,  bei  den  letzteren  treten  die  des 
moralischen  mehr  hervor;  bei  jenen  sei  das  Deliriutt 
vorzugsweise  ein  allgemeines,  bei  diesen  ein  partiel-^ 
les;  bei  jenen  seien  die  deprimircnden  Gemüt hsbe- 
wegungen  vorherrschend,  bei  diesen  die  Abnormität 
ten  der  Intelligenz;  bei  jenen  finde  sich  geringe,  bei 
diesen  grosse  Empfänglichkeit  für  die  sanTtere  Qe^ 
müthsbewegung  der  Rührung;  bei  jenen  herrsche  der 
unwiderstehliche  Trieb,  bei  diesen  die  Verkehrtheiti 
der  Neigungen  mit  Ueberlegung  und  Vorbedacht;  dort 
Aberglaube,  hier  Fanalismus,  dort  Furcht  und  Angst^ 
hier  Ausschweifung  der  Ideen  und  Wünsche.  AI» 
merkwürdigsten  Unterschied  bezeichnet  zuletzt  Vf. 
diesen:  dass  bei  den  Kranken  der  gebildeten  Stände 
die  Geistesstörung  viel  mehr  das  Leben  gefährde  und 
abkürze,  und  längere  Zeit  in  einem  acuten  Krank- 
heitsstadium beharre,  als  bei  jenen  anaeren.  (Bei 
diesen  Sätzen  dürften  die  Ausnahmen  fast  häufiger 
als  die  Hegel  sein.)  —  Anlangend  den  Einfluss  des 
Missbrauchs  geistiger  Getränke  auf  die  Häufigkeit  des 
Irreseins,    so    halten  ihn   zwar   manche  Autoren  mit 
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Recht  für  sehr  viel  geringer  als  gewöhnlich  angenom- 
men   wird;     der    VF.    ist    aber    der    (auch    schon  'i«i 
Deutschland   kund  gegebenen)  Ansicht,    dass  er  sich 
mehr  indirect  als  direct,   mehr  durch  Erzeugung  einer 
Disposition  bei  der  Descendenz,   als  durch  Erzeugung 
der    Geistestdrung    bei    den   Trinkern    selbst    geltend 
mache.    —      Gelegentlich    einer    Hindeutung    auf  die 
herrschende  Mcinungs%'erschiedenheit    über   das   Ver- 
h&ltiiiss  der  allgemeinen  Lähmung  zu  den  Geistesstö- 
rungen,   wird   ein  Fall  von  intormiuirender  Lähmung 
erzählt,    welche  seit  3  Jahren  regelmässig  den  Win- 
ter   hindurch    allen    Symptomen    nach    den    höchsten 
Grad  erreichte,    mit  dem  Eintreten  der  guten  Jahres- 
zeit aber  völlig  verschwand  und  einer  Monomanio  mit 
Exaltation  Platz  machte.    Es  ist  indessen  unverkenn- 
bar,   dass  in   diesem  Falle   nicht  wirkliche  Lähmung, 
sondern    blosser  Stumpfsinn    mit  Wahnsinn  abwech- 
selte.    Die   mit  Aother-Inhalationen   bei  Epileptischen 
angestellten  Versuche  wurden  wegen  der  verlängerten 
Dauer  des  dadurch  erzeugten  Delirium  wieder  aufgege- 
ben.   Dagegen  beobachtete  man  treffliche  Wirkungen 
dieses  Mittels  bei  der  Tobsucht  in  vier  Fillen ,   die  ge- 
heilt wurden.   Ein  junges  Mädchen,  welches  durch  Ae- 
tberisation  während   der  heHigsten  Tobsucht  in  einen 
Zustand  vollkommener  Stupidität  versetzt  war,  wurde 
durch  die  innere  Anwendung  des  Aethers  wieder  be- 
lebt und  genas  binnen  kurzer  Zeit     Bei  anderen  For- 
men  des  Irreseins   Ihat   die  Aether-Inhalation   nichts; 
das  Chloroform  war  noch  unwirksamer,  indem  die  be- 
täubende   Wirkung    zwar    sicher    und    rasch    eintrat, 
aber   schnell    verschwand    und   dem  Delirium  wieder 
Baum  gab.  — 

Ueber  die  Ernährung  der  Irren,  ihre  Schwierig- 
heit,  die  Mittel  ihnen  zu  begegnen,  und  die  Unzu- 
träglichkeiten der  gewaltsamen  Ernährung  hat  A. 
Verga  sich  in  einer  italienischen  Zeitschrift  ausge- 
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sprochen  und  Hr.  Lunier  diesen  Artikel  in  einer 
Uebersetsung  seinen  Landsleuten  wiedergegeben. 
Nachdem  der  Vf.  allgemeine  Bemerkungen  vorausge- 
schickt haty  erklart  er  sich  mit  Entschiedenheit  gegen 
die  gewaltsame  Brnähvang,  die  er  für  gleich  gefähr- 
lich und  nnnöthigy  allemal  aber  fiir  unstatthaft  hält. 
Insbesondere  ist  er,  und  mit  Recht,  gegen  die  An- 
M'endung  der  verschiedenen  Einfuhrungswerkzeuge 
eingenommen,  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr 
der  Erstickung  oder  bedeutender  Verletzung.  Ande- 
rerseits sei  diese  Anwendung  von  Gewalt  grausam 
und  unvernünftig,  denn  gemeiniglich  sei  die  Abnei- 
gung der  Kranken  gegen  Speisegenuss  das  Symptom 
einer  vorhandenen  organischen  Verletzung  des  Darm- 
kanals oder  eines  andern  wichtigen  Organs.  Mehrere 
Beobachtungen  werden  zum  Beweise  angeftihrt.  Die 
Redaction  macht  dazu  die  Bemerkung,  dass  diese 
organischen  Krankheiten  meistentheils  nicht  die  Ur- 
sache des  Widerwillens  gegen  die  Speisen,  sondern 
das  Resultat  einer  ungenügenden  Ernährung  seien: 
—  was  sich  aber  wohl  nicht  von  krebsartigen  und  an- 
dern Entartungen  annehmen  lässt^  welche  bekanntlich 
einer  Jangen  Zeit  zu  ihrer  Entwickelung  bedürfen.  — 
Viele  Kranke  endlich,  welche  den  Speisegenuss  ver- 
weigern, werden  entweder  durch  blosse  Drohung  von 
Gewalt y  oder  dadurch  andern  Sinnes,  dass  man  sie, 
scheinbar  gleichgültig,  sich  selbst  überl&sst.  Denn 
gar  oft  wechselt  das  Symptom  der  Anorrhexie  mit 
dem  entgegengesetzten  der  Bulimie  ab.  Zulassig  hält 
der  Vf.  die  gewaltsame  Fütterung  nur  in  zwei  Fällen ; 
da  wo  augenscheinlich  ein  Hang  zum  Selbstmord  zum 
Grunde  liegt,  und  in  solchen  Fällen  von  Stumpfsinn, 
wo  die  Bewegungen  des  Kauens  und  des  Schluckens 
gehemmt  sind,  und  in  Folge  desselben  ein  lediglich 
passives  Widerstreben  besteht.  Hier  wird  die  Er- 
nährung vielmehr  eine  künstliche  als  eine  erzwungene 
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zu  nennen  sein.  —  Ref.,  welcher  den  Ansichten  des 
Vf/s  vollkomracn  beipflichtet,  hält  hier  die  Bemer- 
kung nicht  am  unrechten  Orte:  dass  die  harlnäekige 
Anorrhexie  bei  Melancholischen  und  Stumpfsinnigen 
nicht  selten  entweder  von  einem  wirklichen  Oastri- 
cisrous,  der  sich  nicht  allemal  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Zunge,  gemeiniglich  durch  üblen  Athem  ver- 
fjg^lYi^  —  oder  von  einer  Verstimmung  der  Magenner- 
ven herrührt;  in  beiden  Fällen  wird  sie  durch  ein 
nicht  zu  spät  gereichtes,  auch  wohl  wiederholtes 
Brechmittel  ziemlich  sicher  gehoben;  es  ist  aber  nö- 
thig  eine  erschlaffende  Diät  dabei  zu  vermeiden,  und 
den  Kranken  vielmehr  mild  reizende  Speisen,  schwa- 
die  Weinsuppen  u.  dgl.  zu  bieten.  Selbst  wo  ein 
tieferes  organisches  Leiden  zum  Grunde  liegt,  wird 
man  meistens  hierdurch  seinen  Zweck  vorübergehend 
erreichen,  —  wenn  gleich  der  Verlauf  der  Krankheit 
in    diesem    Falle    dadurch    nicht    abgeändert    werden 

mag.  — 

Ueber   den  klinischen   Unterricht  in  den  Irretk- 

anstalten  verbreitet  sich  Hr.  Fair  et  in  einem  zwei- 
ten Artikel,  nachdem  er  früher  im  iOlen  Bde.  der  An- 
nalcn  (vgl.  6.  Bd.  I.Heft  dies.  Z(;itschr.  S.  12$)  die 
verschiedenen  Ansichten  der  Aerzte  und  Schriflstel- 
1er  über  die  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  solchen 
Unterrichts  zusammengestellt  und  kritisirt  hat.  Er 
sreiit  nun  darauf  aus  zu  zeigen,  dass  der  Zweck, 
einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Aerzten,  und 
wenn  thunlich  allen  zu  speciellor  und  praktischer 
Kenntniss  der  Geistesstörungen  zu  verhelfen,  am  si- 
chersten und  besten  mit  Vermeidung  aller  furchtsa- 
men und  unvollkommncn  Maassregeln  durch  dreiste 
Einführung  der  medicinischen  Zöglinge  in  den  Irren- 
anstalten, und  ohne  den  geringsten  Nachtheil  für  die 
Kranken  erstrebt  werden  könne  und  müsse.  „Man 
muss,   — *  dies  sind  seine  VTorte:  —    nicht  blos  den 


661 

Vorzug    dieses  Verfahrens    vor    den    übrigen   vorge- 
schlagenen Unterrichtsplänen  und  Methoden ,    und  die 
Nichtigkeit  der  gegen  jenes  erhobenen  Einwurre  dar- 
legen^   sondern   dem  indirecteu  Beweise  den  directen 
hinzufügen;   man  muss  theoretisch  und  praktisch  nach- 
weisen^   dass  eine  in  Mitten  einer  grossen  Irrenan- 
stalt  errichtete  Klinik    unverhältuissmässig  günstiger 
für  den  Unterricht  ist,    und  weit  entfernt,    ernstliche 
Unzuträglichkeiten     mit    sich    zu    fuhren,     vielmehr 
grosse  Vortheile   für   die  Krankenbehandlung  darbie- 
tet." —     Indem  der  Vf.  sich  anschickt  diese  Aufgabe 
zu  lösen,    bemüht  er  sich  zunächst  die  Einwürfe  zu 
widerlegen,    welche    gegen    die  Statthaftigkeit    einer 
solchen  Klinik  an  solchem  Orte  erhoben  worden  sind. 
Da  diese  Einwürfe,    (deren  eigentliche  Schärfe  übri- 
gens  nicht  selten   durch   die   Art   der   Wiedergebung 
abgestumpft  oder  beseitigt  ist,)    sich  bisher  mehr  auf 
Befürchtungen  als  auf  thatsächliche  Sirfahrungen  über 
uachtheilige    Wirkungen    dos    klinischen    Unterrichts, 
auf  die  Kranken,    die  Ordnung  der  Anstalt  u.  s.  w. 
slüzten,    so  hätte  es  genügt,   sie  einfach  zu  vernei- 
nen,   wie  es  in  der  That   mit  einigen  geschehen  ist; 
es  hätte  nicht  eines  künstlich  zusammengefügten  Ge- 
bäudes von  Argumentationen  bedurft,    die  Ref.  über- 
geht,  da  sie,  schwach  an  sich,  mehr  durch  die  rhe- 
torische Zuversicht,   mit  welcher  sie  vorgefahrt  wer- 
den ,  Eindruck  machen  können.    Zur  Begründung  die- 
ses Urlheils   sei   nur   eines  hervorgehoben.     Der  Vf. 
wirft  den  Gegnern   der   psychiatrischen  Klinik  in   der 
Irrenanstalt  vor,  sie  hätten  die  drei  wesentlichen  Cha- 
raktere  des  Irreseins   übersehen,    welche  seien:    un- 
richtige Würdigung  der  Aussenwelt,    Vorwalten  des 
innern  Lebens,  und  Entfremdung  von  dem  Anschlies- 
sen  an  Andere   (Defaut  de  la  soeiabilite) ;    sie  hätten 
von    den   Gestörten    wie   von  vernünftigen   Menschen 
gesprochen  und  geurtheilt,   und  daher  leicht  die  irrige 
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Bfeinung  erwecken  k5nnen,  als  wurden  diese  Kran* 
ken  durch  die  Eindrucke,  denen  sie  durch  den  klini- 
schen Unterricht  ausgesetzt  sind,  unangenehm  be- 
rührt, verletzt,  erregt  worden.  Anstatt  nun  aber  zu 
beweisen,  dass  die  Gestörten  in  Folge  jener  Cha- 
raktere des  Irreseins  zu  gefühllosen  Wesen  gewor- 
den sind,  auf  welche  die  Eindrucke  der  Aussenwelt 
keine  oder  doch  nicht  eine  erregende  oder  verletzende 
Wirkung  haben  ^  (ein  Beweis,  der  ihm  allerdings 
hätte  schwer  werden  sollen,)  —  fuhrt  er  nur  an,  wie 
sich  die  einzelnen  Kranken  rucksichtlich  der  Darle- 
gung ihrer  Wahnvorstellungen  verhalten,  dass  die 
Einen  zudringlich  damit  hervorgehen,  die  Andern  sie 
in  sich  verschliessen ,  und  noch  Andere  endlich  za 
erregt  oder  zu  schwach  an  Geist  seien,  um  durch 
Fragen  unangenehm  berührt  werden  zu  können^  und 
schliesst  daraus,  dass  man  sie  unbesorgt  über  ihre 
Wahnvorstellungen  examiniren  dürfe.  Es  liegt  auf 
der  Hand ,  dass  hierdurch  über  die  Hauptfrage  nichts 
entschieden  ist.  —  Sodann  gicbt  der  Vf,  an,  wie 
und  mit  wßk;hcn  Vorsichtsmaassregeln  eine  psychia- 
trische Klinik  in  einer  solchen  Anstalt  eingerichtet 
und  geleitet  werden  müsse.  Soll  man  die  Kranken 
<len  medicinischen  Zöglingen  vorfuhren  oder  soll  man 
letztere  durch  die  Anstalt  führen  und  mit  ihnen  die 
Kranken  aufsuchen?  Der  Vf.  entscheidet  sich  für  das 
letztere  Verfahren,  weil  sonst  die  Kranken  deplacirt 
und  befangen  werden,  die  Zöglinge  sich  nicht  mit 
ihnen  vertraut  machen  können,  und  dem  Lehrer  die 
Gelegenheit  abgeht,  den  Zufall  für  die  Beobachtung 
zu  benutzen.  Der  Lehrer  soll  mit  dem  ganzen  Zuge 
seiner  Schüler,  nicht,  wie  Esquirol  rälh,  mit  ein- 
zelnen Abtheilungen,  die  ganze  Anstalt  durchwan- 
dern und  bei  denjenigen  Kranken  verweilen,  die  er 
zum  Gegenstand  seines  Lehrvortrags  machen  will. 
Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  werden  iti's  Licht  ge- 


stellt,  und  sodann  einige  Regeln  (ur  das  Benehmen 
des  Lehrers  und  der  Schüler  gegen  die  Kranken 
gegeben  y  die  sich  schon  aus  einem  gesunden  Tact 
schöpfen  lassen.  Gewisse  Kranke  sollen  übrigens 
von  der  Visite  ausgeschlossen  werden,  aus  eben  den 
Gründen,  welche  schon  zur  Genüge  für  die  Unstatt- 
haftigkeit  der  Irrenanstalts*  Kliniken  überhaupt  gel- 
tend gemacht  worden  sind;  Ref.  glaubt,  dasB  diese 
Liste  noch  grosser  Erweiterung  bedarf,  ja  eiv  ist  der 
Meinung,  dass  der  klinische  Besuch  für  alle  diejeni- 
gen Kranken  am  leichtesten  Nachtheil  bringen  wird, 
an  welchen  die  Klinicisten  am  meisten  lernen  kön- 
nen. —  Endlich  werden  noch  zwei  Vortheile  der 
psychiatrischen  Klinik  für  die  Krankenbehandlung  ge- 
nannt: der  eine  liege  in  dem  Gewicht,  welches  eine 
grosse  Zuhörerschaft  den  Worten  des  Arztes  gebe, 
indem  Trost,  Lob  und  Tadel,  vor  jener  gegen  die 
Kranken  ausgesprochen ,  einen  grössern  Bindruck 
machen  würden;  der  andere  in  der  Wirkung,  welche 
die  öffentliche  Erzählung  der  Krankheitsgeschichte 
durch  den  Kranken  selbst  vor  einer  solchen  Zuhörer- 
schaft auf  jenen  haben  müsse.  (Ref.,  welcher  bei- 
derlei Wirkung  für  illusorisch  halten  möchte,  bat  den 
Leser  um  Nachsicht  dafür  zu  bitten,  dass  er  sich  bei 
diesem  kurzen  Auszuge  mehrmals  von  dem  ihm  an- 
gewiesenen Standpunkte  der  Relation  auf  den  der 
Kritik  Verirrt  hat;  es  möge  ihm  dies  nachgesehen 
werden  in  Rücksicht  auf  die  Betheiligung,  die  er 
selbst  s.  Z.  an  der  Lösung  der  hier  verhandelten  Frage 
genommen,  und  in  Betracht,  dass  sich  die  Waffen 
des  Vf.'s  einigemale  gegen  ihn  selbst  richten.  Er 
kann  übrigens  seine  Verwunderung  nicht  bergen,  dass 
diese  bereits  seit  dem  Jahre  iS37  wiederholentlich  ven- 
tilirte  Frage  überhaupt  noch  einer  so  umflinglichen 
Beleuchtung  bedarf,  da  sie  durch  die  wiederholten 
Versuche,    in    Irrenanstalten    psychiatrische   Kliniken 
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zu  eröffnen,  doch  schon  eine  genugende  praklisehe 
Beantwortung  gefunden  haben  rouss,  deren  Bekannt* 
machung  jeden  Streit  überflüssig  machen  wird.  Knd- 
lieh  kann  er  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass 
es  ihm  bei  Durchlesung  des  eben  besprochenen  Ar- 
tikels geschienen^  als  habe  dessen  VF.  hauptsächlich 
eine  Klinik  im  Auge  gehabt ,  bei  der  es  sich  mehr 
um  Belehrung  über  die  psychische  Symptomatologie 
durch  persdnliehe  Beobachtung ,  als  um  die  Erfor- 
schung der  pathogenetischen  Verhältnisse  handelt.  In 
sofern  jene  bei  unseren  überrheinischen  Collegen  in 
der  That  die  Hauptrolle  spielt,  —  wie  uns  fast  jedes 

ihrer   gerichtlich   psychologischen   Gutachten  lehrt^  

dürfen  wir  es  wohl  für  gerechtfertigt  halten,  vrena 
sie  auf  die  eigene  Anschauung  und  die  Zulassung  der 
mcdicinischen  Zöglinge  su  derselben  einen  grossen 
Werth  legen;  —  während  die  —  wenn  ich  so  sagen 
darf  —  deutsche  Weise  der  Krankheitserforschiing 
eine  bequemere  Gelegenheit  für  den  Unterricht  in  der 
Einführung  und  Anleitung  einzelner  Schüler  finden 
mnss,  wie  übrigens  eine  solche  auch  mit  einer  gros* 
seren  Anzahl  von  Schülern  vereinbar  ist.) 

Uebar  die  Behandlung  des  Irreseine  in  den  engli^ 
s^en  Asylen   hat    eine   eigens   bestellte  Commission 
(durch  wen  bestellt  1(    liegt  nicht  su  Tage)  Nachfor- 
schungen  angestellt,    deren  Resultat  in  einem  besoii- 
dem  Bericht  niedergelegt  ist.    Ein  Aussog  wird  durch 
den  Uebersetzer,  A.  Berlid,  mitgotheilt.    Er  gleicht 
leider    einem    grossen    Steppenfelde,     durch    welches 
keine  feste  Falirstrasse  führt,  kein  Weg\i^eiser  leitet, 
das  aber  durchpflügt  ist  y^»B  aahUosen  nach  allen  Sei- 
Un  sich  wendenden  Geleisen«     Per  Artikel  aeriaUt  in 
nnf  Abschnitte,    welche  die  Behandlung  der  Manie, 
der    Melancholie,    de«    Epilepsie    in    Verbindung   mit 
Ooistesstörnng,    der  allgemeinen   Lähmung,    und  die 
moralijiche  Behandlung  beapreehen.    Die  hier  nieder.- 


665 

gelegten  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  der  ver- 
schiedenen Heilmittel  sind  zu  allgemein  und  zu  apho- 
ristisch,   als  dass  sich  etwas  Erhebliches  daraus  ler- 
nen Hesse.    £ine  Bemerkung  aber^  welche  den  Schluss 
des  Abschnittes  Aber   die   moralische  Behandlung  bil- 
det,   scheint  uns  von  Wichtigkeit.    Der  Rapport  be- 
klagt,   dass  seit  einiger  Zeit  die  psychische  Behand- 
lung  zu   ausschliesslich   angewendet,    die   somatische 
dagegen    vernachlässigt    werde,    iiidi^m    viele  Aerzte 
der    englischen   Asyle    die    wichtige  Wahrheit   über- 
sehen,   dass    sich    niemals   eine  Geistesstörung  ohne 
irgend   eine  Verletzung  der  Nervencentra,    ohne  eine 
Krankheit  des  Organismus  entwickeln  kann.  — 

Ein  sehr  interessanter  tödtlich  verlaufener  Fall 
einer  Neurose,  welcher  eine  wahre  Musterkarte  von 
Krankheitserscheinungen  im  Bereiche  des  Ncrven- 
lebens  aufweiset,  aber  leider  nicht  durch  einen  auf- 
klärenden Obductionsbericht  abgeschlossen  ist,  wird 
von  Hr.  Meugy  d.  J.  in  Rethel  erzählt,  eignet  sich 
aber  nicht  für  den  Auszug. 

Unter  den  in  diesem  Bande  mitgetheilten  gericht- 
lich psychologischen  Fällen  befinden  sich  zwei  höchst 
interessante,  der  eine,  vor  den  Assisen  des  Dcpart. 
Var  verliandelt,  und  kritisch  beleuchtet  von  Anba- 
nd (Marseille),  betreffend  einen  Menschen  von  ro- 
hem, heimtückischem  und  zornigem  Wesen,  welcher 
einen  vermeintlichen  Feind  umgebracht  hat  und  von 
den  Assisen  des  vorbedachten  Mordes  schuldig  be- 
funden wird,  ungeachtet  des  Urtheils  dreier  Aerzte, 
welche  ihn  für  geisteskrank  (an  monomanie  homicide 
leidend)  erklären;  der  andere,  erzählt  von  Lunier, 
betreffend  einen  Unglücklichen,  der  von  dem  schau- 
derhaften Hange  Leichen  aufzuwühlen  und  zu  ver- 
stümmeln, verfolgt  war.  Flemming^ 
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(Vgl.  uns.  Zeitscbr.  dies.  Band.  Heft  3.  S.  484  ff. 

1.    Götting.  gel.  Anseigen  1860.    St.  112—115.  8. 1118— IfSf, 
von  H.  Lot^e. 

Die  dankenswerthen  Untersuchungen  fiber  eine  empSndlicIie 
liilcke  sollen  nach  dem  Vf   dem   bescheidenen  Standpunkte  des 
Naturforschers  treu  bleiben,  —    ,,wenn  nach  Ref.  solches  nur 
gelänge  und  nicht  auch  zn  besweifeln  wftre,    dass  hieraus  eine 
befriedigende   Erklärung  des   physiologischen  Seelenlebens   her- 
vorgehen würde,    obgleich  jedenfalls  aus  solcher  Untersuchung 
mit   viel  mehr  Deutlichkeit  als  sonst  die  Punkte  hervorspringen 
mrerden,    welche  ein  Hinansgehen  über  die  gewöhnlichen  Prin- 
cipien   der  Naturwissenschaft  des  Unbeseelten  nothweudig  ma- 
chen —  eine  Aufgabe,   welche  vom  Vf.  gerade  nicht  gelöset  sei, 
indem    er  im  Ankämpfen   gegen   manche  metaphysische  Voraus- 
setzungen Meinungen  ausspricht,    welche  vom  Standpunkt  der 
Erfohruug  und   dem  der  reinen  Natur^vlssenschaften  nur  unent- 
schieden gelassen  werden  mussten.''  —    Nach  diesem  allgemeinen 
Vorwort  geht  nach  dem  Ref.  der  Vf. ,  und  nach  dem  nnbefiingnen 
licser  der  Ref.  „gana  unvermuthet"  sofort  su  einer  Apostrophe 
gegen  des  Vf.'s  Apostrophe  gegen  ihn  über  — ;    aber  das  darin 
als  persönlich  erscheinende  tritt  gleich  zurück  gegen  den  allge- 
meinen objectiven  Gehalt  von  des   Ref.   Kritik.  —    Vorausau- 
setsen,  heisst  es  (S.  11»),   dass  die  Gesetze,  die  vom  Unbeseel- 
ten gelten,    ohne  alle  Modification  auch  vom  Beseelten  gelten 
mössten,    ist  nicht  besser,    als  wenn  der  Physiker  behaupten 
wollte,    D^'us   von   unelastischen  Körpern  gelte,    gelte  auch  von 
elastischen. „Wir  läugnen  nicht,  dass  psychische  und  phy- 
sische Processe   aus   einem   gemeinsamen  Reiche  von  Gesetzen 
erklärt  werden  können,    aber  natörlicb  liegt  dies  Reich  über 
beiden  Gliedern  dieses  Gegensatzes"     In  Betreff  der  weiteren 
Kritik  von  Lotze  über  die  in  so  vielen  Einleitungen  sich  stets 
wiederholende  Forderung,    dass  die  Grundsätze  der  naturwis- 
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senschaftlichenUnterBachuDgen  festgehalten  werden  sollen,  sowie 

fiber  die  Wege  zur  Anstellung  dieser  Uutersuchungen ,  verweisen 
wir  auf  die  Recension  selber  (S.  1122  —  27) ,  woselbst  aber 
auch  das  gemeinsame  Reich  von  Gesetaeu  über  beiden  Gliedern 
des  Gegensatzes  wohl  absichtlich  nicht  berilhrt  wird.  Bei  Ge- 
legenheit der  Polemik  des  Vf.'s  über  die  „  anderseitii^en ''  Ver- 
suche (ä.  13)  die  Unsterblichkeit  zu  sichern ,  verdanken  wir  der 
Frage  von  Lotze:  ,,Ich  weiss  nicht,  wie  viel  von  diesen  Er- 
mahnungen sich  auf  mich  selbst  beziehen  mag'li^  eine  sehr  dan- 
kenswerthe  Entgegnung ,  welche  freilich  Vielen ,  welche  Lotze 
einseitig  verstanden  also  missverstanden  haben,  überraschend 
sein  mag.  „Es  kann,  sagt  Lotze,  so  gut  einen  ganz  gei- 
stigen Determinismus  geben,  als  einen  physischen,  und  auch 
die  Unsterblichkeit  halte  ich  nicht  im  mindesten  durch  die  Vor- 
aussetzung eines  eigenthümlichen  8celenwesens  für  mehr  be- 
wiesen als  ohne  sie.  Es  fällt  mir  daher  in  der  Tiiat  nicht  ein, 
durch  diese  Voraussetssnng  theologische  Glaul>enssatze  an  die 
Stelle  von  theoretischen  Erklärungspriiicfpien  zu  setzen,  son- 
dern ich  mache  sie,  weil  das  immanente  Bedürfniss  der  Erklä- 
rung der  psychischen  Erscheinungen  nie  verlangt.  —  In  der 
Maturforschung  diesem  Princip  folgen,  und  sich  dafür  schadlos 
halten,  indem  man  im  Glauben  ein  anderes  Princip  umfasst, 
ist  ein  Kunststück,  zu  dem  ich  mich  ohne  Theilung  meiner  lii- 
dividualitAt  unf&hig  fühle.  —  Was  sollte  uns  alle  Wissenschaft 
helfen,  wenn  sie  für  unser  ganzes  geistiges  Leben  das  Resul- 
tat hfttte,  dass  einzelne  grosse  Gedanken  rieh  tun  gen  in  uns  ohne 
Vermittelong  und  Einheit  nebeneinander  arbeiteten,  wie  Krnmm- 
zapfen  und  Räder  an  einer  Maschine  jedes  nach  seiner  Art  ar- 
beiten, und  weiss  keines  von  dem  andern?" 

Das  Kapitel  über  das  N8.  und  die  psychischen  Thätigkeitcn 
(1129)  sei  weit  davon  entfernt  vollständig  zu  sein,  oder  den 
8inn  und  die  eigentliche  Absicht  der  zusammengestellten  Ansich- 
ten anzuy^^ben.  —  Doch  lässt  Ref.  alle  Differenzen  dahingestellt 
sein  UJtd  geht  mit  dem  Vf.  zur  Vergleichung  der  Thatsacbcn 
übery  bei  der  ilin  des  Vf.'s  deutlich  ausgesprochene  n»d  die 
Reinheit  dieser  Untersuchung  gar  häu^  störende  Vorliebe  für 
materialistische  Annahme  nicht  bei  jedem  Schritte  auflialten  soll 
(1130).  Nach  einigen  kritischen  Erörterungen  über  den  Begriff 
^^Organ*\  muss  nach  Ref.  angenommen  werden:  eiitwcKler, 
dass  das  Gehirn  seine  Thatigkeit  von  einem  Wesen,  welches 
nicht  Gehirn  ist,  mitgetheilt  erhält  und  ihm  nur  als  Leiter  dient, 
oder  wir  müssen  den  Begriff  des  Organs  ganz  fallen  lassen  und 
das  Gehirn  geradezu  das  Subject  der  geistigen  Thätigkeiten 
nennen.  Des  Vf.'s  Ausdruck :  das  Gehirn  sei  Organ ,  die  psy- 
chischen Erscheinungen  Function,  sei  doppelsinnig  und  den  Re- 
geln der  naturwissenschaftlichen  Auffassungen,  die  vor  allen 
Dingen  deutliche  Angabe  des  8ubjects  jeder  Thatigkeit  verlan- 
gen ,  nicht  gemäss.  —  Dieser  auf  alle  späteren  Untersnchuneen 
einwirkende  Punkt  bleibe  unerledigt  und  man  könne  daher  der 
Darstellung  des  Einzelnen  nicht  mit  Zutrauen  folgen. 

Gegen  die  Polemik  von  dem  Vf.  nach  und  mit  Virchow 
gegen  diejenigen,  welche  eine  angeblich  auf^etastete  Freiheit 
und  Würde    der    Seele  retten  möchten,    wendet  Ref.   dieselbe 
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schneidend  scharfe  Waffe  an  und  sagt  schliesslich :  ,5  all  der  vor- 
geschobene Spektakel  von  Ganglien  und  Nervenrasern ,  Strom- 
ketten  und  Strömungen  ist  durchaus  nicht  geeignet  zu  imponiren 
und  die  principielle  Schwäche  solcher  Meinungen  zu  verdecken« 
Ihre  Taktik  besteht  ganz  einfach  darin,  auf  einen  noch  unge- 
sichteten  Wirrwarr  von  Thatsachen  hinzudeuten,  dessen  Un- 
klarheit uns  gewissermaassen  dafür  bürgen  soll,  dass  er  noch 
viel  Aufschlüsse  verbirgt,  während  die  Unmöglichkeit,  solche  in 
ihm  SU  Unden,  sich  von  vorn  herein  begreifen  lässt."  —  Diese 
polemischen  Bemerkungen  sind  nach  dem  Bef.  durch  ungünstige 
Seitenblicke  des  Vf.s  und  bestfindige  kleine  Vexationen  veran- 
lasst, welche  nichts  erschöpften,  nichts  widerlegten  und  den 
Genuss  des  Buchs  dem  Ref.  verkfimmerten. 

Das  Iste  Kapitel  enthalte  eine  sehr  vollständige  Uebersicht 
der  Thatsachen,  manches  Neue  sei  mit  Feinheit  ausgeführt,  und 
wurde  Ref.  ausser  der  allgemeinen  Differenz  in  den  meisten 
Punkten  mit  dem  Vf.  übereinstimmen  können.  —  Von  Vorstel- 
lungsnerven könne  Ref.  allerdings  nicht  mit  dem  Vf.  sprechen 
(1139). 

Das  2te  Kapitel  giebt  eine  ganz  interessante  Zusammen- 
stellung über  die  Rückwirkung  des  Vorstellens  auf  körperliche 
Organe;  dankenswerthe  Bemerkungen  seien  den  naturlich  nicht 
neu  sein  könnenden  Beobachtungen  hinzugcfTigt. 

BetreiTend  das  3te  und  4(e  Kapitel,  so  seien  hier  sehr  rich- 
tige Bemerkungen  über  die  allgemeine  >'atur  des  Gefühls,  über 
die  Deutlichkeit  der  Siunesbilder  und  über  die  Leichtigkeit,  sie 
auf  äussere  Objecte  zu  beziehen ,  gegeben ,  denen  der  Ref.  acht 
kritische  Bemerkungen  hinzufügt.  In  Betreff  der  Entstehung 
der  Gefühle  durch  die  Grösse  der  Reize  streite  Vf.  gegen  Ref. 
ans  Missverstfindniss  CII43).  Vollkommen  einig  sei  er  mit  dem 
Vf.  darin,  dass  nicht  alle  Unlustgefnhle  sich  vou  zu  intensiver 
Beizung  ableiten  lassen  (1146).  Nach  manchen  sehr  richtigen 
und  schätzbaren  Bemerkungen  über  Gefühle,  Triebe,  Affect^, 
Leidenschanen ,  deren  Begriffe  im  Allgemeinen  mit  mehr  als  ge- 
wöhnlicher Sorgfalt  und  Genauigkeit  bestimmt  werden,  ist  das 
genauere  Verhältniss  zwischen  Affect,  Gefühl  und  Stimmung 
nicht  klar  genug  bezeichnet  (1147 — llöO). 

Im  Anfang  des  4ten  Kap.  streite  Vf.  gegen  Job.  Müll  er 's 
und  Uenle*s  Behauptung,  dass  die  verschiedenen  Gemüthszu- 
stände  nicht  auf  verschiedene  Organe  vorzugsweise  wirken  sol- 
len. Bef.  giebt  dem  Vf.  unbedenklich  Recht,  fügt  jedoch  hin- 
zu, einmal,  dass  Job.  Müller  eigentlich  nur  gegen  die  po- 
puläre Annahme  streite  von  der  hauptsächlichen  Wirkung  ein- 
zelner Gefühle  auf  einzelne  Organe  des  Leibes,  welche  An- 
nahme allerdings  grosser  Einschränkungen  zu  bedürfen  scheine; 
darin  würde  aber  J.  Älüller  wohl  mit  dem  Vf.  übereinstimmen: 
ob  nicht  die  verschiedene  qualitative  Natur  der  Erregung  auch 
verschiedene  qualitative  Rückwirkungen  auf  das  NS.  im  Allge- 
meinen habe.  — 

Die  Charakterisirnng  der  einzelnen  Stimmungen  und  Affecte 
in  sechs  Unterabtheilungen ,  schliesst  Ref. ,  einzelne  Ausstellun- 
gen unterlassend,  mit  der  Anerkennung:  In  diesem  Theil  des 
Domr  ich 'sehen   Buchs,    nicht  nur  der  herkömmlichen  Anfzäh- 
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Inng  bekannter  Dinge,  sondern  auch  einer  groMen  Mei^e  fei- 
ner eigener  Beobachtungen  begegnet  an  sein,  für  welciie  Pby-. 
siognoraili  und  Physiologie  dem  Vf.  au  4aniiett  haben.  Was  aber 
4en  Versuch  betrifft,  eine  Pathogenese  der  körperlichen  Rfick- 
wirkungen  der  GefQhle  aufanstellen,  so  nehme  Ref.  cwar  mit 
Dank  auf,  was  Vf.  und  Andere  vor  ihm  geleistet  haben,  kalte 
jedoch  diesen  Gegenstand  noch  fOr  au  duukel ,  um  über  das  Ge- 
lingen eines  solchen  Versuchs  sich  ein  kuraes  Urtheil  an  er- 
lauben. 

Die  Kritik  Ist  ausfEUirlicher  mitgetlieilt,  nicht  allein  wegen 
ihrer  und  des  Werkes  Bedeutung,  wegen  der  Vermntbnng, 
dass  nicht  alle  Leser  der  Zeitschrift  die  Götünger  gel.  Anxeigen 
lesen,  sondern  auch  wegen  der  Ueberaeugung,  dass  das  Ge- 
gebene das  Interesse  für  Einsicht  und  BeurtJieiInng  des  Werks 
und  der  Kritik  steigern  wird. 

2.    Gersdorf  Repert.  Jahrg.  VIU.  Nr.  IX.  S.  f49. 

Titel  nicht  genau  dem  Inhalte  entsprechend ,  aber  das  Werk 
mit  Geist  und  grosser  Sachkenntniss  geschrieben.  In  Bexug  auf 
wirkliche  Krankheitsbildnng  nichts  Neues,  wenig  auch  in  Be- 
äug auf  Erklärung  des  Herganges,  dagegen  riel  Interessantes 
In  dem  Versuche,  eine  gesetzliche  Verbindung  der  Erscheinun- 
gen unter  sich  sowohl,  als  rficfcsichtlich  der  dieselben  veran- 
lassenden psychischen  Alterationen  nacheu weisen ,  basirt  auf 
genauer  Beobachtung  und  Studium  der  nächsten  Ursache  der  Rei- 
benfolge der  Erscheinungen ,  und  Treffliches  in  Hinsicht  der  Dar- 
stellung, wobei  Vf.'s  Selbstständigkeit  röhmlich  hervorsa- 
heben  ist. 

B.    Prager  Viertel).  ISIM).  I.Heft  von  Dr.  Nowak,  f  B  8. 

4,  Berl.  med.  (Vereins-)  Zeitung  litt.  Beilage  SO.  Febr. 
1850.  Nr.a  von  Erlenmeyer. 

Sehr  anerkennend,  allein  weniger  anf  die  Substana  des 
Werk«  selber  kritisch  eingehend,  wie  Lotae,  als  nach  einer 
allgemeinen  und  lobenden  Einleitung  mehr  referirend  gehaltea. 

Nasse  (Dr.  W.),   VorschMge  zur  Irrengesetzgebiifig. 

Frorlep's  Tagesberichte  1860.  Nr.  133  von  A.  L. 

Nach  Ref.  verdient  Vf.  grossen  Dank,  dass  er  ifiberbaupt 
diesem  Gegenstande  seine  Aufmerksamkeit  anwendet,  der  lei- 
der vom  Staat  fast  mehr  als  andere  exfra  muros  liegend  be- 
trachtet werde  —  eine  Behauptung,  welche  nicht  Jeder  so 
leichthin  wagen  wird,  welcher  Alles,  was  in  Preussen  hierfür, 
wenn  auch  nicht  durch  ein  besonderes  Irrengeseta,  geschehen 
ist,  an  sich  und  aus  Erfahrung  kennt,  desgleichen  die  Verhält- 
jiisse  und  Grönde  an  würdigen  weiss,  die  das  übereilte  Vor- 
gehen mit  einem  organischen  Irrengeseta,  z.  B.  vor  Revision 
des  Landrechts  und  Criminalrechts  tiothwendig  verhindert  haben 
und  gewiss  nicht  aum  Nachtheil  des  zu  gebenden.  *—  Den  Vor- 
schlag der  ärztlich-richterlichen  Commission  hält  Ref.  aus  guten 
bekannten  Grfinden  auch  nicht  für  zulässig  und  für  die  Organi^ 
Botion   einer  Irrenanstalt   nachtheUig.     Dieses  Kapitel,    vom 
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Vater  Nasse  aclioii  vor  längerer  Zeit  angeregt,  ist  so  vielfach 
besprochen,  auch  in  unserer  Zeitschrift,  dass  man  darüber  hin-» 
weggehen  hann.  Auch  die  sonstigen  Vorschläge  und  deren  Be- 
sprechung geben  jeu  denken  und  machen  auf  manches  aufmerk- 
sam, aber  als  Gesetze  müssen  sie  anders  gemacht  und  anders 
geflisst  werden.  Mehr  hierüber  bei  dieser  flficlitlgen  Gelegenheit 
an  sagen,  erscheint  nickt  aulAssig. 

Leubuseher,  Wahnsinn  in  den  4  letzten  Jabrhunder* 
ten,  nach  Calmeil.  Leipziger  Repertor.  Nr.  XX» 
1849.  8.76-^79. 

Die  HoAiung  des  Ref.:  dies  Werk  werde  eine  Ijflcke  in -der 
Reihe  von  werthvollen  Abhandlungen  über  die  merkwürdigsten 
Nenchen  des  Mittelalturs  ausfüllen,  sei  bei  genauer  Durch- 
sicht nur  snm  Theil  in  Erfüllung  gegangen.  Calmeil  stehe 
nicht  auf  dem  dasu  geeigneten  Standpunkte.  L.  habe  in  seiner 
Bearbeitung  an  Stelle  einer  einleitenden  Betrachtung  Über  den 
Wahnsinn,  eine  sehr  gelungene,  dem  specieilen  Zweck  dcp 
Werkes  mehr  ins  Auge  ässende ,  gesetjst. 

Helferich,  Das  Leben  der  Kretinen. 

1.  Gas  per  med.  Wochenschr.  1850.  Nr.  2. 

Kenner  lerne  nichts  Neues ,  aber  werde  den  Mann  wegen  sei- 
nes mit  Erfolg  erstrebten  edlen  Zieles  hochsclifttzen.  Wer  die 
Schrift  gelesen,  wird  einer  weiteren  Empfehlung  seiner  Anstalt 
in  Bellevne  nicht  bedürfen. 

2.  Froriep's  Notixen  1849.  Nr.  299  u.  290. 

Die  Abschnitte  „  Ersiehbarkeit  und  Behandlung  der  Kretinen '' 
«ind  wdrtlich  abgedruckt  —  in  Helferich's  Schrift  über  1  Bog. 

Stahl,  Beiträge  zur  Idiotia  enderoica. 

Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1849.  Nr.  288. 
Nur  Relation,  nicht  Kritik. 

Löächke,  Das  Turnen  Geisteskranker. 

(Vgl.  uns.  Zeitschr.  V.  Bd.  S.  97.3 

Allg.  med.  Centralseitung  1830.  Nr.  68. 

Unsj'stematische  oft  unsichere  Schreibart  halte  man  gern 
dem  edlen  Feuer  und  der  Begeisterung  für  die  Sache  su  Gute, 
welche  dasselbe  durchwehe.  Dtv. 

Ueber  Syinpalliie.     Eine  Vorlci^ung  gehalten   im   wis- 
senschaftlichen Vereine  zu  Berlin  den  tl.  März  1846 
von  Dr.  C.  Hecker.     Berlin  (Bnslin),  1846. 
Neue  med.  chir.  Zeit.  Nr.  42.   1849.  S.  71. 
Die  Sympathie,    die  nur  nach  den  Gesetzen  der  Nerventhft- 
tigkeit  XU  Stande  kommt,    geht  als  Empfindung  auerst  in  eine 
entsprechende  Vorstellung,    dann  in  ein  Streben  über,    das  sich 
durch  eine  endliche  Bewegung  oder  Handlung  äussert.    Von  die- 
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MO  Entfiasserangen  der  83'aipatb!e  bespricht  Vf.  nor  die  Wie- 
derholnag  der  Handlon/i; ,  d.  b.  die  Naduümang.  Vf.  spricht 
zuerst  von  der  kindlichen  Nau^faahmaDg,  deren  Charakter  An- 
fangs antomatlsche  BeflezthAtigfceit  ist  Bit  einem  aufdämmernden 
Bewosstsein ,  während  sie  spftter  dorcb  eine  Armuth  Ton  erst 
sich  entwickelnden  Yorstelinngen  bedingt  wird.  Dieser  Nach- 
ahmungstrieb ist  nur  das  Mittel  des  Lernens  und  dadurch  zur 
künftigen  Bildung.  / 

Obgleich  nur  die  Ausbräche  jugendlicher,  d.  b.  automati- 
scher und  leidenschaftlicher  Nachahmung  sich  nur  selten  zu 
grössern  Begebenheiten  gestalten,  so  bringt  die  Geschichte  den- 
noch grosse  Beispiele.  80  die  Kinderfahrten  Im  ISten  Jahrhun- 
derte als  Nhchkiftnge  der  Krenzziige,  so  die  Hezenprocesse  im 
I7ten  Jahrb. ,  der  Tarantisraus  und  die  epidemischen  Verzückun- 
gen der  französischen  Jansenisten  im  I8ten  Jahrb.,  die  den 
Uebergang  bildeten  zu  den  Erscheinungen  der  Clairvoj-ance  des 
erweiterten  Mesmerism  oder  thierischen  Bfagnetismus. 

Laehr. 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


SamUlfsmaassregeln  gegen  den  Creiinismus. 

Wie  sehr  es  der  vom  Könige  beider  Sardinien  zur  Untersti- 
cluing  des  Cretinismus  eingesetzten  Commission  Ernst  gewe- 
sen ist  mit  den  Maassregeln  gegen  denselben,  welche  sich  aus 
den  an  Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  ergeben  ha- 
ben, entnehmen  wir  aus  den  nach  den  Annal.  d'hygf^ne  pubt. 
Avril  1850,  in  Froriep's  Tagesberichten  August  1850  Xr.  173. 
mitgetheilten  Sanitätsmaassregelu. 

Vorsichtsmaassregeln  gegen  örtliche  Ursach%ii. 

1)  Um  die  Luft  zu  reinigen,  muss  man  die  noch  vorbände-, 
nen  Sumpfe,  besonders  die  längs  der  Dore-Balt^e,  der  Is^re, 
des  Are  und  der  Arve  austrocknen  und  das  flbertretende  Was- 
ser in  die  Kanftle  leiten. 

2)  Die  Anschwemmungen  dieser  Flfisse  müssen  alsbald  in 
Ackerfeld  verwandelt  werden ,  statt  dass  man  sie  als  Wiesen 
benutzt,  weil  es  sonst  nicht  möglich  ist,  diese  feuchten  OrOndto 
gehörig  trocken  zu  legen. 

S)  Der  ITochwald  musa  bis  auf  circa  60  Metres  Entfernung 
von  allen  Wohnungen  abgetrieben  werden ,  damit  die  Luft  frei 
circnliren,  die  Feuchtigkeit  sich  nicht  dort  verhalten  und  das 
Sonnenlicht  dabin  dringen  könne. 

4)  Nach  den  Gegenden,  wo  es  erfahrnngsmässig  oder  nach 
dem  Zeugnisse  chemischer  Analysen  schädliches  Trinkwasser 
giebt,   hat  man  mit  möglichst  geringen  Koslen  gutes  Quellwasser 
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211  leiten,  was  glilckUGherweise  in  nnserm  Lande  fiberaU  Oran- 
lieh  ist;  und  wo  dies  etwa  nicht  ausfOhrlMir  wäre,  mOsste  «an 
das  Regenwasser  in  Cisternen  auffangen,  in  denen  es  sich,  in 
sofern  sie  gut  angelegt  sind.  Immer  hinreichend  gesund  erhält 

Vorsichtsmaassregeln  In  Betreff  der  Wohnungen. 

5)  Diejenigen  Wohnungen,  welche  in  Hinsicht  Ihrer  Lage, 
fehlerhaften  Bauart  oder  Irgend  eines  andern  Umstandes  aner- 
kannt ungesund  und  unverbesserlich  sind,  hat  man  absutragen 
und  durch  andere  zu  ersetzen. 

€)  Man  hat  darauf  su  sehen ,  dass  an  sehr  ungesunden  Or- 
ten weder  neue  Häuser  errichtet,   noch  alte  reparirt  werden« 

7)  Die  Grundbesitser  mfissen  gendthigt  werden,  nach  den 
Regeln  der  Gesnndheitslehre  nu  bauen,  die  richtige  Lage  gegen 
die  Sonne  zn  wählen,  in  den  Häusern  sahireiche  und  g^rosse 
Fenster  anzubringen,  zweistdckige  Hänser  zu  bauen,  das  Erd- 
geschoss  gehffrig  hoch  fiber  die  Bodenoberfläche  mit  Steinplatten 
oder  Dielen  ober  einer  Fällung  von  Sand,  Holzkohle  oder  Kie- 
selsteinen anzubringen  und  die  Stallungen  gehörig  hoch,  ge- 
räumig und  luftig  anzulegen.  Endlich  darf  keine  der  Hegeln 
vernachlässigt  werden,  welche  unumgänglich  nothwendig  sind, 
damit  durch  die  Wohnungen  die  €^undbeit  der  Hausgenossen 
nicht  leide. 

8)  Handelt  €$  sich  um  die  Anlegung  neuer  Häuser  und  gan- 
zer Dörfer,  «o  hat  man  dieselben  gehörig  hoch  über  der  Sohle 
der  Thätej-  auf  Anhöhen  und  an  Orten  zu  errichten,  wo  die 
Sonup  niid  der  Wind  in  hinreichendem  Grade  einwirken.  Aach 
mii<ssen  die  Strassen  weit  angelegt  nnd  mit  Kieselsteinen  ge- 
pflastert werden. 

9)  Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  Reinlichkeit  hat  man 
strenge  Gesetze  zu  erlassen;  die  Miststätten,  Composthaufen 
u«  s.  w.  mässen  weit  von  den  Wohnungen  angelegt  nnd  die 
Kloaken  u.  s.  w.  dicht  verschlossen  gehalten  werden. 

10)  In  jedem  Hanptkreisorte  setze  man  eine  Gesundkelts- 
commission  ein,  die  hauptsächlich  aus  Aersten  besteht,  nnd 
welche  mit  den  genflgenden  Vollmachten  versehen  int,  Alles 
anzuordnen  oder  zu  verhindern,  wie  es  der  Gesnndheitasaataad 
der  Gemeinden  des  Kreises  erheischt,  nnd  welcher  es  beson- 
ders zur  Pflicht  gemacht  wird ,  auf  die  Ausnkhrung  alles  dessen 
m  sehen ,  was  wir  in  Betreff  der  Einrichtung  der  Wohahflnser 
vorgeschlagen  haben. 


677 

Yorsichtsmaassregeln  hinsichtlich  der  Diät. 

11)  Es  sind  weise  Lieferungsgesetüe  zu  erlassen,  damit 
die  ndthigsten  Lebensbedürfnisse  nie  allzuhoch  im  Preise  stei- 
gen können.  Auch  dem  übermässigen  Genüsse  geistiger  Ge- 
tränke hat  die  Gesetzgebung  nach  Möglichkeit  entgegen  zu 
arbeiten. 

12)  Das  Kochsalz  ist  zu  einem  massigen  Preise  zu  verkau- 
fen, damit  sich  der  Gebrauch  desselben  recht  vermehre.  Die 
Commission  legt  auf  diesen  Umstand  einen  ganz  besondern  Nach- 
druck, indem  es  durchaus  erwiesen  ist,  dass  das  Kochsalz  di- 
rect  auf  die  Gesundheit  des  Menschen,  sowie  auf  die  Güte  der 
aus  dem  Yiehstaud  gezogenen  Nahrungsmittel  einen  höchst  wohl- 
thätigen  Einfluss  äussert. 

13)  Man  wirkt  darauf  hin ,  dass  die  Fleischspeisen  auf  alle 
Volksklassen  grössere  Verbreitung  finden. 

Maassregeln  zur  Beförderung  der  Thätigkeit. 

14)  Man  begünstige  durch  alle  möglichen  Mittel  den  Handel 
und  Gewerbfleiss ,  namentlich  die  Anlegung  von  Fabriken  und 
Mannfakturen,  welche  zur  Winterszeit  eine  grosse  Anzahl  von 
Menschen  beschäftigen. 

15)  Man  lege  neue  Strassen  an  und  öffne  neue  Verbindungs- 
wege mit  deii  benachbarten  Ländern,  um  Reisende  herbeizuzie- 
hen. Das  Beispiel  des  Thaies  Maurienne  beweist  augenfällig, 
^vie  gunstig  ein  reger  Durchgangsverkehr  selbst  auf  den  öffent- 
lichen Gesundheitszustand  wirkt.  Es  lässt  sich  nicht  bezwei- 
feln, dass  wenn  die  Strasse  über  den  kleinen  St.  Bernhard  er- 
öffnet wurde,  La  Tarentaise  und  das  Herzogthum  Aosta  nicht 
nur  in  Bezug  auf  materielle  Vorth eile,  sondern  auch  hinsichtlich 
der  Gesundheit  der  Einwoliner  sehr  gewinnen  würden. 

16)  Den  Municipalbehörden  wäre  die  Einrichtung  von  Tnm- 
anstalten ,  die  Begünstigung  von  Tanzgelegenheiten ,  von  öffent- 
lichen Wettläufen  und  andern  ländlichen  Belustigungen  zur 
Pflicht  zu  machen ,  nicht  nur  um  etwas  mehr  Leben  in  das  Land- 
volk zu  bringen ,  sondern  auch  damit  die  jungen  Leute  verschie- 
dener Ortschaften  einander  leichter  kennen  lernen  und  die  Hei- 
rathen  von  Personen  aus  verschiedenen  Dörfern  häufiger  werden. 

Maassregeln   in  Betreff  der  Ehen. 

17)  Man  verhindere  auf  jede  mögliche  Weise,  dass  zwei 
Personen ,  weicht  beide  Anlagen  zum  Cretinismus  haben ,  oder 
aus  Familien  stammen,     in  denen  der  Cretinismiui  erblich  ist, 
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oder  die  im  hjSherm  Grade  rhachitbich  oder  fcropbvlfts  sind,  ein- 
ander lieiratben.  Man  begünstige  yleliDfilir  die  Kreiuittiig  der 
Racen. 

18>  Das  EntbindungsgeschAft  ist  xn  fiberwachen,  damit  es 
nicht  von  uuerfahrenen  oder  ungeschickten  Weibern  ansgeüM 
werde.  Man  hat  nicht  jeu  übersehen ,  dass  in  Niederwallia ,  den 
Beobachtungen  des  Dr.  M  o  n  A ,  des  Gemeindearctes  sa  La  Mo- 
tti6e,  «ufolge,  der  Cretinismus  seit  der  Errichtung  einer  Heb- 
aramenschule  und  seitdem  nur  solche  Hebammen  practiciren  dfir- 
fen,  welche  den  Cnrsns  in  dieser  Schule  absolvirt  und  im 
Examen  überstanden  haben,   bedeutend  abgenommen  hat. 

19)  Die  Frauen ,  welche  Familien  angehören ,  in  denen  der 
Cretinismus  häufig  vorkömmt,  hat  nmn  zn  veranlassen,  sich 
wahrend  der  Schwangerschaft  in  hochgelegenen  gesunden  Ort- 
schaften auCsuhalten ,  ihre  Niederkunft  dort  abso warten  und  ihre 
Kinder  wenigstens  die  ersten  Monate  daselbst  «usAugen.  Sans- 
snre,  Fod^rA  und  Savoy  haben  von  dieser  Maassregel  die 
wohlthAtigsten  Folgen  beobachtet. 

SO)  Den  Müttern ,  welche  ihre  Kinder  am  sorgflUtigsten  war- 
ten, den  gewer bfleissigen  MAnnern,  so  wie  denen,  die  am 
massigsten  leben  und  ihre  Wohnungen  am  saubersten  halten, 
sind  Preise  ausiiusetsen. 

• 

Maassregeln  In  BetreiF  des  Unterrichts. 

21)  Man  richte  Kinderbewahranstalten  und  Normalscholen 
ein,  wo  durch  gymnastische  Hebungen  o.  s.  w.  auch  fSr  die 
physische  Ausbildung  der  Knaben  und  MAdchen  gesorgt  ist. 

29)  Man  verbreite  unter  der  lAndlichen  Bevölkerung  nach 
Mdglichkeit  die  Kenntniss  der  besten  Regeln  xur  Erhaltung  der 
Gesundheit ,  indem  .man  passende  populAre  Schrifteben  darüber 
vertbeilt  und  dergleichen  wlssenswerthe  Dinge  mit  in  den  Ele- 
mentarunterricht aufnimmt,  auch  den  G^eistlichen  an's  Hers 
legt,  diesen  Gegenstand  gesprächsweise,  ja  von  der  Kaa«el 
aus,  au  behandeln. 

Allgemeine  Maassregeln. 

23)  Es  wäre  wunschenswerth ,  dass  die  wirklich  vorhan- 
denen Cretln's  in  einer  Anstalt  wie  die  auf  dem  Abendberg  on- 
tergebracht  würden.  Namentlich  hAtte  man  diejenigen  daselbst 
unterzubringen,  bei  denen  noch  einige  Aussicht  auf  Wieder- 
herstellung vorhanden  ist,  sowie  solche  Kinder,  bei  denen  man, 
entweder  wegen  der  PrAdisposition  der  Familie  oder  wegon 
vorliegender  Symptome,  Anlage  aum  Cretinismus  vermnthel. 
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24)  Endlich  wAre  es  angemessen,  eine  permanente  Com- 
mission  von  SacliyerstAndigen  etnzaseteen ,  welche  die  gegen  den 
Cretinismus  anzuwendenden  Maassregeln  nach  ihrem  ganzen 
Umflinge  anzuordnen  und  deren  AnsfQhrung  zu  überwachen, 
auch  von  allen  nenen  triftigen  Momenten  y  wie  sie  im  Fortgange 
der  Forschungen  aber  diesen  noch  keineswegs  ganz  erschöpften 
Gegenstand  der  öiTentlichen  Gesundheitspflege  nach  und  nach  zu 
Tage  gefördert  werden ,  Kenntniss  zu  nehmen  und  sie  zu  jhrem 
Zwecke  zu  Yerwenden  hätte. 


trrenfvesen  auf  Ceylon.  Die  Insel  Ceylon  hat,  wie  es 
scheint,  an  der  Person  des  Dr.  James  George  Davey*) 
endlich  Ihren  Pinel  gefunden I  Nach  einem  Berichte  des  Dr.  El- 
llot befanden  sich  die  Zellen  der  Irren  im  Hospitale  zu  Co- 
lombo  noch  im  Jahre  1843  in  folgendem  schaudererregenden 
Zustande : 

„In  der  Mitte  des  Ziegelbodens  jeder  Zelle  befindet  sich 
ein  kleines  Gitter,  welches  in  eine  Kloake  zur  Aufhahme  des 
Schmutzes  fOhrt;  da  diese  aber  gegenwärtig  verstopft  ist,  so 
vermag  man  kaum  den  abscheulichen  Anblick  und  Geruch  auf- 
zuhalten. Als  wir  uns  einer  verschlossenen  Thfire  näherten ,  rief 
der  Wärter  den  Bewohner  der  Zelle  an;  dieser  kletterte  als- 
bald zu  einem  kleinen  vergitterten  Fenster  empor,  das  sich 
oberhalb  der  Thüre  befand  und  schaute,  sieh  an  den  Eisenstan- 
gen festhaltend ,  aus  demselben  hervor.  Auf  unsere  Machfrage 
erfuhren  wir,  dass  dieser  Irre  sich  im  Allgemeinen  gut  auf- 
fahre, dass  er  aber  jetzt  eingesperrt  sei,  weil  er  eine  Frau 
geschlagen.  Welche  Sprache  vermöchte  seine  Zelle  zu  beschrei- 
ben !  Er  hatte  allerdings  ein  steinernes  Bett  und  eine  Matte  und 
brauchte  deshalb  nicht  auf  dem  feuchten  Boden  zu  liegen;  aber 
welch'  ein  Boden  I  Bedeckt  mit  den  Ezcrementen  von  Fleder- 
mäusen, die  zu  Tausenden  das  Dach  bedeckten,  während  durch 
die  verstopfte  Kloake  in  der  Mitte  der  Zelle  und  den  gänzlichen 
Mangel  an  Ventilation  ein  unerträglicher  Gestank  verbreitet 
wurde. " 


*)  Contribntions  to  mental  Pathology,  with  introductory  Ob* 
servations,  containing  the  past  and  present  State  of  the 
Insane  in  Ceylon  etc.  by  James  George  Dave y,  Li- 
eentiate  of  the  Royal  College  of  Physicians.  London  1850. 
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„In  einer  zweiten  Zelle  bot  sich  beinahe  dasselbe  Schau- 
spiel dar ,  nnr  dass  der  arme ,  alte ,  ftirchtsame  Mann ,  der  die- 
selbe bewohnte,  vergessen  su  sein  schien;  seine  Kxcremente 
lagen  von  mehreren  Tagen  her  in  den  Ecken  der  Zelle  auf- 
gehäuft. " 

„Der  letzte  Fall,  dessen  wir  er^ilhnen  wollen,  betrifl 
eine  altes  paralytisclie  Frau,  die  blos  noch  ihre  Hände  bewe- 
gen konnte,  welche  sie  in  flehender  Weise  emporhob,  während 
Thräneu  ihre  abgehärmten  Wangen  benetzten.  &$ie  hatte  kein 
Bett,  so  dass  sie  auf  dem  Steinboden  liegen  musste,  ohne  f&hig 
zu  sein,   sich  von  einer  Seite  auf  die  andere  zu  wenden." 

Diese  Schilderung  des  ftirchterlichen  Znstandes  der  Irren  auf 
Ceylon  von  einem  Augenzeugen  durch  ein  jSflentlidies  Blatt  mit- 
getheilt,  musste  endlich  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf 
sich  ziehen.  Im  October  1843  wurde  von  dem  gesetzgebenden 
Rath  der  Insel  ein  Ausschuss  niedergesetzt,  um  den  Zustand 
der  irren  auf  Ceylon  zu  untersuchen.  Der  Bericht  dieses  Aus- 
schusses ist  ganz  übereinstimmend  mit  dem  des  Dr.  Elliot, 
und  scbliesst  mit  Vorschlägen  nicht  nor  zur  Verbesserung  der 
Lage  der  Irren,  sondern  auch  zur  Heilung  derselben.  Diese 
Vorschläge  wurden  vom  Rathe  einstimmig  angenommen  und  so- 
gleich Schritte  bei  Lord  Stanley  (damals  Staats  -  Secretair  fär 
die  Kolonieen)  gethan  fTir  die  Sendung  eines  im  Irrenwesen  er- 
fahrenen Hannes.  Als  ein  solcher  wurde  nun  Dr.  Davey  (bis- 
her Hülfsarxt  zu  Hanwell)  mit  zwei  Wärtern  und  zwei  Wär- 
terinnen uach  Ceylon  gesandt.  Es  scheint  jedoch,  dass  man 
auf  der  Insel  nicht  so  sehr  einen  Arzt,  als  einen  erßihrenen 
nichtärztlichen  Director  erwartete,  woher  denn  Dr.  Davey 
von  Anfang  an  in  eine  schiefe  Stelluog  gerieth.  Er  musste  seine 
schwierige  Aufgabe  unter  den  allemnangenehmsten  Verhältnis- 
sen und  Schwierigkeiten,  die  ihm  namentlich  von  ansässigen 
Aerzten  bereitet  wurden ,  beginnen.  Ungeachtet  dessen  löste 
er  dieselbe  mit  seltenem  Muth  und  Ausdauer  und  der  schönste 
Erfolg  krönte  sein  Wirken.  Doch ,  lassen  wir  denselben  selbst 
reden: 

„  Im  Jahre  1844  fand  ich  die  Irren  auf  Ceylon  vernachläs- 
sigt und  elend,  als  Genossen  von  Schuldnern  und  Verbrechern, 
Leprösen,  Blinden  und  Lahmen.  Ich  fand  sie  in  einem  Lepra - 
Spital,  wo  nur  Schmutz,  Verderbniss  und  Verftill  in  ihren 
mehr  oder  minder  proteusartigen  Gestalten  zu  sehen  \vtr.  Ich 
fand  sie  (ich  kann  es  in  Wahrheit  sagen)  in  Ketten  nnd  Eisen 
und  beinahe  in  anhaltender  Einkerkerung," 
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„Ich  verlasse  sie  im  Jahre  1849  als  die  Bewohner  eines 
gutgebauten ,  luftigen  und  bequemen  Gebäudes ,  in  welchem  jede 
mdgliche  Sorge  und  Aufmerksamkeit  für  ihre  Besserung  und 
Heilung  angewendet  wird ,  und  welches  für  ihre  alleinige  Auf- 
nahme bestimmt  ist.  Ich  Yerlasse  sie  im  Frieden  und  im  freien 
Gebrauche  ihrer  Körperkräfte. " 

Wir  finden  Tielletcht  später  Gelegenheit  auf  den  übrigen 
Inhalt  des  Da vey 'sehen  Buches  zurückzukommen.  Dr.  Davey 
sieht  für  die  Ps3'chiatrie  nur  Heil  in  der  Phrenologie. 

Dr.  Reumont. 


Ik&ta  unter  den  Weibern  im  Pineg^schen  und  Mense^schen 
Kreise  des  Archangelschen  Gouvernements, 

Dies  Uebel,  fast  nur  verheirathetcn  Frauen  eigen  und  nur 
ausnahmsweise  bei  Männern,  gehört  der  Hysterie  an.  In  leich- 
teren Fällen  stösst  die  daran  Leidende,  wenn  etwas  vor  ihren 
Augen  geschieht,  was  ihr  zuwider  ist,  oder  wenn  sie  muth- 
w^illig  damit  geneckt  wird,  bei  stierem  Blick  von  Zeit  zu  Zeit 
einige  articulirte  Laute  aus.  In  hohem  Grade  bricht  sie  in  Wuth 
aus,  speit  den  Urheber  ihres  Widerwillens  an  und  schimpft  ihn 
ohne  alles  eigene  Schamgefühl,  schreit  dabei  wie  wahnsinnig  in 
thierischen  nnarticuHrten  Lauten  und  schlägt  um  sich,  ja  wuthet 
im  höchsten  Grade  gegen  sich  selbst,  rauft  sich  das  Haar  aus 
und  zeigt  ein  livides  Gesicht.  Der  Anfall  geht  ohne  Nachlass 
von  Spuren  vorüber. 

Als  Ursache  wird  die  Einwirkung  bdser  Menschen  angege- 
ben und  oft  bei  den  Behörden  diese  namentlich  bezeichnet.  Of- 
fenbar ist  es,  dass  die  Hälfte  dieser  Krankheitsfälle  stmolirt 
ist.  Einen  besondern  Abscheu  sollen  diese  Kranken  vor  Ta- 
bak haben,  daher  dieser  im  Pineg'schen  und  Mesen'schen  gar 
nicht  benutzt  wird,  wäiirend  er  in  der  Nachbarschaft,  m'O 
man  die  Krankheit  nicht  bemerkt,  beliebt  ist. 

Gust.  Seh  renk,  Reise  durch  d.  Tundrer  der  Samojeden, 
1.  Tbl.  aus  Froriep's  Tagesber.  1850.  S.  120.  haehr. 


In  der  physischen  medicinischen  Topographie  des  Kreises 
Sehmalkalden  von  C.  F.  Danz  und  C.  F.  Fuchs,  Marburg 
1848,  heisst  es,  dass  daselbst  Qehirnerweichung  so  häufig  sei, 
dass  unter  100  Todesfällen  8  durch  diese  Krankheit  veranlasst 
sind.  Der  Vf.  will  sie  an  den  Cretinismus,  der  dort  endemisch 
ist,  anreilien.  „Es  giebt  eine  Gehirnkrankheit,  welche  in  ihren 
äussern  Erscheinungen  Aehnlichkeit    mit  dem  Cretinismus  hat, 
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and  sich  gewissermaassen  als  der  CretinidBOS  der  ErwAcksenen 
darstellt;  aber  ein  ausgebildeter  Körper  erleidet  nicht  dieser- 
Änderungen ,  die  ein  aarter  in  der  Bildong  begriffener  durck  eine 
Abnormität  des  Nervensystems  erhalten  mag. " 

Leider  hat  Vf.  seine  Darstellung  nicht  auf  efnsebie  Beob- 
achtungen gestützt,  die  zu  erßihren  sehr  interessant  wftre. 


Das  medic.  Colleg  in  Philadelphia  besitzt  die  Sdiftdelsamm- 
lung  des  Dr.  Morton,  die  1468  Exemplare  zAhlt ,  darunter  601 
ThierschAdel.  Von  der  kaukasischen  Race  sind  286,  von  der 
mongolischen  8,  von  der  malaiischen  34,  von  amerik.  ITrein- 
wohnern  410,  von  Negern  107,  von  gemischten  Hacen  25  Schä- 
del da;  ferner  viele  Schädel  von  Wahnsinnigen  und  Blödsinni- 
gen nach  den  verschiedenen  Nationalitäten  geordnet.  Bei  Jedem 
Exemplare  befindet  sich  die  genaue  Maassangabe  des  kubischen 
Inhalts.    (Allg.  med.  Centralz.  1850.  Nr.  38.) 


Ueber  das  Idaass  der  Schädel,  Hr.  hr,  Morton,  bekannt 
durch  seine  „Crania  amerioana''  und  andere  ethnologische  Schrif- 
ten, theilt  in  Silliman's  Journal  of  Science  (March  1850)  seine 
Messungen  des  Innern  Raums  der  Schädel  mit,  deren  er  nicht 
weniger  als  623  nach  der  Methode  von  Philips  mit  Schrot  ge- 
messen hat.    Als  Ergebniss  bezeiclinet  er  folgende  Punkte: 

1)  der  ecutonische  Stamm,  umfassend  Deutsche,  Engländer 
und  AnjriO'Americaner,  hat  das  grösste  Gehirn; 

9)  die  alten  Peruaner  und  Australier  das  kleinste; 

3)  die  barbarischen  Stämme  Amerika's  haben  ein  weit  grös- 
seres Gehirn  als  die  halbcivilisirten  Mexicaner  und  Peruaner; 

4)  die  alten  Aegyptier  haben  von  allen  kaukausischea  Völ- 
kern mit  Ausnahme  der  Hindus  das  kleinste  Gehirn ,  denn  selbst 
die  wenigen  semitischen  Köpfe  sind  bedeutend  grösser; 

5)  das  Negergehirn  hat  9  KubikzoU  weniger,  als  das  teu- 
tonische, und  3  KubikzoU  mehr,   als  das  der  alten  Aegyptier; 

6)  das  grösste  Gehirn  in  der  ganzen  Reihe  ist  das  eines 
Holländers  mit  114  KubikzoU,  das  kleinste  das  eines  alten  Pe- 
ruaners mit  58  KubikzoU. 

7)  Das  Gehirn  des  Australiers  und  Hottentotten  steht  unter 
dem  des  Negers  und  misst  genau  so  viel  als  das  der  alten  Pe- 
ruaner.   (Das  Ausland.  Nr.  122.  22.  Mai  1850.)  JhP. 
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Engel  sagt  in  seinem  Berlobt  Aber  die  SecUon9€r$ehnUM€ 
an  der  Prager  patb.  anat.  Anstalt  Tom  1.  Oct.  1849  bis  1.  Febr. 
1860,    Prager  Vierte^.  XX VU.  Bd.,    der  sieb  mit  Leicbennnter- 
sucbongen  bescbAftigt:    Es  ist  wohl  Jedem  bekannt,    dass  bef 
QeiU€9krmnkhMen  nur  eine  geringe  anatomische  Ausbeute  nu 
machen   ist.     Einen   neaen  Beleg  dafttr  wird  Folgendes  geben. 
Es   kamen    80  Fälle  ans  dem  Prager  Irrenhaiise  zur  Section; 
darunter  waren  9  Ijeichen  d.  i.  SOProoent,  an  denen  sich  keine 
Krankheit  des  Gehirns  oder  seiner  Yelamente  nachweisen  Hess. 
Dieses  Verhältoiss  wird  noch  nngfinstiger ,  wenn  man  die  chro- 
nischen Hirnhdhlenwassersnchten  mit  Anola  (12  Falle)  in  Ab- 
rechnung bringt:    so  dass  also  fQr  andere  Formen  von  Geistes- 
krankheiten   mit  Moria  oder  Monomania  fast  70  Procent  gans 
ohne  nachweisbare  Störnng  in  dem  anatomischen  Bau  der  Hirn- 
masse  verlaufen.    Die  Fftlle ,  wo  Störungen  nachweisbar  waren, 
beschränkten    sich  auf  Apoplexien  an   der  Schädelbasis   (2  mal 
mit  Manie  und  Blödsinn)  auf  acute  Meningitis,    die  erst  nach 
jahrelanger   Geisteskrankheit    einzutreten    pOegte,    auf  chroni- 
sches Uirnhaut-Oedem  nach  Entzündung,  auf  acuten  Hydrops  ven- 
triculorum,    oder  Meningeal  -  Tuberculose.    Man  kann  daher  mit 
grdsster  Wahrscheinlichkeit  bei  Leichenuntersuchungen  an  Gei- 
steskranken auf  Abwesenheit  von  palpablen  Veränderungen  der 
Hirnmasse  rechnen,     und  wo  diese  zugegen  sind,    findet  man 
sich  wohl  In  grösster  Verlegenheit,    wo  es  sich  darum  handelt, 
den  Zusammenhang   zwischen    ihnen   und  der  Geisteskrankheit 
aufzudecken.    In  einem  Fall  kam  Manie  nach  Cholera,   in  einem 
andern  nach  puerperalem  Fieber  vor ;  auch  hatte  nian  8  Cholera- 
nille   bei  Geisteskranken.     Von  Zusammentreffen  der  Cteistes- 
k rankheiten    mit'  andern  Krankheiten   verdienen    nur   noch  die 
Lqngenk rankheiten  und  namentlich  die  Tuberculosen  Erwähnung. 
In  16  Fällen,    also  der  Hälfte,  zeigten  sich  Lnngenkrankheiten, 
doch  sie  ohne  Hirnkrankheiten ,  darunter  8  mal  die  Tuberculose, 
mehrmal  Pneumonie ,  und  3  mal  das  acute  Lungen-Oedem.    (VgK 
meine    fl-flhere  Kritik   von    Engel    in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V. 
S. ««».)  '         

Als  Gegensatz  zu  den  oben  angefQhrten  Bemerkungen  En- 
gels wollen  wir  noch  die  statistischen  Ergebniese  der  von 
John  Webster  im  Bedlam-Hospital  vorgenommenen  Leichen- 
utUersvchmtgen  (Prager  Viertelj.  1860.  Bd.  37.)  mittheilen.  Er 
fand  das  Ueberwiegen  der  Geistesstörungen  beim  weiblichen  G^e- 
achlechte;  die  Hälfte  der  Zahl  der  Geistesstörungen  war  durch 
»oraUacke,  die  andere  Hälfte  durch  physische  Ursachen  bedingt, 
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and  letztere  fonden  sich  zahlreicher  bei  den  Erkrankunsen  des 
weiblichen  Geschlechts.     Die  Erblichkeit  war  in  einem  Drittel 
der  Fftlle  nachweisbar,    nnd  anf  das  weibliche  Geschlecht  allein 
entfiel  noch  ein  grösserer  Antheil.     Bei  den  Männern  erschienen 
die  Geistesstörungen,    welche  durch  Geldverlegenheiten,   durdi 
religiöse  Ideen ,  und  durch  Unniässigkelt ,  bei  den  Weibern  jene 
durch  liiebe  und  das  Puerperium  als   die  heilbarsten.   —     Die 
Sectionsbefunde  bestätigten  die  anerkannte  Wahrheit,    dass  den 
Geisteskrankheiten    Structurverftuderungen     zu    Grunde    liegen. 
Als  Ergebniss  von  174  Sectionen  wird  angefahrt,  dass  die  häu- 
figsten organischen  Veränderungen  der  Irren  1)  in  der  Iniltrt- 
tion  der  pia  mater,    2)  in  der  Turgescenz  der  Blutgefässe  des 
Gehirns  und  seiner  Häute,    3)  im  Hydrops  der   Ventrikel  be- 
stehen.   Als  Beweis  dafür ,   dass  die  Hirakrankheiten  nicht  immer 
an    und  für  sich  tödten,    wird  der  Umstand  angefahrt,     dass 
unter  den  von  W.  secirten  sich  mehre  befanden,    die  30,    40, 
ja  selbst  54  Jahr  In  der  Anstalt  waren;    letzterer  Fall  betraf 
eine  weibliche  Kranke,    deren  Gehirn  abgeplattet,    atrophisch, 
und   in  seiner  Substanz  blass  und  fest  war,    während  die  Sei- 
tenventrikel hydropisch,  die  Karotiden  atheromatös  waren,  und 
die  Schädelhöble  durch  mehre  scharfe  Knochenspitzen  einen  Vor- 
Sprung  bildete.    (Vgl.  dies.  Bd.  uns.  Zeitschr.  Heft  2.  8.  169.) 


lieber  Franzensbad  in  den  Jahren  1847,  1848  und  1819 
hat  der  Badearzt  Cartellieri  einen  trefflichen  Bericht 
In  dem  27ten  Bande  der  Prager  Vierteljahrschr.  geliefert, 
dem  M-it  folgende  hierher  gehörige  Notizen  entnehmen.  Die 
Rypochondrie  in  Üirer  entwickeltsten  Gestalt  wurde  46  mal  be- 
handelt; sie  war  21  mal  mit  Nervencachexie  (mit  diesem  dem 
Vf.  eigenthümlicben  Terminus  wird  der  Zustand  bezeichnet,  wo 
ohne  ein  bestimmt  ausgesprochenes  liocalleiden ,  eine  allgemeine 
Adynamie  der  Nervenactionen  mit  Verfall  der  Gesammternäh- 
ruiig  sich  kund  giebt) ,  25  mal  mit  Abdomiual-Phlebostase  und 
deren  vielfachen  Folgezuständen  combinirt.*  Vierzehn  Fälle  aus 
der  letzten  Gruppe  waren  zur  Nachkur  aus  Carlsbad  und  Ma- 
rienbad gekommen.  Die  Hysterie  kam  24  mal  bei  älteren  Mäd- 
chen, 68  mal  bei  Frauen  und  Wlttwen  zur  Beobachtung;  sie  er- 
schien 18  mal  in  ihrer  leichteren  Form,  54  mal  als  Hysteria 
gravis,  20  mal  als  Hysteria  convulsiva.  Verschleppte  Chlorose, 
veraltete  Menstrualstörnngen ,  Leucorrhoe,  Ueberreizung  oder 
mangelnde  Erregung  der  Sezualsphäre ,  Sterilität,  ErschöpAing 
durch  rasch  auf  einander  folgende  Geburten,    venöse  Stasen  im 
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Genitalsystese,   klimalcterische  Involotionsvorgäiige  waren  ihre 
gewfihiiliclisleii  BegiUnder  und  Begleiter. 

Von  KranUieiten  des  psychischen  Nenrenlebens  wurde  Ver^ 
rücktheU  6  mal ,  Melancholie  10  mal ,  Oeistesschwäche  8  mal, 
Amnesie  3  null  behandelt.  Am  besten  ging  es  bei  den  beiden 
letzten  Gruppen ,  wenn  sie  bei  Convalescenten  schwerer  Krank- 
heiten, nach  schwächenden  Einflfissen  aller  Art,  bei  noch  nicht 
alten  Personen  bei  grosser  Geistesanstrengung  vorkamen,  und 
bei  Melancholie  ans  Hysterismns  und  Hypochondrie.        Spglr. 

Heilung  der  Epilepsie  durch  Typhus.  Prieger  beobach- 
tete Heilung  einer  Epilepsie  bei  einem  24jfthrigen  seit  frühester 
Kindheit  mit  täglichen  Anfällen  behafteten  Mädchen,  das  in  Folge 
davon  linkseitlg  gelähmt  war,  nach  einem  sehr  schweren,  sich 
lange  hinziehenden  Typhus  abdominalis.  Die  intellectuellen 
Kräfte,  die  schon  sehr  gesunken  waren,  haben  sich  gebessert, 
so  wie  die  Erscheinungen  der  Lähmung  bedeutend  geringer  ge- 
worden sind.    (Rhein.  Monatsschr.  1850.  Juni  S.  336.) 


Tauben  gegen  ConvuUionen,  Der  in  Canstatt's  Handb. 
der  med.  Klin.  Bd.  III.  Abth.  1.  8.375  erwähnte  Versuch,  bei 
Convulsionen  der  Kinder  eine  Taube  After  gegen  After  gekehrt 
anzuwenden,  wonach  jene  verschwinden,  diese  Convulsionen 
bekommen  und  sterben  sollen,  hat  Dr.  Erlenmeyer  zur  Nach- 
ahmung vermocht.  Er  fand  bei  schwachen  und  blödsinnigen  Kin- 
dern augenblicklichen  Erfolg  in  allen  Fällen.  (Gas  per 's  Wo- 
chenschr.  1850.  Nr.  34.  S.  544.) 


Schnelle  Heilung  einer  langwierigen  Bett  sucht,  Berlyn 
heilte  ein  42jfihrlges  hysterisches  Frauenzimmer  dadurch,  nach- 
dem sie  2  Jahre  das  Bett  nicht  verlassen,  dass  er  sie  gewalt- 
sam ans  dem  Bett  heben ,  ankleiden ,  durchs  Zimmer  führen  und 
sie  ihre  frühere  Beschäftigung  vornehmen  Hess,  nachdem  sie 
schon  früher  mehrfach,  aber  vergeblich,  ans  eigener  Willens- 
kraft dies  versucht  hatte.    (Rhein.  Monatsschr.  1850.  Juni,  S.  341.). 


Dumont  in  Monteuz  heilte  einen  46jährigen  Geistlichen  mit 
heftiger  Satgriasis  durch  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms 
in  wenigen  Stunden.  (Doch  wohl  nur  bei  lokaler  Ursache  des 
Leidens.)    (Allg.  med.  Centralz.  1850.  Nr.  54.) 
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Clutterbnck  im  London  sog  Chloroform  Mit  beslem  Kr- 
folge  gegen  Cholera  in  der  Irrenansiftlt  mu  Peckham  in  Q«- 
brauch.    (Eisennann'i  Jahreaber.  1850.  V.  Bd.  S.  191.) 


Die  Behauptung  Mo  re  au 's,  dass  der  Hanfranadi  eine  Art 
Wahnsinn  sei,  sucht  Krebel  dadurch  su  widerlegen,  dass 
man  sich  in  diesem  Rausche  der  psychischen  und  physischen 
Täuschungen  als  solcher  bewusst  sei ,  was  jedoch  den  Ertkh^ 
rungen  von  Morean,  Rech  und  W o  1  ff  nicht  ganz  entspricht. 
(Med.  Ztg.  Russl.  Nr.  24.  und  Eisenmann'a  Jahresber.  1850. 
V.  Bd.  8.  176.) 


Die  Araber  betrachten  als  das  stärkste  Präparat  des  Ha- 
schisch das  Extr.  pingue,  ein  resindses  Extrakt,  mvi  dessen 
lidsung  sie  sich  irgend  einer  festern  Substanz ,  m,  B.  der  Butter, 
bedienen.  Das  wässrige  Extrakt  brachte  auch  in  starker  DoBta 
keine  Wirkung  hervor,  das  weingeistige  dagegen  schon  in  der 
Dosis  von  6 — 6  Gr.  Das  Harz  ist  schon  in  1  6r.  wirksam, 
zu  8  6r.  bringt  es  ausserordentliche  Wirkungen  hervor.  CEi- 
senmann's  Jahresber.  1650.  5r  Thl.  8.  175.) 


Üeber  den  zur  Gewohnheit  gewordenen  Oenuse  dee  Opiwme. 
Von  R.  liittle. 

In  SIngapore  sind  unter  70000  Bewohnern  15000  Opinmran- 
cher  und  jeder  Raucher  braucht  täglich  c.  ^/,  Dr.  extr.,    worin 
mindestens  50  Gr.  Opium.    Das  gereinigte  Extrakt  wird  zu  Pil-* 
len  irerwandt,  wovon  Einzelne  an  110  Gr.  verrauchen.    Es  ver- 
ursacht einen  Rausch,    der  den  entnervten  KOrper  in  Spannung 
versetzt,    wobei  eine  ruhige  sanfte  Stimmung  vorherrscht    Ist 
dai  Rauchen  zur  Gewohnheit  geworden,  dann  unruhiger  Schlaf, 
Schlaflosigkeit,     Schwindel,    oft  Kopfiveh,    launischer  Appetit, 
Zungenbelag,    Verstopfung,    Asthma,    Trfibung   der  Sehkrall; 
später  Schleimsecretion  aus  Augen  und  Nase,    aus  der  Urethra, 
schwache  Verdauung,    schwerer  Stuhl,  Abmagerung,  nagender 
Schmerz  in  den  Knochen,    gebückte  Haltung  und  schilpender 
Gang;    die   Zeugungskraft    schwindet,     das   Auge    wird    matt. 
Endlich  wird  Alles,   was  genossen  wird,  ausgebrochen  und  dann 
steter  Schmerz  im  Magen ,  oft  rohrartiger  Durchfall.    Diese  Er- 
scheinungen werden  nur  durch  wiederholtes  Opiomranchen  ge- 
lindert.   Drang  zum  Uriniren ,  zuweilen  von  der  Blase ,  zuwei- 
len von  den  Nieren  abhängig,    oft  morb.  Brightü,    Neigvzg  aa 
IfUngenddem.    Oft  Frunkeln  und  dann  gewöhnlich  tddtliche  Kar- 
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bUDkeln;  unter  den  Arnen  sind  häutige  Geachwllre  eehr  ge- 
wdhnlich,  jede  heftige  Krankheit  tödtet.  Psychisch  tritt  Träg- 
heit und  eieichgfiltigfceit,  und  dadurch  als  Volge  die  Armath 
hervor,  allmälich  moralische  Versnnkenheit.  Unter  40  Sträf- 
lingen im  Zochthause  waren  35  Opiumrancher.  Da  der  Rausch 
mild  ist  9  so  bestehen  die  Verbrechen  fast  nur  in  Diebstahl ,  um 
sich  den  neuen  G^nuss  verschaffen  zu  können.  Leider  ist  das 
Aufgeben  dieser  Leidenschaft  von  ungldcklichen  Folgen.  Neben 
der  Depression  stellt  sich  noch  eine  dfistere  Yerawelflung  ein; 
es  entsteht  gleichsam  ein  schleichendes  del.  trem.  mit  völliger 
Kraftlosigkeit,  oft  erschöpfendem  Durchfiil!  und  Erbrechen, 
häufig  Wassersucht.  Mar  bei  sorgsamer  äratlicher  Ueberwachung 
lässt  sich  durch  bittere  und  aromatische  Medicamente  eine  Abge- 
wöhnnng  einleiten.  (Monthly  J.  of  Med.  Science,  June  1850. 
und  Froriep's  Tagsber.  1850.  Nr.  185.) 


Die  Irren-  und  Idioten-Heilanstalt  zu  Bendorf  bei  KohXene^ 
von  Schäfer.  Sie  sei  Heil-  und  Pfleganstalt  för  Irre  und  Heil- 
anstalt für  Idioten  und  lasse  daher  auch  weniger  Begüterten 
Aufnahme  zu ,  was  bei  isolirten  Anstalten  unmöglich  sei.  Ueber- 
dies  seien  nur  Aerzte  bemhigt,  durch  gleichzeitige  somatische 
und  psychische  Behandlung  für  eine  HeUung  zu  sorgen  und  diese 
selbst  noch  im  Jünglingsalter  zulässig.  Die  innere  Einrichtung 
sei  zweckmässig.  (Preuss.  Vereinszeit.  1849.  Nr.  47.  und  neue 
med.  chir.  Zeit.  1850.  Nr.  22.  S.  271.) 

Kreiinen- Anstalt  auf  dem  Abendberge.  Lftthy  klagt, 
dass  sie  die  öffentliche  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  nehme  und 
nie  über  die  finanziellen  Verhältnisse  Bericht  ablege.  Ferner 
seien  *U  d«""  Kinder  nicht  Kretinen ,  sondern  scrophulöse ,  l|il- 
dungsmbige  Kinder,  diese  frören  im  Winter  wegen  mangelhaf- 
ter Heizeinrichtung ,  die  Kleidung  sei  mangelhaft ,  und  Dr.  Oug- 
genbühl  bei  längerer  Abwesenheit  ohne  Stellvertreter.  (Neue 
med.  chir.  Zeit.  1850.  Nr.  24.  S.  345.) 

Der  Bau  der  Irrenanstalt  für  den  Kanton  Bern  zu  200  Irren 
hat  begonnen.  Bau  und  innere  Einrichtung  sind  auf  500000 
Schweizerfranken  veranschlagt.    (Neue  med.   chir.  Zeit.  Nr.  24. 

s.  afio. 


Mit  Bezugnahme  auf  die  Miscelle  (Bd.  VI.  S.  539)  die  Corr. 
Notiz ,   dass  es  leider  noch  nicht  zur  Entwerfüng  eines  speciel- 
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Jen  Planes  fOr  eine  Irrenan$taU  im  Grossk,  Oläenburp  tet  kon- 
men  können ,  da  das  Areal  noch  fehlt  y  dessen  Ankauf  ohne  Und- 
ständische  Genehmigung  nicht  geschehen  soll. 

In  der  IrrenanstaU  in  Odense  (vgl.  Heft  8.  d.  Bds.  S.  684) 
wurden  in  den  letzten  Jahren  276  Kranke  aufgenommen ,  145  31. 
und  131  W. ,  von  denen  125  genasen  and  25  starben.  (Biblio- 
thek for  Laeger.  1849.  Jnli^  und  Oppeaheim's  Zeitscftr.  1650. 
Nr.  6.  S.  290.) 


Die  Regierung  in  Toskana  l&sst  das  kSnigl.  Schloss  zu  Am- 
brogiana  mit  Zubehör  zu  einer  Irrenanstalt  einrichten;  die  Re- 
gierung von  PiemotU  das  Schloss  Cristhia.  (l'Union  mM.  1850. 
Mr.  88.) 


In  London  giebt  es  nicht  weniger  als  55  Hospitäler,    dar- 
unter 20  für  Geisteskranke.    (l'Union  mM.  18S0.  Nr.  88.) 


Die  Menge   der  SelMmorde   in  Madrid  übersteigt  jährlich 


nie  die  Zahl  von  zwanzig. 


Durch  Verfügung  ist  die  Irrenbehandlung  in  Bic^tre  und  Sal- 
petri^re  gleichmässig  vertheüt  unter  den  Aerzten  dieser  Anstal- 
ten. In  Zukunft  wird  es  keinen  M^decia  en  chef  mehr  geben. 
Diese  Maassregel  war  schon  in  andern  Anstalten  ausgeführt^ 
namentlich  zu  Cliarenton  und  zu  Saint -Yon. 


Der  Redaction  der  Annal.  m^d.  ps^xih.  sind  (Juli  1850.  8. 586) 
mehrere  sehr  interessante  Brochuren  zugegangen :  von  Dr.  B  o  -> 
nacossa  zu  Turin  über  den  Zustand  der  Irren  und  Irrenan- 
stalten in  verschiedenen  Ländern  Europa's,  desgleichen  Bemer- 
kungen von  M.  B.  Bertini  über  das  der  Deputirten-Kanuier 
von  Piemont  vorgelegte  Irrengesetz.  ' 


Personal  -  Nachrichten, 

Dr.  Kost  er  ist  als  erster  Assistenz  -  Arzt  der  Irren -Heil- 
anstalt in  Siegburg,  Dr.  Gudden  als  zweiter  Assistenz -Arzt 
daselbst  angestellt  worden. 


Dr.  Hitchmann,  Arzt  an  der  Irren  -  Anstalt  zu  Hanweil, 
ist  zum  dirigirenden  Arzt  an  der  Irrenanstalt  der  GrafschaA 
Derby  ernannt  worden. 
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Nachträgliche  Erklärung, 

die  Untersuchung  des  Sofeloge  betreffend. 

iL  in  mir  erst  jetxt  zu  Gesicht  gekommener  Corr.- Artikel  aus 
Berlin ,  22.  Juni  d.  J.  in  der  Neuen  med.-chirurg.  Zeitung  yom 
14.  Juli  Nr.  28.  8.61  —  62,  enthält  Folgendes: 

99  Zur  Untersuchung  des  Gemfithsxnstandes  des  8efe- 

löge  ist  Martini,  Director  der  Scblesischen  Anstalt,  be- 
ruren  worden.  Wundern  8ie  sich  nicht ,  dass  I  d  e  1  e  r  nicht 
genommen  worden  ist.  Ideler  ist  Mitglied  der  wissen- 
schaftlichen Depntatiou  im  Ministerium,  und  muss  deshalb 
als  die  höhere  Instanz  fHr  den  möglichen  Rekurs  oder  die 
8nperrevision  äbrig  bleiben;  aber  für  Damerow  ist  es 
eine  Jiarte  Zurücksetzung,,  der  so  lange  Jahre  Ministerial- 
rath  fitr  die  Irrenangelegenheiten  in  Preussen  gewesen  Ist. 
Mau  sagt,  dass  der  Minister  v.  Ladenberg  persönlich  die 
Bestimmung  mit  Martini  getrolTeu  hat.  Wa«  bis  jetzt  Ober 
den  Gemfithszustand  des  8efeloge  verlautet,  stellt  seinen 
Wahnsinn,  der  eine  seit  Jahren  fortschreitende  l^ssetzmfts- 
sige  Entwickelnng  zeigt,  ausser  Zweifel.  Auch  ist  der 
Fall  so  einf&ch ,   dass  er  ein  tieferes  medicinisches  Interesse 

gar  nicht  beansprucht. '' 

Es  zweifelhaft  lassend,  was  die  mich  betreffende  öffentlfohe^ 
Behauptung  des  Hrn.  Correspondenten  eigentUch  bezwecken  soll, 
muss  ich  die  bestimmte  Erklärung  abgeben ,  dass  ich  in  der 
Nichtbemfung  zur  Untersuchung  des  Gemäthszustandes  des  Si^e- 
feloge  gar  keine,  geschweige  denn  eine  harte  Znröcksetzung 
für  mich  finden  kann.  —  Der  von  dem  Hrn.  Corr.  allein  dafür 
geltend  gemachte  Grand,  nämlich  der,  weil  ich  so  lange  Jahre, 
wie  er  hier  schreibt  „ Ministerialrath  *'  für  die  Irrenangelegen- 
heiten in  Preassen  gewesen  sei,  könnte  im  Gegentheil  auch  als 
alleiniger,  selbst  auareichender  Oegengmnd  geltend  gemacht  wer- 
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den.  Gerade  wegen  dieser  VerbAItnisse  za  der  Medicin&l- Ab- 
theilung des  Ministeriums ,  auch  als  Hälfsarbeiter  and  Referent 
In  Irrenangelegenheiten ,  aber  nie  als  Minis terialrath ,  was  schon 
wegen  meiner  hiesigen  Verhältnisse  und  Maaptstellnng  gar  nicht 
zulässig  war ,  mochte  man  aus  ganz  nahe  liegenden  Rficksichten 
auf  das  ölFentliche  Gerede  einen  ganz  ausserhalb  dieser  on- 
mittelbaren  Verhältnisse  zum  Ministeriam  stehenden  Irrenao- 
staltsdirector  wählen.  Wenn ,  wie  drr  Corr.  sagt ,  der  Mini- 
ster V.  Ladenberg  persönlich  die  Bestimnung  mit  Martini  ge- 
troffen hat  9  so  kann  der  Herr  Minister  hierzu  wenigstens  mög- 
licherweise diese  oder  andere  GrAnde ,  selbst  in  den  resp.  Ir- 
rcnanstalts  -  Verhältnissen  liegende,  gehabt  haben  y  —  er  kann 
alle  diese  nicht  gehabt  haben  —  er  kann  gerade  Martini 'n 
für  den  Geeignetesten  erachtet  haben  IBr  diese  Untersuchung. 
Wie  dem  anch  sei ,  fiberall  kann  ich  keine  Zorficksetzung  för 
mich  darin  erkennen,  dass  mein  ausgezeichneter  College  nn4 
Freund  gewählt  ist,  ein  älterer  Irrenarzt  als  ich  an  einer  gros- 
sen Provittzial- Irrenheilanstalt,  welcher  fiberdies  den  in  die- 
sem Falle  nicht  zu  niedrig  anzoschlagenden  Vorzug  hat,  dass 
er  durch  Uterarische  Arbeiten  der  Oeffeatllchkeit  nicht  bekannt 
ist,  daher  fk*emd.  and  frei  dastehend  keinem  vorlauten  Urtheil 
ja  Vorurtheil  aber  seine  etwaigen  Grnn dansichten  Seitens  des 
öffentlichen  Geredes  vorweg  schon  preisgegeben  werden  konnte. 

Der  H.  Corr.  giebt  in  seine«  Aeusserungeu  fiber  den  Zustand 
des  Sefeloge  ein  so  ausserordentliches  irrenheilfcundiges  Selbst- 
bewnsstsein  und  eine  demselben  entsprechende  tfiioherheit  des 
Urtbeils  aber  denselben  zu  erkennen,  als  wenn  er  bei  Unter- 
suchung und  Benrtheilung  des  Sefeloge  auch  zugezogen  worden 
wäre,  M'ogegen  ich,  wenn  ich  auch  mehr  über  deanelben 
wusste  als  aus  Zeitungen  und  gelegentlichen  anderweitigen  Mit- 
theilungen, das  Recht  zu  solchen  Aenssernngen  nicht  bcanspn- 
ohen  könnte. 

Die  grossartigsten,  reichhaltigsten  Erfahmn^swerkstStten 
der  psychischen  Krankheiten,  die  Irrenheil-  und  Pflegeanstalten 
beweisen  alltäglich,  dass  Seclenkranke  aller  Kategorfeen  und 
Ent Wickelungsstufen  für  einzelne  Handlungen  und  Unterlassuoi^ei 
in  Irrenanstalten  mehr  oder  weniger  moralisch  verantwortlich 
sind.  Auf  dieser  Erfahrung  beruht  die  Leitung,  DiscIpliSr 
prdnung,  die  psychisch  -  moralische  Behandlung,  ja  die  Heiland 
so  wesentlich  mit,  dass  da  ohne  der  Organismus ,  der  Geeist  des 
Instituts  sich  nicht  frei  entwickeln,  nicht  bestehen  kann.  Die- 
ser Erfahrungssatz  findet  zunächst  und  zumeist  bei  denjenigen 
Handlungen  und  Unterlassungen  rationelle  Anwendong,   weiche 
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unxweifelhafi  g&r  keine  nothwendige  und  unwillkürliche  Folge 
des  Wahnsinns  sind,  mit  demselben  in  keinem  ausschliesslicheu 
Causalnexns  stehen,  sich  durchaus  nicht  als  Wirkung  einer 
wahnsinnigen  Ursache  ermitteln  lassen,  mit  einem  Worte, 
welche  mit  der  Seelenkrankheit  als  solcher  nichts  zu  thun 
haben.  Es  ist  gans  überflüssig,  Beispiele  als  Beweismittel  an- 
xufuhren;  dergleichen  Handlungen  und  Unterlassungen  sind  In 
Irrenanstalten  alltAgliche  Erscheinungen.  Dieser  ErftUirungssatc 
ist  einer  von  den  wenigen  unbestrittenen  und  anbestreitbaren, 
welche  in  Irrenanstalten  für  praktische  Irrenheilfcunde  gewon«- 
nen  sind. 

Dieser  Krfahntngssats  über  Handlungen  und  Unterlassungen 
von  einzelnen  Kranken  in  Irrenanstalten  mnss  selbstredend 
auch  ausserhalb  der  Irrenanstalten  gelten.  Es  müssen  bei  Irren 
ausserhalb  der  Irrenanstalten  Handlangen  begangen  werden 
können,  welche  nicht  die  nothwendige  Folge  und  Wirkung  des 
Wahneinns,  des  Wahnsinnigen  als  solchen  sind,  Handlungen) 
welche  der  Wahnsinnige  inmitten  seines  Wahnsinns  hOtte  un- 
terlassen können,  obgleich  er  wahnsinnig  ist,  Handlongen, 
welche  nicht  allein  deshalb  als  unzweifelhaft  wahnsiunige  erach- 
tet werden  können,  weil  der  Mensch,  welcher  sie  begangen 
auch  wahnsinnig  ist.  Es  darf  solches  vor  dem  Forum  der  Wie«* 
senschaft  nicht  vorausgesetzt,  sondern  muss  erwiesen  werden. 
So  allein  kommt  die  Wahrheit  zu  ihrem  Rechte.  Die  Wahrheit 
der  Erfahrung  in  der  Wissenschaft  ist  nicht  die  Schülerin, 
sondern  die  Lehrerin  des  Gesetzes ,  sie  ist  des  Gesetzes  ErfÜI-» 
lung.  Die  Erfahrungen  in  der  Irrenheilfcunde  bilden  die  Ck'und- 
lage  der  bezüglichen  Gesetze,  die  Gesetze  sind  die  Wir- 
kungen jener.  —  Ob  die  Erfahrung  im  Widerspruch  steht  mit 
den  dermaligen  gesetzlichen  Bestimmungen ,  im  Widersprach  mit 
der  gangbaren  öffentlichen  Meinung,  mit  den  traditionell  her- 
gebrachten Ansichten  eines  grossen  Theils  der  Aerzte  und 
der  Richter,  ob  und  welche  ansserordentliche  Schwierigkei- 
ten daraas  bei  der  Beurtheilong  einzelner  psychischer  Kran- 
ken für  gerichtliche  Psychiatrie  und  Rechtspflege  entstehen  «^ 
das  Alles  and  noch  Anderes  geht  die  ErAüirung,  die  Wia« 
senschaft  gar  nichts  an,  sie  geht  unberührt  mitten  hindurch, 
sie  hat  nur  ein  Ziel:  die  Wahrheit.  Und  es  ist  eine  Wahrheit, 
dass  psychische  Kranke  Handlungen  begehen  können,  wirklich 
begehen,  welche  als  nothwendige  Folge  ihrer  Seelenkrankheit 
nicht  vorauszusetzen,  sondern  zu  beweisen  sind. 

Diese  Forderung  allein  schon  giebt  der  Untersuchung  und 
Begatachtung   des    Oemüihs  -  and  Gelcl^szustandes   des  Sefe- 
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löge,  wenn  sein  Wahnsinn  auch  ausser  Zweifel  ist,  ein  tiefen 
irrenärztliclies  Interesse,  und  es  ist  eine  in  jeder  Besiehuui; 
unpassende  Bemerkung  des  Hrn.  Corr.,  dass  der  Kall  ein  tiefes 
inedicinisclies  Interesse  gar  nicht  beanspruche.  —  Ks  mas»  be- 
wiesen werden,  es  wird  bewiesen  worden  sein,  dass  der 
Wahnsinn  bis  zu  einem  solchen  Grade  gestiegen  war,  dass  der 
iiothwendige  ausreichende  Beweguugsgrund  zur  That  der  'Wahn- 
sinn des  Menschen  war,  und  dass  der  Mensch  daneben  keinen 
andern  Bewegungsgrund  zur  Unterlassung  der  begangenen  Hand- 
Jung  gehabt  hat. 

Mit  der  ansdrücklicheit  Erklärung ,  dass  ich  gerade  als  Sach- 
verständiger hiermit  mir  nicht  im  Entferntesten  irgend  ein  be- 
stimmtes Urtheti  über  den  Geisteszustand  und  die  That  des  8e- 
feloge  anzumaassen  wage,  verbinde  ick  noch  die  Bemerfcnng, 
dass,  wie  auch  das  irrenSrztliche  Gutachten  über  denselben 
gefosst  sein  möge,  es  auf  das  richterliche  Erkenntniss  und 
Urtel  ohne  wesentlichen  Einfluss  sein  dfirfte,  wenn  der  Sefe- 
loge  auch  nur  partiell  wahnsinnig  ist.  Der  Richter  wird  dem 
Sefeioge  alsdann  nicht  das  Leben  aberkennen,  ihn  nicht  zum 
Tode  verurtbeilen ;  beide,  Richter  und  Aerzte,  werden  ihm  aber 
einmäthig  unzweifelhaft  Zeit  seines  Lebens  in  einer  Irrenansialt 
die  Möglichkeit  äusseser« Freiheit  absprechen.  Aber  für  die  mo- 
ralische und  Intel lectuelle  Erkenntniss  und  Beurtheifung  der  That 
in  persönlicher  nnd  allgemeiner  Beziehong*  ist  es  ein  gewaltiger 
t^nterschied :  ob  und  in  wie  weit  die  Tiiat  an  sich  die  Ausge- 
burt des  Wahnsinns  sei  oder  nicht.  — 

Wäre  Hefeloge  —  (schon  vor  der  That  wahnsinnig)  —  nach 
den  landrechtlichen  Bestimmungen  unter  beständiger  Aufsicht 
gehalten  und  zu  seiner  Wiederherstellung  mit  den  nöthfgen  Hei- 
lungsmitteln nach  Möglichkeit  versehen,  so  wäre  das  Entsetz-^ 
lichste  nicht  geschehen.  —  Welche  Inhaltschweren,  folgen- 
reichen Betrachtungen  reiben  sich  an  diese  einfache,  tief-ernste 
Mahnung!  Es  giebt  keinen  einzigen  Fall  in  der  Geschichte  und 
Irrengeschichte  Preussens,  welcher  die  Noth wendigkeit  der 
rechtzeitigen  Aufnahme  eines  Seelenkranken  In  eine  Irren- 
anstalt zugleich  als  eine  heilige  PHicht  auf  so  unantastbarer 
Hölie  forderte. 

Decbr.  lödO.  Damerow. 


Literarischer  Anzeiger 

flir 

M  ^.         .  1850. 

Dieter  literarische  Anseiger  wird 

der  .Wochenschrift  für  die  lesammte  Heilkunde, 
der  Zeitschrift  für  Erfs^hrungsheillcunst, 
der  neoen  Zeitschrift  für  Geburtskundey  •       , 

der  allgemeioen  Zeitschrift  fOr  Psychiatrie, 
dem  Blegazin  für  die  gesammte  Tk^rhellkande 
«igegeben. 

Aer/ifi.  Äugüpi  B4r$ehu>ald. 


®&mmtKd^e  in  bieff m  ^(njeiger  aufgefullirten  Sßfrfe  finb 
Ift«  t)orrÄtI)i8  in  Ux  .    ,  , 

in  Berlin,  U.  b.  hinten  69.,  (Scfe  bev  Sc^abom^'^irafie. 

9=a-9--5--999 
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Soeben  wurde  ausgegebeo:  •« 

Prenssischer  • 

Medieinal  -  Kalender 

auf  das  Jahr  18S1. 

Mit  Geoehmtgung  und  Unterstützung  des  hohen  Ministeriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal* Ang^legeofaeilen« 

//.  Jahrgang, 

In  dauerhaftem  und  elegantem  Taschenbuct^einband. 

Preis  k  1  TUr. ;  mit  Schreibpapier  darcbsohoisea  I  TUr.  S  Bgr. 

Berlin,  Verlag  von  August  Hirschtoald. 


Socten  i^  in  un(in:m  9)erlage  erfc^ienen  unb  an  ade  ®n((^nblmigen 
mfanbt  tootben: 

Dr.  9¥ie^t.  SDItol^t: 

(Kommentar  jnr  ^rcuf.  ^^armacopoe 

nebfl  Ueberfet^une  be0  Ztfttfi. 

Kä(^  ber  {tA^tn  Ruffage  ber  Pharmacopoea  Borussica  bearbeitet.    SAv 

l))otl)erer,  9erite  unb  S^ebicinal^tBeamte.    Üftit  aa^ttefdf^en  in  ben  tn^  eins 

aetrmften  ^elifK^mtfen.   3n  Lieferungen  h  20  Ggr.  gr.  8;  Oe^.  iBetin^Hipier. 

Cedb^te  Siefetnii0* 

(©anb  n.    «iefemng  2.) 
Btannr^ftoefg,  im  Sunt  1850.         ^cicbrid^  fßiwt^  nttb  8fp(ii# 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Bnchbandlangen  zu  be 
ziehen: 

Zeitschrift  für  Erfalinmgsheilkonst 

Herausgegeben  von 

Staab8-Arzi  Dr«.  liöffler  und  Dr  Bembardl. 

m.  Bandes  2.  ML 

Geheftet.    Preis:  28  Sgr. 

Berlin.    Verlag  von  Auguit  Hir$chu>aUL 


Verlag  von  Adolph  Bflchting  in  Nordhausen, 
zu  haben  in  allen  Buchhandlungen: 

noebli,  PL,  Prof.  Dr.,  die  wicbligslen  Regeln  der  Arzoei 
verordnungslchre.    8.    1850.    geb.    Preis  15  Sgr. 

Rieeke,  C.  F.,  Regimentsarzt  Dr.,  die  asiatische  Cbclen  n.  die  9fiii< 
hettigleKe.  £in  Beitrag  zur  Erforschong  und  Bekämpfang  die<M 
neuen  Volksseuche.    Gr.  8.   1850.    geb.    Preis  18|  Sgr. 

Es  ist  dies  die  erste  Schrift  über  die  Cholera  in  Bez8| 

auf  Gesundheitspflege  und  Sanilätspolizei. 

Rieckc,  C.  F.,  Regimentsarzt  Dr.,  Der  Erlen-  «id  Friedeistipbu  b 
den  Armeen.  Neue  Ausgabe.  Gr.  8.  1850.  geh,  Preis  1  RtU 
15  Sgr. 

Speyer.  Avg.  Fcrd.«  Ober-Stabsarzt  Dr.,  Jahresbericht  ans  dem  UMi 
Itrankenhaue  der  PrcTtnz  llederhessen.   Fortsetzung,  den  B« 

rieht  vom  Juli  1848  bis  Juni  1849  enthaltend.   Gr.  8.  geh.  7^  Sgi 


Soeben  ist  bei  Unterzeichnetem  in  Commission  erschienen  ua 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Preussisches  Hcbammenbuch 

L  TheiL   I^hrbach  der  Cfebürtskimde  fllr  die  lebamae 

in  den  Kgl.  Premui.  Staaten,  itt  M  tu:  Abkiu 

Rc  Alf.    Preis  2  Rthl  7^  Sgr. 

(Bine  gekrönte  Preisschrift  des  jetzigen  Geh.  Med.  Bath  oo 
Professor  Dr.  Sehmidi,) 

II.  Theil.    Fravebnch  der  GebRrtskonde  fllr  die  Hebai 

men  in  den  KgL  Preiss.  Staaten,    nt  ctaei 

klinischen  Anhange.    2e  Aufl.    Preis  22^  Sgr. 
(Von  demselben  Verfasser.) 

August  Krschu>ald  in  Berlin. 


H.  1¥.  Schnaidt  in  Halle  a.  S.  gab  folgende  Cataloge  seioc! 
antiquarischen  Bücherlagers  aus«  die  direct  von  ihm  wie  durcb  jed« 
Buchhandlung  gratis  zu  beziehen  sind: 

Nro.  XXXVn.    Medicin  und  Chirurgie,  9000  BSnde. 
-     XL.    Bibliotheca  entomologicSi  600  BSnde. 

In  Kurzem  erscheint  ein  Catalog  über:  Allgemeine  und  spe 
ciello  Naturgeschichte. 


Bei  C  E.  Braune  in  Pasewalk  erscbeint  demnächst: 

Iil^we,  Hr.  üT.,  Die  Irkennlaiss  «id  Behaidlug  der  Taiklieit 
Für  Aerzte  und  gebildete  Nicbtarzte.  Mit  1  Steiodrucktafel.  2.  Auf- 
lage.   Gr.  8.    geheftet.    Preis:  20  Sgr. 

Diese  9«  Auflage,  welche  nach  Jahresfrist  bereits  nöthig  ge- 
worden, (die  erste  bestand  aus  9000  JExpl«)  dürfte  am  besten  für 
den  Werth  dieses  Buches  sprechen. 


In  der  Emst'schen  Buchhandlung  in  Quedlinburg  ist  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

EitscUelenuig  des  bisherigen  CnnerfiAreiis 

bei  der 

Aegyptischen  Augen -Entzändoug 

Von  Dr.  KrAi^r-MMBsen* 

Zweite  Auflage.     Preis:    20  Sgr. 

Die  Resultate  vieijäbriger  am  Krankenbette  gemachter  Er« 
fahrungen  auf  naturgetreuen  Principien  begründet  sind 
in  dieser  Tür  Aerzte  wichtigen  Schrift  enthalten. 


Bücher  za  herabgesetzten  Preisen 

Mm  Ende  de«  jr»hre«  i9M 

von  F.  A.  Brockbans  in  Leipiig  zu  beziehen. 

Analekted  für  Frauenkrankheiten,  oder  Sammlung  der  vorzüglichsten 
Abhandlungen,  Monographien,  Preisschriflen ,  Dissertationen  und 
Notizen  des  In-  und  Auslandes  über  die  Krankheiten  des  Weibes 
und  über  die  Zustände  der  Schwangerschaft  und  des  Wochen- 
bettes. Herausgegeben  yon  einem  Vereine  praktischer  Aerzte. 
«  ITande.  Gr.  8.    1837—47.    (16  Tblr.)    •  Tlilr« 

BwUt  (D.  W.  H  )«  Das  Geschlechtsleben  des  Weibes  in  physiologi- 
scher, pathologischer  und  therapeutischer  Hinsicht  dargestellt. 
5  Bände.    Gr.  8.    1839-43.    (18  Thlr.)    9  Tlür« 

Ikonographiscbe  Darstellung  der  nicht-syphilitischen  Hautkrankheiten. 
Hit  darauf  bezüglichem  systematischem  Texte.  Unter  Mitwirkung 
des  Herrn  (Seh.-nalh  Dr.  Tr^stedi  besorgt  und  herausgegeben  von 
F,  J.  Bihretid.  Mit  30  colorirteu  Tafeln.  Gr.  Folio.  1839.  (12  Thlr. 
4  TMr. 

Ikonographiscbe  Darstellung  der  Beinbrüche  und  Verrenkungen« 
Unter  Mitwirkung  des  Herrn  Geh.  Medicinalraths  Prof.  Dr.  Kluge 
besorgt  und  herausgegeben  von  F,  J.  Behrend.  Mit  40  Tafeln 
Abbildungen.    Gr.  Folio.    1845.    (8  Thlr.)    4  TUr. 

ttrtadeta  de  St-6emU,  Die  syphilitischen  Krankheiten  mit  ver- 
gleichender Prüfung  ihrer  verschiedenen  Heilmethoden  und  be- 
sonderer Würdigung  der  Behandlung  ohne  Mercur.  Nebst  einem 
Anhange  über  Prostitution.  Aus  dem  Französischen  nach  der 
zweiten  Ausgabe  des  Originals  unter  Mitwirkung  des  Verfassers 
übertragen.  Mit  den  Kupfern  der  Original- Ausgabe.  2  Bände. 
Gr.  &    1841.    (3  Thlr.)    i  TUr.  iO  S^r. 


Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  Nach  MUtheilangea  bewährter  | 
Aerzle  heraasgegeben  von  A.  Schmi%er  und  B.  Iral|f.  2  BSnde.  ^ 
Gr.  8.    1843.    (6  Thir.)    t  Tlilr*  tO  Bgr.  i 

Handbuch  der  Palbologie  und  Therapie  der  Geisteskrankheiten.  Für  ^ 

praktische  Aerzte  und  Studirende  bearbeitet  yon  mehreren  Aerzten  I 

und  herausgegeben  yon  Ä.  Schnitter,  Gr.  8.  1846.  (4Thlr.)  i 
t  Thlr. 

Henke  (A.  C.  H.),  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichüichen  \ 

Medicin.  Als  Erläuterungen  zu  dem  „Lehrbuch  der  gerichtlichen  1 
Medicin**.   5  Bände.    Gr.  8.   1822-34.   (8  Thlr.  10  Sgr.)  STMlr. 

Hftbener  (E.  A.  L.),  Die  Lehre  von  der  Ansteckung,  mit  besonderer    { 
Beziehung  auf  die  sanit'ätspolizeiliche  Seite  derselben.   Gr.  8.   1842. 
(3  Thlr  }    fl  Thlr. 

— ,  Die  gastrischen  Krankheilen  monographisch  dargesteUt.  2  Theile. 
Gr.  8.    1844.    (3  Thlr.  15  Sgr.)    t  Thlr. 

JIger  (J.  N.  ),  SeelcobeHkonde,  gestutzt  auf  psychologische  Grund- 
sätze. Ein  Handbuch  für  Psychologen,  Aerzte,  Seelsorger  and 
Richter.   2.  verbesserte  Auflage.     Gr.  8.    1846.   (2  Thlr.)   1  Thlr. 

■eckel  (J.  F.),  Tabulae  anatomico-pathologicse  modos  omoes,  quibos 
partium  corporis  humani  omnium  forma  externa  alque  interna  a 
norme  recedit,  exhibentes.  IV  fasc.  —  L  Cor.  cum  tab.  aeneis  VlH 
II.  Vasa,  cum  tab.  aen.  VKI.  ÜL  Systema  digeslionis,  cum  lab. 
aen.  IX.  IV.  Inlussusceptiones  et  herniae,  cum  tab.  aen.  VUL  Fol 
1817—26.    (17 Thlr.)    »Thlr. 

lost  (G.  F.),  Ausführliche  Encykiop'äclie  der  gesammten  Staatsarzoei- 
kunde.  Im  Vereine  mit  mehreren  Doctoren  der  Rechtsgelahrtheit, 
der  Philosophie,  der  Medicio  und  Chirurgie,  mit  praktischen  Civil-, 
Uilitair-  und  Gerichtsärzten  und  Chemikern  bearbeitet  und  heraas* 
gegeben.  Für  Gesetzgeber,  Rechlsgelehrte,  Policeibeamte,  Militair- 
arzte,  gerichtliche  Aerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und  Veleriaair- 
Mrzte.  2  Bände  und  1  Supplementband.  Gr.  8.  1838—40.  (11  Thlr. 
20  Sgr.)    4  Thlr. 

Orflla  (M.  J.  B.),  Vorlesuogeii . über  gerichtliche  Medicin.  Nach  der 
zweiten  Ausgabe  aus  dem  Französischen  übersetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  /.  /.  Hergenröiher,  3  Bände.  Mit  1 
lithographirten  Tafel.    Gr.  8.    1829.    (6  Thlr.)    9  Thlr. 

Sprengel  (C),  losiituilones  medicae.  6  tomi.  8  maj.  1809 --1^ 
(13  Thlr.  5  Sgr.)    8  Thlr. 

Valther  (J.  A.),  Ueber  das  Wesen  der  phthvsischen  Conatitotion 
und  Phthysis  in  ihren .  verschiedenen  Modincationen ,  nebst  der 
aus  diesem  fliessenden  Curmelhode.  2  Bände.  Gr.  8.  18i9--22. 
(6  Thlr.)    t  Thlr.  19  «inr. 

Vicke  (E.  R.),  Versuch  einer  Monographie  des  grossen  Veitstanzes 
und  der  unwillkürlichen  Muskelbewegung  nebst  Bemerkungen  über 
den  Taranteltanz  und  die  Beribert.  Gr.  8.  1844.  (2  Thlr.  20  Sgr. 
fl  Thlr.  flO  S^r. 

Aussführliche  Verzeichnisse  von  Werken  zu  herabgesetileo 
Preisen  sind  in  allen  Bucbbandlungen  zu  erhalten.  Bei  einer 
Bestellung  von  10  Thalern  wird  10  pCt.  Rabatt  gegeben. 


OehttAt  »et  Satfit«  eiftenfrtb  in  Sertin. 


Literarischer  Anzeiger 

flir 

^  6.  1850, 


liUraricehe  Anxtiger 
d«r  Wo«k«nsohrift  f&r  di«  getunml«  Heilkunde, 
der  Zeitochrirt  Ar  ErfahrnogsheilkuDSl, 
der  neuen  ZeiUchrifl  für  GebnrUkunde, 
der  allgemeinen  ZeiUehrifft  ffir  Piyehietrie,  . 
dem  Magazin  für  die  geeammle  Tnierheilknnde 
eigegeben* 

Berlin,  August  Hirschfoald. 


SümmtU^e  in  Uefem  Knieiger  aufgcffi^rteii  fEBerfe  finb 
tcM  ^wt&tlfii  in  bcr 

in  Scrlis,  U.  t.  Sinbeii  6».,  (Stfe  ^r  Gd^aboio^  Strafe. 


Soeben  ist  erschienen  die  erste  Abiheilung  des  swelteit 
lide«  von: 

Dr-  F.  Graevell'8 

IVotizeD  für  praktische   Aerzte 

über 

die  neuesten  BeobaelituDgen  in  der  Medicin« 

Roy.  8.    brocb.    1 1  Rlhl. 

Die  1.  AbtheiluDg  des  IL  Bandes  enthält  im  Abschn.  der  beson- 
deren Krankheitslehre  die  Berichte  über  die  schlesiscbe  Typhus- 
Epidemie.  Die  2..  in  Kurzem  erscheinende  Abtheilung  enthalt  die 
Anschnitte  über  Cnolera,  Chirurgie,  Heilkunde  der  Kopf- 
organe, Qebartshälfe,  Frauenleiden  u.  d.  ff. 

Berlin.  August  Hirsekuodld. 


Bei  E.  H*  Selupftciev  in  Berlin  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen:    * 

Hellstebi,  Dr.  L..  praotiscfaer  Arzt  in  Berlin,  Lehrbuch  der  Ana- 
tomie des  Menschen,  mit  180  in  den  Text  eingedruckten  Ab- 
bildungen. Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  der 
Bearbeitung  von  B.  Wiison's  anatomischem  Vademecum. 
Erste  Lieferung.    Gr.  8.    geh.    Preis  1  Rthl. 

Die  erste  Aufläse  dieses  Werkes  ist  von  den  gewichtigsten  Stim- 
men (Hyrtl,  Bochdalek,  Brücke  u.  A.)  aufs  Günstigste  beur- 
theilt  worden  und  l^ai  unter  Aerzten  und  Studirenden  eine  grosse 
Verbreitung  gefunden.  Dass  auch  vorliegende  zweite  Auflage  sich 
eines  ahnUcheit  Erfolges  erfreuen  werde,  steht  um  so  mehr  zu  e^ 


garten,  als  der  Herr  Verfasser  |]as  Ganze  dem  SUn^pniikt  darWl 
seoscbaft  gemäss  and  mit  Rücksiebt  auf  die  BHorderoisse  eint 
compendiösen  Lehrbuchs  gründhch  umgearbeitet  bat.  Ueberdies  i 
die  Zahl  der  Abbildungen  um  zwanzig  vermehrt  und  auf  die  aussei 
Ausstattung  eine  erhöhte  Sorgfalt  verwendet  worden« 

Das  Werk  erschemt  in  4  Lieferungto  nnd  wird  vollständig  ein  i 
vier  Thaler  kosten. 


SBei  uns  ifl  effAienen: 

^ie  6;^0le]:a^(^))tl)emte  in  Min 

im  3a^re  1848. 
Stefnltate  btt  fBtoba^tunn  nn%  fBt^nbtmm%  iw  hm 

9Uift  tiumerifd&en  3ufammenfleaunoen  über  Ue  Srfolgc  tcr 

®enbrln'f(^<tt  93eI)anb(unM^aRet|obe  unb  ben  Sinffuf 

bev  angemetnen  I931utent)ie§uitgcn  in66efonbere. 

®ecmib&r^9lc|t  beS  eü9^a»^9fpM€. 

8  ISogen.    8.    $rc{^  18}  ^gt. 

SWQetfaf»  (iefeii  in  biefir  ec^tlfl  ^it  dtaiBnifre  einer  ün 
859  (S^oleraftanfe  ficb  etflrecfenben  ^ofotiaUlBe^anbrnng.  ^ 
nA^eten  unb  entfernteren  (Srfolge  »erben  in  «nefuMic^en  ffati^fAen  3^3» 
ntenfteUnngen  anfcbanlidb  gemaät.  unb  rS  ifi  babei  ber  in  fafl  fimmUün 
SftQen  }nr  flnvenbrntg  gebroi^tca  mobificirten  <8tnbrin*f(ien  ScM*^' 
lungSfaßet^obe,  indbcfcnbere  bem  9berlap,  eine  f|>ectelle  93enM< 
Ü0vng  )tt  Sl^eii  gemorben«- 


^otfobatDaffer  ober  jotinifc^^alf olifc^er  (Bäuttliai 

ber  Johann  Qeorg^en-ttiiene  unb 

^ulp^urffd^ed  3obfoban>affer  ober  i^inif^^0^ 

@>($mefeIioaffer 

ber  Bemhardtqiielle  )>on 
firankenlieil  bei  Söl)  in  Abcrbaemi 

tourbrn  in  frifd>er  gfiOnng  bnrc(  bie  3)rogner{etanbtttng  bes  ^erm  3'^ 
IMe#liii«  in  «ngibnrg  an  äffe  nnfere  domnriffidnAre  oerTanbt  aeftcr  «< 
<(emifd)e  ^fd)affen^eit  biefer  aRinemlwatTer  nnb  ifftt  nefentfiAe  Qnf^ 
iftit  von  aOen  anbem  job^alttgen  9linerat»offcm,  foiDie  aber  i^  ^ciurtttt» 
bie  erfl  ithigü  bei  ben  intrnfbM  Siechten«  nnb  2)rüfenleiben  ^U«^? 
»efultatc  (ieferten,  fe^e  man  boS  9M1^ere  in  bemlOerl^e,  UtUixtf^^ 
neralipafferf^anbüing  gratis  §n  bejie^n  ift 

itranfen^ett  bei  Xbii  im  Sttni  1850. 

'  JWt  «nmnenbIrfkHa«. 


Preis  -  EimSssigang. 

Stau   121  Tbaier    —    für  6  Tbaler. 

Die  medicinische  Praxis 

der 

beirahrtesten  Aerzte  unserer  Zeit. 

Dritte  iieu  bearbeitete  Auflage.    5  Bäode.;. 

Preis:  0  Thiler  Prevsi.  Goirant. 

(Statt  des  bisbengen  Ladenpreises  von  12|  Thalern.) 

Diese  den  Herren  Aerzten  bereits  hinreichend  bekannte  «pe« 
eiclle  Patholoi^e  an<l  Therapie  nach  den  Erfahrun- 
gen der  bewährtesten  Aerzte  isi  m  der  gegenwartigen  drit- 
ten Anfflaire  bedeutend  Tenielirt  und  enthält  eine  ausführ- 
liche und  zweckmässige  Zusammenstellung  der  berAltinteAteii 
Aatoren  de«  In-  und  Aneliindee, 

Da  ich  den  ganzen  Vorrath  dieses  Werkes  von  der  bisherigen 
Verlagshandiung  übernommen  habe  und  ich  dasselbe  allgemein  zu- 
gänglich zu  machen  wünsche,  so  setze  ich  den  bisherigen  Preis 
von  Ü^V  Thalern  mot  •  TliAler  herab,  wofür  es  durch  jede 
Buohhaodl^n^  zu  beziehen  ist 

Berlin.  Hirgchu>ald^8che  Buchhandlung. 


Bücher  za  herabgesetzten  Preisen 

Um  Ende  de«  jr»ltre«  MBO 

von  F.  A.  Brockhaiit  in  Leipxig  zu  beziehea 

Corda  (A.  B.  F.),  Pracht-Flora  von  europaischen  Schimmelbildungen. 
Mit  25  colorirten  Tafeln.  Folio.  1839.  (15  Tbir.)  A  Thlr.  tO  Bffr* 

— ,  Flore  illustr^e  de  moc^din^es  d'Europe.  Avec  25  planches  Co- 
lones.   Gr.  Folio.    1840.    (15  Thlr.)    A  Tliir.  iO  S^r. 

Cl?ier  (6.  L.  C.  F.  D.  von),  Das  Thierreich  geordnet  nach  seiner 
Organisation.  Als  Grundlage  der  Naturgeschichte/  der  Tbiere  und 
Einleitung  in  die  vergleichende  Anatomie.  Nach  der  2.  vermehr- 
ten Aasgabe  übersetzt  und  durch  Zusätze  erweitert  von  F.  8.  Voigt 
6  Bände.    Gr.  8.    1834—42.    (18  Thlr.)    9  Thlr. 

Peckner  (6.  T.),  liassbestimmuugen  über  die  galvanische  Kette. 
Mit  1  litboiraphirteo  Tafel.    Gr.  4.    1831.    (3  Thlr.)    t  Thlr« 

Lebnau  (J.  G.  C),  Monographia  generis  potentillarum.  Mit  20  Tafeln» 
4maj.    1820.    (3  TMr.)    fl  TMr.  A  B^r. 

lauDIBB  (K.  F.),  Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Krystallo- 
graphie.  '  2  Bände.  Mit  39  Rupfertafeln.  Gr.  8.  1630.  (7  Thlr.) 
S  IHIr. 

Okea  (L.),  Naturgeschichte  für  Schulen.  Mit  4  Kupfern.  Gr.  8.  1821. 
(3  Thlr.)    fl  Thii". 

^^renpl  (C),  Bistoria  rei  herbariae.  2  tomi.  8maj  1807-^.  (6  Thlr.) 
•  TMr. 

— ,  Oescbichte  der  Botanik.  Neu  bearbeitet  2  Thelle.  Mit  8  Kupfern. 
Gr.  8.    1817-rl8.  ^  (4.  Thhr.  20  Sgr.)    •  TMr. 


Winkler  (B.)»  Vollständiges  Real-Lexikon  der  nedicinUch-phanna- 
ceutiscben  Natargescblcbte  und  Rohwaarenkande.  EnUialteDd: 
Erklärungen  und  Nachweisungen  über  alle  Gegenstände  der  Natur- 
reiche, welche  bis  auf  die  neuesten  Zelten  in  medicinischpbar- 
maceutiscber,  toxicologiscber  und  diätetischer  Binsicht  bemerken»- 
wertfa  geworden  sind.  Naturgescbicbllicber  und  pharmakologischer 
Commentar  jeder  Pharmacopöe  für  Aerzle,  Stuairende,  Apotheker 
und  Droguisten.  2  Bände.  Gr.  8.  1840-41.  (9  Thlr.  10  Sgr.) 
•  TUT.  «O  Ssr. 

Ausrührliche  Verzeichnisse  von  Werken  zq  berabffegetzten 
Preisen  sind  in  allen  Buchhandlungen  zu  erhalten.  Bei  einer 
Bestellung  von  10  Thalern  wird  10  pCt  Rabatt  gegeben. 


3m  (Betlagf  Don  %titUi4^  Qietaeg  it.  C^^n  is  <lf«ff«fAi»«<§ 
i{l  iifAienin: 

VI^9fifaI{fd^fy|f)f{QlQgifd^e  Uutttfm^nn^tu 

üSer 

ber  (SUttxidt&t,  t)er  SBdrme,  Ui  HdiM,  ber  Jh^ftaCif^^tion,  b<« 

4l^emMmue 

in  i^ren  Sdejiel^nnden  gut 

«Ott 

f&ixti  £ttifitttn  Mn  ftndjtnbad^  Ph.  Dr. 

3l9ef  IBfiitbe* 

9rfln  Sanb:  Stoeife  )>erbefrerte  Huflade,  mit  2  fti^.  l£afe(n.    Sttriter  Saab: 
mt  1  nt^.  ITaffl  nnb  24  in  ben  ITert  gebmiftcn  Sianren. 

(Sir.  a    gr^rffet.    $re{<:  1  Xlfit.  15  €sr. 


Od  Serbinattb  tnfe  in  (Irlangen  ift  erfdrfenea  nnb  tat4»  aSt  Sw^ 
^anblungen  gn  beilegen: 

Stattet  fflr  eeridfttUdfte  »ut^tPpoU^it.  8üc  «eriti  nnb  Sariflf« 
bon  3.  S.  8viebfi(^    (9i.  8.    gr^.   If  «ß.  10  «gr.    %$  §ft.  8  C^. 

i^pfle,  Dr.  9L  91.,  b(e  %l9ta  bec  IBobeitfeegegen^  mit  eiteUtc^bft 
SBctracbtung  ber  Stac^barffocen.    <9r.  8.   gc^    2$  €fgc. 

fRoIefd^ptt,  Dr.  3.,  Se^te  Ut  Kaktun^^nüttü.  <9r.  a  gf^rt. 
1  Wx. 

Terbaadlnngen  der  physikallsch-medidiitoeheii  Geselbdialt  In  Würz- 
burg. ReJigirt  von  A.  KöUiJLer,  J.  Scherer,  R.  Virchow. 
I.  Band.    No.  1—5.    Gr.  8.    geb.    10  Sgr. 

Tittlch,  H.,  die  acnte  Pneumonie  and  ihre  sicbera  Haliung  mit  Qaeck- 
silbercblorür  oline  Blntentsiehnng.    Gr.  8.    geh.     16  Sgr. 


«ebrn«  »(i  SnKne  6iftenfclb*  in  «erfte. 


Liiterarischer  Anzeiger 

fiir 

JW7. 1850, 

Dieser  ]ilararigolie  Anseiger  wird 

der  Wocbenscbrift  f&r  die  getammCe  Heilkunde, 
der  ZeiUebrifl  für  ErfabrongslieUkunsl, 
der  nenen  ZeiUebrifl  ffir  GebnrUkunde, 
der  allgemeinen  Zeiteehrift  für  Psjrehiatriey 
dem  Mtgexlo  fflr  die  gesemmte  Tbierbeilkvnde 
beigegeben. 

Berlin,  August  Hinchioald. 


GimmtUc^e  in  bfefem  SInjeiger  aufgeführten  SSBerfe  finb 

UM  oorrAt^tg  in  ber 

^itiäit»aWfäit»  fBuäfyauVluu^ 

in  SSrrlfn,  U.  b.  tinben  69.,  ddt  Ut  Gdt^abow «Sirafe. 

Im  Verlage  von  August  Hirschwald  in  Berlin  ist  soeben  er- 
ftchienan: 

Gerichtliche 

Leichenöffnungen. 

Entet  Hoiidert 

Verrichtet  und  erläptert  foo 

Dr.  dr«lL  Iiiidiv«  Casper. 

( Separat- Abdruck  a.  d.  ,,WoehensGbrift  f.  d.  g^esammte  Heilkunde.") 
Zweite  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage. 

8.    geheftet.    Preis  20  Sgr. 

GommeDtatio  de  coDtractnra  et  aneylosi  gera 

Dova  metbodo 
violentae  extensionis  ope  sanandis. 

Anctore  B«  B«  C«  Iiangreiibeeli,  Dr. 

Chirurg.  Professore  pubi.  ord.  elo. 
4.    geh.    Preis  10  Sgr. 

Was  ist  der  Chloroformtodt 

und  wie  ist  er  za  verhQten? 

Von 
Dr.  Stmelll 

(Besoilderer  Abdruck  aus  Gösch en's  Klinik.) 
8.    geh.    Preis  5  Sgr. 


Von  der  Dieterich'schen  BuchhaniUoDg  in  GöUingea  n'ad  durch 
alle  Buchhandlungen  folgende  medicinischen  Bücher  zu  bedeutend 
herabgesetzten  Preisen  zu  beziehen: 

2i  t  ^  t  h  n  ^ 

iSputah  ^tinti^  ffn^^* 

IBatib  I.    Jttaffen  ttnb  Samilini.   3  S^fr.  20  6ftt.       ( ^^  tt%u 
»attb  n.  abl^f«.  1.  2.  3.  ©atfnngea  n.  «Wen.  11  Vlft.]      ^ 

Etymologisch-mediciniscbes  Lexlcon 

herausgegeben  von 
Ia.     A.     IL  f  a  n  •• 

Dritte  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    Lex.  8.    1845. 

6  Thlr.  —  4  Thlr. 


Handbueh  der  Anatomie 

> 

mit  HioweisuDg  auf  die  Iconcs  anatomicae 

herausgegeben  von 
€•  JF.  HI.  lAüffeiabeciu 

AblheiL  1—4.    1831-.1842.    7  Thlr.  5  Sgr,  —  4  Thlr. 


Icones  anatomicae 

ed.  C.  S»  H«  Iiiiiiir«nli«^&« 
Fase.  I-Vm.    40  Thlr.  Gold. 


Nosologie  nnd  Therapie 

der 

chirurgischen  Krankheitea 

oder 

gesammte  aosfohrliche  Chirurgie 

fiir. 

pracUscbe  Aevzte  und  Wundärzte 

von 
O.  S.  HE.  Iianiveiibeck« 

TheU  I— ?•  Abiheil.  3.  Gr.  8.  1832—1844.  14  Thlr.  15  Sgr.  -  SThlr- 

Neu  erschienen  ist  so  eben  von  diesem  Werke: 
Band  V.  AbtheiL  4.    Von  den  Gescbwäbten. 

Gr.  a    4  Tbl/. 


Im  Verlage  der  Paul  Ualm'schen  BuobbandluDg  in  Würzborg 
ist  erscbieoen  und  in  jeder  BucbbandluDg  zu  bekommeo : 

Beiträge  zur  Diagnostik  der  Klappenaffectionen 

des  Herzens. 

Hit  Rücksichtnahme   auf  die   Ansicht  von  Prof.  Ganstatt 

über  die  organischen  Fehler  der  Valvula  bicuspidalis,  so  wie 

auf  die  SkMa'scbe  Lehre  über  die  Entstehung  der  Herztöne. 

Yen  Dr.  C^^FiT  Rapp? 

prakk  Arzt  und  Privaldocent  in  Würzburg. 

Preis  geheftet  7^  Sgr. 


Soeben  ist  erschienen: 

Die 

VerJOngDDg  des  mensclüicben  Lebens 

und 

die  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  CuUur. 

Nach  physioIogiBehen  Untersuchungen  in  praktischer  Anwendung 

dargestellt  , 

Dr.  €.  H.  8«lialt»*Seliiiltacii0ieta. 

OrdentL  Professor  d.  Med.  a.  d.  K.  F^iedricb-Wilhelms-Üniversität  etc. 

Zweite  venädirte  Auflage^ 

Mit  einem  Anbanjge  über  die  Philosophie  der  Verjüngung  und 

dlä  Organisation  der  GeisteshildMi^. 

9te  Iileferanir»  (Scbluss  des  Werkes.}  Frei«  9  TUr»  It  Sgr. 

Hiermit  ist  nun  dfe  zweite  vermehrte  Auflage  dieser  «,Wis- 
SfDSChalUiohan  Bi&tettk''  follständig  erschienen..«-  Das  vielfache 
Interesse,  welches  das  Werk  bereits  beim  erstisn  Erscheinen  er- 
regte ,  dürfte  durch  eine  grosse  Reihe  neuer  Untersuchungen ,  die 
der  Verfasser  in  dieser  zweiten  Auflage  niedergelegt  bat,  sowie 
durch  den  zugefügten  „Anhang  über  die  Philosophie  der 
Verjüngung  etc.'^  sich  noch  bedeutend  vermehren. 

Das  GOfflplete  •  Werk  kostet  S  Tlilr.  ff  fiirr.  und  ist  durch 
alle  Bucfahandiungen  zu  beziehen. 

Berlin.  August  HirkkmUL 


Bei  E.  H«  SdtrAdeF  iit.Berliii  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

HoUsteb,  Dr.  L.,  pra^ctischer  Arzt  in  Berlin ,  Lehrbuch  der  Ana- 
tomie des  Menschen,  mit  180  in  den  Text  eingedruckten  Ab- 
bildungen. Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  AuOage  der 
Bearbeitung  von  E.  Wilson's  anatomischem  Vademecum 
Erste  LMaruog,    Gr.  8.    geb.    Preis  1  Rlbl. 


'•I 


Die  erste  ÄnflaRe  dieses  Werkes  ist  von  den  gewichtigsten  Stim- 
men (Hyrtl,  Bochdalek,  Brocke  o.  A.)  aofs  Günstigste  beur- 
tbeilt  worden  und  hat  anter  Aerzteo  und  Studireoden  eine  grosse 
Verbreitung  gefunden.  Dass  auch  vorliegende  zweite  Auflage  sieb 
eines  ahnlichen  Erfolges  erfreuen  werde,  steht  um  so  mehr  zu  er-, 
warten,  als  der  Herr  Verfasser  das  Ganze  dem  Standpunkt  der  Wis- 
senschaft gemäss  und  mit  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  eines 
compendiösen  Lehrbuchs  gründlich  umgearbeitet  hat.  Ueberdies  ist 
die  Zahl  der  Abbildun&en  um  zwanzig  vermehrt  und  auf  die  üassere 
Ausstattung  eine  erhöhte  Sorgfalt  verwesdet  worden. 

Das  Werk  erscheint  in  4  Liefemngea  and  wird  vollständig  circa 
vier  Thaler  kosten. 


Im  Verlage  der  J.  G.  Galve'schen  Buchhandlung  in  Prag  er- 
schien und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Cholera  epidemica* 

9Rit  (efonbeter  Serudftd^tigung  bet   aDaemeinen  paä}olo^i^iitn 
m\>  aQgimeinen  tljerapeutifd^en  Sdejiel^ungm  bearbeitet 

von 

Med.  Dr.  Jfmm.  HamenillL, 

9fofeffof  bet  itveiten  nebidnifcbeii  Jtünif  an  bcr  nstvcrfltAt  itt  ^rag,  Vti« 
iB&raf)t  U€  angemeinea  itvanffn^fes  bafrlfr^  k. 

»{frnäid{fen  Untettid^t«.) 
«V.  a    25  «pgeiu    bco.     2i  X^U. 


»on 
15  J^lr.  auf  6  mt.  20  ©gt. 

Die  chirurgiflche  Praxis  der  bewilirteateB  VVond- 
ärste  unserer  Zeit  systematisch  dargestellt  Aach 
unter  dem  Titel:  Praktisches  Handbuch  der  klinischen 
Chirurgie,  nach  den  neuesten  Mittheilangen  auBgeseiehoe- 
ter  Wundfirite  aller  LSnder  systematisch  bearbeitet.  3  Binde 
(3r  Band  in  2  Abtheilungen).  220  Bogen  groBs  Octar.  La- 
denpreis 15  Thaler.   lerabgeseMar  Preis  6  TUr.  208Kr. 

IDaS  »orüe^cnbe  ®fr!  etfrent  fiä^  eines  fo  adgemetaea  IBeifsQ«,  Ui  toii 
fsnm  etttsg  }tt  feinet  tepfe^tung  (inininfugen  bfanc^en.  ds  eai(ICt  M«  eif 
tiz  aenefle  3eit  bie  drfa^mngen  bet  bewA^rteflea  (S^ifsegen  ftemttiAet  rsre* 
pkifä^  SAnbec  in  einet  8otm  )ttranintengeflellt,  bie  fomobt  bem  effilrrnen 
IBanbante,  mit  bem  ^emenben  ein  ooufommeaes  Oi(b  bes  €taflbii  tesn 
ffiiffenfcbaffen  jn  »erfftaffen  im  6fanbe  ift,  nnb  loenn  tviv  nnnme^t  ben  $retl 
bes  ®erfe#  auf  nnbeitimniie  Seit  etmA^igen,  fo  gef^ie^t  bieS  nnz,  nm  ff 
Sebemiann  UW  gugAnglic^  )tt  «ladyen.  -^  Htte  0O((§anb(nngen  !Denff(6(oabl, 
Oe^erteiA«,  bet  ^(^tvelg  nnb  bes  SnsIanbeS  nehmen  Oefteffungea  borsof  ao. 

SetUn.  SJerlag  Ui  »offifd^en  Suc^^anWung. 

9AvM  M  SntiM  Cttimfeft  <R  «nlbi. 


Literarischer  Anzeiger 

für 

M  8.  1850. 

Dieter  litararisohe  Anieiger  wird 

der  Wocbeosobrifi  fSr  die  fMAmmte  Heilkaada, 
der  2eiieohrift  für  Brfahrnngeheilkunst, 
der  neaen  Zeitaclirirt  ffir  GeburUkunde, 
der  allgemeinen  Zeitachrift  fBr  Pejcbiatrie, 
dem  Magasin  für  die  gesamnite  Tliierheilkttnde 
keigegebeo. 

Berlin,  August  Binchwald. 

€dmmtU4ie  in  biefem  Slnjeiger  aufgeführten  Sßerfe  finb 
lletd  ))on&tI)ig  in  bet 

in  arclm,  U.  b.  £inben  69.,  9(fe  bef  @(^boto^€Me. 

Im  Verlage  von  Fr.  Mauke  in  Jena  ist  eraebieoen  aod  in  jader 
Bachbandlung  za  beben: 

Pathologische  Histologie 

Dr.  «•ttlleb  «Inffe, 

Professor  an  der  UnivernUit  in  Brflssel. 

Mit  12  Kupfertafeln  u.  Tabellen. 
Hoeb  4.    cart.    Preis  d  Tbir. 


Soebon  ist  in  unterzeichnetem  Verlage  erscbienen: 

Praktisches  Handbuch 

der 

Chirurgie  für  Xhierärzte 

von 

:  Dr.  H*  €.  HertiH«, 

ProfeMor  an  der  K.  Thierariaeischale  in  Berlin. 

Gr.  &    Geb.    52  Bogen.    Preis  4  Tbir. 

Der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  giebt  in  diesem  Hand« 
buche  der  Chirurgie  den  Inhalt  seiner,  seit  dem  Jahre  1833  an 
der  K.  Tbierarzneiscbule  zu  Berlin  gehaltenen  Veterinär  •chirurgi- 
schen Vorträge. 

Die  VeroBenllichung  derselben,  seit  Jahren  beabsichtigt,  —  wie 
andrerseits  erwartet,  —  wird  mit  Recht  als  eine  wesentliche  Vervoll- 
kommnung der  thierärztlicben  Literatur  bezeichnet  werden  können. 

Berlin.    Sept.  1850.  August  EWschMoald. 


Bei  A.  Ftfrstner  in  Berlin  ist  nun  vdllsiandig  ernkSeaea  und 
in  allen  Bucbcandlangen  zu  liaben: 

8obernheim's  Arzneimittellehre. 

Erster  —  allgemeiner  —  Theil.  3te  Auflage»  bearbeitet 

von  Dr.  tJivinmon.    1  Tbir. 

Zweiter  —  specieller  —  Theil  6te  Auflage,  bearbeitet 

von  Dr.  H.  B.  Iiemrtiiir.  5  Thlr. 


Tübingen.  In  der  B.  Laupp'^cben  BucbhandiiiQg  (Laupp 
et  Siebeck)  ist  soeben  erschienen  und  in  allen  Bucbnandlungen 
zu  baben: 

6me  S^ttfd^n'fl^  J^eraudgegebm  wtt  bat  Serjten  ber  «^eil* 

onflalt  ^atiaUxq. 

(Sm  Ktfktn  unh  onf  Mfleu  bc  c  Kiifiaft.) 
9tit  }«d  Ml^fcrtafUn. 
12  Staeii.    gr,  8.    bio^.    9rdl  1  Qlf,  4  Cgc. 
3n^alt  M  ttfitn  ^ftix 
1)  Setid^t  ^ec  ^eil^  unb  (Stjtel^ngtanflaft  9tar{a6era  n>A^renb 
ber  etflen  jwei  Saläre  i^teJ  ©e^el^en*,  ^on  Dr.  9t6f(^  unb 
Dr.  Ätai«. 

1>  ^ßl^^ologlfd^  f  \)Ml^oIoöiWe   Untetiu^ungen   übet   ®tettnen^ 
fd^dbel;  tjon  Dr.  »eft. 


Soeben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  hahen 

^ teuren« 

^pd  t^  tf  tn  -  §8etf  affttttö 

iwb  beten  ju  etioattenbe  9iefotnu 

Sin  Xefultat  ber  flattgel}a6ten   offictelTen  Setl^onblungen  niäft 

beff^enbet  Slpot^efet, 

fßttfaft  «on  ' 
O.   A.  SSInrek» 

Berlin.  Af$gust  Birschu>aUL 


.  I  • 


«ftcitdrt.  M  3»nii0  Cfittenfe»  t»  Seftiii. 


In   der  Bayrk^ffer'scboa  Baekhiindlaiig  in  Marburg   isl 
erscUeoea  aad  dea  Bucbhandel  übergehen : 

Htnikieli 

der  gesammten 

Arzoeimittellehre 

mit  EiMcUuss  der 

Toxikologie 

TOB 

Dr.  Carl  PhiL  Falek, 

Privatilocenten  and  praktischem  Anete  ia  Mutbnrg,  correspondlrenileiD 
MJCgliede  aielirerer  gelehrteo  GoMtlscbafteii. 

Mrster  Mand, 

HaBdbieh  der  diitetlseheii  Hetlmittellebre. 

Mit  einer  Tafel  Abbildongen. 

36    Bogen  in  gross  hocli  4^.     Preis  gebunden  RtUr.  4.  5  Sgr* 

oder  II.  7.  16  kr. 


S, 


tau  aller  Empfehlung  dieses  Werkes  you  unserer  Seite 
lassen  wir  hier  einige  Recensianen  competenter  Männer  des 
Faches  folgra. 

Im  58.  Bande  der  Schmidfsdien  JahrbScher  äussert  sich 
BeMnard  über  diese  Arzneimitteiiehre  also :  „Jeder  Arzneistoff 
wird  nach  seiner  Physiographie^  chemischen  Constitution,  phy- 
siologischen Wirkung  und  therapeutischen  Anwendung  auf 
das  FünktHchsle  und  Erschöpfendste  abgehandelt^^  .  •  .  • 
^^Nicbt  leicht  wird  man  bei  so  reichem  und  zur  Zeit  noch 
lange  nicht  hinlänglich  gesondertem  und  geordnetem' Material 
von  Entdeckungen,  Erfahrungen  u.  s.  w,  sowohl  in  der 
Xatur-,  wie  HeiU^unde,  im  vorliegenden  Handbuche  etwas  von 
Bedeutung  yermissen,  und  Jeder,  der  sich  Tdr  das  Studium 
der  Materia  medica  interessirt,  wird  gewiss  den  Wunsch  hegen, 
in  Bälde  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  begrüssen  zu  können.^^ 

Professor  v.  Gorup'Besane%  spricht  sich  in  Canstaifs 
Jahresbericht  für  die  Pharmakologie  über  das  vorliegende 
Werk  i>lso  aus:  „Soweit  die  ims  vorliegenden  zwei  Lieferun- 
gen ein  Urtheil  gestatten,  können  wir  auch  dieses  Unter- 
nehmen nur  willkommen  heissen,  da  namentlich  ganz  be- 
sonders dem  physio-pathologischen  und  physiochemischen  Ge- 
sichtspunkte in  den  vorliegenden  zwei  Lieferungen  eine  be- 
sondere Würdigung  geworden  ist,  und  sich  dadurch  das 
Werk  im  Wesentlichen  auf  dnen  andern  Standpunkt  stellt,, 
als  die  vorher  besprochenen'^  •  •  •  •  Am  Schlüsse  seines 
Berichtes  erkennt  Professor  v,  &ori^'Besane%  ,,mit  Vergnügen 
an,  dass  die  Behandlung  der  einzelnen  Stoffe  mit  grosser 
GründUehkeÜ,  und  namentlich  mit  der  sorgfältigsten  Be- 
nützung aller  physiologisch-chemischen  Forschungen  gesche- 
hen ist,  und  dabei  dieselben  sehr  ühersichtlieh  gegeben  sin 


was  den  Aerzten,  die  eine  wissenschaftlidie  nnd  nidit  eine 
empyrische  Bearbeitong  der  Armdmittelielire,  die  mit  einem 
Worte  kein  Recepttasdienbuch  voUet,  nur  erwünsdit  sein 
kann.'' 

Professor  Scherer  iiat  in  CanMaift  Jahreaberidit  für 
die  Toxikologie  pro  1848  aick  vorläufig  fiber  die  vorliegende 
Arzneimitteilebre  also  ausgesprochen :  ,,Obgleich  in  den  bis 
jetzt  dem  Referenten  zugekommenen  drei  Heften  von  Dr. 
FäkVs  Handbuch  diejenigen  >  Stoffe,  irelche  als  Gifte  dienen, 
noch  nicht  Torkommen  (es  sind  darin  die  Organo-Consti- 
tuentien  abgehandelt)^  so  lSs8t.  sich  doch  nach  der  auege- 
%eiehneten  Weise,  mit  der  diese  Stoff»  behandelt  sind,  nach 
der  vortreffHehen  Benutzung  aller  mneren  Forschungen  im 
Gebiete  der  organischen  Chemie,  die  auf  obige  Stoffe  Bezug 
haben,  schliessen,  dass  auch  der  Theil  des  Werkes,  welcher 
die  als  Gifte  wirkenden  Substanzen  enthält,  gleich  yortreff- 
lich  bearbeitet  werden  wird.  Indem  wir  uns  daher  eines 
genaueren  Eingehens  in  das  bis  jetzt  erschienene,  als  einem 
anderen  Referate  zuständig,  enthalten,  sehen  wir  mit  Freuden 
der  Fortsetzung  dieses  vortrefflichen  Bandbuches  entgegen.*^ 

Dr.  ff.  H.  Meijer  zu  Groningen,  wdcher  das  Handbuch 
der  Arzneimittellehre  von  Dr.  Falck  in  das  Hollfindische 
übersetzt,  Äusserte  in  dem  holländischen  Pk'ospectns  Folgen- 
des: „Die  Cebersetzung  von  diesem  W^e  habe  ich  über- 
nommen, wdl  es  mir  vorkam,  dass  es  eine  Lücke  ausfüllte, 
welche  ich  in  den  Handbüchern  über  Materia  medica  in 
anserer  Muttersprache  meinte  angetroffen  zu  haben.  Nie- 
mand wird  doch  verkennen  wollen,  dass  neuerdings  alle 
Zweige  unserer  Wissenschaft  in  einem  viel  genaueren  Ver- 
bände mit  der  Physiologie  behandelt  worden  sind,  als  früher. 
Dass  dies  sehr  nöthig  ist,  wird  auch  wohl  Niemand  be- 
zweifeln. Und  unter  allen  den  Handbüchern  über  Materia 
medica,  welche  mir  vorgekommen  sind^  habe  ich  nicht  £ws 
finden  können,  in  welchem  die  Physioiogie  so  sehr  in  An- 
uendung  gebracht  worden  ist,  als  in  dem  durch  mich  %ur 
üeöerset%unff  gewählten  Werke;  dem,  um  mii  dem  Ver- 
leger %u  sprechen,  das  Werk  ist,  als  wäre  es  aus  physio- 
logischem Grund  und  Boden  entsprossen.  Wofern  ich  nur 
etwas  dazu  beigetragen  habe,  meinen  Landsleuten  das  Stu- 
dium der  Materia  medica  gemüchlidier  und  angenehmer  zu 
machen,  halte  ich  meine  Mühe  mehr  als  belohnt.^^ 

Gestützt  auf  diese  günstigen  Beurtheilungen  von  aas- 
gezeichneten Fachmännern,  empfehlen  vnr  den  vollendeten 
ersten  Band  der  Fa/r^schen  Arzneimittellehre  den  Herren 
Aerzten,  und  fügen  hinzu,  dann  der  xweite  Band,  das 
Handbuoh  der  toadkologisoheii  Hellmlttellehrey  mm 
Dmcke  Torbereltet  wird. 

Marburg,  im  August  1850. 

'Bautl^hoffer^sche  Universitäis-Buchhandkmg. 
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PßOSPECTUS. 


Tfib Ingen.    Im   Verlage   der   H.   laupp'schen   Buchhan llung    (Laupp 
&  Siebeck)  erscheint  so  eben: 

Handbacb  der  HygieiDe 

für  dea  Einzeluen  wie  filr  eine  Bevdlkerang. 

Von 

Dr.  F.  OesterUn, 

Profesior  der  Medicin  in  Heidelberg. 


Die  Hygieine  ist  in  diesem  Werk  in  ihrer  höchsten  und 
zugleich  ausgedehntesten  Bedeutung  genommen  worden,  als  Lebens- 
oder Gesundheitslehre  jedes  Einzelnen  für  sich  wie  der  Menschen 
als  Gesellschaft  und  Volk,  d.  h.  als  private  und  öfientliche  Hygieine. 

Als  Hauptaufgabe  stellte  sich  der  Verf.,  Alles  wovon  Gesund- 
heit und  Wohlfahrt  des  Menschen  nach  Körper  wie  Geist  abhängt, 
somit  den  Einiluss  der  gesamten  Aussenwelt  sowohl  als  der  eigenen 
Lebensthötigkeiten  des  Menschen  auf  sein  Gedeihen  wissenschaftlich 
darzustellen.  Die  Eigenschaften  und  Wirkungsgesetze  all  jener 
Momente  —  seyen  es  äussere  oder  innere  —  sollten  geprüft 
werden,  welche  einmal  als  Gesundheitsbedingungen  des  Einzelnen 
wie  einer  ganzen  Bevölkerung  gelten  mögen,  und  von  deren 
sachgemässer  Handhabung  so  wesentlich  auch  die  Wiederherstellung 
ihrer  Gesundheit  abhängt,  wenn  solche  in  Folge  der  ungünstigen 
Gestaltung  oder  ungeeigneten  Gebrauchsweise  jener  Einßüsse  und 
Agentien  gestört  worden. 

Eine  solche  Hygieine  kann  wohl  als  eines  der  schwierigsten,  dun- 
kelsten Fächer  gelten,  ebenso  gewiss  jedoch  als  der  Ausgangspunkt 
wie  Schlussstein  des  ärztlichen  Wissens  und  Handelns.  Das  ganze 
menschliche  Wissen  sonst,  besonders  alle  Naturwissenschaften  mussten 
diesem  grossen  Zwecke  —  Verständoiss  der  Bedingungen,  gleichsam 


IX.  Hautpflege,  allgemeine  Reinlichkeit,  Deltaig.    Phfslologbche  Be 

gründung  ihrer  Nothwendigkeit. 

K I  e  i  d  u  A  g :  Eigenschaften  der  dazu  benOlzten  Substanieii  und  Zeufrei 
Bekleidung  der  einzelnen  Körpertheile ;  Wahl  und  Gebrauch  derselbci 
nach  den  besonderen  LebensverbältnisseD. 

Hautpflege;  Waschungen,  Bäder,  kühle,  kalte,  warme,  ihn 
jeweilige  Wirkungsweise  und  Regeln  für  den  Gebrauch. 

Pflege  der  Haare,  Zahne.  Sog.  Scbönheitsmiltel  (Cov 
nietica). 

X.  Geschlechtliche  Verhaltnisse.  Ueber  Geichlechtsreire  und  Geschlechts 
trieb  und  die  daran  geknüpften  Gesundhdtsbedingungen.  Verfaallungs 
regeln  vor  und  während  der  Geschlechtsreife  wie  gegen  gewisse  Ver 
irrungen  jenes  Triebs. 

lieber  Ehe,  Schwangerschaft,  Kindbett  tnd  einschlagende  Gesundheit^ 
regeln. 

AusserehelicKer  Geschlechtsverkehr  (Prostitation)  und  dessen  bygieinisih 
Gegenmittel. 

Xl.  Freie ,  n^lUkührliche  Th&tigkeiten  des  Heuschen  «ind  deren  h.^ 
gielnlsche  Pflege. 

K  ö  rp  e  r  b  e  weg'u  n  g  en.und  Le  i  b  e  ^Übnng  e  n,  deren  physiologischi 
Wirkungsweise  und  Bedürfniss:  Gehen,  Tanz,  Schwimmen,  Beitet 
gymnastische  Uebungen  u.  s.  f. ;  Regeln  für  ihren  Gebrauch  bei  Gesunde 
wie  Kranken. 

Stimme,  Sprachorgane  und  ihre  Pflege. 

Sinnesfun ctionen.  Gehör,  Gesichtssioo  und  deren  Hygieine. 

Geistig-sittliches  Leben,  dessen  Verkettung  mit  andern  Th.i 
tigkeitsrichtungen  des  Menschen  wie  seine  Bedeutung  für  die  Gesellscbjl 
und  staatliches  Leben.  Regeln  für  die  geistige  Thätigkeit  und  sittliche 
Leben. 

Erholung,  freudige  Genüsse,  Ruhe  und  Schlaf:  allge 
meines  Bedürfniss  solcher,  ihre  Wirkungsweise  und  hygieinische  Regelun| 

XIL  Besch&ftlgiingswelsen,  verschiedene  Berafoarten    und  Gewerbe 

Einfluss  4crselben  auf  das  Befinden  des  Menschen,  wirkende  Momeotl 
dabei. 

Geistige  Arbeit  und  freie  Künste,  Kriegerstand,  Leben  lu  Schiff,  FelJ 
bau,  einzelne  Gewerbe  und  Fabrikationszweige. 

Jeweiliger  Einfluss  dieser  Beschäftigungsweisen  auf  den  Hcnscheo 
hygieinische  Regeln  für  deren  Gebrauch. 

Anhang. 

Allgemeine  Gesundheits-  und  Lebensstatistik. 

Stattstische  Belege  für  den  Einfluss  äusserer  wie  innerer  Lebensvrr' 
hältnisse  auf  Gesundheit,  Lebensdauer,  Sterblichkeit  des  Menschen  \u^ 
der  verschiedenen  Volksclassen. 


Bflcher  zu  herabgesetzten  Preisen 

was  dem  Gebiete  der 

medicinischen  Wissenschaften, 

mldia 

lils  Knde  öe»  Jahres  1S50 
Ton  F.  A.  Brocklians  u  Leipsig 

durch  alle  Budihandlungen  zu  beziehen  sind. 


Analekten  filr  FraaenkraDkheiten ,  oder  Sammhmg  der  yonttgUobsten  Abhaad- 
huigen,  Monographien,  Preiwchriflen,  Dissertationen  and  Notizen  des  In- 
nnd  Anslandes  über  die  Krankheiten  des  Weibes  und  über  die  Zustande  der 
Sdbirangersdiaft  und  des  Wochenbettes.  Herausgegeben  von  einem  Vereine 
praküscher  Aente.    6  Bünde.    Gr.  8.    4887  —  47.  4S  ^    6    — 

Jeder  Band  %  ff  t9  H^m    1    10 

Boeoh  (t>.  W.  IL)t  Das  Oescfalechtsleben  des  Weibes  in  physiologischer,  pa- 
thologischer und  therapeutischer  Hinsieht  dargesteUt.  8  Bünde.  Gr.  8. 
4819—48.  48  ^  .  8    — 

Sonographische  Darstellung  der  nicht -syphilitischen  Hautkrankheiten.  Mit 
darauf  bezüg^idiem  systematisdiem  Texte.  Unter  Mitwirkung  des  Herrn  Geh.- 
Rath  Dr.  Trüitedt  besorgt  und  herausgegeben  von  F.  /.  Behrßnä.  Mit  80  co- 
iorirten  Tafehi.    Gr.  Folio.    4889.  4t  «^    4    _ 

Ikonographisobe  DarsteUung  der  Beinbrüche  und^Yerrenkungen.  Unter  Mitwir- 
kung des  Herrn  Geh.  Medicinalraths  Prot  Dr.  Jüug0  besorgt  und  herausgegelE>en 
von  F.  /.  Behr9nd.    Mit  40  Tafeln  Abbfldungen.    Gr.  Folio.    4848.  8  «i^    4    — 

SrsGh  (J.  S.),  Uleraitur  der  Medldn  etc.  —  Neue  fertgeaetste  Ausgabe  von 

F.  A.  B.  Fuekelk    etc.    Gr.  8.    48».  4  ^  85  #%»r  —    13 

CMrandera  de  0t-Qerwnlg|  Die  syphitttiscfaen  Krankheiten  mit  veigleichender 
Prttfung-  ihrer  versdiiedenen  Heflmethoden  und  besonderer  Würdigung  der 
Behandlung  ohne  Mercur.  Nebst  einem  Anhange  über  Prostitution.  Aus  dem 
FransOsisehen  nach  der  sweiten  Ausgabe  des  Originals  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  übertovgen.  Mit  den  Kiq>fem  der  Otiginal- Ausgabe.  8  Bünde. 
Gr.  8.     4844.  8  <^    1     10 

Ctob^  (K.),  Die  sogenannte  ägyptisch -contagiOse  Augenentzflndung,  mit  be- 
sonderer Hinweisimg  auf  ein  neues  Gurverfiuren.    Gr.  8.    4844.         48  #%»r  *-      8 

Handbuch  der  Kinderkranlcheiten.  Nach  Mittheihmgen  bewihrter  Aerste  her- 
ausgegeben von  A.  SehnU^er  und  B.  Wolff.    t  Bflnde:    Gr.  8.    4848.      8  i^    S    30 

Handbuch  4ler  Pathologie  und  Tlierapie  der  OeisteskranUieiten.  Für  prakti- 
sche Aente  und  Siudirende  bearbeitet  von  mehren  Aenten  und  hsrausge-' 
geben  von  Ä,  SehnitMer.    Gr.  8.    4848.  4  i^    3*  — 

Beiilce  (A.  G.  H.}t  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  geriohflichen  Medicfai. 

Als  Eriäuterungen  lu  dem  „Lehrbuch  der  gerichtliohmi  Medldn**.    8  Binde. 

Gr.  8.     4898  —  84.  8  i#  48  #%»r    3    * 

Bessie  (K.  G.},  Ueber  das  Schreien  der  Kinder  im  Mutterleibe  vor  dem  Risse 

der  Eihltute.    Gr.  8.    4818.  48  #i|m  —      8 
,  Ueber  die  Erweidiung  der  Gewebe  und  Organe  des  menschlichen  Körpers. 

Gr.  8.    4817.  1^—8 

Ueber.  dto  Varicellen  und  Ihr  VethlllttlSs  in  den  Menschenblaitem  und 

Vatrteloiaei^.    en  8.    4819.  4  </  49  #%»r  -^     6 


Hübener  (E.  A.  L.),  Die  L^e  von  der  Ansfbckunff,  i||U  besondere^  gp^le* 
hung  auf  die  sanität^policeiliche  Seit«  derselben,    «r.  |.    <S4J.  9^/1     — 

^   Die    gastrischen    Krankheiten    monographisdi  daiigesteilt.     S   The&e. 

Gr.  8.     1844.  •  V'  45  «g«     1 

Hünafeld  (F.  L.),  Der  Cbemisauw  if»  dff  *hl^$ejien  Organisation.  Physiolo- 
gisch-chemische Untersuchungen  der  materiellen  Veränderungen  oder  des 
I311dungslebens  im  thierischen  Organismus,  insbesondere  (iea  BintbiI(iti|)|»lQ- 
cessos,  der  Natur  der  BlutkOil^erchen  und  ihrer  KemchsQ.  Bia  Mtrag 
zur  Physiologie  und  Heilmittellehre.  Gekrönte  Preisschrift.  Mit  4  liliiogra- 
phirten  Tafel.     Gr.  8.     4  840.  4-^40  n^.  —      !fi 

Jäger  (J.  N.),  Seelenheilkunde,  gestützt  auf  psychologische  Grandsätze.  Ein 
Handbuch  für  Psychologen,  ^etitt,  »eelpwsier  und  RioMer.  »|e  verbes- 
serte Auflage.    Gr.  8.    1646.  %  *fl     1      -- 

Jedermann  sein  eignes  AnEt  &T\ß  Anweisung  zur  Aliwenduoig  uq4  He\\ung 
der  Krankheiten  durch  einfhohe  und  irohifeile  Mittel.  Nadi  der  Methode  Ikas- 
pnil's  vervollständigt  von  den  DD.  Dubois  und  Jouheri,  D[eut$cb  von  W.  v.  R. 
<6.     1845.  <»  %»5   —         S 

Krügelatein  (F.  G.  K.),  Erfahrungen  über  die  Verstellungskiinsi  in  Krankheiten. 

Gr.  8.     4  828.  4J  ^jpw   —        4 

MeGke>(J.  F.),  Tabulae  anatomico-pathologicae  raodos  omnes,  quibes  partium 
^rporis  hnraani  omnium  forma  externa  atque  interna  a  nprma  recedit,  ex- 
hibentes.  lY  fasc.  ■—  I.  Cor,  cum  %th!  aeneis  Vül.  H  Vasa,  cum  tab.  ^en. 
VIII.  111.  Systcma  digestlonis,  com  tab.  aen.  IX.  IT.  Intussoscq)»loqes  et 
herniae,  cum  tab.  aen.  Vffl.     Fol.  4847—««.  «7  ./'     -5      - 

Melzer  (E.  F;),  Die  Resnltate  der  Wassercur  zu  Grfifenberg.    ^H  4  Abbildung. 

8.     4887.  .  4   .^   —        ^ 

BCost  (G,  F,),  Ausführliche' Enoyklopädie  der  gesammten  Staatsarzneikunde.  Im 
Vereine  n^it  mehreren  Doct^unep  d^  ap^t^abrtheitt  f^er  ^biiosofybie,  der  Bfedi- 
cm  u.  Chirurgie,  mit  praktischen  Civil-,  Milit^ir-  n.  QeriQhtäitr4(^  P.  Cb^mllura 
bearbeitet  und  herausgegeben.  Für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrte,  Polinel- 
beamte,  Militairörzte ,  gerichtliche  Aerzte,  Wundärzte,  Apotbe^or  uj^d  Yel^fH 
nairärzte.     2  Binde  u.  4  Snpplementbaud.     Gr.  8.     4838  —  40.     41  if  %Q  ^^     4 

,  lieber  alle  und  neue  medicinische  Lehrsysteme  im  AJIge(nciDen  und  über 

Dr.  J.  L.  Seböniein's  neuestes  natürliches  System  der  MediciA  iQfbesondere. 

Ein  historisch-kritischer  Versuch.  Gr.  8.     4  844.  h  ^  25  ^ter  —       I»j 

,   Denkwürdigkeiten    ans    der    niedicinischen   und    chirurgischen   Praxis. 

Gr.  8.     4844.  K  *p  i\  n^fn    —       |f, 

Orfila  (M.  J.  B.),  Vorlesungen  tiber  gerichtliohe  Medicin.  Nach  der  zweiten 
Ausgabe  aus  dem  Franzitate^na  üborsetzt  und  mit  Aumcrkoiigen  begleitet  von 
/.  J.  Ilergenröther.    3  Bünde.    Mit  4  lithograph.  Tafel.    Ar.  8.    4  89^.      6  «^    3      - 

Puchelt  (F.  A.  B.),  Ueber  die  individuelle  Constitution  u^d  «Ivpm4  Einiuai  M 
die  Entstehung  und  den  Charakter  der  Krankheiten.    Gr.  8.     46^9.     %h  Msm  —        < 

Richter  (C.  W.  F.),  Beitrfige  zur  wisseoschaftUcben  HeMkunde.    Qr.  8.     4141. 

K  4  %  mm»  ^     VI 

Ritter  (G.  H.),  Abhandlung  von  den  Uraachen  ansteclu^ndir  KrwikheHen  und 
den  physischen  und  chemischen  Mitteln,  um  ihrer  Entstehung,  vorzigMeh 
in  belagerten  Stfidten,  vor^ubeygea,  oder  ihre  Verbreitung  an  verhüten. 
Gr.  8.     4  849.  M  n^m  —        > 

,  Darstellung  der  scheinbaren  Aehnlichkeit  und  wesentUchen  Ver#o^iedä|i- 

heit,   welche   zwischen   der   Schanker-  und  Trippeip^eucbe    wahr^enom^^ 

wird.     Gr.  8.     4849.  j  .^  .—      |tJ 

Schön  (J.  M.  A.),  Nosologisch -therapeutische  Darstellung  der  gonorrhoischen 
Augenentittndung.     t.     48B4.  .48^  n^  —       S 

Siemes  (J.  F.),  Erfahrungen  über  den  Lebensmegnetismus  und  Somnambutts- 
mus.  Coxamissionsbe^obt  an  die  k)teigUche  medicinteoha  Aoadtmie  zti  P«rris 
von  Hu»oH|  und  Resultate  der  Praxis  einiger  hanburgor  Aerzta,  sowie  des 
VerfdSSere.    9,     4  885.  4  i^  «e   #1^  _      12 

Sinclair  (J.),  Handbuch  der  Gesondheit  und  des  langen  Lehens.  Aus  dem 
Englischen  in  einem  freien  Auszuge  von  K,  Sjyrengel.  Hit  Spreingel's  Blld- 
niss.     Gr.  8.     4809.  4  ^  n  0^  —     16 

Wickele,  |C.),  Versuch  einer  Monographie  des  grossen  Veitstanzes  und  der 
unwUlkUrUch<m  Ma^kelbo^i^icmg  nehft  BMattrkuigen  ilb«r  d«k  tlräntalta»ff 
und  die  B«rU)eri.    Gr.  8.  4844.  2  «^  iO  H^    1     10 


3    

gpreafd  (C),  fiostttatl«»!  oiedkM.    I  toi»L  9  m^  h%^^\%,    K^  ^  f^  ffyn    3    — 
VMlev  feesoadcm  Tltefai  siMd  «Sncäa  w  haben  t 

,  iDPtModt  MB  pathologiae  generalis.    Sditio  altera  auctior  et  eniendatior. 

4149.  8  «j^  —     16 

,  lüstMiDim  pilhAgiMi  specialis.  ]Wli<»  alter»  aie(iere(e«)eDMiar.  'SI9. 

,  InsUtationea  pharmacologiae.    Editio  altera  auctior  et  emendatior.     4849. 

Ä  V  -     16 

,  Institufiones  therapiaa  generalia.  Utio  altera  inctior  et  emendatior.  4  849. 

4  ^  -      g 

,  Institutiones  medicinae  forensla.  Editi«  altera  auetior  et  emendatior.  4  849. 

SO  n^tn  —      8 

,  Literatura  medica  externa  recentier,  aea  anumeratio  librorum  pleronim- 

que  et  commeotarionun  tlnfiulariaio »  a4  «ioolrinaa  medicas  fncientium  qai 
extra  Germaniam  ab  anno  4750  impressi  snnt.    8maj.  4  829.        4  tf  20  nifn  —  '  12 
Waltfaer  (J.  A.),  üeber  4a8  Wesen  der  irikthyslschen   Constitution   und   der 
Pbthyab  in  ibren  vencbiedenen  Modifieatfonen ,   nebst  der  ans  diesem  flies- 
senden Gonnetbode.    f  INMe.    ^.  9.    494#->M.  6  <^    1    18 


Wer  mfkre  Werke  tm  Betrage  t«b  10  Thirt  nnd  mehr  auf 
einmal  aoswählt,  erhalt  von  seiner  Bestellung  10%  Rabatt. 
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Ein  ausführlichefi  F^ersßicäniss  werthvoller  Werke 
aus  allen  Fächern  der  Literatur  9U  bedeutend  herab- 
gesetzten Preisen  ist  durch  alh  Buchhandlungen  gratis 
zu  beziehen. 

Leipxig,  im  Januar  4850. 

F.  A-  Broolcbam- 

1£>ut^  aKc  S^ud^^onblun^en  tft  fotttod^tctib  |u  Beliehen: 

Encyklopädie 

der 

uediciniscben  Wissenschaften. 

Methodisch  bearbeitet  von  einem  Vereine  von  Aerzten  unter  Redaction 

von  - 

A.  Moser« 

Erste  bis  meris  Abtheäung. 
Gr,  IS.    15  Tfelr.  18  Hp. 


■•T" 


I.  Handbuoh  der  topographiscjieii  Ajiatomie,  mit  besonderer  Berück- 
sichtiguQg  der  chirurgischen  Anatomie  zum  Gebrauch  für  Aer.ele  und 
iStudireüfle,  bearbeitet  von  L.  Roehmann,     4844.     3  Thlr. 

n.  K^idbuöh  der  ameoipUmk  Pathologie  and  Therapie,  bearbeitet  vo!^ 
if.  IVwr.    Drei  Btode.    4845—47.    7  Thlr. 

tu.  Die  mediciniBOhe  Diagnostik  und  8emiotik,  oder  die  Lehre  von  der 
MbradhiiDg  imd  der  Bedeutung  der  KrankheitserscheinUBgen  bei  den 
na&em  Krankheiten  des  Menschen,  bearbeftet  von  A,  Moser.  4  845.  %  Tliir. 

IV.  Oeeohlohte  der  Medicin,  bearbeitet  vou  ^  Morwitz,  Erster  und 
zwgttW  Bmd«     484»— «e.    «  Thlr.  48  Ngr. 


VoMSndiger  Hand-Atlas 

der 

menschlichen  Anatomie. 

Von 

H.    ä.   M  a  n  s  e. 

Deutsch  bearbeitet  von 

F.  W.  Assmann. 

8.      iSii. 

Mit  443  colorirten  Stahlstichen  48  Thlr.  35  Ngr. 

Mit  schwarzen  Stahlstichen  8  Thlr.  7%  Ngr. 

Englisch  cartonnirt  kostet  jede  Ausgabe  15  Ngr.  mehr. 

Die  operative  Ciiirurgit 

von 

J.  F.  Vieffembaoli. 

Zwei  Bände, 

Gr.  8.     4845—48.     49  Thlr. 
(Auch  in  42  Heften  zu  4  Thlr.  zu  bezieben.) 


Vit(tKtW0OV» 

9taäf  bet  je^hten  %a^ht  ind  Z)eutfc^e  äbertragen  bon 
SSeDomortet  unb  mit  neuen  ßufSt^tn  i»erfe^en  t»on 

«t.  8.     1848.    S  !^(t.  15  9tat. 

Stadien  zur   spedellen  Pathologie 

von 

(  F.  O  4  n  8  b  u  r  g. 

Breter  un4  zweiter  Band. 

Gr.  8.     4  Thlr. 

Auch  unter  dem  Titel:    Dia  pattoIocUdie  Geweibslehre.    Erster  und 

zweiter  Band. 
l.    Die  KrAnkheitsproducte  nach  ihrer  Entwickelung,  Zusammenaetsung  und  Lage 
rung  in  den  Geweben  des  menschlichen  Körpers.    Nit  3  lithographfrteii  Tafeh 
4846.     4  Thlr.  45  Ngr. 
U.    Die  krankhaften  Formveranderungen  in  den  Geweben  und  Organen  des  menacb- 
lichen  Kerpers.     Grundriss  der  pathologischen  Entwiokeluagsgiadiinhtew    W 
t  UUio^aphJrten  Tafeln.     4848.    3  Thlr.  45  Ngr. 
Leipzig,  im  Januar  4860,  ^^ 

F.  A.  Brockham. 
»     2169 
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